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Einleitende Nokizen. 


Dieſes Rundſchreiben, das in einigen Manuſcripten in 
der Überſchrift als erſtes Buch oder erſte Rede gegen die 
Arianer bezeichnet wird, wie bereits in der Einleitung zu 
den vier Büchern gegen die Arianer bemerkt worden iſt, iſt 
vom heiligen Athanaſius nach ſeiner gewaltſamen Vertrei⸗ 
bung aus Alexandria durch den Feldherrn Syrianus und 
vor der gewaltſamen Einſetzung des Georgius abgefaßt 
worden. Dieß geht aus dem Inhalt des Rundſchreibens 
ſelbſt hervor, da bei deſſen Abfaſſung nach K. 5 und 20 
Athanaſius nicht mehr in Alexandria ſich aufhält, ſondern 
in gewiſſen Gegenden, die er nicht nennen will, und da nach 
K. 7 die Eindrängung des Kappadociers Georgius auf den 
Biſchofsſtuhl in Alexandria erſt beabſichtigt wird. Es fällt 
alſo die Abfaſſung des Rundſchreibens zwiſchen den 9. 
Februar 356 — 24. Februar 357; vgl. das Leben des Athana⸗ 
ſius in der Einleitung S. 19. Die abweichende Anſicht des 
Baronius, der die Abfaſſung dieſes Rundſchreibens in das 
Jahr 361 ſetzt, wird von Montfaucon widerlegt. Baronius 


ſchöpft nämlich ſeine Anſicht aus K. 22 des Rundſchreibens, 
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wo Athanaſius ſagt, die Arianer ſeien ſchon vor ſechsund: 


dreiſſig Jahren als Häretiker erklärt und von der ökumeni⸗ 


ſchen Synode (zu Nicäa) aus der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
geſchloſſen worden. Da Baronius aus der Stelle folgert, 
daß das Rundſchreiben ſechsunddreiſſig Jahre nach der 
Synode von Nicäa (325) abgefaßt worden ſei, ſo ergab ſich 
nach ſeiner Berechnung das Jahr 361. Es muß aber dieſe 
Stelle nicht nothwendig ſo aufgefaßt werden, ſondern man 
kann ſie auch ſo auffaſſen, daß Arius zuerſt von Biſchof 
Alexander in Alexandria im Jahre 320 als Häreti⸗ 
ker erklärt wurde, wie auch K. 12 und 13 berichtet wird, 


und daß ihn ſpäter die ökumeniſche Synode von Nicäa aus 


der Kirchengemeinſchaft ausſchloß. 


Der Zweck des Rundſchreibens iſt zunächſt nicht wiſſen⸗ 
ſchaftliche Polemik gegen den Arianismus, wie wir derſelben 
in den vier Büchern gegen die Arianer begegnen, ſondern 
Warnung vor den Umtrieben der Arianer. Doch wird auch 
ihre häretiſche Lehre in Kürze dargeſtellt und widerlegt. 

Die erſten vier Kapitel bilden eine Einleitung. Chriſtus 
habe das Auftreten von falſchen Propheten vorhergeſagt, 
damit wir uns vor denſelben in Acht nehmen können. Der 
Teufel habe von jeher, um leichter täuſchen zu können, ſich 
auf die Worte Gottes in der heiligen Schrift berufen. So 
machten es auch die Häretiker, deren Vater der Teufel ſei. 
Man müſſe darum um die Unterſcheidung der Geiſter beten. 
Von K. 5 — 7 werden die Umtriebe geſchildert, welche die 
Arianer machten, um die Beſchlüſſe der Synode zu Nicäa 
illuſoriſch zu machen. Da ſie in fortgeſetzten Winkelver⸗ 
ſammlungen die früheren Beſchlüſſe wieder abändern, ſo 
führen ſie dadurch eine Unſicherheit des Glaubens, ja völ⸗ 
ligen Unglauben herbei. Auch werfen fie ſich zu Richtern 
in eigener Sache auf. Von K. 8 — 11 warnt nun Atha⸗ 
naſius vor den Fallſtricken der Arianer, die ihre falſche 
Lehre in hinterliſtige Worte hüllen, ſich wie der Teufel der 
Worte der Schrift bedienen und wie der Antichriſt vor⸗ 
geben, Chriſtum zu predigen, auch nicht von dem, um was 
es ſich handelt, ſondern von andern Dingen reden. In K. 
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12 wird die häretiſche Lehre des Arius kurz angegeben, 
wegen welcher er von Biſchof Alexander excommunicirt 
wurde. Von K. 13 — 18 folgt eine kurze Widerle⸗ 
gung der arianiſchen Lehre. In K. 18 und 19 wird dann 
das Lebensende des Arius erzählt, und aus den beſonderen 
Umſtänden ſeines Todes der Schluß gezogen, daß ſeine Lehre 5 
durch Gott ſelbſt verurtheilt worden ſei. Die letzten Kapitel 
20 — 23 enthalten noch eine Aufmunterung zur muthigen 
Ertragung der Verfolgungen von Seite der Arianer und 
Meletianer, die ſonſt gegenſeitig Feinde waren, aber in der 
Gottloſigkeit gegen Chriſtus und in der Verfolgung der Ka⸗ 
tholiken ſich geeinigt haben. Auch im Kampfe mit der 
Häreſie könne man die Martyrerkrone erlangen. Der Aria⸗ 
nismus werde nicht lange dauern. Troſt in der Verfol⸗ 
Er möge die Ausſicht auf die verheiſſene Belohnung ge 
währen. 
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Rundſchreiben an die Bischöfe Keguptens „ 
und Hibnens. : 


1. Alles, was unſer Herr und Heiland Jeſus Cbriſtus, 
wie Lukas ſchreibt, gethan und gelehrt hat, ) vollbrachte er. 92 
weil er zu unſerm Heil erſchienen war. Denn er kam, wie 955 
Johannes fagt, nicht, damit er die Welt richtete, ſondern 
damit die Welt durch ihn gerettet würde.“) Wir können 
aber, wie in Allem, ſo auch darin ſeine Güte bewundern. 
daß er über die, welche gegen uns kämpfen würden, nicht 


geſchwiegen. ſondern fie uns deutlich vorhergeſagt hat, damit. 
wenn das eintreten würde, wir ſogleich als Solche erfunden 155 
würden, deren Geſinnung durch ſeine Lehre geſchützt iſt, da 2 


wenn es möglich wäre, auch die Auserwählten irre geführt 1385 


er ſagt: „Es werden falſche Propheten und falſche Chriſtus ; ar 
auferſtehen und große Zeichen und Wunder wirken, ſo daß. 


würden. Sehet, ich habe es euch vorhergeſagt.“!?) Denn 


die von ihm unter uns hinterlegten Kenntniſſe und Gna⸗ 


dengaben ſind vielfach und über den Menſchen erhaben. 


1) Apoftelg. 1, 1. — 2) Joh. 3, 17. — 3) Matth. 24, 24, 25. 


Rundſchreiben c. 1. 11 


nämlich das Vorbild himmliſcher Lebensweiſe, die Macht 
gegen die Dämonen, die Annahme an Sohnes Statt, und 
was über jede Gnadengabe erhaben iſt und beſonders her⸗ 
vorragt, die Kenntniß des Vaters und des Wortes ſelbſt 
und die Gabe des heiligen Geiſtes. Der Sinn der Men⸗ 
ſchen aber iſt gar ſehr zum Böſen geneigt. Auch unſer 
Widerſacher, der Teufel, beneidet uns um die ſo vielen uns 
zu Theil gewordenen Güter und geht herum) und ſucht 
die Samenkörner des Wortes in uns zu rauben. Deßhalb 
ſagte alſo der Herr, indem er ſeine Lehren in uns als 
eigene Schätze durch die Vorherſagung beſiegelte: „Sehet 
zu, daß euch Niemand irre führe! Denn Viele werden in 
meinem Namen kommen und ſagen: Ich bin es, und die 
Zeit iſt herangerückt, und werden Viele irre führen; folget 
ihnen alſo nicht nach!“) Eine große Gnade hat uns das 
Wort geſpendet, daß wir nicht durch die äuſſern Erſchei⸗ 
nungen uns hintergehen laſſen, ſondern vielmehr dieſelben, 
wenn fie auch verhüllt find, durch die Gnade des Geiſtes 
richtig beurtheilen. Denn da der Erfinder der Bosheit und 
der große Dämon, der Teufel, ganz verhaßt iſt und bei 
ſeiner bloßen Erſcheinung von Allen angegriffen wird, als 
Schlange, als Drache, als Löwe, welcher ſucht, wen er 
raube und verſchlinge, ſo verheimlicht und verbirgt er deß⸗ 
halb, was er ſelbſt iſt, und hüllt ſich in heimtückiſcher Weiſe 
in den von Allen erſehnten Namen, um durch die äußere 
Erſcheinung zu täuſchen und dann die Verführten in ſeinen 
eigenen Banden zu umſtricken. Und wie Einer, welcher 
fremde Kinder in Abweſenheit der Eltern zu Sklaven 
machen will, die äuſſere Geſtalt der letztern annimmt, die 
ſehnſüchtigen Söhne hintergeht, ſie dann weit fortführt und 
ins Verderben ſtürzt, in der nämlichen Weiſe ſetzt auch der 
boshafte und tückiſche Teufel auf ſich ſelbſt kein Vertrauen; 
da er aber die Liebe der Menfchen zur Wahrheit kennt, fo 
nimmt er den äuſſeren Schein der Wahrheit an und be⸗ 
ſpritzt die mit ſeinem Gifte, welche ihm folgen. 


1) I. Betr. 5, 8. — 2) Luk. 21, 8. 
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er nicht ſeine eigene Meinung ausſprach, ſondern auf die 
Worte Gottes ſich heuchleriſch berief und ihren Sinn 
fälſchte. So ſtiftete er das Weib des Job an, indem er ſie 
verleitete, Gattenliebe zu heucheln, aber ihr Anleitung gab, 
Gott zu läſtern. So täuſcht der Hinterliſtige die Menſchen 
durch den äuſſeren Schein, indem er Jedem ein Bein ſtellt 
und in den eigenen Abgrund der Bosheit fortreißt. Da er 
alſo ſchon vor langer Zeit den erſten Menſchen Adam hin⸗ 
tergangen hatte und durch ihn. Alle ſich unterworfen zu 


haben glaubte, höhnte er voll Übermuth mit den Worten: 


„Die ganze bewohnte Erde will ich in meine Hand faſſen 
wie ein Vogelneſt und will ſie wegnehmen wie zurückge⸗ 
laſſene Eier, und Niemand wird mir entrinnen oder wider⸗ 
ſprechen.“ ) Da aber der Herr zu uns kam und der Feind 
mit deſſen menſchlicher Heilsordnung bekannt wurde, ſo 
wird der Übermüthige, der gedroht hatte, die ganze bewohnte 
Erde zu faſſen, da er das von ihm getragene Fleiſch nicht 
überliſten konnte, nunmehr durch ihn und durch ſeinen Ein⸗ 
fluß auch von Kindern wie ein Sperling zum Geſpötte ge⸗ 
halten. Denn ein unmündiges Kind verſpottet jetzt, indem 
es die Hand in eine Schlangenhöhle hält, ) den, der die 
Eva überliſtete, und Alle, die den rechten Glauben an den 
Herrn haben, treten den mit Füßen, der geſagt hat: „Ich 
werde meinen Thron über den Wolken errichten, ich werde 
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binaufſteigen, ich werde wie der Höchſte ſein.“ ?) Solche 


Schmach alſo muß er ertragen. Wenn gleichwohl der Un⸗ 
verſchämte es wieder wagt, ſich in eine andere Geſtalt zu 


hüllen, fo wird auch dann der Unſelige um fo mehr von 


denen erkannt, die das Zeichen auf der Stirne tragen,“) 
und wird um ſo heftiger unter Erniedrigung und Beſchä⸗ 
mung zurückgewieſen. Denn wenn er auch jetzt wie eine 
Schlange ſchleicht und in einen Engel des Lichts ſich umge⸗ 
ſtaltet, ſo wird ihm doch die Verſtellung Nichts nützen. 


10 Sf. N 118 — 2) Iſ. 11, 8. — 3) I. 14, 14. — 
4) Offenb. 7 


| 5 
2. Auf dieſe Weiſe überliftete er auch die Eva, indem | 


Rundſchreiben c. 3. 13 


Denn wir ſind belehrt worden, daß, wenn ein Engel vom 
Himmel uns ein anderes Evangelium verkünden würde, als 
wir empfangen haben, dieſer verflucht fein Toll.) 

3. Wenn er aber wieder ſeine eigene Lüge verbirgt 
und ſich ſtellt, als ob er mit ſeinen Lippen die Wahrheit 
ſpräche, ſo können wir, da uns ſeine Gedanken nicht unbe⸗ 
kannt ſind, das ſagen, was vom Geiſte über ihn geſagt iſt: 
„Zum Sünder aber ſprach Gott: Warum erzählſt du meine 
gerechten Handlungen?“ ?) und: „Nicht ſchön iſt das 
Lob im Munde des Sünders.“,?) Denn der Heimtückiſche 
verdient keinen Glauben, ſelbſt wenn er die Wahrheit 
ſpricht. Das beweiſt die heilige Schrift, indem ſie ſeine 
Hinterliſt gegen Eva im Paradieſe erzählt. Es überführte 
ihn aber auch der Herr, zuerſt auf dem Berge, wo er den 
ihn umſchließenden Panzer öffnete und zeigte, wer der Hin⸗ 
terliſtige ſei, und wo er, daß der Verſucher nicht einer von 
den Heiligen, ſondern der Satan ſei, mit den Worten be⸗ 
wies: „Weich von mir, Satan! Denn es ſteht geſchrie⸗ 
ben: Du ſollſt den Herrn deinen Gott anbeten und ihm 
allein dienen;“) ebenſo als er den Dämonen, die aus den 
Grabmälern ihre Stimme erhoben, den Mund ſtopfte. Denn 
ſie ſprachen die Wahrheit und ſprachen damals keine Lüge 
aus mit den Worten: „Du biſt der Sohn Gottes und der 
Heilige Gottes.“) Allein er wollte nicht, daß die Wahrheit 
durch einen unreinen Mund ausgeſprochen würde, zumal 
durch Jene, damit ſie nicht unter dem Vorwande der Wahr⸗ 
heit den eigenen Willen der Bosheit beimiſchen und dieſen 
unter die Menſchen ſäen, während fie ſchlafen.“) Deßhalb 
geſtattete er weder ſelbſt, daß ſie Solches redeten, noch 
wollte er, daß wir ſolchen Reden Gehör geben. Und er 
mahnte uns durch ſeinen eigenen Mund in den Worten: 
„Nehmt euch in Acht vor den falſchen Propheten, die in 
Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber reiſſende 


1) Ga 5 — 2) Pf. 49, 16. — 3) Ekkli. 15, 9. — 
en 2 7 10 — — 59 Matth. 8, 29. — 6) Matth. 13, '25 und 
ark. 1 


14 Xtyanafus 


Wölfe ſind;“ ) ebenſo durch die Apoſtel: „Glaubet nicht 
jedem Geiſte“!2) Das iſt nämlich die Art und Weiſe der 
Thätigkeit des Widerſachers. Das ſind die Machwerke der 
Häreſien. Eine jede hat nämlich zum Vater ihrer Erfin⸗ 
dung den Teufel, der im Anfang ſich verkehrte und ein 
Menſchenmörder und Lügner wurde, und weil ſie ſich 
ſchämt, ſeinen verhaßten Namen auszuſprechen, ſo nimmt 


ſie die Maske des ſchönen und über Alles erhabenen Na⸗ 


mens des Heilands an und hüllt ſich in die Stellen der 
Schrift und ſpricht wohl die Worte aus, läßt aber den 
wahren Sinn nicht hervortreten, und wird dann, indem ſie 
ihre eigene ausgeheckte Erfindung gleichſam mit Hinterliſt 
. gleichfalls zur Menſchenmörderin an den Ver⸗ 
führten. 


4. Denn wie kommen Marcion und Manichäus zum 
Evangelium, da fie das Geſetz läugnen? Denn vom Alten 
kommt das Neue, und das Neue gibt für das Alte Zeug⸗ 
niß. Wie werden aber die, ſo das Letztere läugnen, dem 
zuſtimmen, was aus Erſterem kommt? Paulus iſt näm⸗ 
lich zum Apoſtel des Evangeliums geworden, das er durch 
ſeine Propheten in den heiligen Schriften vorher verheiſſen 
hatte.?) Der Herr ſelbſt aber ſagte: „Erforſchet die Schriften, 
weil fie es find, die von mir Zeugniß geben.“) Wie werden 
ſie alſo den Herrn bekennen, wenn ſie nicht, was von ihm 
geſchrieben ſteht, zuvor erforſchen? Denn von dem Moſes 
und die Propheten geſchrieben haben, den verſichern die 
Jünger gefunden zu haben.?) Was nützt ferner den Saddu⸗ 
cäern das Geſetz, wenn ſie die Propheten verwerfen? Denn 
Gott, der das Geſetz gegeben hat, verhieß im Geſetze auch, 
die Propheten zu erwecken, ſo daß der Nämliche Herr des 
Geſetzes und der Propheten iſt, und wer das Eine davon 
läugnet, nothwendig auch das Andere läugnet. Was nützt 


weiters den Juden das alte Teſtament, da ſie den Herrn, a 9 


1) 43 7, 15. 707 he 4, 1. — 3) Röm. 1, 2. — 


4) Joh. 5, 39. — 5) Joh. 1 


- 
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der in demſelben in Ausſicht geſetzt wurde, nicht erkannt 
haben? Denn hätten ſie den Schriften des Moſes geglaubt, 
ſo würden ſie auch den Worten des Herrn geglaubt haben; 
„denn von mir“, ſagt er, „hat er geſchrieben.“!) Was nützt 
dem Samoſatener die Schrift, da er das Wort Gottes und 
die Ankunft des Wortes im Fleiſche läugnet, welche in 
beiden Teſtamenten, im alten und neuen, verkündet und dar⸗ 
gelegt wird? Und wozu dient die Schrift den Arianern, 
und wozu berufen ſie ſich auf dieſe, da dieſe Menſchen 
doch behaupten, daß das Wort Gottes ein Geſchöpf ſei, 
und da fie gleich den Heiden das Geſchöpf ſtatt des ſchaf⸗ 
fenden Gottes anbeten? ?) Denn in der eigenen Gottloſig⸗ 
keit der Erfindung ſteht jede dieſer Häreſien außer jeder Ge⸗ 
meinſchaft mit der Schrift. Und das wiſſen auch die, welche 
ihre Sache vertreten, daß die Schrift ſehr, ja vielmehr ganz 
und gar der Anſicht einer jeden derſelben entgegengeſetzt iſt. 
Um aber die Einfältigen zu hintergehen, wie die ſind, von 
denen in den Sprüchwörtern geſchrieben ſteht: „Der Unver⸗ 
dorbene glaubt jeder Rede,“ ) ſtellen fie ſich wie ihr Vater, 
der Teufel, als ob ſie die Ausſprüche der Schrift beachteten 
und ſich derſelben bedienten, damit es durch die Ausſprüche 
den Anfıhein gewinne, als ob fie die rechte Anſicht hätten, 
und ſie von nun an die unglücklichen Menſchen dahin 
bringen, anders zu denken, als die Schrift lehrt. Gewiß 
hat bei jeder Häreſie der Teufel in dieſer Weiſe ſich ver⸗ 
ſtellt und Ausſprüche der Schrift voll von Hinterliſt einge⸗ 
flüſtert. Denn es hat von ihnen der Herr geſagt: „Es 
werden falſche Chriſtus und falſche Propheten aufftehen 
und Viele in Irrthum führen.“) Es kam alſo der Teufel 
und ſagte in jeder: „Ich bin Chriſtus, und ich habe die 
Wahrheit,“ und der Ränkevolle brachte zuwege, daß ſie alle 
einzeln und gemeinſam logen, und in auffallender Weiſe 
verbanden ſich alle Häreſien, obſchon ſie ſich gegenſeitig in 
den Verkehrtheiten, die jede erfand, bekämpften, nur in der 


J) Joh. 5, 46. — 2) Röm. 1, 25. — 3) Sprüchw. 14, 15. 
— 4) Matth. 24, 24. 
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Lüge mit einander. Sie haben nämlich ein und denfelben 
Vater, der unter ihnen allen die Lüge ausſäte.“) Der gläu⸗ 
bige Jünger des Evangeliums, welcher die Gnade beſitzt, das 
Geiſtige zu unterſcheiden, und ſein Haus des Glaubens auf 
den Fels gebaut hat,) ſteht feſt und iſt beſtändig ſicher vor 
ihrem Betruge. Iſt aber Einer, wie ich vorhin ſagte, ein⸗ 
fältig und nicht gründlich unterrichtet, ſo wird ein Solcher, 
da er nur auf die Reden ſchaut und nicht ihren Sinn er⸗ 
wägt, ſogleich durch ihre Kunſtgriffe fortgeriſſen. Deßhalb 
iſt es geziemend und nothwendig, zu beten, daß man die 
Gnade der Unterſcheidung der Geiſter empfange, ) damit 
Jedermann nach der Ermahnung des Johannes einfehe, 
welche Menſchen man von ſich weiſen, und mit welchen 
man als mit Freunden und Genoſſen des näm! hen Glau⸗ 
bens in Verkehr treten fol. Man könnte aun Vieles 


ſchreiben, wenn man hierüber umſtändlich handeln wollte. 


Denn groß und mannigfaltig wird die Gottloſigkeit und 
böſe Geſinnung der Häreſien und gar erſtaunlich die Ver⸗ 


ſchmitztheit der Betrüger erſcheinen. Da aber die göttliche 


Schrift einen höheren Werth als Alles hat, ſo rathe ich 
deßhalb denen, die hierüber eine umſtändliche Belehrung 


wünſchen, die göttlichen Bücher zu leſen, und mache ich mich 


jetzt daran, auf das einzugehen, was am Dringendſten ift, 
und weßhalb ich vorzugsweiſe dieſe Schrift abfaſſe. 
5. Ich vernahm nämlich während meines Aufenthaltes 


in dieſen Gegenden, indem es mir ächte und rechtgläubige 


Brüder meldeten, daß einige Anhänger des Arius zuſam⸗ 
mentraten und ganz natürlich über den Glauben ſchrieben, 
wie es ihnen beliebte, und daß ſie an euch ein Sendſchreiben 
richten wollen, damit ihr entweder unterſchreibt, was ſie be⸗ 
ſchloſſen, oder vielmehr, was ihnen der Teufel eingab, oder 
der, welcher ſich weigert, verbannt werde. Denn bereits be⸗ 
ginnen ſie den Biſchöfen in dieſen Gegenden läſtig zu fallen. 


Daraus wird die Geiſtesrichtung der Sendſchreiber klar. 


1) Matth. 13,25. — 2) Matth. 7, 24. — 3) I. Kor. 12, 10. 
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Denn was können wohl Menſchen, deren Schreiben auf 
nichts Anderes abzielt als auf Verbannung und fonftige 
Strafen, weiter ſein, als Feinde der Chriſten und Freunde 
des Teufels und ſeiner Dämonen, und Dieß um ſo mehr, 
da fie gegen den Willen des gottes fürchtigen und gütigen 
Kaiſers Conſtantius ausſprengen, was ihnen beliebt? Sie 
thun nämlich das mit vieler Verſchmitztheit, wie mir ſcheint, 
vorzugsweiſe aus folgenden zwei Gründen: einmal, weil 
ſie, wenn ihr unterſchreibt, den üblen Ruf des Arius von 
ſich abwälzen und ihre arianiſche Geſinnung verbergen zu 
können glauben, ferners weil ſie, indem ſie Dieß ſchreiben, 
wähnen, als könnten ſie die Synode von Nicäa und die auf 
derſelben gegen die arianiſche Häreſie getroffene Glaubens⸗ 
unterſcheidung in Vergeſſenheit bringen. Aber auch das 
überführt ſie⸗ och mehr ihrer Bösartigkeit und ihres Irr⸗ 


glaubens. Deun hätten ſie den rechten Glauben, ſo würden 


ſie ſich mit der in Nicäa von der ganzen ökumeniſchen Sy⸗ 
node getroffenen Glaubensbeſtimmung zufrieden geben. Und 
würden fie glauben, daß man fie verleumde und fie mit 
Unrecht Arianer nenne, ſo ſollten ſie nicht beſtrebt ſein, die 
Beſchlüſſe gegen Arius abzuändern, damit es nicht den An⸗ 
ſchein gewinne, als ſei das, was gegen ihn beſchloſſen 
wurde, gegen ſie ſelbſt entſchieden worden. Nun thun ſie 
aber das nicht, ſondern wie wenn ſie ſelbſt Arius wären, 
kämpfen ſie für ſich. Denn ſehet nur, wie ſie ſich nicht um die 
Wahrheit kümmern, ſondern Alles für die arianiſche Häreſie 
reden und thun. Denn was thun die, welche es wagen, 
die richtigen Beſtimmungen zu verunglimpfen, und andere 
als dieſe aufzuſtellen ſuchen, anders, als daß ſie die Väter 
beſchuldigen und die Häreſie in Schutz nehmen, gegen welche 
dieſe kämpften und ſich erklärten? Denn auch, was ſie jetzt 
ſchreiben, ſchreiben ſie nicht im Intereſſe der Wahrheit, wie 
ich ſchon geſagt habe, ſondern ſie wollen vielmehr zum Beſten 


haben und thun das in heimtückiſcher Weiſe zur Überliſtung 
der Menſchen, um durch die Verſendung der Briefe die 


Aufmerkſamkeit der Menſchen auf deren Inhalt zu lenken 
und ihnen keine Zeit zu laſſen, ſie ſelbſt anzuklagen, und 
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Ausbreitung ihrer Häreſie zu finden, die wie ein Krebsübel 10 
nach allen Richtungen hin ſich fortpflanzen kann. 97 
6. Sie ſetzen alſo Alles in Bewegung und Verwir⸗ 
rung, und nicht einmal das genügt ihnen. Denn wie Solche, 
die Verträge ſchließen, treten auch fie alljährlich zuſammen 
und ſtellen ſich, als wollten ſie Beſtimmungen über den 

Glauben treffen, um auch dadurch mehr Spott und Schmach 

zu ernten, daß ihre Beſchlüſſe nicht von Andern, ſondern 
von ihnen ſelbſt verworfen werden. Denn würden ihnen 
ihre erſten Beſchlüſſe Zuverſicht einflößen, fo würden ie 
nicht auf weitere Beſchlüſſe denken und nicht nach Aufge⸗ 
bung der erſteren jetzt dieſe faſſen, die ſie, wie ſie gewiß 
ſchon mit dem Gedanken umgehen, wieder abändern werde, 
wenn ſie nach Verlauf noch ſo kurzer Zeit Gelegenheit 
finden, ihrer Gewohnheit gemäß Jemandem Nachſtellungen 
zu bereiten. Denn dann, wenn ſie Nachſtellungen bereiten, 
ſtellen ſie ſich zumeiſt, über den Glauben Beſtimmungen 
treffen zu wollen, damit, wie Pilatus ſich die Hände wuſch, 
fo auch fie durch ihre Beſchlüſſe die tödten, 85 gegen Chriſtus 
gottesfürchtig find, und damit es, wie ich ſchon oft geſaͤgt 
habe, ſcheine, daß ſie, indem ſie über den Glauben Entſchei⸗ 
dungen treffen, die Beſchuldigung des Irrglaubens nicht 
treffen könne. Aber ſie werden ſich weder verborgen halten 
noch entkommen können. Denn ſo lange ſie ſich rechtferti⸗ 
tigen, erſcheinen ſie ſtets als ihre eigenen Ankläger, und mit 
Recht. Denn fie antworten nicht auf die gegen fie vorge- 
brachten Beweiſe, ſondern wiegen ſich in jedem beliebigen 


Glauben ein. Wie kann alſo, wenn der Schuldige ſein eigener 


Richter iſt, eine Freiſprechung von der Anſchuldigung ers 
folgen? Deßhalb alſo faſſen ſie beſtändig Beſchlüſſe und haben, 

indem ſie immer ihre Anſichten umändern, einen unſicheren 
Glauben oder vielmehr einen offenen Unglauben und eine 
offene Verkehrtheit. Ich glaube aber, daß ihnen das inne 
türlicher Weiſe begegnet. Denn da ſie von der Wahrheit 
abfielen und den in Nicäa richtig definirten Glauben un 
ſtoßen wollen und es ihnen beliebte, wie gef e 1 
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ihre Füße zu bewegen, ) fo haben deßhalb auch fie, wie 
einſt Jeruſalem, in ihren Umwandlungen ſich abgearbeitet 
und plagen ſich, indem ſie bald Dieß, bald Jenes beſchließen, 
nur um Zeit zu gewinnen und in beſtändiger Feindſeligkeit 
gegen Chriſtus die Menſchen irre zu führen. 

7. Wer nun wird, wenn ihm wenigſtens die Wahrheit 
am Herzen liegt, ihnen noch Gehör ſcheuken wollen? Wer 
wird nicht mit Recht ihren Schreiben den Rücken kehren? 
Wer wird nicht ihre Vermeſſenheit verwerflich finden? Denn 
obſchon gering an Zahl beanſpruchen ſie, daß ihre Be⸗ 
ſchlüſſe mehr gelten ſollen, als die aller Übrigen. Und 
während ſie verlangen, daß ihre verdächtigen Winkelver⸗ 
ſammlungen Geltung haben ſollen, ſetzen ſie Alles ein, um 
die offen handelnde und fleckenloſe ökumeniſche Synode 
auſſer Kraft zu ſetzen und wirkungslos zu machen. Und 


Leute, die wegen Vertheidigung der chriſtusfeindlichen Häreſie 


von den Anhängern des Euſebius befördert wurden, wagen 
über den Glauben Beſtimmungen zu treffen, und da ſie als 
Schuldige gerichtet werden ſollten, übernehmen auch ſie wie 
Kaiphas das Richteramt. Denn ſie verfaſſen eine Thalia 
und verlangen, daß man ihnen glaube, da ſie doch nicht 
einmal wiſſen, wie ſie glauben. Denn wem iſt unbekannt, 
daß der wegen der Raſerei des Arius früher oft abgeſetzte 
Secundus aus der Pentapolis bei ihnen Aufnahme fand, 
und Georgius, jetzt in Laodicea, Leontius der Verſchnittene, 
und vor ihm Stephanus und Theodor in Heraklea erhoben 
wurden??) Ja ſogar die früher ſchon des Prieſterthums 
entſetzten Urſacius und Valens, die zuerſt in ihrer Ju⸗ 


gend von Artus Unterricht genoſſen hatten, wurden fpäter . 


wegen ihrer Gottloſigkeit zu Biſchöfen ernannt. Dazu Aca⸗ 
ins, Patrophilus, Narciſſus, Männer voll vermeſſener 
Gottloſigkeit, die in der großen zu Sardica abgehaltenen 
Synode abgeſetzt worden waren.“) Euſtathius, gegenwärtig 


in Sebaſte, Demophilus, Germinius, Eudoxius, Baſilius, 


1) Jerem. 14, 10. — 2) Nämlich zur biſchöflichen Würde. 


— 3) Vgl. Schutzſchrift gegen die Arianer K. 43. 
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Vertheidiger der Gottloſigkeit, wurden zu dieſer Würde er⸗ 
hoben. Denn gar von Kekroprius und einem gewiſſen Au⸗ 
rentius und dem Schauſpieler Epiktetus iſt es überflüſſig 
auch nur zu reden, da es offenkundig iſt, wie und unter 
welchen Vorwänden und von welchen Feinden dieſe erhoben 
wurden, um die Verleumdungen gegen die verfolgten recht⸗ 
gläubigen Biſchöfe zu bemänteln.) Denn auch dieſe erwar⸗ 
ben ſich, obſchon achtzig Stationen?) entfernt und dem 
Volke unbekannt, gleichwohl durch ihre Gottloſigkeit den bi⸗ 


ſchöflichen Namen. Deßhalb haben ſie nun auch einen ge⸗ 


wiſſen Georgius aus Kappadocien gedungen und wollen 
ihn jetzt zu euch ſenden. Aber auch er verdient keine Rück⸗ 
ſicht. Denn es geht in dieſen Gegenden das Gerücht, daß 
er gar kein Chriſt iſt, ſondern vielmehr dem Götzendienſte 
anhängt und die Sitten eines Scharfrichters hat. Deßhalb 
haben fie ihn auch, da er ſo beſchaffen iſt, an ſich gezogen, 
damit er Unrecht zufügen, plündern und morden kann. Denn 
darin iſt er beſſer geübt; was aber zum Glauben an Chri⸗ 
ſtus gehört, iſt ihm gänzlich unbekannt. | 

8. Solches alfo unternehmen fie gegen die Wahrheit. 
Ihre Geſinnung wird aber Allen offenkundig werden, ſollten 
fie auch tauſendmal wie Aale zu entſchlüpfen und ihre 
Feindſeligkeit gegen Chriſtus zu verbergen ſuchen. Darum 
ermahne ich euch: Laſſe ſich Keiner von euch betrügen, 
Keiner überliſten. Zeiget vielmehr, wie wenn jüdiſche Gott⸗ 
loſigkeit gegen den Glauben an Chriſtus anſtürmte, insge⸗ 
ſammt euern Eifer für den Herrn. Ein Jeder halte vielmehr 


feſt an dem von den Vätern überlieferten Glauben, den die 


in Nicäa Verſammelten ſchriftlich hinterlegt haben, und 
laſſe ſich von denen nicht beirren, die gegen denſelben Neu⸗ 


erungen unternehmen. Und wenn fie ſelbſt für ihre Ber 


1) Um ihren Verleumdungen den Schein der Wahrheit zu 75 
geben, indem man die rechtgläubigen Biſchöfe für unbrauchbar 


erklärte. 


2) Tagreiſen. Vgl. Schutzſchrift gegen die Arianer K. 29 Anm. 8 'r 
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ſchlüſſe Stellen aus der heiligen Schrift anführen, laſſet 
euch von ihren Beſchlüſſen nicht beirren, und wenn ſie die 
Worte des rechten Glaubens ausſprechen, ſo achtet ſelbſt 
dann nicht auf ihre Reden. Denn ſie reden nicht in rechter 
Geſinnung, ſondern ſie hüllen ſich in die Worte wie in einen 
Schafspelz und huldigen im Herzen der Lehre des Arius, 
wie der Teufel, das Haupt der Häreſien. Denn auch dieſer 
führte Schriftſtellen an, wurde aber vom Heiland zum 
Schweigen gebracht. Denn hätte ſeine Geſinnung ſeinen 
Worten entſprochen, ſo wäre er nicht vom Himmel geſtürzt 
worden. Jetzt aber bedient ſich der Verſchmitzte, nachdem 
er in Folge ſeiner Geſinnung gefallen iſt, heuchleriſcher 
Worte. Und oft verſucht der Uebelgeſinnte durch die Spitz⸗ 
findigkeiten heidniſcher Wohlredenheit irre zu führen. Käme 
nun das, was ſie ſchreiben, von rechtgläubigen Männern, 
wie vom großen Bekenner Hoſius, Maximinus in Gallien, 
oder ſeinem Nachfolger, oder von Philogonius und Euſta⸗ 
thius aus dem Morgenlande, oder von Julius und Liberius, 
den Biſchöfen von Rom, oder von Cyriacus aus Myſien, 
oder von Piſtus und Ariſtäus, den Biſchöfen in Griechen⸗ 
land, oder von Silveſter und Protogenes in Dacien, oder 
von Leontius und Eupſychius, den Biſchöfen in Kappado⸗ 
cien, oder von Cäcilian in Afrika, oder Euſtorgius in 
Italien, oder Capito auf Sicilien, oder Makarius in Jeru⸗ 
ſalem, oder Alexander in Conſtantinopel, oder Päderos in 
Heraklea, oder von den großen Männern Meletius,) Bas 
ſilius ) und Longian, und ihren Genoſſen in Armenien und 
Pontus, oder von Lupus und Amphbion aus Cilicien, oder 
Jakobus und ſeinen Genoſſen aus Meſopotamien, oder von 
unſerm ſeligen Alexander, und von Solchen, die mit ihnen 
die gleiche Anſicht theilen, ſo hätte man keinen Grund, gegen 


1) Biſchof von Antiochien, der 381 auf dem ökumeniſchen 
Concil von Conſtantinopel ſtarb, wo Gregor von Nyſſa ihn durch 
eine ſchwungvolle Trauerrede ehrte. f 

2) Der berühmte Kirchenvater Baſilius der Große, Biſchof 
von Cäſarea in Kappadocien. 
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das Geſchriebene mißtrauiſch zu ſein. Denn einfach und 
ohne Hinterliſt iſt das Weſen der apoſtoliſchen Männer.. 
9. Da aber das Geſchriebene von Solchen ſtammt, 
die man zur Vertheidigung der Häreſie um Lohn gedungen 
hat, und nach dem göttlichen Sprüchwort die Reden der 
Gottloſen hinterliſtig find, ) und der Mund der Gottloſen 
Böſes antwortet,?) und die Gottloſen mit Hinterliſt um⸗ 
gehen,?) ſo muß man, wie der Herr geſagt hat, wachen, o 
Brüder, und faſten, damit man ſich durch die Wohlreden⸗ 
heit und Verſchlagenheit nicht betrügen laſſe und nicht 
Einer komme und dem Namen nach ſage: „Auch ich ver⸗ 
kündige Chriſtum“ und bald als Antichriſt erkannt werde. 
Antichriſte find aber Alle, die wegen der Raſerei des Artus 
zu euch kommen. Denn woran fehlt es euch, daß Jemand 
von auswärts bei euch erſcheinen ſoll? Oder was haben 
die Kirchen in Agypten, Libyen und Alexandria für ein Be⸗ 
dürfniß, daß ſie, die mit dem biſchöflichen Amte wie mit 
Holz und Waarenladungen Handel treiben, in den Kirchen 
erſcheinen, die ſie Nichts angehen? Wem iſt es unbekannt, 
und wer ſieht nicht deutlich, daß ſie Dieß alles zur Befeſti⸗ 
gung der Gottloſigkeit thun? Deßhalb darf man, mögen 
ſie ſich ſtumm machen,“) mögen ſie größere Kleiderſäume 
als die Phariſäer tragen,) in ihren Reden ſich breit machen 
und ihre Stimme bis zum Auſſerſten anſtrengen, ihnen nicht 
glauben; denn nicht die Aus drucksweiſe, ſondern die Geſin⸗ 
nung und die fromme Lebensweiſe macht den Gläubigen 
aus. Deßhalb wurden die Sadducäer und Herodianer, 
obſchon fie das Geſetz im Munde führten, vom Heiland ber 
ſchämt, indem ſie aus ſeinem Munde vernahmen: „Ihr 
irret und kennt weder die Schrift noch die Kraft Gottes. 
Und es iſt Allen klar geworden, daß Diejenigen, welche nach 


1) Sprüchw. 12, 6. — 2) Ebd. 15, 28. — 3) Ebd. 12, 5. 
4) Dieſe Worte ſind dunkel und ſcheinen mit dem Folgenden 
in Widerſpruch. Ihren Wegfall würde man keineswegs vermiſſen⸗ 47 
5) Matth. 23, 5. — 6) Matth. 22, 29. . 
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dem Geſetze zu reden ſchienen, einer häretiſchen und gottes⸗ 
feindlichen Geſinnung überführt ſind. Andere haben ſie nun 
mit ſolchen Reden hintergangen, den menſchgewordenen 
Herrn konnten ſie aber nicht überliſten. Denn das Wort 
iſt Fleiſch geworden, das Wort, welchem bekaunt iſt, daß 
die Gedanken der Menſchen eitel ſind.“) Denn fo überführte 
er auch die heimtückiſchen Juden mit den Worten: „Wenn 
Gott euer Vater wäre, ſo würdet ihr mich lieben. Denn 
ich bin vom Vater ausgegangen und zu euch gekommen.“) 
So ſcheinen mir nun jetzt auch ſie es zu machen. Denn ſie 
verbergen ihre Geſinnung und entlehnen nunmehr zu ihren 
Schreiben die Schriftſtellen, um durch dieſelben die Un⸗ 
wiſſenden zu ködern und zu ihrer eigenen Verkehrtheit fort⸗ 
zureiſſen. 

10. Gebet nur Acht, ob es ſich nicht fo verhält. Denn 
wenn ſie ohne Veranlaſſung über den Glauben ſchreiben, 
fo iſt es ein überflüſſiges oder geradezu ſchädliches Unter 
nehmen, weil ſie, ohne daß irgend eine Frage aufgetaucht 
iſt, ſelbſt Stoff zum Zanke liefern und den unverdorbenen 
Herzen der Brüder Argerniß geben, indem ſie in dieſelben 
Dinge ſtreuen, die ihnen ſonſt gar nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen wären. Wenn ſie aber zur Rechtfertigung wegen 
der arianiſchen Häreſie zu ſchreiben unternehmen, ſo hätten 
fie zuvor den Samen der aufgetauchten Übel ausreuten und 
die, welche den Samen ausſtreuten, brandmarken ſollen. 
Dann hätten ſie gegen dieſelben in der rechten Weiſe ſchreiben 
oder offen die Sache des Arius vertreten ſollen, um nicht 
im Verborgenen, ſondern offen als Feinde Chriſti ſich zu 
zeigen, damit dann Alle vor ihnen wie vor dem Anblick 
einer Schlange die Flucht ergreifen konnten. Nun aber 
halten ſie das geheim und ſtellen ſich, als ob ſie von anderen 
Dingen ſchrieben. Einen Arzt, der zu einem an Wunden 
darnieder liegenden Kranken gerufen bei feiner Ankunft 
nicht von Wunden ſpräche, ſondern ein Geſpräch von den 


1) Pfalm 93, 11. — 2) Joh. 8, 42. 
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gefunden Gliedern anknüpfte, würde man gewiß für ganz 
verrückt erklären, weil er von dem ſchweigt, weßhalb er ge⸗ 
kommen iſt, dagegen von Dingen redet, wegen derer man 
ihn nicht nöthig hat. In gleicher Weiſe laſſen auch ſie ihre 
Häreſie unberührt und unternehmen es, von anderen Dingen 
zu ſchreiben. Sie hätten aber, wenn ihnen wirklich um den 
Glauben zu thun war, und wenn ſie Chriſtum liebten, zu⸗ 
erſt die gottesläſteriſchen Reden gegen ihn bei Seite laſſen 
und dann ſtatt derſelben geſunde Worte reden und ſchrei⸗ 
ben ſollen. Aber ſie thun das weder ſelbſt, noch wollen ſie 
es Andern geſtatten, ſei es aus Unwiſſenheit, ſei es aus 
Hinterliſt und Tücke. 

11. Begegnet ihnen nun das aus Unwiſſenheit, fo 
trifft ſie wohl der Vorwurf der Unbeſonnenheit, weil ſie 
über Dinge Behauptungen aufſtellen, von denen ſie keine 
Kenntniß haben. Verſtellen ſie ſich aber mit Bewußtſein, 
ſo trifft ſie um ſo größerer Tadel, weil ſie, wenn ſie wegen 
ihrer eigenen Angelegenheiten zu Rathe gehen, Nichts als 
gleichgiltig anſehen, wenn ſie aber über den Glauben an 
unſeren Herrn ſchreiben, die Sache wie eine Spielerei be⸗ 
handeln und ſich um Alles mehr als um die Wahrheit 
kümmern, von den Vorwürfen gegen ihre Häreſie ſchweigen 
und Schriftſtellen vorbringen. Das iſt aber geradezu eine 
Vorenthaltung der Wahrheit und voll von jeder Ungerech⸗ 
tigkeit. Und das wird gewiß auch euere Gottesfurcht aus Fol⸗ 
gendem ſehr wohl abnehmen können. Niemand nämlich, der 
des Ehebruchs angeklagt iſt, ſucht die Anklage des Dieb⸗ 
ſtahls von ſich abzuwälzen, und Niemand, der eine Anklage 
auf Mord erhebt, gibt ſich zufrieden, wenn die Angeklagten 
ſich mit den Worten vertheidigen: Wir haben keinen Mein⸗ 
eid geſchworen, ſondern vielmehr das anvertraute Gut auf⸗ 
bewahrt. Denn das iſt eher ein Scherz als eine Widerlegung 
der Anklage und als ein Beweis der Wahrheit. Denn was 
hat ein Mord mit einem anvertrauten Gute zu ſchaffen, 
oder was ein Ehebruch mit einem Diebſtahl? Denn wenn 
auch die böſen Werke, die aus dem nämlichen Herzen fom- 
men, mit einander zuſammenhängen, ſo haben ſie doch, wenn 
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es ſich um die Rechtfertigung des Vergehens handelt, in 
dieſer Hinſicht unter ſich keine Gemeinſchaft. Und als daher 
Achan, wie im Buche Joſue, des Sohnes des Nave, ge⸗ 
ſchrieben ſteht, wegen Diebſtahls angeklagt wurde, ) verthei⸗ 
digte er ſich nicht mit Berufung auf ſeine guten Dienſte 
im Kriege, ſondern des Diebſtahls überführt wurde er von 
Allen geſteinigt. Und Saul, gegen den die Klage der Saum⸗ 
ſeligkeit und Geſetzes verletzung erhoben wurde, gewann Nichts, 
indem er ſich auf Anderes ſtützte. Denn die Rechtfertigung 
hinſichtlich der einen Beſchuldigung bewirkt nicht die Frei⸗ 
ſprechung in andern Anklagen. Vielmehr muß man, wenn 
man in geſetzlicher und rechtmäſſiger Weiſe Alles thun ſoll, 
ſich hinſichtlich deſſen, worauf die Anklage lautet, auch ver⸗ 
theidigen und entweder beweiſen, daß man es nicht gethan 
hat, oder wenn man überwieſen wird, verſprechen, ſich nicht 
mehr damit befaſſen und das Nämliche nicht mehr thun zu 
wollen. Wenn man es aber gethan und vollführt hat und 
es nicht eingeſtehen, ſondern es geheim halten und das Eine 
für das Andere ſagen wollte, ſo tritt deutlich hervor, daß 
ein Solcher nicht recht gehandelt hat, ſondern ſich ſelbſt 
ſeiner Geſetzesübertretung bewußt iſt. Wozu aber bedarf es 
vieler Reden, da ſie ſelbſt Ankläger der arianiſchen Häreſie 
find? Wenn fie nämlich ihre gottesläſteriſchen Worte nicht 
offen auszuſprechen wagen, ſondern ſie vielmehr zurückhalten, 
ſo ſehen ſie offenbar ein, daß dieſe Häreſie der Wahrheit 
fremd und ferne ſei. Da ſie aber ſelbſt ſich zurückhalten 
und Scheu tragen, ſich auszuſprechen, ſo müſſen wir die 
Umhüllung der Gottloſigkeit wegnehmen und die Häreſie 
ſchauen laſſen, da wir wiſſen, was damals die Anhänger 
des Arius ſagten, und wie ſie aus der Kirche verbannt und 
aus dem Klerus ausgeſchloſſen wurden. Wir bitten im Vo⸗ 
raus um Vergebung wegen der ſchmutzigen Worte, die wir 
vorbringen werden. Denn nicht als Ausdruck unſerer Geſin⸗ 


nung, ſondern zur Widerlegung der Häretiker ſagen wir 


Dieß. 


1) Sof. 7, 11 und 19. 
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12. Der ſelige Biſchof Alexander ſchloß alſo den Arius 


aus der Kirchengemeinſchaft aus, weil er Folgendes glaubte 


und ausſprach: „Nicht war Gott immer Vater, nicht immer 


war der Sohn, ſondern da Alles aus Nichtſeiendem iſt, iſt auch 
der Sohn Gottes aus Nichſeiendem, und da alle Dinge Geſchö⸗ 
pfe ſind, iſt auch er ein Geſchöpf und gemachtes Weſen. Und da 
Alles früher nicht war, ſondern ſpäter entſtand, ſo war auch ein⸗ 
mal eine Zeit, da das Wort Gottes nicht war, und es war nicht, 
bevor es gezeugt wurde, ſondern es hat einen Anfang des Seins. 
Es iſt nämlich damals entſtanden, als Gott es hat ſchaffen wol⸗ 
len. Denn eines von allen Werken iſt auch dieſes. Und weil es 
der Natur nach veränderlich iſt und durch ſeinen eigenen freien 
Willen, weil es ihm ſo beliebt, gut bleibt, ſo kann es ſich, 
wenn es will, gleichfalls ändern, wie alles Übrige. Deßhalb 


hat nun Gott, weil er voraus wußte, daß es gut ſein werde, 


im Voraus ihm dieſe Herrlichkeit gegeben, die es ſpäten 


auch durch ſeine Tugend bekommen hätte. Folglich iſt es 


durch ſeine von Gott vorhergeſehenen Werke jetzt ſo be⸗ 
ſchaffen.“ Sie ſagen alſo, daß Chriſtus auch nicht wahrer 
Gott iſt, ſondern daß auch er in Folge der Theilnahme wie 
alle Übrigen Gott genannt wird. Sie fügen aber auch das 
hinzu, daß es nicht das Wort, das von Natur im Vater, 
und das ſeiner Subſtanz eigene Wort und die ihm eigene 
Weisheit iſt, in der er auch dieſe Welt gemacht hat, und 
daß das Wort im Vater, das ihm eigen iſt, ein anderes 
ſei, und die Weisheit im Vater, die ihm eigen iſt, eine an⸗ 
dere ſei, in welcher Weisheit er auch dieſes Wort gemacht 
hat. Dieſer Herr ſelbſt aber wird in der Vorſtellung Wort 


(Vernunft) wegen der vernünftigen Dinge, und Weisheit 


wegen der mit Weisheit handelnden Dinge genannt. Ge⸗ 
wiß iſt, ſagen ſie, da Alles der Subſtanz nach dem Vater 


fremd und ferne iſt, ebenſo auch er in Allem der Subſtanzz 


des Vaters fremd und ferne und gehört zu den entſtan⸗ 
denen Dingen und iſt Einer aus ihnen. Denn er iſt ein 
Geſchöpf, gemachtes Weſen und Werk. Und wieder ſagen 


fie, daß er nicht uns ſeinetwegen ſchuf, ſondern ihn unferte 
wegen; denn er war, ſagen ſie, Gott allein, und nicht war 108 


— 
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das Wort bei ihm. Als er hierauf uns ſchaffen wollte, hat 
er damals dieſes gemacht und nannte es nach ſeiner Ent⸗ 
ſtehung Wort, Sohn, Weisheit, um uns durch daſſelbe zu 
ſchaffen, und wie Alles, da es zuvor nicht war, durch den 
Willen Gottes entſtand, ſo iſt auch dieſes, da es zuvor nicht 
war, durch den Willen Gottes entſtanden. Denn es iſt das 
Wort nicht des Vaters eigene und natürliche Zeugung, ſon⸗ 
dern es iſt gleichfalls durch Gnade entſtanden. Denn der 
ſeiende Gott hat den nichtſeienden Sohn durch ſeinen Rath⸗ 
ſchluß gemacht, in welchem er Alles gemacht hat, bildete, 
ſchuf und ins Daſein ſetzen wollte. Denn ſie ſagen 
auch Dieß, daß Chriſtus nicht die natürliche und wahre 
Kraft Gottes iſt, ſondern, wie die Raupe und Heuſchrecke 
Kraft genannt werden,) ſo auch er Kraft des Vaters ge⸗ 
nannt wird. Auſſerdem ſagte er: Der Vater iſt dem Sohne 
unausſprechlich, und der Sohn kann den Vater weder ſehen 
noch vollkommen und genau erkennen. Denn da er einen 
Anfang des Seins hat, kann er den Anfangsloſen nicht er⸗ 
kennen. Aber auch was er erkennt und ſieht, erkennt und 
ſieht er im Verhältniß zu dem ihm eigenen Maße, wie auch 
wir nach unſerm eigenen Vermögen erkennen und ſehen. 
Er fügte aber auch das hinzu, daß der Sohn nicht nur ſei⸗ 
nen eigenen Vater nicht genau kennt, ſondern nicht einmal 
ſeine eigene Subſtanz kennt. R 

13. Weil Artus Dieß und Abnliches ſagte, wurde er 
als Häretiker erklärt. Und indem ich Dieß bloß ſchrieb, ſuchte 
ich mich rein zu erhalten, indem ich meine Gedanken auf 
das Gegentheil richtete und an der gottesfürchtigen Geſin⸗ 
nung feſthielt. Denn auch alle Biſchöfe, die auf der Synode 
zu Nicäa von allen Seiten ſich verſammelt hatten, verhiel⸗ 
ten ſich bei dieſen Worten die Ohren. Einſtimmig verur⸗ 
theilten und verwarfen ſie auch deßhalb insgeſammt dieſe 
Häreſie und erklärten, daß dieſelbe dem kirchlichen Glauben 
ferne ſtehe und fremd ſei. Und nicht trieb die Richter hiezu 


1) Joel 2, 25. 
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äuſſere Gewalt, ſondern fie traten alle mit freiem Entſchluß 

für die Wahrheit ein, und ſie haben es mit vollem Recht 
gethan. Denn dadurch wird der Gottloſigkeit Eingang ver⸗ 
ſchafft oder vielmehr dem mit der Schrift in Widerſpruch 

ſtehenden Judaismus, dem ſich enge das Heidenthum an⸗ 
ſchließt, ſo daß der, welcher ſo denkt, auch nicht mehr Chriſt 
genannt werden ſoll. Denn Das alles ſteht mit der Schrift 
in Widerſpruch. So ſagt ja Johannes: „Im Anfang war 
das Wort,“ Dieſe aber ſagen: „Er war nicht, bevor er ge⸗ 
zeugt wurde.“ Und der Nämliche ſchreibt wieder: „Und wir 
ſind im wahren, in ſeinem Sohn Jeſus Chriſtus. Dieſer 
iſt der wahre Gott und das ewige Leben.“) Sie aber be⸗ 

haupten, indem ſie das beſtreiten, daß Chriſtus nicht wahrer 
Gott ſei, ſondern auch er wie Alles der Theilnahme nach 

Gott genannt werde. Der Apoſtel beſchuldigt die Heiden, 
daß ſie Geſchöpfe verehren, mit den Worten: „Sie beteten 
die Schöpfung an ſtatt den erſchaffenden Gott.“ ?) Wenn fie 
aber hehaupten, daß der Herr ein Geſchöpf ſei, und ihn als 

ein Geſchöpf anbeten, worin unterſcheiden ſie ſich denn von 
den Heiden? Denn wie iſt, wenn ſie ſo denken, die Stelle 
nicht auch gegen ſie geſchrieben und ſpricht der ſelige Pau⸗ 
lus nicht auch gegen fie einen Tadel aus? Der Herr faat‘: 

„Ich und der Vater find Eins“ 2) und: „Wer mich gefehen 
bat, hat den Vater geſehen.““) Und der Apoſtel, der von 
ihm als Prediger ausgeſendet wurde, ſchreibt: „Der als 
Abglanz feiner Herrlichkeit und als Geſtalt feines Weſens.“ “) 
Sie aber wagen zu theilen und zu behaupten, daß er der 
Subſtanz und Ewigkeit des Vaters fremd ſei, und ihn als 
veränderlich hinzuſtellen, die Gottloſen, die nicht einſehen, 
daß fie mit ſolchen Behauptungen ihn nicht mehr Eins mit 
dem Vater, ſondern mit den Geſchöpfen machen. Denn wer 
ſieht nicht, daß der Abglanz vom Lichte unzertrennbar iſt 
und zugleich mit dieſem als ſein Eigenthum von Natur be⸗ 


. 25. — 3) Joh. 10, 20. — 1 
4) Joh. 14, 9. — 5) Hebr. 1, 3. 
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ſteht und nicht ſpäter hinzugekommen iſt? Während dann 
der Vater ſagt: „Dieſer iſt mein geliebter Sohn, ) und 
während die Schrift ſagt, daß dieſer das Wort des Vaters 
ſei, in dem auch die Himmel befeſtigt wurden,“) und gera⸗ 
dezu: „Alles iſt durch daſſelbe entſtanden,“) fo bringen 
Dieſe neue Lehren und Dichtungen auf und fügen ein zwei⸗ 
tes Wort hinzu, als ob es eine andere Weisheit des Vaters 
gäbe, dieſes aber der Vorſtellung nach wegen der vernünf⸗ 
tigen Weſen Wort (Vernunft) und Weisheit genannt 
a indem fie die daraus folgende Ungereimtheit nicht 
ehen. 

14. Denn wenn er unſertwegen für die Vorſtellung 
Wort und Weisheit genannt wird, ſo werden ſie nicht 
ſagen, was er für ſich ſelbſt iſt. Denn wenn die Schrift 
ſagt, daß er Dieß ſei, ſie aber nicht wollen, daß der Herr 
das ſei, ſo wollen ſie, die gottloſen Gegner der Schrift, 
offenbar nicht einmal, daß er vorhanden ſei.) Die Gläu⸗ 
bigen können hierüber durch die väterliche Stimme ſelbſt 
und die ihn anbetenden Engel und die Heiligen, die über 
ihn geſchrieben haben, Belehrung finden. Sie aber, da ſie 
keine lautere Geſinnung haben und göttliche und gottesge⸗ 
lebrte Männer nicht anhören können, können wenigſtens 
von den ihnen ähnlichen Dämonen ſich belehren laſſen, 
weil ſie nicht aufſchrieen, als ob es viele gäbe, ſondern, da 
ſie ihn als den einzigen kannten, ausriefen: „Du biſt der 
Heilige Gottes und der Sohn Gottes.“ ) Und auch der, welcher 
ihnen ihre Häreſie eingab, ſagte bei der Verſuchung auf dem 
Berge nicht: „Wenn auch du ein Sohn Gottes biſt,“ als ob 
es noch andere gäbe, ſondern:?) „Wenn du der Sohn Gottes 
biſt,“ da er allein es iſt. Die ſonderbaren Menſchen aber 
ſind, wie die Heiden die Vorſtellung des einen Gottes ver⸗ 


1) Matth. 17, 5. — 2) Pſalm 32, 6. — 3) Joh. 1, 3. — 

4) Weil ſie ihn nämlich für das nicht gelten laſſen, wofür die 
heilige Schrift ihn erklärt, und auch nicht ſagen, was er denn 
ſonſt ſein ſoll. 

5) Mark. 1, 24; Matth. 8, 29. — 6) Luk. 4, 3. 
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loren und in Vielgötterei verfielen, in gleicher Weiſe auch 


ihrerſeits, da ſie nicht glaubten, daß es ein einziges Wort 


des Vaters gebe, auf die Vorſtellung von vielen verfallen. 
Und ſie läugnen den wahrhaft ſeienden Gott und das wahre 
Wort und haben ſich erkühnt, ihn ſogar als Geſchöpf ſich 
zu denken, ohne zu ſehen, welch große Gottloſigkeit die An⸗ 
ſicht in ſich ſchließt. Denn wenn er ein Geſchöpf iſt, wie 
iſt er Schöpfer der Geſchöpfe? Oder wie iſt er der Sohn, 
die Weisheit und das Wort? Denn das Wort wird nicht 
geſchaffen, ſondern gezeugt, und das Geſchöpf iſt nicht 
Sohn, ſondern gemachtes Weſen. Und wenn er ein Ge⸗ 
ſchöpf tft, die Geſchöpfe aber durch ihn entſtanden find, 
durch wen iſt dann er entſtanden? Denn die gemachten 
Weſen müſſen durch Jemand entſtehen, wie ſie denn auch 
durch das Wort entſtanden ſind, weil es nicht ſelbſt ein 
gemachtes Weſen, ſondern Wort des Vaters war. Und wie⸗ 
derum, wenn es eine andere Weisheit im Vater gibt als 
den Herrn, ſo iſt auch die Weisheit in der Weisheit ent⸗ 
ſtanden. Wenn aber die Weisheit das Wort Gottes iſt, fo 
iſt wohl auch das Wort im Worte geworden. Und wenn das 


Wort Gottes der Sohn iſt, ſo iſt wohl auch der Sohn im 


Sohne gemacht. 

15. Wie konnte alſo der Herr ſagen: „Ich bin im 
Vater und der Vater ift in mir,“) wenn ein Anderer im 
Vater iſt, in dem auch der Herr ſelbſt geworden iſt? Und 


wie kann Johannes, indem er von Jenem ſchweigt, über 


Dieſen die Worte ſprechen: „Alles iſt durch daffelbe ge⸗ 
worden, und ohne daſſelbe iſt Nichts geworden“? ) Wenn 
alſo Alles, was durch den Willen geworden, durch ihn ge⸗ 
worden iſt, wie iſt er ſelbſt Einer aus den gewordenen 


Dingen? Und wie können ſie, während der Apoſtel ſagt: 


„um deſſen willen Alles und durch den Alles,“) behaupten: 


„Nicht wir ſind um ſeinetwillen, ſondern er iſt um unſert⸗ 


willen geworden“? Denn er hätte, wenn es ſich ſo verhielte, 


1) Joh. 14, 10. — 2) Joh. 1, 8. — 3) Hebr. 2, 0, 
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ſagen müſſen: „um deren willen das Wort geworden tft." 


Da er aber nun nicht Dieß ſagt, ſondern: „um deſſen willen 
Alles und durch den Alles,“ beweiſt er, daß ſie Häretiker 
und Ränkeſchmiede ſind. Uebrigens mögen ſie, wenn ſie 
ſo feſt behaupten, daß ein anderes Wort in Gott ſei, da 
ihnen offene Beweiſe aus der Schrift mangeln, ein einziges 
Werk von ihm nachweiſen oder ein Werk des Vaters, das 
ohne dieſes Wort geſchehen iſt, damit ſie doch einen Schein⸗ 
grund für ihre Erdichtung haben. Denn die Werke des 
wahren Wortes liegen für Alle offen da, ſo daß es in 
ihnen in entſprechender Weiſe wahrgenommen wird. Wie 
wir nämlich beim Anblick der Schöpfung Gott ihren Schö⸗ 


pfer erkennen, ſo kommen wir auch, wenn wir ſehen, daß 
in den gewordenen Dingen Nichts ungeordnet iſt, ſondern 


Alles durch Anordnung und Fürſorge in Bewegung geſetzt 
werde und verharre, auf den Schluß, daß es das Wort 
Gottes ſei, das über Alles geſetzt iſt und herrſcht. Das be⸗ 
zeugt auch die göttliche Schrift, welche ſagt. daß er das 
Wort Gottes ſei, und daß Alles durch daſſelbe geworden 
und ohne daſſelbe Nichts geworden ſei. Von dem aber, von 
welchem ſie reden, geben ſie weder ein Wort noch ein Werk 
an. Denn der Vater ſelbſt gibt mit den Worten: „Dieſer 
iſt mein geliebter Sohn“ ) zu erkennen, daß es kein anderes 


außer ihm gebe. 


16. Es haben ſich alſo die ſonderbaren Menſchen in 
dieſer Beziehung bereits den Manichäern beigeſellt. Denn 
auch dieſe reden nur dem Namen nach von einem guten 
Gotte und können von ihm kein Werk, weder ein ſichtbares, 
noch ein unſichtbares nachweiſen, und indem ſie den wahren 


und wahrhaft ſeienden Gott, der Himmel und Erde und 


alles Unſichtbare gemacht bat, läugnen, erzählen ſie lauter 


Fabeln. Das, glaube ich, laſſen auch dieſe Übelgeſinnten ſich 
beikommen. Denn ſie ſehen die Werke des wahren Wortes, 


das allein im Vater iſt, und läugnen dieſes und erdichten 


1) Matth. 17, 5. 
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ſich ein anderes Wort, das fie weder aus Werken, noch aus 


Etwas, was ſie hören, nachweiſen können, ſie müßten denn 
etwa einen zuſammengeſetzten Gott, der wie ein Menſch 
ſpricht und die Worte wechſelt und ebenſo wieder denkt und 
nachſinnt, annehmen und erdichten, indem fie nicht ſehen, 
welch großen Unſinn ſie mit dieſen Worten ausgeſprochen 
haben. Denn wenn er aufeinanderfolgende Worte hat, ſo 
halten ſie ihn gar ſehr für einen Menſchen. Wenn ſie aber 


aus ihm hervorgebracht werden und dann verſchwinden, ſo 


ſind ſie noch gottloſer, weil ſie das, was vom Seienden 
kommt, der Auflöſung verfallen laſſen, ſo daß es nicht iſt. 
Denn wenn ſie überhaupt annehmen, daß er zeugt, ſo iſt es 
beſſer und gottesfürchtiger, zu ſagen, daß Gott Erzeuger 
eines einzigen Wortes ſei, das die Fülle ſeiner Gottheit iſt, 


in dem auch die Schätze jeder Kenntniß verborgen ſind, und 


zu ſagen, daß dieſes ſei und mit ſeinem Vater zugleich be⸗ 
ſtehe, durch das auch Alles entſtanden iſt, als Gott für den 
Vater vieler nicht erſcheinender Dinge zu halten, oder als 
zuſammengeſetzt aus vielen Dingen, und als menſchlichen 
Leiden unterworfen und veränderlich ſich Den vorzuſtellen, 
der einfach von Natur iſt. Da ferner der Apoſtel ſagt: 
„Chriſtus, Gottes Kraft und Gottes Weisheit,“) ſo rechnen 
ſie zu den vielen Kräften als Einen auch Dieſen, und das 
Schlimmſte iſt, daß die Frevler ihn mit der Raupe und den 
übrigen Thieren vergleichen, die von ihm zur Strafe ge⸗ 
ſchickt werden. Wenn ferner der Herr ſagt: „Niemand kennt 
den Vater, auſſer der Sohn,“ ) und wieder: „Nicht als ob 


Jemand den Vater geſehen hätte, auſſer der beim Vater iſt,“ ) 


wie ſind dieſe nicht wahrhaft Feinde Gottes, da ſie ſagen, 
daß der Sohn den Vater vollkommen weder ſehe noch er⸗ 
kenne? Denn wenn der Herr ſagt: „Wie mich der Vater 


kennt und ich den Vater kenne, )) der Vater aber den Sohn 
nicht theilweiſe erkennt, wie ſind ſie nicht wahnſinnig, wenn 


ſie daher ſchwätzen, daß der Sohn zum Theil und nicht in 


1) I. Kor. 1, 24. — 2) Matth. 11, 27. — 3) Joh. 6,46, — 


4) Joh. 10, 15. 
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voller Sättigung den Vater erkennt? Wenn ferner der 


Sohn einen Anfang des Seins hat und auch Alles einen 
Anfang des Werdens hat, ſo ſollen ſie ſagen, was vor dem 
Andern den Vorrang hat.“ Aber die durchtriebenen Men⸗ 


ſchen können weder Etwas ſagen noch vom Worte ſo einen 
Anfang nachweiſen. Denn es iſt des Vaters wahre und 
ihm eigene Zeugung, und „im Anfang war das Wort, und 
das Wort bei Gott, und Gott war das Wort.“ Denn auf 
ihre Behauptung, daß der Sohn ſeine Subſtanz nicht kenne, 
iſt eine Erwiderung überflüſſig, man müßte nur ihrem 
Wahnſinn das Urtheil ſprechen wollen, wenn das Wort ſich 


ſelbſt nicht kennt, das Allen die Kenntniß vom Vater und 


von ſich ſelbſt gewährt und die tadelt, die ſie nicht kennen. 


17. Aber es ſteht geſchrieben, ſagen ſie: „Der Herr 


* ſchuf mich als Anfang feiner Wege für feine Werke.“ ?) Die 


Unwiſſenden und Geiſtesbeſchränkten! Er wird auch Knecht 
in der Schrift genannt und Sohn der Magd und Lamm 
und Schaf, und es heißt von ihm, daß er müde geworden 
iſt, durſtete, geſchlagen wurde und gelitten hat. Aber es hat 
das, wie es uns in der Schrift gemeldet wird, wieder ſeine 


Rechtfertigung und ſeinen nahe liegenden guten Grund. Er 


liegt darin, daß er Menſch und Menſchenſohn geworden iſt, 
indem er Knechtsgeſtalt annahm, die das menſchliche Fleiſch 
war. Denn das Wort, ſagt Johannes, iſt Fleiſch geworden. 
Wenn er aber Menſch geworden iſt, ſo ſoll Niemand an 
ſolchen Worten Argerniß nehmen. Denn einem Menſchen 
iſt es eigen, geſchaffen zu werden, zu entſtehen, gebildet zu 
werden, ſich abzumühen, zu leiden, zu ſterben und von den 
Todten auferweckt zu werden. Und er hat als Wort und 
Weisheit des Vaters Alles vom Vater, die Ewigkeit, die 
Unveränderlichkeit, die Ahnlichkeit in Bezug auf Alles und 
in Allem, daß er nicht früher und nicht ſpäter, ſondern zu⸗ 
gleich mit dem Vater beſteht, und daß er die Geſtalt der 
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Gottheit ſelbſt iſt und die Schöpferkraft, und daß er nicht 
geſchaffen wird. Denn da er der Subſtanz nach dem Vater 
ähnlich iſt, To iſt er wohl nicht geſchaffen, ſondern Schöpfer, 
wie er ſelbſt geſagt hat: „Mein Vater wirkt bis zur Stunde, 
und ich wirke.) Ebenſo muß man, da er Menſch ge⸗ 
worden iſt und Fleiſch angezogen hat, von ihm ſagen, daß 
er geſchaffen und gemacht werde, ſo wie Alles, was 
dem Fleiſch eigen iſt, mögen dieſe auch wie jüdiſche Wirthe 
Waſſer unter den Wein miſchen, 2) indem fie das Wort er⸗ 
niedrigen und auf ſeine Gottheit die Vorſtellungen von den 
entſtandenen Dingen anwenden. Deßhalb waren denn auch 
mit Fug und Recht die Väter ungehalten und belegten dieſe 
ganz gottlofe Häreſie mit dem Anathem. Sie aber find 
um ihre Häreſie beſorgt, da ſie ſich leicht widerlegen läßt 
und von allen Seiten unhaltbar iſt, und verbergen ſie. Und 
wir ſchreiben dieß Wenige zu ihrer Verurtheilung. Wenn 
aber Einer auf eine umfangreichere Widerlegung derſelben 
eingehen will, ſo wird er finden, daß dieſe Häreſie dem 
Heidenthum nicht ferne flehe und der ſchlechteſte Abſchaum 
der übrigen Häreſien ſei. Denn Jene irren entweder in Be⸗ 
zug auf den Leib und die Menſchwerdung des Herrn, indem 
die Einen auf dieſe, die Andern auf jene Weiſe die Wahrheit 
verletzen, oder darin, daß der Herr ganz und gar nicht ge⸗ 
kommen ſei, in welcher irrigen Meinung ſich die Juden be⸗ 
finden. Dieſe Häreſie allein hat, von größerer Wuth erfaßt, 
ſich an die Gottheit ſelbſt gewagt, indem ſie behauptet, es 
gebe überhaupt kein Wort, noch ſei der Vater immer Vater. 
Daher kann man mit gutem Recht annehmen, daß gegen ie 
jener Pſalm geſchrieben ſei: „Der Unverſtändige ſprach in 
ſeinem Herzen: Es iſt kein Gott. Sie ſind ins Verderben 
gerathen und verabſcheuenswerth geworden in ihren Beſtre⸗ 
bungen.“ ) 99 
18. Aber es gebricht uns nicht an Kraft, ſagen ſie, 
und wir können mit unſern Ränken uns um die Häreſie 


1) Joh. 5, 17. — 2) 91. 1, 22. — 3) Pfalm 52, 1. 2. 
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annehmen. Beſſer aber dürfte ihre Abwehr fein, wenn ſie 
nicht durch irgend einen Kunſtgriff noch durch heidniſche 
Trugſchlüſſe, ſondern durch den einfältigen Glauben dieſelbe 
ſchützen können. Wenn ſie alſo die zuverſichtliche Uberzeu⸗ 
gung haben, daß dieſelbe kirchlich ſei, fo mögen fie ihre An⸗ 
ſicht offen ausſprechen. Denn Niemand, der ein Licht an⸗ 
zündet, ſtellt es unter den Scheffel, ſondern auf den Leuchter, 
und es leuchtet Allen, die eintreten.) Wenn fie alfo zur 
Abwehr fähig ſind, ſo ſollen ſie ſchreiben, was wir bisher 
angeführt haben, und ſollen Allen wie ein Licht ihre Häre⸗ 
ſie in nacktem Zuſtande zeigen und auch offen gegen den 
ſeligen Biſchof Alexander Klage erheben, daß er den Arius, 
der Dieß behauptete, ungerechter Weiſe ausſchloß, und ſie 
ſollen gegen die Synode in Nicäa Beſchwerde erheben, die 
ſtatt der Gottloſigkeit den gottesfürchtigen Glauben ſchrift⸗ 
ich überliefert hat. Aber ſie werden es, deſſen bin ich ge⸗ 
wiß, nicht thun. Denn ſie ſind nicht ſo unbekannt mit dem 
Unheil, das ſie ausgebrütet haben und eifrig zu verbreiten 
ſuchen, ſondern ſie wiſſen gar wohl, daß, mögen ſie 
auch im Anfang die Einfältigen durch eitlen Trug über⸗ 
liſten, doch ihre Einſicht wie das Licht der Gottloſen plöß- 
lich erliſcht und ſie überall als Feinde der Wahrheit ge⸗ 
brandmarkt werden. Deßhalb haben ſie alſo, während ſie 
Alles in thörichter Weiſe thun und wie Thoren reden, hierin 
allein als Kinder dieſer Welt klug gehandelt,“) daß ſie ihr 
Licht unter dem Scheffel verbergen, damit man glaube, es 
leuchte, und damit nicht, wenn es ſich zeigt, daſſelbe verur⸗ 
theilt werde und erlöſche. Denn ſogar Arius ſelbſt, das 
Haupt der Häreſie, der Genoſſe des Euſebius, verbarg da⸗ 
mals, als er in Folge der Bemühungen der Euſebianer von 
Kaiſer Conſtantin ſeligen Andenkens zurückgerufen worden 
war und aufgefordert wurde, ſeinen Glauben ſchriftlich dar⸗ 
zulegen, in ſeiner ſchriftlichen Darlegung hinterliſtiger 
Weiſe die ſeiner Gottloſigkeit eigenen Ausdrücke und brachte 


1) Matth. 5, 15. — 2) Luk. 16, 8. 
3 ** 
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dafür gerade ſo wie der Teufel die einfachen Worte der 3 


Schrift vor, wie ſie geſchrieben ſtehen. Als hierauf Con⸗ 


ſtantin ſeligen Andenkens ſagte: „Wenn du nichts An⸗ 
deres als Dieß in deinem Herzen denkſt, ſo rufe die Wahr⸗ 


heit als Zeugen an, denn der Herr wird dich ſtrafen, wenn 


du falſch ſchwöreſt;!“ da ſchwur der Unglückſelige, daß er a 


weder etwas Anderes denke noch jemals Etwas auſſer dem, 


was er jetzt geſchrieben habe, geſagt oder gedacht habe. Aber 


kaum war er fortgegangen, als er, wie von der Strafe er⸗ 


eilt, niederſtürzte und, als er hingeſunken war, in der Mitte 


zerplatzte. “) 
19. Für alle Menſchen iſt nun der Tod das gemein⸗ 
ſame Lebensende, und Niemand darf, ſollte ſelbſt ein Feind 


geſtorben fein, ihn verhöhnen, da es ungewiß iſt, ob nicht 


bis zum Abend auch ihm das zu Theil wird. Da aber das 
Lebensende des Arius nicht unter gewöhnlichen Umſtänden 
eintrat, fo verdient es deßhalb auch erzählt zu werden. Als 
nämlich die Anhänger des Euſebius drohten, ihn in die 


Kirche einzuführen, widerſprach der Biſchof Alexander | 


von Conſtantinopel. Artus aber vertraute auf die Gewalt 
und die Drohungen des Euſebius. Es war nämlich Sab⸗ 


bat, und er hoffte am folgenden Tage in die Gemeinſchaft 


aufgenommen zu werden. Es war alſo ein heftiger Kampf 


entbrannt, indem Jene drohten, Alexander aber betete. Da 


trat der Herr als Richter auf und eutſchied gegen die Un⸗ 
gerechten. Denn es war die Sonne noch nicht unterge⸗ 


gangen, da trieb ihn ein Bedürfniß an einen Ort, wo er 


zuſammenſtürzte und Gemeinſchaft und Leben mit einander 
verlor. Conſtantin ſeligen Andenkens vernahm es alsbald 
und nahm mit Überraſchung wahr, daß Dieſer des Mein⸗ 
eides überführt ſei. Und Alle ſahen damals deutlich, daß 


die Drohungen der Euſebianer vereitelt waren und die 
Hoffnung des Arius ſich nicht erfüllt habe. Und es trat fer- 
ner an den Tag, daß der arianiſche Wahnſinn ſowohl hien 


— — 
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als auch in der Kirche der Erſtgebornen im Himmel durch 
den Heiland von der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen worden 
iſt. Wer ſollte ſich nun nicht wundern, wenn er ſieht, daß ſie 
mit Unrecht zanken, ſie, die der Herr gerichtet hat, und wenn 
er wahrnimmt, daß ſie, die Häreſie zu rechtfertigen ſuchen, 
von der der Herr bewieſen hat, daß ſie von der Gemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen ſei, da er ihrem Haupte nicht geſtattete, 
in die Kirche einzutreten, und daß ſie vor den Worten der 
Schrift keine Scheu haben, ſondern Unmögliches unternehmen? 
„Denn wer wird zu nichte machen, was der heilige Gott 
beſchloſſen hat?“ ) Und wer vermag den zu rechtfertigen, den 
Gott gerichtet hat? Sie mögen nun, da ſie ihre eigenen 
Hirngeſpinnſte zu rechtfertigen ſuchen, ſchreiben, was ihnen 
beliebt. Euch aber, ihr Brüder, da ihr die Gefäße des 
Herrn traget und die Lehren der Kirche aufrecht haltet, er⸗ 
mahne ich, prüfet die Sache, und ſchreiben ſie andere Aus⸗ 
drücke als die bereits erwähnten des Arius, ſo verurtheilt 
ſie aus dieſem Grunde als Heuchler, die das Gift ihrer 
Geſinnung verbergen und wie die Schlange mit den Worten, 
die von ihren Lippen kommen, ſchmeicheln. Denn obſchon 
ſie Dieß ſchreiben, haben ſie doch die in ihrer Geſellſchaft, 
die damals mit Arius ausgeſtoßen worden ſind, den Se⸗ 
cundus aus der Pentapolis und die einſt in Alexandria 
überwieſenen Kleriker, und an Dieſe ſchreiben fie in Alexan⸗ 
dria. Und was beſonders auffallend iſt, gegen uns und 
unſere Anhänger erregten ſie eine Verfolgung, obſchon der 
gottesfürchtige Kaiſer Conſtantin uns in Frieden zur Hei⸗ 
math und Kirche entſendete und für die Eintracht des 
Volkes Sorge trug. An Dieſe haben ſie jetzt die Kirchen aus⸗ 
liefern laſſen und haben Allen bewieſen, daß wegen Dieſer 
die ganze Verfolgung gegen uns und die Übrigen von An⸗ 
fang an unternommen wurde. 
20. Wie kann man ihnen nun, wenn ſie bei dieſer 
Handlungsweiſe ſchreiben, Glauben ſchenken? Denn hätten 


1) Iſ. 14, 27. 
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fie unverfänglich gefchrieben, fo hätten fie die von Arius 
geſchriebene Thalia vertilgt und die Schößlinge der Häreſie 
verworfen. Dagegen ſind ſie Schüler des Arius und Theil⸗ 
nehmer an ſeiner Gottloſigkeit und Strafe geworden. Da 
ſie alſo von den Arianern ſich nicht trennen, ſo iſt für 
Jedermann klar, daß fie nicht die rechte Meinung haben, 
mögen ſie auch tauſendmal ſchreiben. Deßhalb muß man 
wachen, daß nicht hinter dem Gewande der Schrift irgend 
ein Betrug geſpielt werde und ſie nicht vom frommen 
Glauben Jemand abtrünnig machen. Wenn ſie aber aus 
Vermeſſenheit die Lehre des Arius niederſchreiben, weil ſie 
ſich glücklich und wohlhabend ſehen, ſo bleibt Nichts mehr 
übrig, als mit großer Freimüthigkeit aufzutreten und an die 
Prophezeiungen des Apoſtels zu erinnern, die er wegen 
ſolcher Häreſien, um im Voraus zu warnen, niederſchrieb. 
Wir müſſen ſagen: Wir wiſſen, daß geſchrieben ſteht: „In 
der letzten Zeit werden Einige vom geſunden Glauben ab⸗ 
fallen und ſich an die Geiſter des Irrthums und die Lehren 
der Dämonen halten, die der Wahrheit abhold find,” ) und: 
„Alle, die fromm in Chriſtus leben wollen, werden verfolgt 
werden. Böſe und verführeriſche Menſchen aber werden im 
Böſen zunehmen, indem ſie irre führen und irre geführt 
werden.“) Aber Nichts hievon wird uns verleiten noch von 
der Liebe Chriſti ſcheiden, mögen auch die Häretiker uns 
den Tod drohen. Denn wir ſind Chriſten und nicht Ari⸗ 
aner. Möchten aber auch die, welche das geſchrieben haben, 
es nicht mit den Arianern halten! Wahrlich, Brüder, ſolche 
Freimüthigkeit thut jetzt Noth. Denn wir haben nicht wie 
der den Geiſt der Knechtſchaft empfangen, um uns zu 
fürchten,) ſondern zur Freiheit hat uns Gott gerufen, 
und es iſt wahrhaft ſchimpflich und zu ſchimpflich, wenn 


wir den Glauben, den wir vom Heiland durch die Apoſtel 
empfangen haben, um des Arius oder der Geſinnungsge⸗ 
noſſen und Gönner des Arius willen verlieren ſollten. Es | 


1) Tit. 1, 14. — 2) II. Tim. 3, 12. 13. — 3) Röm. 8, 5. 
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ſind nun ſchon die Meiſten in dieſen Gegenden, nachdem 
He die Verſchlagenheit der Schreibenden kennen gelernt ha⸗ 
hen, entſchloſſen, ihren Ränken bis aufs Blut Widerſtand 
zu leisten, zumal da fie von eurer Feſtigkeit hören. Da aber 
von euch die Widerlegung der Häreſie ausgegangen und die 
Häreſie wie eine Schlange in ihren Schlupfwinkeln entdeckt 
worden iſt, ſo iſt bei euch das Kind aufbewahrt, das Hero⸗ 
des zu tödten ſuchte, und es lebt unter euch die Wahrheit 
und beſteht unter euch der geſunde Glaube. 8 
21. Deßhalb ermahne ich euch, nehmt das von den 
Vätern in Nicäa niedergeſchriebene Glaubensbekeuntniß zur 
Hand, und indem ihr dieſes mit vielem Eifer und mit Ver⸗ 
trauen auf den Herrn vertheidigt, werdet Allen ein Vorbild 
und zeiget, daß jetzt für die Wahrheit gegen die Häreſie ge⸗ 
kämpft werden müſſe, und daß der Feind verſchiedene Kunſt⸗ 
griffe habe. Denn nicht bloß die Weigerung, Weihrauch zu 
opfern, bringt Martyrer hervor, ſondern auch die Weige⸗ 
rung, den Glauben zu verläugnen, ) bewirkt ein glänzendes 
Martyrium des Gewiſſens. Und nicht bloß die, welche vor 
den Götzen die Kniee gebeugt haben, ſind als Abtrünnige ver⸗ 
urtheilt worden, ſondern auch die, welche die Wahrheit ver⸗ 
rathen haben. Daher wurde Judas der Ehre des Apoſtola⸗ 
tes nicht beraubt, weil er geopfert hatte, ſondern weil er 
Verräther geworden war, und Hymenäus und Alexander?) 
wurden untreu, nicht weil ſie zum Götzendienſt abfielen, 
ſondern weil ſie im Glauben Schiffbruch litten. Ferner 
wurde der Patriarch Abraham nicht gekrönt, weil er ge⸗ 
tödtet wurde, ſondern weil er Gott treu war, und die 
übrigen Heiligen, die Paulus anführt, Gedeon, Barak, 
Samſon, Japhthe, David, Samuel und ihre Genoſſen,“) 
erlangten nicht durch die Vergießung von Blut ihre Vollen⸗ 
dung, ſondern wurden durch den Glauben gerechtfertig 


1) Den Häretikern gegenüber. 
2) I. Tim. 1, 20. — 3) Hebr. 11, 32. 
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und werden jetzt noch bewundert, weil ſie wegen ihrer Gottes⸗ 
furcht gegen den Herrn den Tod zu leiden bereit waren. 
Soll man aber auch hinzufügen, was zu unſerer Zeit ge⸗ 
ſchehen iſt, ſo wißt ihr, daß der ſelige Alexander bis zu 
ſeinem Tode gegen dieſe Häreſie kämpfte, und wißt, welche 
Bedrängniſſe und welch große Mühſale er noch als Greis 
beſtand, bis auch er im Greiſenalter zu ſeinen Vätern ver⸗ 
ſammelt wurde, und wie viele Andere, indem ſie dieſe Gott⸗ 
loſigkeit durch ihre Lehre bekämpften, unendliche Mühen er⸗ 
tragen haben und den Ruhm ihres Bekenntniſſes in Chri⸗ 
ſtus beſitzen. Wollen alſo auch wir, da wir um Alles den 
Kampf zu beſtehen und uns jetzt zu entſcheiden haben, ob 
wir den Glauben verläugnen oder bewahren wollen, dieſen 
Vorſatz und Entſchluß faſſen, das, was wir empfangen 
haben, zu bewahren, indem wir uns an die Glaubensbe⸗ 
ſchlüſſe in Nicäa halten, die Neuerungen aber von uns zu 
weiſen und das Volk zu lehren, daß es nicht auf die Geiſter 
des Irrthums achte, ſondern ganz und gar der Gottloſigkeit 
der Ariomaniten und den mit ihnen verſchworenen Meliti⸗ 
anern den Rücken kehre. 


22. Denn fehet, wie fie, die früher ſich bekämpften, jetzt 
wie Herodes und Pontius in der Läſterung gegen unſern 


Herrn Jeſus Chriſtus übereinſtimmen. Deßhalb verachtet 


man ſie wohl mit Recht, weil ſie ihrer eigenen Angelegen⸗ 


heiten wegen einander befeindeten, in der Feindſchaft gegen 
die Wahrheit aber und in der Gewiſſenloſigkeit gegen Gott 
Freunde geworden ſind und ſich die Hand drücken und jedes 
unerwünſchte Leiden gerne ertragen, jeder Theil wegen des 
aus der Erreichung ſeines Zieles ihm entſpringenden eige⸗ 
nen Vergnügens, die Melitianer wegen des Vorſteheramtes 


und raſender Geldgier, die Ariomaniten wegen ihrer Gott⸗ 5 
loſigkeit, daß fie bei einem ſolchen Bündniß ihre böſe Ger 


ſinnung einander leihen können, und die Erſtern die Gott⸗ a 


loſigkeit der Letztern zum Scheine annehmen, dieſe aber n 
ihrer Verdorbenheit mit der Bosheit der Erſtern zuſammen⸗ 


treffen und fo, indem fie gemeinſam die ihnen eigenen Ver⸗ 


/ / SE ES RER EZ A NO 
e Fr, BR Ve 
. — N 
* 2 — 2 


Rundſchreiben c. 23. 41 


kehrtheiten wie im Becher Babylons ) miſchen, die verfolgen, 
welche gegen unſern Herrn Jeſus Chriſtus die rechte Fröm⸗ 
migkeit üben. Es war die Verworfenheit und Ränkeſucht 
der Melitianer auch ehedem Allen klar, und es war auch die 
Gottloſigkeit und gottesfeindliche Häreſie der Arianer längſt 
überall und Allen offenkundig. Denn die Zeit iſt nicht kurz. 
Vielmehr find die Einen vor fünfundfünfzig Jahren!) 
Schismatiker geworden, Dieſe aber ſind vor ſechsunddreiſſig 
Jahren) als Häretiker erklärt und durch den Urtheilsſpruch 
der ganzen ökumeniſchen Synode aus der Kirche ausge⸗ 

ſchloſſen worden. Aus dem aber, was ſie jüngſt thaten, iſt 
auch denen, die ihnen offen anzuhängen ſchienen, nunmehr 
deutlich geworden, daß ſie uns und alle rechtgläubigen Bi⸗ 
ſchöfe von Anfang an aus keinem andern Grunde verfolg⸗ 
ten, als wegen ihrer gottloſen Häreſie. Denn ſieh, was die 
Anhänger des Euſebius längſt anſtrebten, iſt jetzt geſchehen. 
Sie haben es dahin gebracht, daß die Kirchen uns entriſſen 
ſind, haben die Biſchöfe und Prieſter, die mit ihnen nicht 
in Gemeinſchaft ſtanden, wie es ihnen beliebte, in die Ver⸗ 
bannung geſchickt, den Laien, die es nicht mit ihnen hielten, 
die Kirchen verſchloſſen und ſie den Arianern, die ſchon ſo 
lange verurtheilt ſind, ausgeliefert, damit ſie, unterſtützt von 
der Heuchelei der Melitianer, volle Freiheit hätten, in den⸗ 
ſelben ihre gottloſen Reden auszuſpeien und, wie ſie zu 
thun pflegen, dem Antichriſt, der die Häreſie in ihr Herz 
ausſäte, den Weg des Betruges zu bereiten. 

23. Solchen Hirngeſpinnſten mögen ſie ſich nun in 
ihrer Schläfrigkeit vergeblich hingeben. Denn wir wiſſen, 
daß der gütige Kaiſer, wenn er davon hört, ihren Verkehrt⸗ 
heiten ein Ziel ſetzen wird, und daß ſie nicht lange dauern, 
ſondern, wie die Schrift ſagt, die Herzen der Gottloſen 
bald die Kraft verlieren werden.) Wir wollen ihnen als 


1) Offenb. 18, 6. 

2) Im Jahre 301. 

3) Im Jahre 320. Vgl. einleitende Notizen S. 8. 
4) Sprüchw. 10, 20. 


HECK EA TE 7˙ʃw. ̃—·˙ n 
u. r * ae ar 55 1 I AR 


| 42 Athanafus 


Abtrünnigen, die im Hauſe des Herrn dem Wahnſinn Ein⸗ 
gang verſchaffen wollen, Widerſtand leiſten, angethan, wie 
geſchrieben ſteht,) mit den Worten der göttlichen Schrift, 
und wollen weder den leiblichen Tod fürchten, noch ihren 
Wegen nachſtreben. Vielmehr Toll die Wahrheit Allem vor⸗ 
gezogen werden. Denn auch wir haben, wie ihr alle wißt, 
als uns damals von den Anhängern des Euſebius die Wahl 
gelaſſen wurde, uns entweder den Schein ihrer Gottloſigkeit 
zu geben oder auf Verfolgung von ihrer Seite gefaßt zu 
ſein, uns nicht entſchloſſen, es mit ihnen zu halten, ſondern 
wir wollten lieber von ihnen verfolgt werden als die Hand⸗ 
lungsweiſe des Judas nachahmen. Gewiß haben ſie voll⸗ 
führt, was fie drohten, und als Nachahmer der Jezabel 
machten ſie die Melitianer zu ihren falſchen Zeugen, indem 
ſie wußten, wie ſie ſich gegen den ſeligen Martyrer Petrus 
und hierauf gegen den großen Achillas, dann gegen den ſe⸗ 
ligen Alexander verhalten haben, damit dieſe ebenſo auch 
gegen uns, da fie ja darin geübt find, was man ihnen ein» 
flüſterte, fälſchlich vorgäben, ſie ſelbſt aber einen Vorwand 
bekämen, uns zu verfolgen und auf unſern Tod auszugehen. 
Denn darnach dürſten ſie, und bis in die Gegenwart 
wünſchen ſie beſtändig unſer Blut zu vergießen. Aber das 
kümmert mich Nichts. Denn ich weiß und bin überzeugt, daß 
denen, welche ausdauern, vom Heiland ein Lohn zu Theil 
werden wird, und daß auch ihr, wenn ihr ausdauert, wie 
die Väter, und dem Volke ein Vorbild werdet und dieſe 
fremde und eingeſchmuggelte Erfindung der Gottloſen über 
den Haufen werfet, euch werdet rühmen können mit den 
Worten: „Wir haben den Glauben bewahrt,“ ) und daß 
ihr werdet die Krone des Lebens empfangen, die Gott denen 
verheiſſen hat, die ihn lieben.) Möchte aber auch ich mit 
euch ein Erbe der Verheiſſungen ſein, die nicht bloß dem 
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nft unſeres Herrn und Heilandes und Gottes und 
über Alles geſetzten Königs Jeſus Chriſtus, durch 
Re ie Vater die e und Kraft ſei im heiligen 
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Die vorliegende Apologie des heiligen Athanaſius gegen 
die Arianer iſt umfangreicher als ſeine übrigen Apologien 
in der nämlichen Sache, auch die Geſchichte der Arianer an 
die Mönche eingeſchloſſen, ſo weit letztere noch erhalten iſt. 
Sie beſteht größtentheils aus Aktenſtücken, Briefen und 
Synodalſchreiben und hat deßhalb auch einen hohen Werth 
für die Kirchengeſchichte. Sie zerfällt in zwei größere 
Theile, von denen der erſte ſich auf die Kämpfe bezieht, die 
der Heilige von ſeiner Rückkehr aus der Verbannung nach 
Gallien (337) bis zur Rückkehr aus ſeiner zweiten Verban⸗ 
nung nach dem Concil von Sardica (343) zu beſtehen hatte. 
Dieſer Theil umfaßt die Kapitel 3 — 58. Der zweite Theil 
von K. 59 — 88 bringt die Geſchichte des Arianismus von 
ſeinem Urſprung bis zur Rückkehr des Athanaſius aus 
ſeiner Verbannung in Gallien. Das erſte und zweite Ka⸗ 
pitel bilden die Einleitung. Die letzten Kapitel 89 und 90 
werden von Montfaucon als ſpäterer Zuſatz erklärt. Es 
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iſt nämlich daſelbſt von der weiin a bes 
Liberius, ſowie von der Verbannung des Hoſius und dem 


gegen ihn geübten Zwang die Rede, ſo daß alſo dieſe zwei 


Kapitel vor 357 nicht geſchrieben ſein können. Es iſt auf 
den erſten Blick allerdings auffallend, daß in dieſen zwei 
letzten Kapiteln auf ſo ſpäte Vorgänge Bezug genommen 


wird, während fonft in der ganzen Schrift Nichts Erwäh⸗ 


nung findet, was ſpäter läge als der Widerruf der Urſa⸗ 
cius und Valens, der bald nach der Rückkehr des Athana⸗ 
ſius aus ſeiner zweiten Verbannung (345) ſtattfand. Das könnte 
aber auch darin ſeinen Grund haben, daß Athanaſius zu 
ſeiner Rechtfertigung ſich auf ſpätere Vorgänge, namentlich 


auf die Entſcheidungen der Synoden zu Arles (353) und x 


Mailand (355) nicht berufen konnte, da auf denſelben die 
Mehrzahl der verſammelten Biſchöfe ſein Verdammungsur⸗ 


theil unterſchrieb. Zudem erſchien die Erwähnung dieferr 


Synoden auch deßhalb überflüſſig, weil auf denſelben keine 
neuen Beſchuldigungen gegen Athanaſius mehr vorgebracht 
wurden und man auf denſelben überhaupt keine Unterſuchung 
pflog, ſondern Alles mit Gewalt entſchied. 

Die Abfaſſungszeit der Schrift ſetzt Montfaucon vor 


das Jahr 352, in dem Urſacius und Valens ihren Wider⸗ 


ruf, den ſie auf einem Concil in Mailand und vor Papſt 


Julius geleiſtet hatten, wieder zurücknahmen. Montfaucon 


findet es nämlich unwahrſcheinlich, daß, wenn dieſe Apolo. 


gie nach dem Rückfalle der genannten Biſchöfe verfaßt 


worden wäre, Athanaſius geſagt haben würde, ſie hätten he 


aus Reue widerrufen, zumal fie bei der Zurücknahme jenes 
Widerrufes ausdrücklich erklärten, ſie hätten den Widerruf 
nur aus Furcht vor Kaiſer Conſtans geleiſtet. Sehr über⸗ 
zeugend finde ich nun das gerade nicht. Athanaſius konnte 


auch nach der Zurücknahme des Widerrufes nachweifen, 
daß fie zum Widerrufe alle Urſache hatten und, weil fein 


Zwang geübt wurde, ihr Widerruf nur als eine Folge ihrer 
Reue über das ihm zugefügte Unrecht angeſehen werden 
könne. Beruft ſich ja doch Athanaſius auch in K. 1 der 


Apologie an Conſtantius, die vor 356 nicht abgefaßt Banden LE 
/ er 


N, 1 
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auf eben dieſen Widerruf des Urſacius und Valens als ein 
beſonders wichtiges Zeugniß für ſeine Unſchuld. Ein nicht 
minder unbefriedigendes Argument iſt es, wenn Montfau⸗ 
con zur Aufrechthaltung ſeiner Anſicht ſich auf K. 59 dieſer 
Apologie beruft, wo Athanaſius ſagt: „was ich jetzt gelitten 
habe, und dieſe Worte auf ſeine zweite Verbannung von 
339 — 345 bezieht, da man dieſelben auch auf ſeine dritte 
Verbannung von 356 — 361 beziehen kann. 

Was mich vorzugsweiſe in der Anſicht beſtärkt, daß 
unſere Apologie in der Zeit vom Widerrufe des Urſacius 
und Valens bis zur dritten Verbannung des Athanaſius, 
von 345 — 356 verfaßt wurde, iſt die gleich im erſten Ka⸗ 
pitel ausgeſprochene Verwahrung des Athanaſius gegen eine 
neue Unterſuchung. Eine ſolche Verwahrung wäre nach der 
genannten Zeit höchſt überflüſſig geweſen, wo ſeine Feinde 
einen vollſtändigen Sieg über ihn erfochten hatten und an 
eine neue Unterſuchung gewiß nicht dachten, da ihnen eine 
ſolche keinen Vortheil mehr bringen konnte. Übrigens iſt es 
möglich, daß Athanaſius feine Apologie vor den in den 
zwei letzten Kapiteln erwähnten Vorfällen nicht veröffent⸗ 
licht und dieſelben ſelbſt beigefügt habe. Sie ſchließen ſich 
ſehr natürlich an trotz der chronologiſchen Lücke. 

Die Urkunden, welche die Apologie enthält, ſind fol⸗ 
gende: 1) Ein Synodalſchreiben der in Alexandria verſam⸗ 
melten Biſchöfe an Papſt Julius und ſämmtliche katho⸗ 
liſche Biſchöfe der Erde, K. 3 — 19; 2) Schreiben des 
Papſtes Julius an Euſebius, K. 21 — 35; 3) Drei Sy⸗ 
nodalſchreiben der Synode von Sardica, darunter zwei faſt 
durchgehends gleichlautende an die Alexandriner und die 
ägyyptiſchen Biſchöfe, und eines an ſämmtliche Biſchöfe der 
Erde, K. 37 — 50; 4) Drei Schreiben des Kaiſers Con⸗ 
ſtantius an Athanaſius, K. 51; 5) Brief des Papſtes 
Julius an die Alexandriner (Empfehlungsſchreiben), K. 52 
und 53; 6) Drei Empfehlungsſchreiben des Kaiſers Con⸗ 
ſtantius, K. 54 — 56; 7) Synodalſchreiben der Biſchöfe 
in Jeruſalem, K. 57; 8) Zwei Widerrufserklärungen der 
Biſchöfe Urſacius und Valens, an Julius und Athanaſius 

Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 4 
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gerichtet, K. 58; 9) Abſchnitt aus einem Briefe Conſtan⸗ 
tin des Großen, K. 59; 10) Schreiben des Nämlichen an 
die Kirche in Alexandria, K. 61 und 62; 11) Schreiben 
des vorgeblichen Prieſters Iſchyras an Athanaſius, K. 64; 
12) Brief des Biſchofs Alexander von Theſſalonich an Atha⸗ 
naſius, K. 66; 13) Brief des Prieſters Pinnes an Biſchof 
Johannes, K. 67; 14) Brief Conſtantin des Großen an 
Athanaſius, K. 68; 15) Brief des Biſchofs Arſenius an 
Athanaſius, K. 69; 16) Brief Conſtantin des Großen an 
Biſchof Johannes, K. 70; 17) Verzeichniß der dem Bi⸗ 
ſchof Melitius unterworfenen Kleriker, K. 71; 18) Schrei⸗ 
ben der Kleriker in Alexandria an die Euſebianer, K. 73; 
19) Schreiben der nach Tyrus gekommenen ägyptiſchen Bi⸗ 
ſchöfe an die Synode zu Tyrus, K. 77; 20) Zwei Schrei⸗ 
ben der nämlichen Biſchöfe an den Comes Flavius Dio⸗ 
nyſius, K. 78. 79; 21) Schreiben des Biſchofs Alexander 
von Theſſalonich an den Nämlichen, K. 80; 22) Schreiben 
des Comes Dionyſius an die Euſebianer, K. 81; 23) Schrei⸗ 
ben der Synode in Jeruſalem an die Kirche in Alexandria 
und die Kleriker der ganzen Kirche, K. 84; 24) Schreiben 
des Katholikus an den Exactor in der Mareotis, K. 85; 
25) Schreiben Conſtantin des Großen an die Synode in 
Tyrus, K. 86; 26) Schreiben des Nämlichen an die Kirche 
in Alexandria, K. 87. — Die Zahl ſämmtlicher Aktenſtücke 
Heträgt ſechsunddreiſſig. 


Schuhſchrifk gegen die Arianer. 


u Ich glaubte, es würden nach fo vielen Beweis⸗ 
führungen für unſere Sache unſere Feinde ſich nicht mehr 
hervorwagen und in den Punkten, in denen fie die Übrigen 
verleumdeten, vielmehr ſich ſelbſt für ſchuldig erkennen. Da 
ſie aber nicht einmal erröthen, obſchon ſie in dieſer Weiſe 
ſich entpuppt haben, ſondern in ihrer Verblendung feind⸗ 
ſelige Reden verbreiten, in der Meinung, es müſſe über 
Alles neu entſchieden werden, nicht als wollten ſie ſich ſelbſt 
dem Richterſpruch unterziehen, — denn davon wollen ſie 
Nichts wiſſen, ſondern um uns und die Seelen der Argloſen 
zu beunruhigen, ſo hielt ich es für nothwendig, mich bei 
euch zu rechtfertigen, damit ihr auf ihr Murren nicht mehr 
achtet und euch von ihrer Bosheit und Ränkeſucht über⸗ 
zeuget. Vor euch als rechtlich geſinnten Menſchen führe ich 
meine Vertheidigung; gegen meine Gegner aber flößen mir 
die Beweiſe Muth ein, die mir gegen dieſelben zu Gebote 
ſtehen. Denn unſere Sache bedarf keines Richterſpruches 
mehr, denn ſie iſt nicht einmal oder zweimal, ſondern oft 
Rentſchieden worden. Zum erſten Mal geſchah es in einer 
Verſammlung unſerer Provinz von nahezu hundert Biſchöfen, 
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zum zweiten Mal in Rom, als Euſebius geſchrieben hatte, 
da wir ſelbſt vorgeladen und dort mehr als fünfzig Biſchöfe 
verſammelt waren, und zum dritten Mal auf der großen 
Synode zu Sardica, die ſich im Auftrag der gottesfürchtigen 
Kaiſer Conſtantius und Conſtans verſammelt hatte, auf wel⸗ 
cher unſere Widerſacher als Verleumder verurtheilt wurden. 
Dem uns freiſprechenden Urtheile ſtimmten mehr gls drei⸗ 
hundert Biſchöfe bei, aus den Eparchien von Agypten, 
Libyen, der Pentapolis, Paläſtina, Arabien, Iſaurien, Cy⸗ 
pern, Pamphylien, Lycien, Galatien, Dacien, Myſien, 
Thracien, Dardanien, Macedonien, Epirus, Theſſalien, Achaia, 
Kreta, Dalmatien, Siſcien, Pannonien, Noricum, Italien, 
Picenum, Tuſcien, Campanien, Calabrien, Apulien. Brut⸗ 
tium, Sicilien, ganz Afrika, Sardinien, Spanien, Gallien, 
Britanien. Ihnen ſchloßen ſich auch Urſacius und Valens 
an, die zuerſt auf Seite der Ankläger ſtanden, ſpäter aber 
ihre Geſinnung änderten. Denn ſie ſtimmten nicht nur dem 
über uns gefällten Urtheile bei, ſondern gaben auch zu, daß 
ſie ſelbſt und unſere übrigen Gegner uns verleumdet 
hätten. Denn da ſie in dieſer Weiſe ihre Anſicht geändert 
und in dieſer Weiſe geſchrieben haben, ſo überführen ſie 
offenbar auch die Anhänger des Euſebius. Denn gemeinſam 
mit ihnen ſchmiedeten ſie Ränke gegen uns. Es wird nun 
Jedermann zugeben, daß es überflüſſig ſei, das, was von ſo 
vielen und ſo großen Biſchöfen geprüft, entſchieden und klar 
bewieſen wurde, noch einmal entſcheiden zu laſſen, damit es 
nicht, wenn es auch jetzt noch unterſucht wird, wieder ent⸗ 
ſchieden und nochmals unterſucht werde, und ſo ihre über⸗ 
triebene Geſchäftigkeit kein Ende finde. 

2. Es hätte das Urtheil fo vieler Biſchöfe genögt, um 
die Leute zu beſchämen, die gegen uns auch nur zum Scheine 


noch Etwas vorbringen wollten. Da aber ſogar die Feinde N 


für uns und gegen ſich ſelbſt Zeugniß geben, indem fie das, 
was gegen uns geſchehen iſt, für Ränke erklären, wer 
ſchämt ſich nicht, jetzt noch einen Zweifel zu hegen? Denn 
während das Geſetz befiehlt, daß die Urtheilsſprüche 
auf der Ausſage von zwei oder drei Zeugen beruhen 
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ſollen,) ſo haben wir eine ſo große Menge Zeugen für 
uns, zu der auch noch die Erklärung unſerer Feinde hinzu⸗ 
tritt, daß auch die Übrigen ſich nicht mehr auf ihren will⸗ 
kürlichen Urtheilsſpruch berufen, ſondern ſich genöthigt 
ſehen, uns, von denen ſie überführt werden, mit Beleidi⸗ 
gungen ſtatt mit Gründen zu bekämpfen. Denn das macht 
ihnen den größten Kummer, daß das, was ſie ſelbſt heim⸗ 
lich thaten und in einem verborgenen Winkel unter ſich ab⸗ 
machten, von Valens und Urſacius ausgeredet und ans 
Licht gezogen wurde. Auch iſt ihnen wohl bekannt, daß 
deren Sinnesänderung ihnen zum Verdammungsurtheil 
wird, denen aber, die von ihnen gekränkt wurden, zur Recht⸗ 
fertigung dient. Deßhalb wurden ſie auch auf der Synode 
in Sardica, wie ich vorhin gemeldet, verurtheilt, und zwar 
mit Recht. Denn ia dieſer Weiſe vertheidigten einſt auch 
die Phariſäer den Paulus und verriethen ihre und der 
Juden Verſchwörung gegen ihn.) So wurde bewieſen, daß 
der ſelige David ohne Grund verfolgt wurde, als ſein Ver⸗ 
folger das Geſtändniß machte: „Ich habe gefehlt, Sohn 
David!“ “) Sp wollten auch dieſe es machen, indem fie 
von der Wahrheit ſich beſiegen ließen, und übergaben dem 
Julius, Biſchof von Rom, ein Schreiben. Sie ſchrieben 
auch an uns und verlangten in Frieden mit uns zu leben, 
da ſie doch ſo großen Lärm geſchlagen hatten und wohl 
jetzt noch erröthen, weil ſie die, welche ſie zu tödten geſucht 
hatten, durch die Gnade des Herrn noch am Leben ſehen. 
Und über Arius und feine Häreſie ſprachen fie das Ver⸗ 
dammungsurtheil aus und handelten hierin folgerichtig. 
Denn da ſie wußten, daß die Anhänger des Euſebius uns 
lediglich wegen ihrer eigenen Gottloſigkeit verfolgten, ſo 
ſagten ſie ſich, nachdem ſie einmal zum Geſtändniß ſich ent⸗ 
ſchloſſen hatten, uns verleumdet zu haben, zugleich auch von 
der chriſtus feindlichen Häreſie los, wegen welcher ſie auch 
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auf uns gelogen hatten. Was nun von den Biſchsfen a 
unferer Vertheidigung in verſchiedenen Synoden geſchrieben 
worden iſt, und zuerſt von den ägyptiſchen, iſt Folgendes. 
Die heilige Synode in Alexandria, verſammelt aus 
Agypten, der Thebais,) Libyen und der Pentapolis ,) ent⸗ 
bietet allen Biſchöfen der katholiſchen Kirche, den geliebten 
und heißerſehnten Brüdern im Herrn ihren Gruß. 

3. Wir hätten bereits, geliebte Brüder, im Anfang 
als man gegen unſern Amtsgenoſſen Athanaſius Ränke zu 
ſchmieden begann, oder nachdem er nach Alexandria gekom⸗ 
men war,?) ihn gegen die Ränke der Anhänger des Euſe⸗ 
bius vertheidigen und über die von denſelben ihm zugefüg⸗ 
ten Leiden Beſchwerde erheben und alle gegen ihn vorgebrachten 
Verleumdungen enthüllen können. Da es aber damals die 
Umſtände nicht erlaubten, wie ihr ſelbſt wißt, wir aber jetzt 
nach der Rückkehr des Biſchofs Athanaſius glaubten, ſie 
würden wegen ihrer ſo offenkundigen Ungerechtigkeiten ſich 
ſchämen und erröthen, fo wollten wir deßhalb ſchweigen. 
Da ſie aber nach ſo vielen Leiden des Mannes, nachdem er 
nach Gallien verbannt war und ſtatt im beimathlichen 
Lande in einem fremden weit entfernten Lande ſich aufhielt, 
nachdem er in Folge ihrer Verleumdungen bald getödtet 
worden wäre, wenn er nicht einen gütigen Kaiſer gefunden 
hätte, was doch jedem andern wenn auch noch ſo grauſamen 
Feinde genügt hätte, dennoch nicht erröthen, ſondern gegen 
die Kirche und den Mann wieder übermüthig anflürmen, 
und weil ſie über ſeine Freilaſſung ungehalten ſind, neuer⸗ 
dings Schlimmeres wagen und leichtſinnige Anklagen erhe⸗ 
ben, ohne die Worte der heiligen Schrift zu fürchten: „Ein 


i eine untere und obere Thebais, das heutige 
aug 110 nterägypten. 

8 Das Hochland von Barka, oſtwärts von Tripolis ger 
egen 


3) Als er nach Aufhebung ſeiner Verbannung nach e 
wieder dahin zurückkehren durfte. ö 
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lügenhafter Zeuge wird nicht ungeſtraft bleiben.““) und: 
„Ein Mund, der lügt, tödtet die Seele,“) To können wir 
aus dieſem Grunde nicht mehr ſchweigen und ſind erſtaunt 
über ihre Bosheit und ihren unerſättlichen Wetteifer, Ränke 
zu ſchmieden. Denn ſiehe, ſie hören nicht auf, von Neuem 
die Ohren des Kaiſers gegen uns zu ſtacheln, hören nicht 
auf, zur Beſeitigung eines Biſchofes unheilſchwangere 
Briefe zu ſchreiben, der ein Feind ihrer Gottloſigkeit iſt. 
Denn wieder haben ſie in einem Schreiben an die Kaiſer 
ihn angegriffen, wieder wollen ſie gegen ihn intriguiren, in⸗ 
dem ſie ihm Mordthaten zur Laſt legen, die nicht vorge⸗ 
kommen ſind. Wieder wollen ſie ihn tödten, indem ſie 
Todſchläge ihm aufbürden, die nicht ſtattfanden. Denn auch 
damals hätten ſie ihn durch ihre Verleumdungen getödtet, 
wenn wir nicht einen gütigen Kaiſer gehabt hätten. Wieder 
ſuchen ſie ihn, damit wir das Geringere ſagen, in die Ver⸗ 
bannung zu ſchicken, und ſtellen ſich, als ob ihnen die Un⸗ 
fälle derer zu Herzen gingen, die durch ihn das Loos der 
Verbannung getroffen habe. Sie äuſſern ihren Schmerz 
über das, was bei uns nicht vorkam, begnügen ſich aber 
nicht mit dem, was gegen ihn bereits geſchah. Vielmehr 
wollen ſie neuerdings noch Schlimmeres hinzufügen, ſo groß 
iſt ihre Milde und Güte, ſo menſchenfreundlich iind 
ihre Sitten, oder vielmehr, um die Wahrheit zu ſagen, ſo 
verkommen und grauſam ſind ſie, da ſie mehr in Schrecken 
und Drohungen als in Gottes furcht und Milde, wie es ſich 
für Biſchöfe geziemt, ihre Ehre ſuchen. Denn ſie haben 
ſolche Reden in ihren Schreiben an die Kaiſer vorzubringen 
gewagt, wie fie nicht einmal irgend ein auſſerhalb der Kirche 
ſtehender Prozeßkrämer ausſprechen möchte, und ſo vieler 
Mordthaten und Todſchläge beſchuldigten ſie ihn nicht vor 
einem Statthalter, noch vor ſonſt irgend einem Hochgeſtellten, 
ſondern vor den drei Kaiſern. Und ſie ſchracken vor keiner noch 

ſo weiten Reiſe zurück, damit nur alle hohen Gerichtshöfe 
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von ihrer Anklage erfüllt würden. Denn eine Anklage iſt 15 
es in der That, Geliebte, was von ihnen geſchah, eine An⸗ 
klage, die alle andern weit übertrifft, da auch die Gerichts⸗ 


höfe alle andern menſchlichen Gerichts höfe weit übertreffen. 
Denn auf was Anderes zielt dieſe Unterſuchung gab, als 
durch Aufreizung der Kaiſer ihm den Tod zu bereiten ? 

4. Nicht alſo die Thaten des Athanaſius, ſondern 
ihre eigenen ſind geeignet, Thränen und Wehklagen hervor⸗ 
zurufen. Mit Recht möchte man alſo vielmehr über ſie 
weinen. Denn über ſie muß man Thränen vergießen, da ja 
geſchrieben ſteht: „Weinet nicht über den Todten und er⸗ 


hebet keine Wehklage um ihn. Vergießet Thränen über den, 


der fortzieht, weil er nicht mehr zurückkehren wird.“ ) Denn 
ihr ganzer Brief iſt auf nichts Anderes als auf den Tod 
gerichtet, und ſie gehen darauf aus, zu morden, wenn ihnen 


nachgegeben wird, und in die Verbannung zu ſchicken. Denn 


es wurde ihnen vom gottesfürchtigen Vater der Kaiſer 
nachgegeben, der ihren Groll ſtatt mit Hinrichtung durch 
Veränderung des Aufenthaltsortes befriedigte. Wir glauben 


nun, es werde euer Gewiſſen in Chriſtus begreifen, daß 


dieſe Thaten nicht einmal für einfache Chriſten, ja kaum 


für Heiden, am allerwenigſten aber für Biſchöfe ſich ge⸗ 


ziemen, von denen man vorausſetzt, daß ſie Andere zur Ge⸗ 
rechtigkeit anleiten. Denn wenn ſie Andere von Anklägereien 
abzuhalten ſuchen, warum treten ſie ſelbſt als Ankläger und 


ſogar vor Kaiſern auf? Warum geben ſie ſich, da fie Mit⸗ 


leid mit dem Unglück lehren, nicht einmal nach unſerer Ver⸗ 
bannung zufrieden? Denn als gemeinſam erachteten wir 
Biſchöfe die Verbannung, und Alle glaubten wir verbannt 


und jetzt mit Athanaſius der Heimath zurückgegeben und 


ſtatt der früheren Thränen und Klagen jetzt in die höchſte 


Freude und Glückſeligkeit verſetzt zu ſein, die der Herr er⸗ 


halten und durch die Anhänger des Euſebius nicht möge cr 


vernichten laſſen. Das würde ſelbſt dann einigen Tadel ver⸗ N 


1) Jerem. 22, 10. 
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dienen, wenn ihre Anſchuldigungen gegen ihn wahr wären, 
weil ſie im Widerſpruch mit dem Gebote des Chriſtenthums 
auch nach den Leiden der Verbannung neuerdings auf ihn 
losgehen und Anklagen auf Mordthaten, Todſchläge und 
andere Vergehen erheben und damit in feindſeliger Geſin⸗ 
nung gegen die Biſchöfe die Ohren der Kaiſer umtönen. 
Wenn ſie aber durchweg lügen und durchweg Ränke ſchmie⸗ 
den und keine Wahrheit in ihrem Munde noch in ihren 
Schriften iſt, wie weit verzweigt iſt ihre Bosheit? Oder 
was müßt ihr von dieſen Menſchen halten? Wollen wir nun⸗ 
mehr an die Sache ſel bſt gehen und uns mit ihren gegen⸗ 
wärtigen Anklagen befaſſen. Denn wir werden hieraus nach⸗ 
weiſen, daß auch das, was ſie früher als Synodalbeſchluß 
verbreiteten, nicht in der rechten Weiſe zu Stande gekom⸗ 
men ſei, ja ſogar nicht einmal richtig dargeſtellt werde, und 
ſie werden auch hierin wieder ſich verurtheilt ſehen. 

5. Wir ſchämen uns wohl, in Betreff ſolcher Dinge 
uns zu vertheidigen. Da jedoch die vermeſſenen Ankläger 
vor Nichts zurückſchrecken und die Beſchuldigung vorbringen, 
daß nach der Rückkehr des Athanaſius Mordthaten und 
Todſchläge geſchehen ſeien, ſo bitten wir, über die 
Rechtfertigung nicht ungeduldig zu werden, wenn ſie auch 
etwas weitſchweifig wird, denn die Umſtände machen es 
nothwendig. Eine Mordthat iſt nun weder durch Athana⸗ 
ſius geſchehen, noch ſeinetwegen, da uns denn die Ankläger, 
wie wir vorhin geſagt haben, auf dieſes ſchmähliche Gebiet 
der Vertheidigung führen. Denn Hinrichtungen und Ge⸗ 
fängniß ſind unſerer Kirche fremd. Dem Scharfrichter hat 
Athanaſius keinen Menſchen überliefert, und das Gefäng⸗ 
niß wurde durch ihn, ſo weit er einen Einfluß üben konnte, 
niemals bevölkert. Unſere Heiligthümer waren wie immer 
ſo auch jetzt unbefleckt, und nur durch das Blut Chriſti und 
die fromme Geſinnung gegen ihn ehrwürdig. Kein Priefter, 
kein Diakon wurde von Athanaſius getödtet. Keine Hinrich⸗ 
tung, keine Verbannung wurde von dem Manne bewerk⸗ 
ſtelligt. Aber hätten nur auch ſie gegen ihn Dieß in Wahr⸗ 
heit nicht gethan und ihn nicht Dieß zu leiden genöthigt! 
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Denn bier ift ſeinetwegen Niemand verbannt worden, ſon⸗ 
dern nur durch ſie der Biſchof Athanaſius von Alexandria. 
Und da dieſer aus der Verbannung zurückgekehrt iſt, ſuchen 
ſie ihn neuerdings in die nämliche oder in eine noch ſchlim⸗ 


mere Lage zu verſetzen, indem fie ihre Zunge zu allen lügen 


haften und todbringenden Worten in Bewegung ſetzen. 
Denn ſieh, nun ſchreiben ſie auch die Thaten der Richter 
ihm zu, und obſchon fie im Briefe offen zugeben, daß der 
Eparch von Agypten gegen Einige das Urtheil geſpro⸗ 
chen habe, ſo ſcheuen ſie ſich deſſenungeachtet nicht, für 
dieſe Urtheile den Athanaſius verantwortlich zu machen, 
und zwar als er noch nicht einmal nach Alexandria gekom⸗ 
men, ſondern auf der Rückreiſe aus der Verbannung be⸗ 
griffen war und ſich in Syrien aufhielt, wenn man anders 
auch eine weite Abweſenheit zur Rechtfertigung vorbringen 
ſoll, daß man für das nicht verantwortlich ſein könne, was 
ein Feldherr oder Eparch in Agypten thut. Denn wenn er 
auch in Alexandria geweſen wäre, was haben die Thaten 
des Eparchen mit Athanaſius zu ſchaffen? Aber gleichwohl 
war er in der Gegend nicht anweſend, und was geſchah, iſt 
nicht in kirchlichen Angelegenheiten vom Eparchen in Agyp⸗ 
ten unternommen worden, ſondern aus gewiſſen Veranlaſ⸗ 

ſungen, die ihr aus den Akten erſehen werdet, die wir, nach⸗ 
dem wir von ihrem Schreiben Kenntniß bekommen haben, 
zum Überfluß euch überſenden.) Da ſie alſo auch 
jetzt laut ſchreien, daß das geſche hen ſei, was nicht geſchehen 
und weder durch ihn, noch ſeinetwegen geſchehen iſt, und 
betheuern, daß ſie von ſo vielen Übelthaten volle Gewißheit 
haben, ſo ſollen ſie ſagen, aus welcher Synode ſie auch 
dieſe Kenntniß erlangt haben, durch welche Beweiſe, durch 
welchen Richterſpruch. Wenn ſie aber, ohne einen Anhalts⸗ 
punkt zu haben, ſo Etwas ſchlechtweg behaupten, ſo ſtellen 
wir es euch anheim, zu ermeſſen, wie das Frühere geſchehen 
iſt oder wie fie es darſtellen. Denn es iſt nichts Anderes als 


1) Die hier erwähnten Akten find nicht erhalten worden. 
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Ränkeſucht, feindliche Verfolgung, ein unaufhaltſam her⸗ 
vortretender Groll, eine Gottloſigkeit, die gegen die Gottes⸗ 
furcht im Kampfe für die Ariomaniten wüthet, damit die 
Rechtgläubigen auf die Seite geſchafft werden und die 
Fahnenträger der Gottloſigkeit von nun an, was ihnen be⸗ 
liebt, ohne Scheu predigen können. Wahrlich ſo verhält es 


ich. 

6. Als der gottloſe Arius, von dem auch die Häreſie 
der Ariomaniten den Namen trägt, vom ſeligen Biſchof 
Alexander aus der Kirche ausgeſtoßen worden war, glaubten 
die Anhänger des Euſebius, da ſie Jünger und Genoſſen 
ſeiner Gottloſigkeit waren, gleichfalls ausgeſtoßen zu ſein 
und wendeten ſich ſchriftlich mit dringenden Bitten an den 
Biſchof Alexander, er möge den Häretiker Arius nicht aus 
der Kirche ausſchließen. Da aber Alexander wegen ſeiner 
Frömmigkeit gegen Chriſtus den Gottloſen nicht aufnahm, 
ſo grollten ſie auf Athanaſius, der damals Diakon war, 
weil fie ausſpionirt hatten, daß er mit dem Biſchof Ale- 
rander ſehr viel verkehre und bei ihm in Anſehen ſtehe. Da 
ſie auch auf der in Nicäa verſammelten Synode ferne Fröm⸗ 
migkeit gegen Chriſtus kennen gelernt hatten, wo er gegen 
die Gottloſigkeit der Ariomaniten unerſchrocken aufgetreten 
war, ſo wurde ihr Haß noch größer. Als ihn aber Gott 
zur biſchöflichen Würde berief, wurde die lange genährte 
Bosheit von Neuem angefacht, und da fie feine Nechtgläu⸗ 
bigkeit und ſeinen Widerſtand gegen die Gottloſigkeit fürch⸗ 
teten und Euſebius noch mehr von feinem ſchlechten Ge⸗ 
wiſſen beunruhigt wurde, ſo verfolgten und bedrängten ſie 
den Mann auf alle mögliche Weiſe. Sie reizten gegen ihn 
den Kaiſer auf, drohten oft mit Synoden und verſammelten 
ſich ſchließlich in Tyrus. Und ſelbſt jetzt hören fie noch 
nicht auf, gegen ihn zu ſchreiben, und ſie ſind ſo unverſöhn⸗ 
lich, daß ſie auch ſeine Erhebung zur biſchöflichen Würde 
begeifern und überall ihre Feindſeligkeit und ihren Haß 
gegen den Mann zu erkennen geben und Lügen verbreiten, 
um nur durch ihre Lügenhaftigkeit ihn in üblen Ruf zu 


bringen. Aber gerade mit dieſen ihren Lügen beweiſen ſie, 
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daß das, was ſie früher ſagten, erlogen und ränkevoll war. 
Sie ſagen nämlich: „Nach dem Tode des Biſchofs Alexran- 
der, da einige Wenige des Athanaſius Erwähnung thaten, 
wählten ihn ſechs oder ſieben Biſchöfe heimlich und an einem 
verborgenen Orte.“ Das ſchrieben ſie auch an die Kaiſer, 
da ſie jede Lüge zu ſchreiben bereit ſind. Daß aber die 
ganze Menge und das ganze Volk der katholiſchen Kirche 
wie in einer Seele und in einem Leibe ſich verſammelte 
und rief und ſchrie und den Athanaſius zum Biſchof der 
Kirche verlangte, um das öffentlich zu Chriſtus flehte und 
uns viele Tage und Nächte hindurch beſchwor, hierin zu 
willfahren, und weder ſelbſt die Kirche verließ, noch uns 
geſtattete, uns zu entfernen, das können ſowohl wir bezeu⸗ 
gen als auch die ganze Stadt und Eparchie. Und ſie brachten 
nicht, wie Jene ſchrieben, etwas Ungünſtiges gegen ihn vor, 
ſondern nur Gutes, indem fie ihn eifrig, fromm, einen 

Chriſten, einen Aſceten, einen wahren Biſchof nannten. 
Daß aber die Mehrzahl von uns im Angeſichte und unter 
den Zurufen Aller ihn wählte, dafür ſind wiederum wir, 
die wir ihn wählten, beſſere Zeugen als die, welche abwe⸗ 
ſend waren und lügen. Gleichwohl weiß Euſebius an der 
Einſetzung des Athanaſius Etwas auszuſetzen, ein Menſch, N 
der vielleicht gar keine Einſetzung gehabt hat und, wenn er 
ſie hatte, ſie ſelbſt ungiltig machte. Anfangs war er in Be⸗ 
rytus, ) dann verließ er Berytus und ging nach Nifomedien,) 
indem er erſteres im Widerſpruch mit dem Geſetze verließ 
und letzteres gegen das Geſetz in Beſitz nahm. Und feine 
eigene Kirche verließ er lieblos, in die fremde aber iſt er 
unberechtigt eingedrungen. Und indem er die Liebe zur erſten 
in Folge der Begierde nach der fremden auſſer Acht ließ, be⸗ 
wahrte er ſie nicht einmal der zweiten, obſchon ſie aus Begierde 
entſprungen war. Denn ſieh, auch dieſe verließ er und hat 
wieder eine fremde in Beſitz,?) indem er überall auf fremde 


1) Stadt in Phönicien, das heutige Beirut. 
2) Stadt in Bithynien an der Propontis armeramege) 
3) Nämlich die Kirche von Konſtantinopel. 
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Städte ſeine Augen wirft und in den Reichthum und in 
die Größe der Städte die Gottes furcht fett und die Aus⸗ 
erwählung Gottes, durch die Einer eingeſetzt wurde, für 
Nichts achtet und nicht weiß, daß, wo zwei oder drei im 
Namen des Herrn verſammelt ſind, ) dort der Herr mitten 
unter ihnen iſt, und nicht die Worte des Apoſtels erwägt: 
„In fremden Mühen werde ich mich nicht rühmen,“ ) 
nicht achtet auf ſeine Mahnung: „Biſt du an ein Weib 
gebunden, fo ſuche nicht, dich zu ſcheiden.“) Wenn ber 
Ausſpruch von einem Weibe gilt, um wie viel mehr von 
einer Kirche und von dem nämlichen biſchöflichen Sitze? 
Denn wer an einen ſolchen gebunden iſt, muß nicht einen 
andern ſuchen, damit er nicht nach den göttlichen Schriften 
als Ehebrecher erfunden werde. 

7. Aber obſchon er ſolche Dinge auf ſeinem Gewiſſen 
hatte, hat er es doch gewagt, die Einſetzung des Athanaſius, 
die bei Allen ein gutes Zeugniß hat, anzugreifen, und wagt 
es, ihm die Abſetzung vorzuwerfen, und iſt doch ſelbſt ab⸗ 
geſetzt worden, wie die ſtatt ſeiner vorgenommene Einſetzung 
bezeugt. Wie konnten nun er oder Theognius einen Andern 
abſetzen, da ſie ſelbſt abgeſetzt worden ſind und durch die 
ſtatt ihrer vorgenommenen Einſetzungen überführt werden? 
Denn es iſt euch wohl bekannt, daß Amphion in Nikome⸗ 
dien, Chreſtus in Nicäa ſtatt ihrer ſowohl wegen ihrer ei⸗ 
genen Gottloſigkeit eingeſetzt wurden, als auch wegen ihrer 
Gemeinſchaft mit den von der ökumeniſchen Synode verur⸗ 
theilten Ariomaniten. Und indem ſie jene wahre Synode 
auſſer Kraft ſetzen wollen, bemühen ſie ſich, ihrer eigenen 
rechtswidrigen Zuſammenrottirung den Namen einer Sy⸗ 
node zu verſchaffen, und indem ſie die Beſchlüſſe der erſteren 
nicht gelten laſſen wollen, verlangen ſie, daß ihre eigenen 
Beſchlüſſe gelten, und reden von einer Synode, da ſie einer 

ſo großen Synode nicht gehorchen. In dieſer Weiſe haben 
ſie ſich nicht um eine Synode gekümmert, ſondern ſie geben 


— — 


1) Matth. 18, 20. — 2) II. Kor 10, 15. — 8) I. Kor. 7, 27. 
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ſich den Anſchein, als ob fie fih darum kümmerten, um die 


Rechtgläubigen aus dem Wege zu ſchaffen und die von der 


wahren und großen Synode gegen die Arianer gefaßten 


Beſchlüſſe umzuſtoßen. Indem ſie dieſe, wie immer, ſo auch 
jetzt in Schutz nehmen, wagen ſie es, den Biſchof Athana⸗ 
ſius mit Lügen zu verfolgen. Denn ähnlich iſt auch das, 
was ſie jetzt lügen, daß es bei ſeinem Einzuge Aufſtände, 
Thränen und Wehklagen gegeben habe, weil das Volk über 
ſeine Aufnahme ungehalten war. Denn nicht ſo Etwas hat 
ſtattgefunden, ſondern gerade das Gegentheil, Freude und 
Fröhlichkeit und Zuſammenſtrömen des Volkes, das zum 
erſehnten Anblick herbeieilte. Voll Jubel waren die Kirchen, 
und überall wurden dem Herrn Dankgebete dargebracht. 
Alle Kirchendiener und Kleriker wurden bei feinem Wieder⸗ 
ſehen in ihren Herzen mit Freude erfüllt und erachteten 
jenen Tag für den ſchönſten Tag ihres Lebens. Und was 
brauchen wir die unausſprechliche Freude zu ſchildern, die 
wir Biſchöfe empfanden? Wir haben ja ſchon vorhin ge⸗ 
ſagt, daß wir mit ihm zu leiden glaubten. 

Ss. Da Dieß alſo in dieſer Weiſe als ausgemacht er⸗ 
ſcheint und von ihnen in entgegengeſetzter Weiſe vorgebracht 
wird, was für eine Zuverſicht gewährt die von ihnen viel⸗ 
genannte Synode) oder richterliche Entſcheidung? Denn 


wie können die, welche in dieſer Weiſe es wagen, ſich mit 


dem zu befaſſen, was ſie nicht ſahen, worüber ſie nicht zu 
richten hatten, wozu ſie nicht zuſammenkamen, und darüber 


zu ſchreiben, wie wenn ſie überzeugt wären, in dem einen 


Glauben finden, was ſie als Zweck ihrer Zuſammenkunft 
bezeichnen? Wird man nicht glauben, daß ſie das Eine wie 
das Andere in feindſeliger Geſinnung gethan haben? Denn 
was für eine Synode von Biſchöfen gab es damals auch? 


was für eine Verſammlung, der es um die Wahrheit zu 


thun war? War nicht die Mehrzahl derſelben gegen uns 
feindlich geſinnt? Lagen nicht wegen der Raſerei des Arius 


1) Die Synode in Tyrus 335. 
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die Anhänger des Euſebius mit uns im Kampfe? Verlei⸗ 


teten ſie nicht die Andern, die mit ihnen gleicher Anſicht 


waren? Schrieben wir nicht beſtändig gegen ſie, als gegen 
Meinungsgenoſſen des Arius? Wurde nicht Euſebius zu 


* 
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des Götzenopfers beſchuldigt? Wurde Georgius nicht über⸗ 
wieſen, daß er von dem ſeligen Alexander abgeſetzt worden 
ſei? Wurden nicht Andere wegen verſchiedener anderer 
Dinge angeklagt? Warum wollten ſie alſo, um über uns 
zu richten, zuſammenkommen? Und wie können ſie ſich er⸗ 
dreiſten, von einer Synode zu reden, bei der ein Comes !) 
präſidirte, ein Spekulator?) anweſend war und ein Com⸗ 
mentarius ?) ſtatt der Diakonen der Kirche uns einführte? 
Jener ſprach, und die Anweſenden ſchwiegen oder gehorchten 
vielmehr dem Comes. Und die Biſchöfe wurden durch ſein 
Eingreifen gehindert, der Meinung ihres Herzens zu fol⸗ 
gen.“) Jener commandirte, wir aber wurden von den Sol⸗ 
daten fortgeſchleppt, oder er war vielmehr auf Befehl der 
Euſebianer ihrem Willen zu Dienſten. Überhaupt aber, Ge⸗ 
liebte, was iſt das für eine Synode, wo der Ausgang Ver⸗ 
bannung und Hinrichtung war, wenn es dem Kaiſer gefiel? 
Was waren es aber auch für Beſchuldigungen? Denn man 
muß ſich hierin noch mehr über ſie wundern. Es war ein 
gewiſſer Arſenius, deſſen Ermordung ſie zum Vorwurf machten, 
und ſie ſprachen die Verleumdung wegen eines zerbrochenen 
heiligen Kelches aus. Aber Arſenius lebt und wünſcht mit 


1) Ein kaiſerlicher Commiſſär. Den Titel Comes führte 
nur eine kleine Zahl der höchſten Staatsbeamten. 
2) Ein Scharfrichter, denn die Griechen überſetzen das 
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uns in Gemeinſchaft zu treten und erwartet keine anderen 


Zeugniſſe, um zu beweiſen, daß er lebt, ſondern bekennt 
ſelbſt, daß er lebt, und ſchreibt einen eigenhändigen Brief 
an unſern Mitbiſchof Athanaſius, den ſie als ſeinen Mörder 
erklärten. Die Gottloſen ſchämten ſich nicht, die Anklage zu 
erheben, daß ein Mann trotz des großen Zwiſchenraumes, 
da er zu Waſſer und zu Land eine gar weite Strecke ent⸗ 
fernt war, von ihm getödtet worden ſei. Und man wußte 
in jenen Zeiten nicht einmal ſeinen Aufenthaltsort, ſondern 
ſie haben ſich ſogar erkühnt, ihn unſichtbar zu machen, ohne 
daß ihm Etwas begegnet war. Und wäre es möglich ge⸗ 
weſen, ſo hätten fie ihn in eine andere Welt verſetzt oder 
ihn vielmehr wirklich aus der Welt geſchafft, um nur, ſei 
es durch einen wirklichen, ſei es durch einen erdichteten 
Mord den Athanaſius in Wahrheit zu morden. Aber der 
göttlichen Vorſehung ſei auch in dieſer Beziehung Dank ge⸗ 
ſagt, daß ſie kein Unrecht gedeihen ließ, ſondern den Arſe⸗ 
nius in lebendem Zuſtand Allen vor Augen führte und ihre 
damaligen Intriguen und Ränke offen bewies. Denn er 
flieht uns nicht als Mörder, noch haßt er uns, als ob wir 
ihm ein Unrecht angethan hätten. Denn es iſt ihm ganz 
und gar Nichts geſchehen. Vielmehr will er mit uns in Ge⸗ 
meinſchaſt ſtehen und zu uns gezählt werden, wie er uns 
ſchreibt. 

9. Gleichwohl wurde von ihnen gegen Athanaſius in⸗ 
triguirt, als hätte er den Lebenden getödtet, und er wurde 
von ihnen ſogar verbannt. Denn nicht der Vater der Kaiſer 


verbannte ihn, ſondern ihre Verleumdungen. Denn ſehet, ob 


es ſich nicht ſo verhält. Als an unſerm Amtsgenoſſen Atha⸗ 
naſius Nichts erfunden wurde, der Comes aber Gewalt an⸗ 
wendete und Vieles gegen ihn in Bewegung ſetzte, entzog ſich 
der Biſchof Athanaſius der Anwendung von Gewalt und 
ging zum gottesfürchtigen Kaiſer, wo er zugleich gegen den 
Comes und ihre Intriguen proteſtirte und verlangte, es 
möchte eine rechtmäßige Synode von Biſchöfen berufen 
werden, oder er ſelbſt geſtatten, daß er ſich gegen die ihm 


gemachten Vorwürfe vertheidige. Und der Kaiſer, von Un- 
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muth ergriffen, ladet fie ſchriftlich vor und erklärt, er wolle 
ſie ſelbſt hören, da er auch den Zuſammentritt der Synode 
veranſtaltet hätte. Die Euſebianer reiſten hin und brachten 
über Athanaſius nicht mehr die Anklagen vor, mit denen 
ſie in Tyrus ſo viel Lärm geſchlagen hatten, ſondern wegen 
des Zurückhaltens des Getreides und der Schiffe, wie wenn 
Athanaſius erklärt hätte, er könne die Ausfuhr des Ge⸗ 
treides von Alexandria nach Konſtantinopel verhindern. Das 
haben Einige von den Unſrigen, die mit Athanaſius im 
Palaſte waren, vernommen, als der Kaiſer darob ihn an⸗ 
fuhr. Als hierauf Athanaſius über die Anklage einen großen 
Jammer aufſchlug und betheuerte, daß dieſelbe nicht auf 
Wahrheit beruhe, denn ein armer Privatmann hätte keine 
ſo große Macht, da ſchwor Euſebius, indem er nicht ein⸗ 
mal die öffentliche Verleumdung ſcheute, Athanaſius ſei 
reich und mächtig und vermöge Alles, um ſo glauben zu 
machen, daß Athanaſius auch das gesagt habe. Solche An- 
klagen erhoben die ehrwürdigen Biſchöfe. Die Gnade Goltes 
freilich hat ſich ſtärker erwieſen als ihre Bosheit. Denn ſie 
hat die Gottes furcht des Kaiſers zur Milde bewogen und 
ſetzte an die Stelle des Todes die Verbannung. Es ſind 
alſo ihre Verleumdungen daran Schuld und nichts 
Anderes. Denn der Kaiſer tadelte in einem frühern Schrei⸗ 
ben ihre Ränkeſucht, beſchuldigte ſie der Verfolgungsſucht, 
verurtheilte die Melitianer, indem er ſie in ſeinem Schreiben 
als ungerecht, fluchwürdig und mit den ſchrecklichſten Namen 
bezeichnete. Er wurde nämlich aufgebracht, als er von einem 
getödteten Menſchen hörte, der am Leben war; er wurde 
aufgebracht, als er von der Ermordung eines Lebenden 
hörte, der des Lebens nicht beraubt war. Den Brief haben 
wir euch zugeſendet. ) 
“ 10. Die ſonderbaren Euſebianer ſchützen gleichwohl, 
1 damit es den Anſchein gewinne, als ob ſie dadurch die 
9 Wahrheit, und was geſchrieben vorliegt, entfräften könnten, 
den Namen einer Synode vor, ſetzen aber an die Stelle 
) Siehe K. 68. 
Althanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 5 
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derſelben den Kaiſer. Und es findet ſich dabei ein Comes 


ein, und Soldaten finden ſich dabei ein als Trabanten der 


Biſchöfe, und ein kaiſerliches Schreiben ruft die zur Ver⸗ 
ſammlung, welche ſie dazu beiziehen wollten. Betrachtet hier 
ihre auſſerordentliche Verfolgungsſucht und die Widerſprüche 
in ihrem kecken Verfahren, um in jeder Weiſe, ſei es wie 


nur immer, uns den Mann zu entreiſſen. Denn wenn ſie 


als Biſchöfe ſich allein das Recht der Entſcheidung zuer⸗ 
kannten, wozu hatten ſie einen Comes und Soldaten nöthig? 
Oder warum verſammelten ſie ſich auf ein kaiſerliches Schrei⸗ 
ben hin? Und wenn ſie des Kaiſers bedurften und ſich 
ſeines Anſehens bedienen wollten, warum ließen ſie ſeine 
Entſcheidung nicht gelten? Oder warum, da Jener die Me⸗ 
litianer in ſeinem Schreiben für verruchte Intriguanten, 
den Athanaſius aber für ganz unſchuldig erklärt und die 
Erdichtung von dem Morde an Einem, der noch am Leben 
iſt, höchlich mißbilligt hatte, haben ſie entſchieden, daß die 
Melitianer die Wahrheit ſprechen, Jener aber ſchuldig ſei, 
und haben ſie ohne Scheu aus dem Lebenden einen Todten 
gemacht, der noch nach der richterlichen Entſcheidung des 
Kaiſers lebte, und noch als ſie zuſammentraten, und der bis 
jetzt noch unter uns weilt? So viel von Arſenius. 

11. Welcher heilige Kelch aber und wo iſt ein ſolcher 
von Makarius zerbrochen worden? Denn das verbreiten ſie 
und ſprengen es nach allen Richtungen aus. Aber den 
Athanaſius haben nicht einmal die Ankläger zu beſchuldigen 
gewagt, wenn ſie nicht von ihnen angeſtiftet wurden. Gleich⸗ 
wohl richten ſie den Tadel gegen ihn, da er doch nicht ein⸗ 
mal den Makarius hätte treffen ſollen, wenn er nicht über⸗ 
führt war. Und fie ſchämen ſich nicht, mit dieſen Geheim⸗ 
niſſen vor den Katechumenen, ja was das Schlimmſte iſt, 
vor den Heiden Scandal zu erregen, da man doch, wie ge⸗ 
ſchrieben ſteht, das Geheimniß des Königs verbergen ſoll,) 
wie auch der Herr befahl: „Gebet das Heilige nicht den 


Hunden, und werfet die Perlen nicht den Schweinen vor!“) 


1) Tob. 12, 7. — 2) Matth. 7, 6. 
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Denn man muß nicht die Geheimniſſe den Uneingeweihten 
zum Beſten geben, damit nicht die unwiſſenden Heiden dar⸗ 


über lachen, den Katechumenen aber, indem fie zur Neu- 


gierde gereizt werden, Argerniß gegeben werde. Gleichwohl, 
was für ein Kelch oder wo oder von wem iſt ein ſolcher 
zerbrochen worden? Melitianer ſind ja die Ankläger, die 
durchaus keinen Glauben verdienen; denn ſie ſind Schisma⸗ 
tiker und Feinde der Kirche, nicht erſt jetzt, ſondern ſeit 
dem ſeligen Petrus, dem Biſchof und Martyrer, da ſie ja 
auch den Petrus ſelbſt verfolgten, den Achillas, ſeinen Nach⸗ 
folger, verleumdeten und den Alexander ſogar beim Kaiſer 
anklagten. Denn nachdem ſie ſo in dieſer Weiſe verfahren 


waren, machten ſie ſich zuletzt auch an Athanaſius und 
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niß allein hat es mit dieſem Kelche, kein anderes. Dieſen 
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thaten Nichts, was mit ihrer Bosheit nicht in Einklang 
ſtand. Denn wie gegen die Früheren, ſo intriguirten ſie 
auch gegen ihn, nur haben erſt jetzt und nicht früher ihre 
Intriguen und Verleumdungen Erfolg gehabt, weil ſie die 
Euſebianer zu Gehilfen und Führern hatten, wegen der den 
Ariomaniten eigenen Gottloſigkeit, in welcher ſie wie gegen 
viele Biſchöfe ſo auch gegen Athanaſius Ränke ſchmiedeten. 
Denn der Ort, an dem nach ihrer Angabe der Kelch zer⸗ 
brochen wurde, war keine Kirche, kein Prieſter bewohnte den 
Ort. Der Tag, an dem Makarius das gethan haben ſoll, 
war kein Sonntag. Da alſo dort weder eine Kirche war 
noch ein Prieſter, noch auch der Tag es mit ſich brachte, 
was für ein heiliger Kelch oder wann oder wo iſt er zer⸗ 
brochen worden? Denn es gibt offenbar auch viele Kelche 
in den Häuſern und mitten auf dem Markte, und wer einen 
von dieſen bricht, handelt nicht gegen die Gottes furcht. “) 
Der heilige Kelch aber, durch deſſen abſichtliche Zerbrechung 
der, welcher es unternimmt, als gottlos erſcheint, iſt nur 
bei den rechtmäßigen Vorſtänden zu finden. Dieß Verhält⸗ 


reicht ihr dem Volke vorſchriftsmäßig zum Genuſſe, dieſen 
habt ihr von der kirchlichen Anordnung überkommen, dieſer 


1 * 


* 1) D. h. er begeht kein Sacrilegium. 
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gehört denen allein, die der katholiſchen Kirche vorſtehen 
Denn euch allein kommt es zu, das Blut Chriſti auszu⸗ 
ſpenden, auſſerdem Keinem. Aber ſo gottlos der iſt, der 
den heiligen Kelch zerbricht, fo iſt doch der noch gottlofer, 
der das Blut Chriſti verhöhnt. Dieſe Verhöhnung begeht 
aber der, welcher das gegen die kirchliche Vorſchrift thut.) 
Und das ſagen wir, nicht als ob von Makarius auch nur 
ein Kelch von Schismatikern zerbrochen worden wäre, da ja 
vielmehr ganz und gar kein Kelch dort war. Denn wie 
wäre es möglich geweſen, da dort keine kirchliche Stätte, 
kein Diener der Kirche, und da nicht einmal die Zeit für 
die Feier der Geheimniſſe war?) Es war dieß der vielge⸗ 
nannte Iſchyras, der nicht einmal von der Kirche gewählt 
war noch, als Alexander die von Melitius eingeſetzten Prie⸗ 
ſter aufnahm, unter jener Zahl ſich befand, alſo nicht ein⸗ 
mal bei dieſer Gelegenheit eingeſetzt wurde. 

12. Wie iſt alſo Iſchyras Prieſter? Wer hat ihn 
denn geweiht? Etwa Kolluthus? ?) Denn das allein bleibt 
noch übrig. Es iſt aber offenbar und unterliegt keinem 
Zweifel, daß Kolluthus als Prieſter ſtarb und ſeine beiden 
Hände ohne Kraft waren und alle von ihm im Schisma 
Geweihten Laien ſind und in dieſer Eigenſchaft in den Ver⸗ 
ſammlungen erſcheinen. Wie kann man alſo glauben, daß 


ein Privatmann, der ein Privathaus bewohnt, einen heiligen 


Kelch habe? Aber damals nannten ſie den Privatmann 
einen Prieſter und gaben ihm dieſen Namen aus Ungerechtig⸗ 
keit gegen uns, und jetzt laſſen ſie ihm zum Lohne für ſeine 


Anklage eine Kirche bauen. Es hatte eben der Mann keine 


Kirche, ſondern zum Lohn ſeiner ſchlechten Handlungsweiſe 


1) D. h. der, ohne Prieſter zu ſein, das Blut Chriſti ausſpendet. 
2) Die Annahme einer Verſtümmelung des Textes an dieſer 


Stelle weiſt Montfaucon mit der Bemerkung zurück, daß der hier 
folgende Satz mit den kurz vorhergehenden Worten: „Der, wel⸗ 


cher das gegen die kirchliche Vorſchrift thut,“ zu verbinden, was 


dazwiſchen liegt, als Parentheſe zu betrachten ſei. 


3) Prieſter Alexanders, Biſchofs von Alexandria, der ſch 


biſchöfliche Funktionen anmaßte. 
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und dafür, daß er ſich zur Anklage brauchen ließ, empfäng⸗ 


er jetzt, was er nicht hatte. Und ſie haben ihm vielleicht 


ſogar die biſchöfliche Würde zum Lohn gegeben. Denn das 


breitet er ringsherum aus, und mit ſolchem Stolze tritt er 
gegen uns auf. Solche Preiſe werden nun alſo von den 
Biſchöfen an die Ankläger und Verleumder ausgetheilt, und 


mit Recht. Denn die, welche ihn zur Erreichung ihrer 


Zwecke benützt hatten, verſchafften ihm, da er an ihren 
Thaten Theil genommen, die gleiche biſchöfliche Würde. Doch 
laßt uns hievon noch ſchweigen und merket auf das, was da⸗ 
mals von ibnen geſchah. 

13. Da ſie gegen die Wahrheit, obſchon ſie ſich gegen 
dieſelbe gerüſtet hatten, nicht aufzukommen vermochten und 
Iſchyras zu Tyrus Nichts beweiſen konnte, ſondern ihm 


nachgewieſen wurde, daß er ein Verleumder ſei, und ihre 


Intriguen an der Verleumdung ſcheiterten, ſo ſetzten ſie 
zum Zwecke der Beweisführung die Verhandlung aus und 
erklärten, Einige aus ihrer Mitte nach der Mareotis ) zur 
genaueren Unterſuchung ſchicken zu wollen, und die, welche 
wir aus vielen Gründen, weil ſie es mit Arius hielten und 
deßhalb unſere Feinde waren, offen zurückwieſen, ſandten ſie 
unter eigenmächtigem Vorgehen heimlich ab, den Dio⸗ 
gnius, Maris, Theodor, Macedonius und zwei Jüngere an 
Alter und Sitte, den Urſacius und Valens von Pannonien. 
Dieſe alſo begaben ſich, nachdem ſie ſchon eine ſo weite 
Reiſe unternommen hatten, um ihren Feind zu richten, 
wieder von Tyrus nach Alexandria. Dabei verſchmähten ſie 
es, obſchon ſie Richter waren, nicht, als Zeugen aufzutreten, 
vielmehr trieben ſie offen jede Art der Verfolgung und 
ſcheuten keine Anſtrengung und keine Reiſe, um ihr unter⸗ 
nommenes Intriguenſpiel zu einem günſtigen Ausgang zu 


{ führen. Den Biſchof Athanaſius hielten und ließen fie in 


— —ę—-— 


1) Eine kleine Landſchaft am See Marea, in der Nähe von 


Alexandria gelegen, die kirchlich unter dem Biſchof von Alexan⸗ 
dria ſtand, und wo der vorgebliche Prieſter Iſchyras feinen Wohn⸗ 


ſitz hatte. 


fremdem Lande zurück, fie ſelbſt aber gingen in die Stadt 
des Feindes, als wollten ſie die Kirche und das Volk ver⸗ 
heeren. Und was noch ſonderbarer iſt, während ſie den 
Ankläger Iſchyras mit ſich führten, geſtatteten ſie dem an⸗ 
geklagten Makarius nicht, ſie zu begleiten, ſondern ließen 
ihn gefangen in Tyrus zurück. Denn nach allen Seiten hin 
wurde von ihnen der alexandriniſche Prieſter Makarius an⸗ 
geſchuldigt. 

14. Sie kamen alſo allein mit dem Ankläger nach 
Alexandria, indem ſie mit dieſem gemeinſam wohnten, aßen 
und tranken, und gingen in Begleitung des Philagrius, des 
Eparchen von Agypten, nach der Mareotis ab, und dort 
führten ſie allein mit dem Genannten die Unterſuchung, wie 
es ihnen beliebte. Den Prieſtern, die inſtändig baten, daß 
man ſie zulaſſen möchte, wurde die Bitte nicht gewährt. 
Es wünſchten aber viele Prieſter in der Stadt und in der 
ganzen Provinz zugelaſſen zu werden, um zu zeigen, was 
für Leute die von Iſchyras vorgeſchlagenen Zeugen und 
woher ſie ſeien. Und während ſie die Diener der Kirche 
zurückwieſen, forſchten ſie bei den Heiden über Kirche, Kelch, 
Tiſch und heilige Dinge nach. Und was noch ärger iſt, bei 
der Unterſuchung über einen heiligen Kelch luden ſie Heiden 
als Zeugen vor, und die, von denen ſie bei der Vorladung 
durch den Katholikus “) erklärt hatten, fie ſeien von Atha⸗ 
naſius auf die Seite geſchafft worden, und ſie wüßten um 
ihren Aufenthaltsort nicht, die ließen ſie nur zu ſich und 
um Eparchen kommen, und ſchämten ſich der Behauptung 
nicht, daß die von Athanaſius auf die Seite geſchafft wor⸗ 
den ſeien, auf deren Zeugenausſagen fie ſich beriefen, wie es 


kein Geheimniß war, ſondern auch hier geben fie wieder, da 1 


fie nur tödten wollen, in Nachahmung ihres Verfahrens bei 
Arfenius die Lebenden für todt aus. Denn Menſchen, die 


1) Katholikus bieß ein Beamter in je einer der Provinzen 1 
des römiſchen Reiches, der, wie aus dieſer Stelle und aus K. 885 
hervorgeht, zugleich Juſtizbeamter und Verwaltungsbeamter war. 
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noch am Leben ſind und in ihrem Heimathsland geſehen 
werden können, laſſen ſie für euch, die ihr ferne ſeid, unter 
großen Jammerrufen verſchwinden, um unſern Amtsbruder, 
weil die Beweiſe ferne ſind, zu verleumden, als ob er äuſſeren 


Zwang und äuſſere Gewalt in Anwendung brächte, da doch 


ſie ſelbſt Alles mit Hilfe äuſſerer Gewalt und des weltlichen 
Armes vollbringen. Denn man verfuhr auch in der Ma⸗ 
veotis wieder in ähnlicher Weiſe wie in Tyrus. Wie ſich 
nämlich dort ein Comes mit militäriſcher Bedeckung befand, 
der nicht geſtattete, daß Etwas geſagt oder gethan wurde, 


auſſer was Jene beſchloſſen, ebenſo befand ſich auch hier der 


Eparch von Agypten mit einer Abtheilung Soldaten, der 
alle Diener der Kirche in Schrecken ſetzte und Niemandem 


ein wahres Zeugniß abzulegen geſtattete. Und in noch auf⸗ 
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fallenderer Weiſe wohnten ſie am Orte und im Hauſe des 
Klägers ſelbſt, und man wußte, daß ſie unterſuchten, wie es 
ihnen beliebte, da ſie als Richter oder als Zeugen oder, 
was wahrſcheinlicher iſt, als Diener für ihre eigenen oder 
für des Euſebius Wünſche erſchienen waren. 

15. Und was fie in Alexandria ſich zu thun unter⸗ 
fangen haben, das iſt euch, glauben wir, nicht unbekannt. 
Denn es hat ſich überall verbreitet. Man griff mit ent⸗ 
blößten Schwertern die heiligen Jungfrauen und die Brüder 
an und geiſſelte die bei Gott in Ehren ſtehenden Leiber. 
In Folge der Wunden wurden die an den Füßen gelähmt, 
die an der Seele in Keuſchheit und in allen Tugenden un⸗ 
verſehrt waren. Es wurden Handwerker und heidniſche 
Haufen gegen ſie in Bewegung geſetzt, um ſie zu entblößen, 
zu ſchlagen, übermüthig zu behandeln, ihnen mit Altären 
und Darbringung von Opfern zu drohen. Ein übermü- 
thiger Mann faßte, wie wenn nunmehr der Eparch aus 
Nachgiebigkeit gegen die Biſchöfe dazu Erlaubniß gegeben 
hätte, eine Jungfrau bei der Hand und ſchleppte ſie an 


einen nahen Altar, indem er den Zwang bei der Darbrin⸗ 


gung von Opfern und bei der Verfolgung nachahmte.) Und 


— 


1) Bei der heidniſchen Verfolgung. 
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während das vorging und die Jungfrauen flohen und bie 


Kirche von den Heiden verhöhnt wurde, befanden ſich drinnen 
die Biſchöfe und wohnten in dem Haufe, wo das vorging, 
und von dem aus die Jungfrauen, weil man ihnen gefällig 
ſein wollte, mit entblößten Schwertern, mit jeder Gefahr, 
mit Mißhandlungen und übermüthiger Behandlung Be⸗ 
kanntſchaft gemacht haben. Und das duldeten fie faſtend 
von denen, die drinnen mit den Biſchöfen ſchmauſten. 

16. Da wir das vorherſahen, daß die Ankunft von 
Feinden nicht ein geringer Nachtheil wäre, lehnten wir ſie 
ab. So dachte auch Alexander, Biſchof von Theſſalonich, 
der in einem Schreiben an die, welche dort zurückgeblieben 
waren, ihre Intriguen nachwies und von ihrer Verfolgungs⸗ 
ſucht Zeugniß gab. Wenn ſie dieſen nun auch zu den 
Ihrigen rechnen und als einen Theilnehmer an ihrer Ver⸗ 
folgung aufzählen, ſo beweiſen ſie damit nur, daß ſie gegen 
ihn Gewalt gebraucht haben. Denn auch der Erzböſewicht 
Iſchyras hat ſich nicht ohne Furcht und Anwendung von 
Gewalt dazu verſtanden, ſondern iſt zur Anklage durch 
Zwang getrieben worden. Beweis dafür iſt, daß Iſchyras 
ſelbſt an feinen Mitbiſchof !) Athanaſius ſchrieb, daß dort 
nichts Solches vollbracht worden ſei, ſondern daß er ange⸗ 
ſtiftet wurde, es zu erdichten. Und das ſchrieb er, da er 
nicht von ihm als Prieſter aufgenommen war, nicht einen 
ſolchen Namen aus Gnade empfangen, nicht den Bau einer 
Kirche zur Belohnung erhalten hatte, nicht als Lohn die bi⸗ 
ſchöfliche Würde ihm in Ausſicht geſtellt war, was er alles 


wegen ſeiner Anklage von ihnen bekam. Ja es pflog ſogar 


ſeine ganze Verwandtſchaft Umgang mit uns, den ſie gewiß 


nicht gepflogen hätte, wenn ihnen das geringſte Unrecht zu⸗ 


gefügt worden wäre. 


1) Mau möchte glauben, daß hier die biſchöfliche Würde 
des Iſchyras anerkannt werde. Allein in dem unten K. 64 be⸗ 
findlichen Schreiben legt Iſchyras ſich gar keine kirchliche Würde 
bei. Es ſcheint alſo, man habe die Bezeichnung als Mitbiſchof 
ironiſch zu verſtehen. Fr N 


„ 
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17. Daß das nicht eine leere Rede, ſondern Thatſache 
iſt, dafür ſind Zeugen alle Prieſter in der Mareotis, die den 
Biſchof immer auf ſeinen Rundreiſen begleiten, und die da⸗ 
mals gegen Iſchyras ſchrieben. Aber weder geſtattete man 


in Tyrus denen aus ihnen die Wahrheit zu ſagen, die ge⸗ 


kommen waren, noch erlaubte man denen, die in der Mare⸗ 
otis geblieben waren, dem Iſchyras nachzuweiſen, daß er 
ein Verleumder ſei. Zeugniß geben auch die Abſchriften der 
Briefe des Alexander, der Prieſter und des Iſchyras. Wir 
ſchicken euch auch den Brief des Vaters der Kaiſer.)) Darin 
zeigt er ſich nicht bloß wegen des Arſenius ungehalten, daß 
man Anklage über die Ermordung eines Menſchen erhebe, 
der noch lebt, ſondern er drückte auch in Betreff des Kelches 
ſeine Verwunderung über das Schwankende und die Ver⸗ 
worrenheit der Anklage aus, daß ſie bald den Prieſter Ma⸗ 
karius, bald den Biſchof Athanaſius anklagten, als hätte 
er den Kelch mit den Händen zerbrochen, und erklärt dann 
die Melitianer für Verleumder, dagegen den Athanaſius 
für ganz ſchuldlos. Denn wie find die Melitianer nicht 


Verleumder, und vor Allem Johannes 22) Dieſer war in die 


Kirche aufgenommen worden und war mit uns in Gemein⸗ 
ſchaft getreten. Er hatte ſein eigenes Verfahren verurtheilt 
und Nichts mehr in Betreff des Kelches unternommen. Da 


ſah er, daß die Anhänger des Euſebius den Ariomaniten 


ergeben ſeien, es aber nicht wagten, offen mit ihnen zu halten, 
ſondern ſich anderer Perſonen zu bedienen ſuchten, und ſo über⸗ 
nahm er eine Rolle wie ein Schauſpieler bei den heidniſchen 
Theatern. Das Stück hatte zum Gegenſtand den Kampf der 
Arianer, der Grundgedanke war, ihnen zum Siege zu verhelfen, 
ihr Hinterhalt und ihre Wachpoſten Johannes mit ſeinem An⸗ 


1) Die hier erwähnten Briefe finden ſich weiter unten in 


den Kapiteln 64, 66, 68, 76. 


2) Mit dem Beinamen Archaph, Biſchof von Memphis in 


Mittelägypten. Er war nach dem Tode des Melitius das Haupt 


der Melitianer. 
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hang. Damit die Gönner der Arianer, indem fie dieſe vor⸗ 
ſchieben, ſcheinbar als Richter die Feinde der Gottloſigkeit 
zurückdrängen, die Gottloſigkeit befeſtigen und die Arianer 
in die Kirche einführen, ſuchen ſie, die die Gottesfurcht ver⸗ 
drängen wollen, auch durch Gottloſigkeit den Sieg zu er⸗ 
zwingen. Und die der Gottloſigkeit gegen Chriſtus ſich er⸗ 
geben haben, ſuchten die Feinde der Gottloſigkeit als gott⸗ 
los aus dem Wege zu räumen, und ſie reden uns von einem 
zerbrochenen Kelche, damit es ſcheine, daß auch Athanaſius 
gleich ihnen gegen Chriſtus gottlos ſei. Wie kommen ſie 

nur dazu, von einem heiligen Kelch Erwähnung zu thun? 
Woher kommt den Fahnenträgern der Gottloſigkeit gegen 
Chriſtus der fromme Sinn in Betreff eines Kelches? Wo⸗ 
her iſt denen, die Chriſtus nicht kennen, der Kelch Chriſti 
bekannt? Warum entehren die, welche ſich ſtellen, als ob ſie 
einen Kelch ehrten, den Gott des Kelches? Oder warum 
ſuchen die, welche wegen eines Kelches Lärm ſchlagen, den 
Biſchof zu morden, der in ihm die heilige Handlung voll⸗ 
bringt? Sie hätten ihn ja getödtet, wenn es in ihrer Macht 
geſtanden wäre. Und warum ſuchen ſie, da ſie den mit 
biſchöflichem Schmucke gezierten Thron beweinen, den Bi⸗ 
ſchof zu tödten, der ihn einnimmt? Damit der Thron den 
Biſchof vermiſſe und das Volk der frommen Lehre beraubt 
werde? Es hat ſie alſo weder ein Kelch noch ein Mord 
noch ſonſt irgend eine von ihnen gemeldete Schauderthat, 
ſondern die bereits erwähnte Gottloſigkeit der Arianer hiezu 
verleitet, wegen der ſie den Athanaſius und andere Biſchöfe 
verfolgten und jetzt noch die Kirche bekriegen. Denn von 
wem ſind denn die Mordthaten und Verbannungen in 
Wahrheit ausgegangen? Nicht von dieſen? Wer verfolgt 
die Biſchöfe, indem er ſich der weltlichen Macht bedient? 
Sind es nicht vielmehr die Euſebianer, ſtatt Athanaſius, wie 
ſie ſelbſt ſchreiben? Haben nicht vielmehr von ihnen Atha⸗ 
naſius und Andere zu dulden gehabt? Denn auch vier 
Prieſter ) aus Alexandria, die doch nicht einmal nach Tyrus 


1) Dieſe vier Prieſter werden weiter unten K. 40 mit 


Namen angeführt: Apthonius, Athanaſius, Paulus, Plution. 
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gelommen waren, ſind in jener Zeit von ihnen in die Ver⸗ 
bannung geſchickt worden. Wer verdient beweint und be⸗ 
trauert zu werden? Nicht die, welche das Erſte vollbrachten 
und Neues hinzuzufügen nicht verſchmähten und alle In⸗ 
triguen ſpielten, um einen Biſchof zu verderben, der ſich für 
ihre gottloſe Häreſie nicht gewinnen ließ? Daher ſtammt 
die Feindſchaft der Euſebianer, daher ſtammen die Umtriebe 
in Tyrus, daher die vorgeblichen Richterſprüche, daher auch 
jetzt ihr Schreien ohne Richterſpruch, wie wenn ſie überzeugt 
wären, daher ihre Verleumdungen beim Vater der Kaiſer 
und bei den gottesfürchtigen Kaiſern ſelbſt. 
18. Denn ihr müßt erfahren, was auch jetzt gegen 
unſern Amtsgenoſſen Athanaſius ausgeſagt worden iſt, da⸗ 
mit ihr auch hieraus von ihrer Schlechtigkeit euch überzeugt 
und einſehet, daß ſie nichts Anderes beabſichtigen, als den 
Mann zu ermorden. Vom Vater der Kaiſer wurde Ge⸗ 
treide geſpendet theils zum Unterhalte der libyſchen, theils 
auch einiger ägyptiſchen Wittwen. Dieſes empfangen bis 
in die Gegenwart Alle, und Athanaſius erlangte davon für 
ſich Nichts, als daß er nur mit ihnen die Mühe hatte. Und 
obſchon jetzt die, welche es empfangen, keine Beſchwerde 
führen, ſondern bekennen, daß ſie es empfangen, ſo hat man 
doch den Athanaſius verleumdet, als ob er das ganze Ge⸗ 
treide verkaufe und den Erlös für ſich einſtecke. Und dieſe 
Beſchuldigung erhob in Folge der geſchehenen Verleum⸗ 
dungen der Kaiſer in einem Schreiben. Welches ſind nun 
die Verleumder? Nicht die, welche das Erſte vollbrachten 
und die folgenden Umtriebe nicht verſchmähten? Wer hat 
dieſes Schreiben veranlaßt, das, wie man ſagt, vom Kaiſer 
kam? Nicht die Arianer in ihrem Eifer, die gegen den 
Mann alles Mögliche zu reden und zu ſchreiben ſich unter⸗ 
fangen? Denn Niemand möchte ſie, da ſie ſo Großes voll⸗ 
bracht haben, für unſchuldig halten und Andere in Verdacht 
haben. Auch tritt der Beweis ihrer Verleumdung ganz 
deutlich an den Tag. Sie ſuchen nämlich, auf die Ver⸗ 
leumdung geſtützt, der Kirche das Getreide zu entziehen und 

es den Arianern zu verſchaffen. Das fällt weitaus am 
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meiſten den Urhebern des Planes und ihren Häupte rn zur 
Laſt, die es weder verſchmäht haben, mit Mordthaten gegen 
den Mann aufzutreten, als ſie beim Kaiſer lügenhaft gegen 
ihn Anklage erhoben, noch den Wittwen der Kirche die Nah⸗ 
rungsmittel zu entziehen, um eigentlich den Häretikern einen 
Gewinn zu verſchaffen. 
19. Wir überſenden euch auch das Zeugniß unſerer 
Amtsgenoſſen in Libyen, der Pentapolis und aus Agypten, !) 
damit ihr auch daraus die gegen Athanaſius geſpielten In⸗ 
triguen kennen lernet. Das aber thun ſie, damit die, welche 
der gottesfürchtigen Lehre huldigen, von nun an aus Furcht 
ſchweigen ſollen und die Häreſie der gottloſen Arianer Ein- 
gang finde. Auch euerer Frömmigkeit, Geliebte, ſei Dank 
geſagt, daß ihr oft in eueren Schreiben die Arianer mit dem 
Anathem belegtet und ihnen die Aufnahme in die Kirche 
nicht gewährt habt. Die Widerlegung der Euſebianer liegt 
nahe. Denn ſehet, nach ihrem erſten Schreiben über die 
Arianer, von dem wir euch die Abſchrift ſenden, hetzen ſie 
nunmehr offenbar die von der ganzen katholiſchen Kirche 
mit dem Anathem belegten Ariomaniten gegen die Kirche 
auf, und fie ſtellten für fie einen Biſchof auf?) und ſpalten 
durch ihre Drohungen und Schreckniſſe die Kirchen, um 
überall Genoſſen ihrer Gottloſigkeit zu haben. Denn ſie 
ſenden auch Diakonen zu den Ariomaniten, die offen bei 
ihnen ihre Zuſammenkünfte halten und an ſie ſchreiben und 
von ihnen Schreiben erhalten, dabei in die Kirche Spal⸗ 
tungen bringen, wit ihnen in Gemeinſchaft ſtehen und 
überallhin Briefe ſenden, worin ſie ihre Häreſie befürworten 
und von der Kirche ſich losſagen. Das werdet ihr aus 
dem abnehmen können, was ſie an den römiſchen Biſchof 
und wohl auch an euch ſchrieben. Daß nun das nicht un⸗ 


1) Da das Synodalſchreiben ohnehin von Biſchöfen aus 
dieſen Provinzen kommt, ſo kann man hier nur an die auf der 
Synode nicht anweſenden Biſchöfe denken. er 

2) Nämlich den Piftus, der vom Arianer Secundus, Bi⸗ 
ſchof in der Pentapolis, die Weihe empfangen hatte. 5 
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geſtraft bleiben kann, ſehet auch ihr ein, Geliebte! Denn 


es iſt ſchrecklich und der Lehre in Chriſtus fremd. Deßhalb 
haben wir uns gemeinſchaftlich verſammelt und an euch 
geſchrieben, und wir bitten euere Klugheit in Chriſtus, ihr 
möget dieſe gemeinſame Erklärung gütig aufnehmen und 
unſerm Mitbiſchof Athanaſius euer Mitleid ſchenken und 
gegen die Anhänger des Euſebius euer Mißfallen zeigen, 
die Solches unternehmen, damit nie mehr eine ſolche Ver⸗ 
kehrtheit und Schlechtigkeit in der Kirche einreiſſe. Denn 
euch rufen wir als Rächer dieſer Ungerechtigkeit an, indem 
wir euch an das Wort des Avoſtels erinnern: „Nehmt den 
Böſen weg aus euerer Mitte!“ !) Denn böſe fürwahr und 
der Gemeinſchaft unwürdig iſt, was ſie vollbracht haben. 
Achtet alſo nicht mehr darauf, wenn ſie wieder gegen den 
Biſchof Athanaſius an euch ſchreiben. — denn Alles, was 
ſie bringen, iſt erlogen, — und nicht einmal, wenn ſie Na⸗ 


men ägyptiſcher Biſchöfe in ihren Briefen eintragen ſollten. 


Denn gewiß ſind ſie nicht von uns geſchrieben, ſondern von 
Melitianern, die beſtändig Schismatiker ſind und jetzt noch 
die Kirchen in Verwirrung ſetzen und Aufſtände erregen. 
Denn ſie unternehmen unvernünftige Einſetzungen von faſt 
heidniſchen Männern und vollbringen ſolche Thaten, daß 
wir ſie uns zu ſchreiben ſchämen, die ihr aber von denen 
erfahren könnt, die wir ſenden, und die euch auch den Brief 
überbringen. g 

20. Dieß ſchrieben alſo die Agyptier an alle Biſchöfe 
und an den Biſchof Julius in Rom. Die Euſebianer aber 
ſchrieben gleichfalls an Julius, und in der Abſicht, uns zu 
erſchrecken, baten ſie ihn, er möge eine Synode berufen, und 
Julius möge ſelbſt, wenn es ihm beliebe, die Sache ent⸗ 
ſcheiden. Als wir nun nach Rom gegangen waren, ſo ſchrieb 
Julius natürlich auch an die Euſebianer. Er ſendete zu⸗ 
gleich zwei feiner Prieſter ab, den Elpidius und Philoxe⸗ 
nus. Als Jene von uns vernahmen, erſchracken ſie, weil 


1) I. Kor. 5, 13. 
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ſie nicht erwartet hatten, daß wir hinreiſen würden, und ſie 


lehnten es ab, indem ſie unglaubwürdige Entſchuldigungen 


vorbrachten, im Grunde aber fürchteten, ſie möchten deſſen 


überführt werden, was Urſacius und Valens eingeſtanden 
haben. Es traten nun über fünfzig Biſchöfe da zuſammen, 
wo der Prieſter Vito ſeine Verſammlungen hielt, ſtimmten 
unſerer Rechtfertigung bei und beſchloßen, uns Gemeinſchaft 
und Liebe zu gewähren. Sie drückten ihren Unwillen 
über Jene aus und baten den Julius, Folgendes an die 
Euſebianer zu ſchreiben, die auch an ihn geſchrieben hatten, 
En er ſchrieb und ſandte den Brief durch den Comes Ga⸗ 
ianus. 


Brief des Julius. 
Julius dem Darius, )) Flacillus, Narciſſus, Euſebius, 


Maris, Macedonius, Theodor und ihren Genoſſen, die von 


Antiochia an uns geſchrieben haben, den geliebten Brüdern, 
Gruß im Herrn! 


21. Ich las den Brief, der mir durch meine Prieſter 
Elpidius und Philoxenus überbracht wurde, und es befrem⸗ 
dete mich, daß ihr, während wir mit Liebe und dem Be⸗ 
wußtſein der Wahrheit ſchrieben, mit Zank und nicht in ge⸗ 
ziemender Weiſe uns geantwortet habt. Denn Übermuth 


und Ruhmredigkeit verriethen die Briefſchreiber in ihrem 


Briefe. Das iſt aber dem Glauben in Chriſtus fremd. 
Denn was mit Liebe geſchrieben war, hätte eine gleiche lie⸗ 
bevolle und nicht zankſüchtige Erwiderung finden ſollen. 
Oder iſt es nicht ein Zeichen der Liebe, Prieſter zu ſenden, 
um den Leidenden Beileid auszudrücken, die, welche ſchrieben, 

einzuladen, daß ſie kommen ſollen, damit Alles raſcher ge⸗ 


1) Montfaucon hält dieſen Namen für eine Corruption 
aus Theognius oder Diognius, der der ee e Arianer 
nach Euſebius war. 
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löſt und geordnet werden könne und weder unſere Brüder 


mehr leiden, noch euch Jemand verleumde? Aber ich weiß 
nicht, was euch in eine ſolche Stimmung verſetzt hat, daß 


wir auf den Gedanken kommen, ihr möchtet auch die Worte, 
mit denen ihr uns zu ehren ſcheinet, mit einer gewiſſen 
Verſtellung in einem andern Sinne gebraucht haben. Denn 
auch die abgeſandten Prieſter, die mit Freude hätten zurück⸗ 
kehren ſollen, kehrten im Gegentheil mit Schmerz zurück 
über das, was ſie dort haben vor ſich gehen ſehen. Und was 
mich betrifft, ſo habe ich, nachdem ich das Schreiben ge⸗ 
leſen hatte, die Sache lange bei mir überlegt und den Brief 
bei mir behalten, indem ich glaubte, es würden doch Einige 
kommen, und ich bedürfe des Briefes nicht, damit er nicht, 
wenn er öffentlich bekannt würde, hier Viele in Schmerz 
verſetzte. Als ich aber, da Niemand kam, ihn doch vor⸗ 
zeigen mußte, ſo wunderten ſich, ich geſtehe es euch, Alle, 
und ſie konnten es faſt nicht glauben, daß das überhaupt 
von euch geſchrieben worden ſei. Denn der Brief enthielt 
mehr Zank als Liebe. Hat aber der Verfaſſer des Briefes 
nur geſchrieben, um ſeine Beredſamkeit zum Beſten zu ge⸗ 
ben, ſo geziemt ſich ein ſolches Streben für Andere. Denn 
in kirchlichen Dingen handelt es ſich nicht um den Prunk 
der Beredſamkeit, ſondern um die apoſtoliſchen Vorſchriften 
und darum, daß man ſich bemühe, in der Kirche Keinen von 
den Kleinen zu ärgern. Denn es iſt nach dem Ausſpruch 
der Kirche beſſer, daß Einem ein Mühlſtein an den Hals 
gebunden und er ins Meer verſenkt werde, als daß man 
auch nur Einen von den Kleinen ärgert.) Wenn aber, 
weil Einige aus gegenſeitiger Engherzigkeit ſich gekränkt 


fühlten, — denn ich möchte nicht behaupten, daß Alle dieſe Ge⸗ 


ſinnung theilen, — dieſer Brief entſtanden iſt, ſo hätte man 


entweder überhaupt dem Gefühle der Kränkung ſich nicht 


hingeben oder wenigſtens die Sonne über ſeinen Groll nicht 


untergehen laſſen ſollen.) Wenigſtens hätte man ſich nicht 


1) Matth. 18, 6. — 2) Eph. 4, 26. 


5 ah 


5 e 
e ee Ye 
1 NR ea 


80 Athanafins 
ſo weit treiben laſſen ſollen, daß man demſelben ſchriftlich 
Aus druck gab. f 

22. Doch was iſt denn vorgekommen, das Groll zu 
erzeugen geeignet war? Oder was von dem, was wir ſchrie⸗ 
ben, war geeignet, euern Groll zu erregen? Vielleicht, daß 
ich euch einlud, euch zu einer Synode einzufinden? Aber 
das hättet ihr eher mit Freude aufnehmen ſollen. Denn die, 
denen ihre Thaten oder, wie ſie ſelbſt ſagen, ihre Entſchei⸗ 
dungen Zuverſicht einflößen, nehmen es nicht übel auf, wenn 
die Entſcheidung von Andern geprüft werden will, ſondern 
ſie zeigen Muth, weil die gerechte Entſcheidung niemals un⸗ 
gerecht werden kann. Deßhalb haben auch die in der großen 
Synode von Nicäa verſammelten Biſchöfe nicht ohne gött⸗ 
liche Führung zugegeben, daß die Beſchlüſſe der erſten Sy⸗ 
node in einer zweiten unterſucht würden,!) damit die Richter, 
indem ſie die ſpätere zweite Unterſuchung vor Augen haben, 
mit aller Genauigkeit forſchen, und damit die, über welche 
der Urtheilsſpruch gefällt wird, feſt glauben, daß ſie nicht 
wegen des Haſſes der früheren Richter, ſondern nach Ge⸗ 
rechtigkeit gerichtet werden. Wenn aber das eine alte Ge⸗ 
wohnheit iſt, die in der großen Synode erwähnt und ſchrift⸗ 
lich gemeldet wird, und ihr nicht wollt, daß ſie bei euch zur 
Geltung komme, ſo iſt eine ſolche Zurückhaltung ungezie⸗ 
mend. Denn was einmal in der Kirche zur Gewohnheit 
geworden und von den Synoden beſtätigt worden iſt, kann 
nicht mit Recht von Einigen abgeſchafft werden. Aber auch 
auſſerdem können ſie ſich hierin nicht mit Recht gekränkt 
fühlen. Denn als die, die von euch Euſebianern mit Briefen 
abgeſendet worden waren, nämlich der Prieſter Makarius und 


die Diakonen Martyrius und Heſychius, hieher gekommen 


waren und den angekommenen Prieſtern des Athanaſius nicht 


1) Montfaucon bemerkt bier, daß ein ſolcher Beſchluß fich 
in den zwanzig Kanonen des Concil8 von Nicäa nicht befinde. 


Uebrigens ſei es gewiß, daß abgeſehen von dieſen Kanonen auch 


einige Beſchlüſſe in Bezug auf Disciplin gefaßt worden ſeien. 1 
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Stand halten konnten, ſondern in Allem beſchämt und über⸗ 
führt wurden, da baten ſie uns, eine Synode zu berufen 
und ſowohl an den Biſchof Athanaſius in Alexandria zu 
ſchreiben, als auch zu ſchreiben an die Euſebianer, damit in 
Gegenwart Aller die gerechte Entſcheidung getroffen werden 
könne. Denn damals verſprachen ſie auch, Alles gegen 
Athanaſius beweiſen zu wollen. Denn öffentlich waren Mar⸗ 
tyrius und Heſychius mit ihren Begleitern von uns über⸗ 
führt worden, und die Prieſter des Biſchofs Athanaſius 
widerſtanden unerſchüttert. Die Begleiter des Martyrius 
aber, um die Wahrheit zu ſagen, wurden in Allem beſchämt, 
weßhalb ſie auch auf den Zuſammentritt einer Synode 
drangen. Hätte ich nun, ohne daß Martyrius und Heſy⸗ 
chius mit ihren Begleitern auf den Zuſammentritt einer 
Synode gedrungen hätten, wegen unſerer Brüder, die über 
erlittenes Unrecht klagten, aufgemuntert, die Briefſchreiber 
nicht leicht durchzulaſſen, ſo wäre ſelbſt dann die Aufmun⸗ 
terung gerechtfertigt und gerecht geweſen, denn ſie iſt kirch⸗ 
lich und Gott wohlgefällig. Da aber die, welche ihr Euſe⸗ 
bianer ſelbſt eueres Vertrauens für würdig hieltet, uns um 
die Berufung baten, ſo wäre es für die Gerufenen billig 
geweſen, ſich nicht gekränkt zu fühlen, ſondern vielmehr be⸗ 
reitwillig zu kommen. Daraus geht alſo hervor, daß der 
angenommene Groll der Gekränkten grundlos, ihre Ablehnung 
aber, da ſie nicht kommen wollten, ungeziemend und ver⸗ 
dächtig ſei. Erhebt Jemand über das, was er an ſich ſelbſt 
billigt, eine Anklage, ſobald er es einen Andern thun ſieht? 
Denn wenn, wie ihr ſchreibt, jede Synode eine Giltigkeit 
hat, an der man nicht rütteln darf, und der Richter ent⸗ 
ehrt wird, ſobald Andere den Richterſpruch unterſuchen, 
ſo erwäget, Geliebte, wer die Synode entehrt, und wer die 


Entſcheidungen der früheren Richter umſtößt. Damit es 
aber nicht den Anſchein gewinne, als wollte ich durch Er⸗ 
forſchung des Einzelnen jetzt Jemand läſtig fallen, fo ge⸗ 


nügt, was zuletzt geſchehen iſt, bei deſſen Anhörung man 
ſchaudern möchte, um einen Begriff von all dem zu geben, 
was wir übergehen. 

Athanafius“ ausgew. Schriften. II. Bd. 6 
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23. Die Arianer, die von Alexander ſeligen Andenkens 
dem ehemaligen Biſchof von Alexandria, wegen Gottloſig⸗ 
keit erccommunicirt wurden, find nicht bloß in allen Städten 
ausgewieſen, ſondern auch von Allen, die auf der großen 
Synode zu Nicäa ſich gemeinſam verſammelt hatten, mit 
dem Anathem belegt worden. Denn nicht einen gewöhnlichen 
Fehler hatten ſie begangen noch gegen einen Menſchen ge⸗ 
ſündigt, ſondern gegen unſern Herrn Jeſus Chriſtus felbft, 
den Sohn des lebendigen Gottes. Und gleichwohl heißt es 
jetzt, daß die, welche vom ganzen Erdkreis ausgeſtoßen und 
in der ganzen Kirche gebrandmarkt wurden, Aufnahme ge⸗ 
funden haben, und ich glaube, daß auch ihr bei dieſer Nach⸗ 
richt ungehalten ſein müßt. Wer alſo entehrt die Synode? 
Nicht die, welche die dreihundert Stimmen für Nichts achten 
und die Gottloſigkeit der Gottesfurcht vorziehen? Denn die 
Häreſie der Ariomaniten wurde überall von allen Biſchöfen 
verurtheilt und verboten. Den Biſchöfen Athanaſius und 
Marcellus aber ſtehen Mehrere zur Seite, die für ſie ſprechen 
und ſchreiben. Denn von Marcellus wurde uns bezeugt, 
daß er auch auf der Synode in Nicäa den Geſinnungsge⸗ 
noſſen des Arius widerſprochen hat. Von Athanaſius aber 
wurde uns bezeugt, daß er nicht einmal in Tyrus verur⸗ 
theilt werden konnte, in der Mareotis aber nicht anweſend 
war, wo das Beweismaterial gegen ihn geſammelt worden 
ſein ſoll. Ihr wißt aber, Geliebte, daß einſeitiges Vorgehen 
keine Giltigkeit hat und verdächtig erſcheint. Obſchon aber 
Dieß ſo ſich verhält, ſo habe ich der gründlichen Unterſu⸗ 
chung wegen weder euch, noch denen, die für ſie geſchrieben 
haben, den Vorzug gegeben, ſondern die, welche geſchrieben 
hatten, eingeladen zu kommen, damit, da Mehrere für ſie 
geſchrieben haben, Alles auf einer Synode unterſucht und 
ſo weder der Unſchuldige verurtheilt noch der Schuldige 
als ſchuldlos angeſehen würde. Nicht alſo von uns wird 
eine Synode entehrt, ſondern von denen, die willkürlich und a 
ohne Umſtände und ohne Zuſtimmung der Richter die von 
Allen verurtheilten Arianer aufgenommen haben. Denn die 
meiſten derſelben find bereits aufgelöſt bei Chriſtus, ige 1 
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Aber werden auch jetzt noch in dieſem Leben geprüft und 
En. ungehalten, daß man ihren Richterſpruch umgeſtoßen 
at 


24. Dieß haben wir auch von denen erfahren, die in 
Alexandria waren. Denn es ſind auch ein gewiſſer Karpo⸗ 
nes, der von Alexander wegen der Häreſie des Arius ex⸗ 
communicirt worden war, und Einige, die gleichfalls wegen 
der nämlichen Häreſie excommunicirt worden waren, von 
einem gewiſſen Gregorius geſendet, hieher gekommen. Zu⸗ 
gleich haben wir durch den Prieſter Makarius und durch 
die Diakonen Martyrius und Heſychius Nachricht erhalten. 
Bevor nämlich die Prieſter des Athanaſius angelangt 
waren, forderten ſie uns auf, an einen gewiſſen Piſtus in 
Alexandria zu ſchreiben, als noch der Biſchof Athanaſius in 
Alexandria war. Von dieſem Piſtus aber erklärten die an⸗ 
weſenden Prieſter des Athanaſius, daß er ein Arianer und 
von dem Biſchof Alexander und der Synode in Nicäa ex⸗ 
communicirt, von einem gewiſſen Secundus aber geweiht 
worden ſei, den die große Synode als einen Arianer ex⸗ 
communicirte. Dieß widerſprachen ſelbſt Martyrius und 
ſeine Begleiter nicht, und ſie ſtellten nicht in Abrede, daß 
Piſtus von Secundus die Weihe empfangen habe. Er⸗ 
meſſet alſo auch hieraus, wer wohl mit Recht Tadel ver⸗ 
diene, wir, daß wir uns nicht verleiten ließen, an den Ari⸗ 
aner Piſtus zu ſchreiben, oder die, welche uns riethen, die 
große Synode zu entehren und an die Gottloſen wie an 
Gottesfürchtige zu ſchreiben. Denn auch der Prieſter Ma⸗ 
karius, der von Euſebius im Gefolge des Martyrius abge⸗ 
ſendet worden war, reiſte, wie er von der Anweſenheit der 
Prieſter des Athanaſius vernommen hatte, während wir auf 
ſeine Ankunft warteten, mit Martyrius und Heſychius und 
ihren Begleitern zur Nachtszeit ab, obſchon er unpäßlich 
war. Daraus konnten wir mit Recht ſchließen, daß er ab⸗ 
zog, weil er ſich der Überweiſung des Piſtus ſchämte. Denn 
unmöglich konnte die Weihe durch den Arianer Secundus 
in der katholiſchen Kirche giltig fein. Denn das iſt in 
Wahrheit eine der Synode und den auf ihr verſammelten 
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Biſchöfen zugefügte Schmach, wenn das, was mit jo großer 
Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit wie in der Gegenwart 
Gottes geſchah, als ungiltig umgeſtoßen wird. 

25. Sollen nun, wie ihr ſchreibt, die Beſchlüſſe der 
Synoden nach dem Beiſpiel des Novatus und Paul von 
Samoſata zu Recht beſtehen,) fo hätte man um fo mehr 
den Beſchluß der Dreihundert nicht umſtoßen, es hätte die 
katholiſche Synode von einigen Wenigen nicht entehrt 
werden ſollen. Denn Häretiker find die Arianer wie Dieſe,“) 
und die Beſchlüſſe gegen ſie ſind den Beſchlüſſen gegen Dieſe 
ähnlich. Da alſo Dieß gewagt worden iſt, wer iſt es, der 
die Flamme der Zwietracht angezündet hat? Denn ihr 
habt uns in eurem Schreiben dieſe That vorgeworfen. 
Haben alſo wir Zwietracht geſtiftet, die wir den Schmerz 
mit den leidenden Brüdern theilten und in Allem nach dem 
kirchlichen Geſetze handelten, oder die, welche aus Zankſucht 
und gegen die kirchliche Vorſchrift den Beſchluß der Drei⸗ 
hundert umſtießen und in Allem die Synode mißachteten? 
Denn es wurden nicht nur die Arianer aufgenommen, ſon⸗ 
dern es haben auch die Biſchöfe die Gewohnheit angenom⸗ 
men, von einem Ort zu einem andern überzuſiedeln. “) 
Wenn ihr nun die Würde der Biſchöfe in Wahrbeit für 
die gleiche und die nämliche haltet und nicht nach der 


Größe der Städte, wie ihr ſchreibt, die Biſchöfe beurtheilt, 


ſo ſollte der, welcher mit einer kleinen betraut worden iſt, 
in der ihm anvertrauten aus harren und nicht mit Gering⸗ 


ſchätzung des anvertrauten Gegenſtandes zu einer ihm nicht 


übergebenen übergehen, um die ihm von Gott anvertraute 


zu mißachten und eitlem Menſchenruhme nachzuſtreben. 


— 


1) Die Orientalen ſagten nämlich, ſie hätten auch die Ent⸗ 
ſcheidungen der Abendländer in Betreff dieſer beiden Häretiker 
gelten laſſen. 

2) Nämlich wie Novatus und Paul von Samoſata. 


3) Wie das bei Euſebius von Nikomedien der Fall war. 


Vgl. K. 6. 
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Ihr hättet alſo, Geliebte, kommen und nicht ablehnen ſollen, 
um die Sache zu Ende zu führen; denn das iſt vernünftig. 
Aber vielleicht hinderte euch der feſtgeſetzte Termin? Denn 
das habt ihr in euerm Schreiben bemängelt, daß wir einen 
zu kurzen Termin für die Synode angeſetzt hätten. Aber 
auch das, Geliebte, iſt eine Ausrede. Denn wenn Einigen, 
da ſie auf der Reiſe begriffen waren, die Zeit zu kurz ge⸗ 
worden wäre, ſo wäre es ein Beweis, daß eine zu kurze 
Zeit als Termin feſtgeſetzt wurde. Wenn ſie aber, während 
fie ſelbſt nicht kommen wollten, auch die Prieſter“) bis zum 
Monat Januar zurückhielten, ſo verräth die Ausrede, daß 
ſie keine Zuverſicht hatten. Denn ſie wären, wie geſagt, 
gekommen, wenn ſie Zuverſicht gehabt hätten, obne ſich um 
den weiten Weg zu kümmern oder ſich vom Termin beirren 
zu laſſen, indem ſie vielmehr auf die Gerechtigkeit und Bil⸗ 
ligkeit ihrer Sache vertraut hätten. Aber vielleicht kamen 
ſie wegen der Zeitumſtände nicht? Denn das habt ihr 
mir wieder ſchriftlich mitgetheilt, wir ſollten im Hinblick 
auf die gegenwärtigen Zuſtände im Orient euch nicht zu⸗ 
muthen, zu erſcheinen. Wenn ihr aber wegen dieſer Zu⸗ 
ſtände nicht gekommen ſeid, wie ihr ſagt, ſo hättet ihr zu⸗ 
erſt im Hinblick anf dieſe Zuſtände keine Spaltung, noch 
Jammer und Thränen in den Kirchen veranlaſſen ſollen. 
Nun aber haben die, welche Dieß thaten, bewieſen, daß nicht 
die Zeitumſtände die Schuld trugen, ſondern der freie Ent⸗ 
ſchluß, weil ſie nicht kommen wollten. 
26. Ich wundere mich auch über eine Stelle des Brie⸗ 
fes, daß ihr ſchreiben mochtet, ich allein habe den Euſebi⸗ 
anern?) allein und nicht an euch alle geſchrieben; denn 


4 1) Nämlich Elpidius und Philoxenus, die Geſandten des 
Papſtes Julius. 

2) D. h. dem Euſebius allein, wie es K. 1 beſtimmt heißt, 
daß Euſebius an Julius ſchrieb. Wollte man an mehrere Bi⸗ 
ſchöfe denken, die es mit Euſebius hielten, fo würden wir hier 

auf einen unlösbaren Widerſpruch ſtoßen. 
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man kann in dieſem Tadel eher Leichtsinn als Wahrheit 
finden. Denn da ich von keiner andern Seite einen Brief 
gegen Athanaſius empfangen hatte als von Martyrius und 
Heſychius und ihren Begleitern, ſo mußte ich an die ſchrei⸗ 
ben, die gegen ihn geſchrieben hatten. Es hätten daher ent⸗ 
weder die Euſebianer nicht allein ohne euch Alle ſchreiben, 
oder ihr hättet es nicht übel aufnehmen ſollen, daß ich nicht 
an euch ſchrieb, während ich an die ſchrieb, die auch ihrer⸗ 
ſeits ſchrieben. Denn hätte ich an euch alle ſchreiben ſollen, 
ſo hättet auch ihr mit Jenen ſchreiben ſollen. Nun aber 
haben wir in folgerichtiger Weiſe an die geſchrieben, die 
anch mit uns in ſchriftlichen Verkehr getreten ſind. Hat es 
euch aber verletzt, daß ich allein an Jene geſchrieben habe, 
ſo müßt ihr auch ungehalten ſein, daß ſie an mich allein 
geſchrieben haben. Aber auch in dieſer Beziehung haben 
wir eine glaubwürdige und gegründete Entſchuldigung, Ge⸗ 


lliebte! Ich muß euch nämlich zugleich mittheilen, daß, 


wenn ich auch allein ſchrieb, Dieß doch nicht allein meine 
Meinung, ſondern die Meinung aller Biſchöfe in Italien 
und in dieſen Gegenden iſt. Und ich wollte nicht, daß ſie 
alle ſchrieben, damit ſie nicht durch ihre Menge läſtig fielen.“) 
Es ſind jedoch trotzdem zur feſtgeſetzten Zeit Biſchöfe zu⸗ 
ſammengetreten und haben ſich in dieſer Anſicht geeinigt, 
die ich euch wieder ſchriftlich mittheile. Wenn ich euch alſo 
auch allein ſchreibe, Geliebte, ſo erkennet, daß das die Mei⸗ 
nung Aller ſei. So viel nun darüber, daß Einige von euch 
nicht vernünftige, ſondern ungerechtfertigte und verdächtige 
Entſchuldigungen vorbringen. 

27. Daß wir aber unſere Mitbiſchöfe Athanaſius und 
Marcellus nicht leichtſinnig und in ungerechter Weiſe in 
unſere Gemeinſchaft aufgenommen haben, glauben wir, ob⸗ 


* 


1) Hagd mov Eywor To Bapos. Montfaucon überſetzt: 
ne complurimis id importunum foret. Das ift wohl nicht der 


Sinn der griechiſchen Worte. Julius will ſagen, wenn er allein 4 
ſchreibe, ſo thue er es aus Schonung, damit der ausgeſprochen 8 
Tadel weniger verletze. 75 
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. ſchon das bereits Geſagte genügen würde, noch in Kürze 


nachweiſen zu ſollen. Es ſchrieben zuerſt die Euſebianer 
gegen Athanaſius mit ſeinem Anhang. Jetzt aber habt auch 
ihr geſchrieben, und es haben ſehr viele Biſchöfe aus Agyp⸗ 
ten und den übrigen Eparchien für Athanaſius geſchrieben. 
Erſtens nun find euere Schreiben gegen ihn mit ſich ſelbſt 


in Widerſpruch, und das zweite ſtimmt mit dem erſten nicht 


überein, vielmehr wird in vielen Dingen das erſte vom 
zweiten aufgehoben, und das zweite vom erſten angeklagt. 
Wenn aber die Briefe nicht übereinſtimmen, ſo verdient 
deren Inhalt keinen Glauben. Ferner, wenn ihr wollt, daß 


man glaube, was ihr ſchreibt, ſo muß man auch denen, die 


für ihn geſchrieben haben, den Glauben nicht verweigern, 
zumal ihr in der Ferne ſeid, Jene aber auf dem Schauplatz 
ſind und den Mann kennen und über die dortigen Ereig⸗ 
niſſe ſchreiben, indem ſie ſeinem Leben Zeugniß geben und 
verſichern, daß in Allem gegen ihn intriguirt worden fet. 
Auch hieß es einmal von einem Biſchof Arſenius, er ſei 
von Athanaſius getödtet worden. Aber von dieſem erfuhren 
wir, daß er lebe, ja ſogar mit ihm in Freundſchaft ſtehe. 
Jene Aufnahme des Beweismaterials, die in der Mareotis 
geſchah, iſt nach ſeiner Verſicherung einſeitig geſchehen. 
Denn es ſei dort weder der angeklagte Prieſter Makarius 
noch ſein Biſchof Athanaſius ſelbſt anweſend geweſen. Und 
das erkannten wir nicht bloß aus ſeinen Worten, ſondern 
haben es auch aus dem Beweismaterial erkannt, das uns 
Martyrius und Heſychius überbrachten. Denn beim Durch⸗ 
leſen fanden wir, daß der Ankläger Iſchyras dort war, 
nicht aber Makarius noch der Biſchof Athanaſius, ebenſo, 
daß die Priefter des Athanaſius zu erſcheinen wünſchten, 
aber mit ihrer Bitte abgewieſen wurden. Es hätte aber, 
Geliebte, wenn man bei der Unterſuchung ſich um die Wahr⸗ 
heit gekümmert hätte, nicht bloß der Ankläger, ſondern auch 
der Angeklagte zugegen ſein ſollen. Denn wie in Tyrus der 


angeklagte Makarius zugegen war und ſein Ankläger Iſchy⸗ 
ras, und Nichts bewieſen wurde, ebenſo hätte auch nach der 
Mareotis nicht bloß der Ankläger, ſondern auch der Ange⸗ 
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klagte abgehen ſollen, damit er in ſeiner Anweſenheit ent⸗ 
weder überführt worden wäre oder, konnte er nicht über⸗ 


führt werden, das Intriguennetz hätte nachweiſen können. 


Da aber das nun nicht geſchah, ſondern der Ankläger mit 
denen, die Athanaſius ablehnte, allein hinging, ſo erſcheint 
die Sache verdächtig. N 

28. Er erhob auch Beſchwerde, daß die, welche nach 
der Mareotis abgingen, ohne ſeine Zuſtimmung dahin ab⸗ 
gegangen ſeien. Er ſagte nämlich, daß fie den Theognius, 
Maris, Theodor, Urſacius, Valens und Macedonius, die 
verdächtig waren, abgeſendet hätten. Und das wies er nicht 
nur in ſeinen Reden, ſondern auch aus dem Briefe Ale⸗ 
randers, des ehemaligen Biſchofs von Theſſalonich, nach. 
Er zeigte nämlich feinen Brief vor, den er an Dionyſtus, 
den Comes auf der Synode, geſchrieben hatte, und in dem 
er kund gibt, daß gegen Athanaſius offenbar Intriguen ge⸗ 
ſpielt worden ſeien.) Auch wies er einen ächten genz von 
der Hand des Anklägers Iſchyras geſchriebenen Brief vor, 
in dem er den allmächtigen Gott zum Zeugen anrief und 
behauptete, es ſei weder ein Kelch zerbrochen noch ein Tiſch 
umgeſtürzt worden, ſondern er ſei von Einigen angeſtiftet 
worden, dieſe Anklage zu erdichten. Auch Prieſter, die von 
der Mareotis gekommen waren, verſicherten, daß weder 
Iſchyras ein Prieſter der katholiſchen Kirche ſei noch Ma⸗ 
karius ſo Etwas verbrochen habe, wie Jener ihn beſchuldigte. 
Die Prieſter und Diakonen aber, die hieher kamen, bezeug⸗ 
ten nicht Weniges, ſondern Vieles zu Gunſten des Bi⸗ 
ſchofs Athanaſius und verſicherten, daß Nichts von dem 
wahr fei, was gegen ibn vorgebracht werde, und daß gegen 
ihn intriguirt worden ſei. Und alle Biſchöfe Agyptens und 
Libyens verſicherten in ihrem Schreiben, daß ſowohl ſeine 
Weihe geſetzlich und kirchlich vor ſich gegangen als auch 
Alles, was ihr gegen ihn ausgeſagt habt, erlogen ſei. Denn 
es ſei weder ein Mord geſchehen, noch ſei ſeinetwegen Je⸗ 


1) Sieh unten K. 80. 


* 
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mand getödtet noch ein Kelch zerbrochen worden, ſondern 
Alles ſei erlogen. Und aus dem in der Mareotis einſeitig 
geſammelten Beweismaterial zeigte der Biſchof Athanaſius, 


daß ein Katechumen auf geſtellte Frage geſagt habe, er ſei 
drinnen bei Iſchyras geweſen, als Makarius, der Prieſter 
des Athanaſius, nach ihrer Angabe ſich am Orte befand, 
ebenſo, daß von Andern, die verhört wurden, der Eine aus: 
geſagt hätte, daß Iſchyras in einer kleinen Kammer, ein 
Anderer, daß er neben der Thüre lag und damals krank 
war, als nach ihrer Angabe Makarius dorthin kam. Aus 
dem, was er ſagte, machen natürlich auch wir uns unſere 
Gedanken: Wie konnte der, welcher krank an der Thüre lag, 
aufrecht ſtehen und den Gottesdienſt feiern und opfern? 
Oder wie konnte die Opferung ſtattfinden, wenn die Kate⸗ 
chumenen drinnen waren? Denn waren die Katechumenen 
drinnen, ſo war noch nicht die Zeit der Opferung. Das 
ſagte, wie geſagt, der Biſchof Athanaſius und wies aus 
dem Beweismaterial unter Beiſtimmung ſeiner Begleiter 
nach, daß er weder überhaupt jemals Prieſter in der katho⸗ 


liſchen Kirche geweſen noch als Prieſter jemals bei einer 


Verſammlung in der Kirche erſchienen ſei. Denn nicht ein⸗ 
mal, ſo behaupteten ſie, als Alexander gemäß der Milde der 
großen Synode die Anhänger des melitianiſchen Schismas 
wieder aufnahm, ſei er von Melitius unter den Seinigen 
genannt worden, woraus ganz deutlich hervorgeht, daß er 
auch zu den Prieſtern des Melitius nicht gehöre. Denn wenn 
er dazu gehörte, ſo müßte auch er unter ihnen aufgezählt 
werden. Auſſerdem wurde auch in andern Dingen dem 
Iſchyras von Athanaſius aus dem Beweismaterial ſeine 
Lügenhaftigkeit bewieſen. Denn da er ihn angeklagt hatte, 
als ſeien zur Zeit, da nach ihrer Angabe Makarius erſchien, 


Bücher verbrannt worden, wurde er von den von ihm ſelbſt 
vorgeführten Zeugen als Lügner überführt. 


29. Da alſo Dieß in dieſer Weiſe ausgeſagt wurde 


und fo viele Zeugen zu feinen Gunſten ſprachen und er 
ſo Vieles zu ſeiner Rechtfertigung vorbrachte, was hätten 


wir thun ſollen? Oder was verlangt das Kirchengeſetz an⸗ 
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ders, als den Mann nicht zu verurtheilen. ſondern ihn viel⸗ 
mehr aufzunehmen und als Biſchof zu betrachten, wie wir 
auch thaten? Denn abgeſehen von all dem blieb er hier ein 
Jahr und ſechs Monate und wartete auf euere Ankunft 
oder die Ankunft derer, die kommen wollten. Durch ſein 
Erſcheinen aber beſchämte er Alle, weil er nicht erſchienen 
wäre, wenn er keine Zuverſicht gehabt hätte. Denn er iſt 
nicht aus eigenem Antrieb gekommen, ſondern weil er von uns 
eine ſchriftliche Einladung empfangen hatte, wie wir auch 
an euch ſchrieben. Und gleichwohl habt ihr trotz ſo Vielem 
uns getadelt, als hätten wir gegen die Kirchengeſetze ge⸗ 
handelt. Erwäget nun, wer gegen die Kirchengeſetze gehan⸗ 
delt hat, wir, die wir bei ſo vielen Beweiſen den Mann 
aufgenommen haben, oder die, welche in einer Entfernung 
von ſechsunddreiſſig Stationen)) in Antiochia einen Fremd⸗ 
ling zum Biſchof ernannten und mit Militärmacht nach 
Alexandria ſandten? Das geſchah nicht einmal damals, als 
er nach Gallien in die Verbannung geſchickt wurde. Es 
wäre aber auch damals geſchehen, wenn er wirklich über⸗ 
führt worden wäre. Er fand darum ja auch bei ſeiner 
Rückkehr eine verwaiſte und auf ihn harrende Kirche. 

30. Jetzt aber weiß ich nicht, in welcher Weiſe das 
Geſchehene geſchehen iſt. Denn erſtens, wenn man die Wahr⸗ 
heit ſagen ſoll, hätte Niemand dem Urtheilsſpruch der Sy⸗ 
node vorgreifen ſollen, wenn wir zu einer Synode einluden. 
Ferner hätte nicht eine ſolche Neuerung in der Kirche ſtatt⸗ 
finden ſollen. Denn was iſt das für ein Kirchengeſetz oder 
was für eine apoſtoliſche Überlieferung, daß, obſchon die 
Kirche ruhig iſt und ſo viele Biſchöfe mit Athanaſius, dem 
Biſchof von Alexandria, in Eintracht leben, man den Gre⸗ 
gorius hinſendet, welcher der Stadt fremd, in derſelben nicht 


” 


1) Eigentlich Manſionen oder Herbergen, die je eine Zagreife 
von einander entfernt waren. Auch nach dem Itinerarium (Reiſe- 
ar des Antonin war Antiochia 36 Stationen von Alexandria 
entfernt. 


c 
Schutzſchrift gegen die Arianer c. 30. 91 


getauft und den Meiſten unbekannt iſt, ohne von den Prie⸗ 
ſtern, ohne von den Biſchöfen, ohne vom Volk verlangt 
worden zu ſein, daß man ihn vielmehr in Antiochia weiht 
und nach Alexandria ſendet, nicht mit Prieſtern, nicht mit 
Diakonen der Stadt, nicht mit Biſchöfen aus Agypten, ſon⸗ 
dern mit Soldaten? Denn darüber ſprachen und beſchwer⸗ 
ten ſich die, welche hieher kamen. Denn hätte man auch den 
Athanaſius nach der Synode ſchuldig gefunden, ſo hätte 
die Weihe nicht in ſo geſetzwidriger Weiſe und im Wider⸗ 
ſpruch mit den Kirchengeſetzen geſchehen, ſondern es hätten 
in der Kirche ſelbſt, aus dem Prieſterſtande ſelbſt, aus dem 
Klerus ſelbſt die Biſchöfe in der Eparchie einen Biſchof 
weihen, und es hätten nicht die apoſtoliſchen Vorſchriften 
umgangen werden ſollen. Denn hättet ihr, wenn gegen 
Einen von euch ſo Etwas geſchehen wäre, nicht euere Stimme 
erhoben, hättet ihr nicht Beſtrafung verlangt, weil die Kir⸗ 
chengeſetze verletzt ſeien? Geliebte, wie in Gottes Gegen⸗ 
wart ſprechen wir der Wahrheit gemäß es aus und ſagen, 
daß das nicht gottesfürchtig iſt, noch gerecht, noch kirchlich. 
Denn auch, was von Gregor bei ſeinem Einzug geſchehen 
ſein ſoll, läßt erkennen, wie es mit ſeiner Weihe beſtellt iſt. 
Denn in ſo friedlichen Zeiten, wie die ſelbſt meldeten, die 
von Alexandria kamen, und wie die Biſchöfe ) ſchrieben, 
gab es in der Kirche einen Brand, wurden Jungfrauen ent⸗ 
blößt, Einſiedler mit Füßen getreten, Prieſter und viele 
Laien mißhandelt und ihnen Gewalt angethan, Biſchöfe ins 
Gefängniß geworfen, Viele herumgeſchleift. Die heiligen 
Geheimniſſe, wegen deren ſie den Prieſter Makarius be⸗ 
ſchuldigten, wurden von den Heiden geplündert und auf 
die Erde geworfen, damit Einige ſich der Einſetzung des 


Gregorius fügten. Solche Dinge aber zeigen, wer die Kir⸗ 


chengeſetze verletze. Denn wäre die Weihe geſetzlich geweſen, 


ſo hätte er nicht in ungeſetzlicher Weiſe die zum Gehorſam 
genöthigt, die ihm nach dem Geſetze den Gehorſam ver⸗ 


weigerten. Und obſchon Dieß geſchah, ſchreibt ihr doch, 


1) Die arianiſchen. 
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daß tiefer Friede in Alexandria und Agypten geherrſcht 
habe. Da müßte wahrlich das Geſchäft des Friedens ein 
anderes geworden ſein, wenn ihr ſolche Zuſtände Frieden 
nennt. 

31. Auch das glaube ich euch mittheilen zu müſſen, 
daß Athanaſius verſicherte, Makarius ſei in Tyrus unter 
einer Bewachung von Soldaten geblieben, und nur der An⸗ 
kläger ſei mit denen, die nach der Mareotis gingen, abge⸗ 
gangen, den Prieſtern, die bei der Unterſuchung anweſend 
zu ſein wünſchten, ſei Dieß nicht geſtattet worden, die Un⸗ 
terſuchung über den Kelch und Tiſch habe ſtattgefunden vor 
dem Eparchen und ſeiner Mannſchaft in Gegenwart von 
Heiden und Juden. Das kam mir Anfangs unglaublich vor, 
wenn es nicht aus dem Beweismaterial hervorgegangen 
wäre, und das erregte unſer Staunen und wird auch, glaube 
ich, euer Staunen erregen, Geliebte! Den Prieſtern wird 
die Anweſenheit nicht geſtattet, die doch die Diener der Ge⸗ 
heimniſſe ſind, aber vor einem auswärtigen Richter, in Ge⸗ 
genwart von Katechumenen, und was das Schlimmſte iſt, 
vor Heiden und Juden, die in Bezug auf ihre Stellung zum 
Chriſtenthum nicht wohl angeſchrieben find, findet eine Un⸗ 
terſuchung über das Blut Chriſti und den Leib Chriſti ſtatt. 
Denn wäre überhaupt irgend ein Verbrechen vorgekommen, 
ſo hätten ſolche Dinge in der Kirche von Klerikern in ge⸗ 
ſetzlicher Weiſe unterſucht werden ſollen, und nicht von 
Heiden, die das Wort verabſcheuen und die Wahrheit nicht 
kennen. Ich glaube, daß es euch und Allen einleuchten 
werde, was das für ein großer und ſchwerer Verſtoß iſt. 
So viel von Athanaſius. 

32. In Betreff des Marcellus ) aber, da ihr auch von 
ihm ſchreibt, als ob er gegen Chriſtus gottlos ſei, will ich 
euch mittheilen, daß er, als er hier war, betheuerte, es ſei das, 


1) Biſckof von Ancyra in Galatien, wurde des Sabellia⸗ 
nismus beſchuldigt. Euſebius von Cäſarea griff ihn in einer eie 
genen Schrift an. FR 


“ 


i Ryan Pan SE SEAN RNIT Po a era I ah) 
1 EN * ver 7% 2 7 pr 
Ve 5 


Schutzſchriſt gegen die Xrianer c. 33. 93 


was ihr über ihn geſchrieben habt, nicht wahr. Als wir 
gleichwohl ihn aufforderten, über den Glauben ſich auszu⸗ 
ſprechen, da ſprach er ſelbſt mit ſolcher Unbefangenheit ſich 
aus, daß wir erkannten, daß er nur die Wahrheit bekenne. 
Denn er bekannte, in Bezug auf unſern Herrn und Heiland 
Jeſus Chriſtus ſo gottesfürchtig zu denken, wie die katho⸗ 
liſche Kirche denkt, und er betheuerte, nicht bloß jetzt, ſon⸗ 
dern von jeher fo zu denken. (Ebenſo gaben unſere Prieſter, 
die einſt auf der Synode zu Nicäa geweſen waren,“) feiner 
Rechtgläubigkeit Zeugniß.) Er verſicherte nämlich, ſowohl 
damals als auch jetzt mit der Häreſie der Arianer nicht in 
Übereinſtimmung geweſen zu fein. (Deßhalb muß ich auch 
euch ermahnen, daß Niemand eine ſolche Häreſie aufnehme, 
ſondern als abweichend von der geſunden Lehre verabſcheue.) 
Da er alſo richtig denkt und ihm ſeine Rechtgläubigkeit be⸗ 
zeugt wird, was hätten wir auch mit ihm wieder anfangen 
ſollen, als daß wir ihn, wie wir thaten, als einen Biſchof 
betrachteten und ihn nicht aus unlerer Gemeinſchaft aus⸗ 
ſchloßen? Das nun habe ich geſchrieben, nicht um ſie zu 
vertheidigen, ſondern damit ihr euch überzeuget, daß wir 
nach Recht und Geſetz die Männer aufnahmen, und daß 
ihr ohne Grund hadert. Ihr aber müßt beſtrebt ſein und 
euch in jeder Weiſe bemühen, daß das, was gegen das Ge⸗ 
ſetz geſchehen iſt, wieder recht gemacht werde, die Kirchen 
Frieden haben, damit der uns verliehene Friede des Herrn 
von Dauer ſei, die Kirchen nicht geſpalten werden und euch 
nicht der Vorwurf treffe, als wäret ihr Urheber der Spal⸗ 
tung. Denn ich geſtehe euch zu, daß das Geſchehene nicht 
eine Veranlaſſung des Friedens, ſondern der Spaltung iſt. 
33. Denn nicht nur die Biſchöfe Athanaſius und Mar⸗ 
cellus haben ſich hieher begeben und Klage erhoben, daß 
ihnen Unrecht geſchehen ſei, ſondern auch ſehr viele andere 
Biſchöfe aus Thracien, Cöleſyrien, Phönicien, Paläſtina, 


1) Papſt Silveſter hatte ſich auf der Synode in Nicäa 
durch ſeine Prieſter Vincentius und Vito vertreten laſſen. 
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und viele Prieſter theils von Alexandria, theils aus andern 
Gegenden kamen hieher zur Synode und beſchwerten ſich 
vor allen verſammelten Biſchöfen auſſer Anderm, was fie 
vorbrachten, auch darüber, daß den Kirchen Gewalt und 
Ungerechtigkeit widerfahren, und erhärteten, daß Ahnliches, 
wie in Alexandria vorgefallen, auch ihren und andern 
Kirchen begegnet ſei, nicht bloß mit Worten ſondern auch 
durch Thatſachen. Auch aus Agypten und Alexandria kamen 
neuerdings wieder Prieſter mit Briefen und klagten, daß viele 
Biſchöfe und Prieſter, die zur Synode hätten kommen wollen, 
daran mit Gewalt verhindert worden ſeien. Sie behaupteten 
nämlich, daß auch jetzt noch trotz der Abreiſe des Biſchofs Atha⸗ 
naſius Biſchöfe, die Bekenner waren, mit Schlägen miß⸗ 
handelt, andere ins Gefängniß geworfen, und ſogar ſchon 
alte, die ſchon überaus lange Zeit die biſchöfliche Würde 


inne hätten, in die öffentlichen Steinbrüche geſchickt und faſt 


alle Kleriker und Laien der katholiſchen Kirche bedrängt und 
verfolgt würden. Ferner ſagten ſie, daß einige Biſchöfe und 
einige Brüder aus keinem andern Grunde verbannt worden 
ſeien, als weil man ſie gegen ihren Willen zwingen wollte, 
mit Gregor und ſeinen Arianern in Gemeinſchaft zu treten. 
Auch daß zu Ancyra in Galatien Vieles geſchehen und das 
Nämliche, was in Alexandria geſchah, hörten wir nicht nur 
von Andern, ſondern es wurde uns auch von Biſchof Mar⸗ 


cellus bezeugt. Auſſerdem haben die, welche ankamen, gegen 


Einige von euch, um nicht ihre Namen zu nennen, ſo große 
und ſchreckliche Anklagen erhoben, daß ich es nicht über 
mich bringen konnte, ſie niederzuſchreiben. Aber vielleicht 
habt ihr ſie von Andern vernommen. Denn deßhalb habe 
ich euch zumeiſt in meinem Schreiben eingeladen zu kommen, 
damit ihr anweſend es vernähmet und Alles wieder recht 


gemacht und geheilt werden könnte. Aus dieſem Grunde £ 


hätten die Eingeladenen bereitwilliger kommen und nicht ab- 
lehnen ſollen, damit ſie ſonſt, wenn ſie nicht kämen, nicht 


wegen ihrer Behauptungen in Verdacht geriethen, als könnten 


ſie nicht beweiſen, was ſie geſchrieben haben. 


34. Da alſo Dieß in dieſer Weiſe hinterbracht wurde 


* 


* 


> b 4 
5 Wir 
3 

le 


“ Y 1 NN *. 10 * „ e 
n 


* 


1 


Schutzſchrift gegen die Arianer c. 34. 95 


und in dieſer Weiſe die Kirchen litten und verfolgt wurden, 
wie die Boten verſicherten, wer hat das Feuer der Zwie⸗ 
tracht angefacht? Wir, die wir hierüber Schmerz empfin⸗ 
den und mit den leidenden Brüdern Mitleid fühlen, oder 
die, welche Solches gethan haben? Denn ich wundere mich, 
wie ihr, obſchon dort eine ſo großartige Verwirrung in jeder 
Kirche war, daß wegen derſelben die, welche kamen, hieher ge⸗ 
gangen ſind, dennoch ſchreiben konntet, daß in den Kirchen 
Eintracht geherrſcht habe. So Etwas geſchieht aber nicht 
zur Erbauung der Kirche, ſondern zu ihrer Vernichtung, und 
die hierüber ſich freuen, ſind nicht Söhne des Friedens, ſon⸗ 
dern der Verwirrung. Unſer Gott aber iſt nicht ein Gott 
der Verwirrung, ſondern des Friedens. Deßhalb, Gott und 
der Vater unſers Herrn Jeſus Chriſtus weiß es, weil ich 
für euern Ruf beſorgt war und wünſchte, daß in den Kirchen 
nicht Verwirrung herrſche, ſondern daß ſie in der Weiſe 
fortbeſtänden, wie ſie von den Apoſteln eingerichtet wurden, 
erachtete ich es für nöthig, Dieß an euch zu ſchreiben, damit 
ihr endlich einmal die verabſcheut, welche durch ihre gegen⸗ 
ſeitige Gehäſſigkeit die Kirchen in einen ſolchen Zuſtand 
verſetzen. Denn ich vernehme, daß einige Wenige an Allem 
die Schuld tragen. Beſtrebet euch als Solche, die ein mit⸗ 
leidiges Herz haben, wie ſchon geſagt, das, was gegen die 
Kirchengeſetze gefehlt wurde, wieder recht zu machen, damit, 
wenn auch Etwas im Voraus überſehen wurde, Dieß durch 
euern Eifer geheilt werde. Schreibet nicht: Du haſt die Ge⸗ 
meinſchaft mit Marcellus und Athanaſius der unfrigen vor⸗ 
gezogen. Denn das ſind nicht Kundgebungen des Friedens, 
ſondern des Zankes und Bruderhaſſes. Deßhalb habe ich 
ja auch das Vorhergehende geſchrieben, damit ihr euch über⸗ 
zeuget, daß wir ſie nicht mit Unrecht aufgenommen haben, 
und ihr einmal dieſem Gezänke ein Ende macht. Denn wäret 
ihr gekommen, und wären ſie, falls ſie keine gründlichen Be⸗ 
weiſe für ſich hätten vorbringen können, verurtheilt worden, 
ſo hättet ihr fo Etwas mit Recht geſchrieben.)) Da wir 


1) Wenn wir nämlich trotz ihrer Verurtheilung die Ge⸗ 


meinſchaft mit ihnen nicht aufgegeben hätten. 
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aber, wie geſagt, in geſetzmäßiger und nicht in ungerechter 
Weiſe mit ihnen in Gemeinſchaft traten, ſo bitte ich euch 
um Chriſti willen, laſſet die Glieder Chriſti nicht zerreiſſen 
und laßt euch nicht von Vorurtheilen einnehmen, ſondern 
ziehet den Frieden des Herrn vor. Denn es iſt nicht er⸗ 
laubt und nicht gerecht, wegen der Engherzigkeit Einiger die, 
welche nicht verurtheilt worden ſind, von ſich zu weiſen und 
dadurch den Geiſt zu betrüben. Glaubt ihr aber, daß ihr 
gegen ſie einen Beweis führen und ſie offen überführen 
könnt, ſo ſollen die kommen, welche es wollen. Denn ſie 
ſelbſt erklärten ſich bereit, das, worüber ſie uns Mittheilung 
machten, darzulegen und zu beweiſen. 

35. Benachrichtigt uns alſo bierüber, Geliebte, damit 
wir ſowohl an Jene als auch an die Biſchöfe ſchreiben, die 
wieder zuſammenkommen ſollen, damit in Gegenwart Aller 
die Schuldigen verurtheilt werden und nicht mehr Verwir⸗ 
rung in den Kirchen herrſche. Denn es genügt das Ge⸗ 
ſchehene. Es genügt, daß in Gegenwart von Biſchöfen Bi⸗ 
fchöfe verbannt wurden. Darum fol man hierüber auch 
nicht viele Worte machen, damit es nicht ſcheine, als wollte 
man denen, welche damals anweſend waren, nahe treten. 
Denn wenn man die Wahrheit ſagen ſoll, ſo hätte man es 
nicht ſo weit treiben und hätte die Engherzigkeit nicht ſo 
weit gehen ſollen. Doch ſei es ſo! Athanaſius und Mar⸗ 
cellus ſind, wie ihr ſchreibt, aus ihren Sitzen entfernt wor⸗ 
den. Was ſoll man von den Übrigen fagen, über die, wie 
geſagt, aus verſchiedenen Gegenden hieher gekommenen Bi⸗ 
ſchöfe und Prieſter? Denn auch fie ſagten wieder, daß fie 
fortgeſchleppt worden ſeien und Solches erduldet hätten. 
O Geliebte, nicht mehr in Übereinſtimmung mit dem Evan⸗ 
gelium, ſondern zum Zwecke der Verbannung und Hinrich⸗ 
tung werden nunmehr die gerichtlichen Unterſuchungen in 
der Kirche veranftaltet! Denn wenn fie überhaupt, wie ihr 
ſagt, Etwas verbrochen haben, ſo hätte nach dem Kirchenge⸗ 
ſetze und nicht in ſolcher Weiſe das Urtheil gefällt werden 
ſollen. Es hätte an uns Alle geſchrieben werden ſollen, da⸗ 
mit dann von Allen über das Recht entfchieven worden wäre. 
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g Denn Biſchöfe waren es, die duldeten, und nicht die nächſt⸗ 
beſten Kirchen duldeten, ſondern die, an deren Spitze die 


Apoſtel ſelbſt perſönlich geſtanden waren.!) Warum wurde 
uns aber gerade über die alexandriniſche Kirche nicht ge⸗ 


ſchrieben? Oder iſt euch unbekannt, daß es Sitte war, zu⸗ 


— 


erſt an uns zu ſchreiben und dann von hier aus über das 
Recht entſcheiden zu laſſen? Wenn alſo gegen den dortigen 


Biſchof ein ſolcher Verdacht beſtand, ſo hätte an die hieſige 
Kirche geſchrieben werden ſollen. Nun aber verlangen die, 
welche uns keine Einſicht geſtattet haben und ſelbſt willkür⸗ 
lich verfahren ſind, gar von uns, daß wir mit ihnen ſtimmen, 
die wir an der Unterſuchung nicht Theil genommen 
haben. Nicht ſo lauten die Vorſchriften des Paulus, nicht 
ſo die Überlieferung der Väter. Eine andere Geſtalt iſt 
das und eine neue Einrichtung. Ich bitte, tragt es gerne, 
es trägt zum gemeinen Beſten bei, was ich ſchreibe. Denn 
was wir vom ſeligen Apoſtel Petrus überkommen haben, das 
theile ich euch mit, und ich würde es nicht geſchrieben ha⸗ 
ben, da ich glaube, daß es Allen bekannt ſei, hätte uns das 
Vorgefallene nicht beſtürzt gemacht. Biſchöfe werden weg⸗ 
geſchleppt und vertrieben. Andere von einer andern Ge⸗ 


gend werden dafür aufgeſtellt, und andere werden verfolgt, 


ſo daß ſie wegen der fortgeſchleppten trauern, wegen der ge⸗ 


ſendeten aber Zwang erleiden, damit ſie die, welche ſie 


wollen, nicht ſuchen, die ſie aber nicht wollen, aufnehmen. 
Ich bitte euch, daß Solches nicht mehr geſchehen möge. 
Schreibet vielmehr gegen die, welche ſo Etwas unternehmen, da⸗ 
mit den Kirchen nichts Solches mehr begegne, noch ein Biſchof 
oder Prieſter Miß handlung erdulde, oder Jemand, wie fie 


uns mittheilten, genöthigt werde, gegen feinen Willen Etwas 
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zu thun, damit wir nicht den Heiden zum Geſpötte dienen, 
und vor Allem, damit wir Gott nicht erzürnen. Denn Jeder 


1) Es iſt ohne Zweifel die Kirche in Alexandria gemeint, 


die vom Evangeliſten Markus gegründet worden ſein ſoll. Sieh 


Euſebius' Kirchengeſch. I. 16. 
Athanaſius' ausgew. Schriften. IL Bd. 7 
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von uns wird am Tage des Gerichtes Rechenſchaft ablegen 
müſſen über das, was er hier gethan hat. Möchten aber 
Alle in ihrer Geſinnung mit Gott übereinſtimmen, damit 
die Kirchen ihre Biſchöfe wieder erhalten und ſich beſtän⸗ 
dig in Chriſtus Jeſus unſerm Herrn freuen, durch den dem 
Vater die Herrlichkeit ſei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
Ich wünſche, daß es euch wohl ergehe im Herrn, geliebte 
und heißerſehnte Brüder! i 
36. Das hatte die Synode in Rom durch Julius, den 
Biſchof in Rom, geſchrieben. Als nun die Euſebianer wie⸗ 
der unverſchämt waren und die Kirchen in Verwirrung 
fetten und Viele verfolgten, jo ließen die gottes fürchtigen 
Kaiſer Conſtantius und Conſtans, als ſie hievon Kenntniß 
erhalten hatten, an die Biſchöfe des Abendlandes und 
Morgenlandes die Aufforderung ergehen, ſich in der Stadt 
Sardica zu verſammeln. Euſebius war nun inzwiſchen ge⸗ 
ſtorben. Als daher von allen Seiten ſehr Viele zuſammen⸗ 
gekommen waren, ſo forderten wir die Anhänger des Euſe⸗ 
bius vor Gericht. Sie aber, da ihnen ihre Thaten vor 
Augen ſchwebten, und da fie ihre Ankläger erſcheinen ſahen, 
fürchteten den Richterſpruch. Denn da Alle ohne Beglei⸗ 
tung kamen, führten ſie wieder zwei Comites mit ſich, den 
Muſonianus und den Heſychius Caſtreſius, um nach ihrer 
Gewohnheit mit Hilfe ihrer Macht durchzuſetzen, was ſie 
wollten. Als aber die Synode ohne Comites gehalten 
wurde und kein Soldat zu derſelben Zutritt erhielt, da er⸗ 
ſchracken ſie, weil ſie von ihrem Gewiſſen gefoltert wur⸗ 
den. Denn nicht mehr, wie ihnen beliebte, wurde über ſie 
Gericht gehalten, ſondern wie die Wahrheit es verlangte. 
Wir luden ſie nun oft vor und die Synode der Biſchöfe 
lud fie vor und ſagte: Ihr ſeid gekommen, um ge 
richtet zu werden; warum alſo, nachdem ihr gekommen ſeid, 
macht ihr Anſtände? Denn ihr hättet entweder nicht kom⸗ 
men oder, nachdem ihr gekommen ſeid, euch nicht entziehen 
ſollen. Denn dadurch ſprechet ihr euch am meiſten das 
Urtheil. Sehet, es iſt Athanaſius da mit ſeinen Anhängern, 
die ihr in ihrer Abweſenheit anklagtet, damit ihr ſie, wenn 
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ihr Etwas gegen ſie zu haben glaubt, in ihrer Gegenwart 
überführet. Könnt ihr das aber nicht und ſtellt ihr euch, 
als ob ihr es nicht wolltet, ſo ſeid ihr offenkundige Intri⸗ 
auanten, und es wird euch von der Synode dieſer Urtheils⸗ 
ſpruch zu Theil werden. Da, als ſie das hörten und ihr 
Unrecht nicht in Abrede ſtellen konnten, — denn ſie wußten, 
was ſie gethan und gegen uns erdichtet hatten — ſcheuten ſie 
ſich zu kommen und verriethen ihre vielen ſchändlichen In⸗ 
triguen gegen uns. Die heilige Synode mißbilligte alſo 
ihr ungeziemendes und verdächtiges Wegbleiben und ließ uns 
zur Vertheidigung zu. Und als wir mit Zeugen und Be⸗ 
weiſen darlegten, was gegen uns geſchehen war, da wurden 
ſie mit Staunen erfüllt, und Alle erkannten, daß ſie deß⸗ 
halb mit Recht die Synode fürchteten, um nicht offen über⸗ 
führt zu werden. Und ſie ſagten: Vielleicht kamen ſie in 
der Voraus ſetzung vom Morgenlande, daß Athanaſius und 
ſeine Anhänger nicht erſcheinen würden, weil ſie die Flucht 
ergreifen, ſobald ſie ſehen, daß ſie ihrer Sache vertrauen 
und auf richterliche Entſcheidung dringen. Uns alſo nahmen 
ſie auf als Solche, denen Unrecht zugefügt worden, und die 
ohne Grund angeklagt wurden, und bekräftigten noch mehr 
die Gemeinſchaft und das Liebesverhältniß mit uns. Die 
Theilnehmer an der Bosheit des Euſebius aber, die ſich be⸗ 
ſonders anmaſſend gezeigt hatten, verurtheilten ſie: den 
Theodor von Heraklea, den Narciſſus von Neronias, den 
Acacius von Cäſarea, den Stephanus von Antiochia, den 
Urſacius und Valens von Pannonien, den Menophantus 
von Epheſus, den Georgius von Laodicea, und ſie ſchrieben 
an alle Biſchöfe des Erdkreiſes und an die Didcefe eines 
Jeden der Gekränkten Folgendes. 


Sendſchreiben der in Sardica verſammelten 
f Synode. 


5 Die heilige Synode, die durch Gottes Gnade in Sar⸗ 
dica verſammelt iſt, aus Rom, Spanien, Gallien, Italien, 
Campanien, Calabrien, Apulien, Afrika, Sardinien, Pan⸗ 
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nonien, Myſien, Dacien, Noricum, Siſcien, Dardanien, 
dem zweiten Dacien, Macedonien, Theſſalien, Achaia, Epi⸗ 
rus, Thracien, Rhodope, Paläſtina, Arabien, Kreta, 
Agypten, den Prieſtern, Diakonen und der ganzen heiligen 
Kirche Gottes, die in Alexandria ihren Sitz hat, den ge⸗ 
liebten Brüdern, Gruß im Herrn! 


37. Auch bevor wir das Schreiben eurer Frömmigkeit 
empfingen, war uns nicht unbekannt, ſondern wir wußten 
ſehr wohl, daß die Häupter der verrufenen Häreſie der Ari⸗ 
aner viele ſchreckliche Dinge wohl mehr zum Verderben ihrer 


Seele als zum Nachtheil der Kirche unternahmen. Denn 


darin beſtand ihre Kunſt und Verſchlagenheit, und dieſen 
todbringenden Vorſatz haben ſie beſtändig in ſich getragen, 
daß ſie ſich bemühten, Alle, welche wo nur immer dem 
rechten Glauben angehören und ſich an die von den Vätern 
ihnen überlieferte Lehre der katholiſchen Kirche halten, zu 
vertreiben und zu verfolgen. Denn gegen die Einen erho⸗ 
ben ſie erdichtete Beſchuldigungen, Andere ſchickten ſie in 
die Verbannung, wieder Andere ſuchten ſie durch die ver⸗ 
hängten Strafen aufzureiben. Gewiß waren ſie auch be⸗ 
ſtrebt, der Unſchuld unſeres Bruders und Mitbiſchofes 
Athanaſius mit Gewalt und Tyrannei beizukommen, und 


bdodießhbalb iſt ihr Richterſpruch weder ſorgfältig noch zuver⸗ 
läſſig noch überhaupt gerecht geweſen. Weil fie alſo deß⸗ 


halb weder ein Vertrauen auf ihre Poſſenſpiele ſetzten noch 


auf das, was ſie gegen ihn ausbreiteten, ſondern vielmehr 
ſahen, daß ſie hiefür keine richtigen Beweiſe führen könnten, 
wenn ſie in der Stadt Sardica wären, ſo wollten ſie zur 
Synode aller heiligen Biſchöfe nicht kommen. Daraus er⸗ 
gibt ſich deutlich, daß die Entſcheidung unſeres Bruders 
und Mitbiſchofs Julius gerecht war. Denn nicht unüber⸗ 
legt hat er den Ausſpruch gethan, ſondern unter Anwen⸗ 


dung großer Sorgfalt entſchieden, ſo daß wir nicht das ge⸗ 5 


ringſte Bedenken haben konnten, mit unſerm Bruder Atha⸗ 


naſius in Gemeinſchaft zu treten. Denn er hatte achtzig 
Biſchöfe als zuverläſſige Zeugen. Auch darin handelte er 


* 


; 
; 
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nach dem n Rechte daß er mit Hilfe ſeiner Prieſter, unſerer 


geliebten Brüder, und auf ſchriftlichem Wege mit den Eu⸗ 


ſebianern verhandelte, die ſich nicht auf eine richterliche Ent» 
ſcheidung, ſondern vielmehr auf Gewalt verließen. Deß⸗ 
halb befeſtigten alle Biſchöfe von allen Seiten ihre Gemein⸗ 
ſchaft mit Athanaſius wegen ſeiner Unſchuld. Auch den 
folgenden Umſtand möge euere Liebe heherzigen. Als er 
zur heiligen in Sardica verſammelten Synode gekommen 
war, da richteten wir, wie geſagt, ſchriftliche und unge⸗ 
ſchriebene Mahnungen an die Orientalen und luden ſie ein, 
zu erſcheinen. Jene aber begannen, weil ihr Gewiſſen ſie 


verurtheilte, unter ungeziemenden Vorwänden die richterliche 


Unterſuchung abzulehnen. Denn ſie verlangten, wir ſollten 
den Unſchuldigen gleich einem Schuldigen aus unſerer Ge⸗ 
meinſchaft ausſchließen, ohne zu bedenken, wie ungeziemend, 
ja geradezu unmöglich das war. Auch von dem in der Ma⸗ 
reotis aufgenommenen Beweismaterial ſtand feſt, daß es 
von ganz verworfenen und verkommenen jungen Leuten, 
denen man nicht den niedrigſten Grad im Klerus hätte an⸗ 
vertrauen mögen, einſeitig geſammelt worden war. Denn 
weder unſer Bruder, Biſchof Athanaſius, noch der von 
ihnen angeklagte Prieſter Makarius waren zugegen. Zudem 
war ihre Frageweiſe oder vielmehr ihr Zuflüſtern voll von 
jeder Schmach. Denn es wurden theils Heiden theils Ka⸗ 


techumenen gefragt, nicht, damit ſie ſagten, was ſie wußten, 
ſondern damit ſie logen, was ihnen von denſelben beige⸗ 
bracht worden war. Denn von euch Prieſtern, die ihr we⸗ 


gen der Abweſenheit eueres Biſchofs die Sorge auf euch 
nahmet und bei der Unterſuchung zugegen ſein, die Wahr⸗ 
heit beweiſen und die Lüge widerlegen wolltet, iſt keine Er⸗ 


5 wähnung geſchehen. Denn ſie duldeten euere Anweſenheit 


ü 


K 


A 


nicht, ſondern trieben ſogar unter Hohn euch fort. Obſchon 
zumeiſt auch hieraus das Intriguengewebe Allen klar war, 
ſo fanden wir gleichwohl, als die Unterſuchungsakten vorge⸗ 
leſen wurden, daß Iſchyras, der Erzböſewicht, der zum Lohn 
für ſeine Verleumdung von ihnen den leeren Namen eines 
Biſchofs erhielt, ſelbſt bewies, daß er ein Verleumder ſei 
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Denn Iſchyras ſelbſt plaudert in dieſen Akten aus, daß er 
gerade zur Zeit, da nach feiner Verſicherung Makarius in 
ſeine Kammer kam, krank darnieder lag. Und dennoch 
wagten die Euſebianer zu ſchreiben, daß Iſchyras damals 
ſtand und opferte, als Makarius erſchien. 

238. Auch jene Intrigue und Verleumdung wurde 
Allen offenbar, welcher ſie ferner ſich gegen ihn bedienten. 
Sie ſagten nämlich und ſchlugen Lärm, Athanaſius habe 
einen Mord vollbracht und einen gewiſſen Arſenius, einen 
melitianiſchen Biſchof, getödtet. Darüber ſtießen ſie wie 
Schauſpieler verſtellte Seufzer aus und vergoßen falſche 
Thränen und verlangten, es ſolle der Leichnam des Gemor⸗ 
deten herausgegeben werden, da er doch am Leben war. 
Aber es waren ihre Schliche nicht unbekannt. Denn Alle 
wußten, daß der Mann lebe und unter den Lebenden zu 
finden ſei. Und als ſie, die zu Allem ſchnell bereit waren, 
ſahen, daß dieſe ihre Lügen entdeckt werden würden, — denn 
der lebende Arſenius ſelbſt bewies, daß er nicht gemordet 
und nicht todt ſei, — ſo ruhten ſie deſſen ungeachtet nicht, ſon⸗ 
dern erſannen neue Ränke zu den frühern Ränken, um 
mit neuen Kunſtgriffen den Mann zu verleumden. Wozu 
führte nun das, Geliebte? Unſer Bruder Athanaſius ließ 
ſich nicht aus der Faſſung bringen, ſondern mit feſtem Ver⸗ 
trauen forderte er fie auch deßhalb in die Schranken, und 


wir baten ſie und munterten ſie auf, ſie möchten zur Un⸗ 
terſuchung kommen und, wenn fie könnten, den Beweis 
führen. O große Anmaſſung, o ſchrecklicher Übermuth, oder 


vielmehr, wenn man die Wahrheit ſagen ſoll, o ſchlechtes 
und ſchuldiges Gewiſſen! Denn das iſt Allen klar gewor⸗ 
den. Deßhalb, geliebte Brüder, erinnern und ermahnen wir 


euch, vor Allem am rechten Glauben der katholiſchen Kirche 


feſt zu halten. Denn ihr habt viel Schreckliches und Har⸗ 
tes gelitten, und die katholiſche Kirche duldete viel Schmach 
und Ungerechtigkeit; „aber wer ausharrt bis ans Ende, 
wird gerettet werden.“!) Wenn ſie es alſo wagen follten, 


—— 


1) Matth. 10, 22. 


* 


Schutzſchrift gegen die Krianer c. 39. 103 


noch Etwas gegen euch zu thun, ſo ſoll die Trübſal euch 


. 
| 


Bi. 


Umtriebe gewiſſer Leute veranlaßt mit Gregorius in Ges 


meinſchaft getreten find, fie mögen auf unſere Ermunterung, 
Ermahnung und unſer Zureden die abſcheuliche Gemein⸗ 


Freude machen. Denn ſolche Leiden ſind ein theilweiſes 
Martyrium, und dieſe euere Bekenntniſſe und Qualen ſind 


nicht ohne Lohn, ſondern ihr werdet von Gott den Kampf⸗ 


preis erhalten. Kämpfet deßhalb vorzugsweiſe für den ge⸗ 
funden Glauben und für die Unſchuld eueres Biſchofs, un⸗ 
ſeres Amtsgenoſſen Athanaſius. Denn auch wir ſchwiegen 
nicht und waren nicht unbeſorgt, um euch der Sorgen zu 
überheben. Vielmehr trugen wir Sorge und haben gethan, 
was die Liebe fordert. Denn wir tragen Mitleid mit un⸗ 
ſern leidenden Brüdern und halten ihre Leiden für die 
unſrigen. 


39. Deßhalb wendeten wir uns an die frommen und 
göttesfürchtigen Kaiſer und baten fie, fie möchten in ihrer 
Menſchenfreundlichkeit befehlen, daß die, welche noch von 
Leiden bedrängt würden, frei gelaſſen werden ſollten, und 
möchten den Auftrag geben, daß keiner der Richter, die 
bloß für die Angelegenheiten des Staates zu ſorgen haben, 
weder Kleriker richte noch überhaupt ferners unter dem Vor⸗ 
wande der Kirchen Etwas gegen die Brüder unternehme, 
damit Jeder, ohne irgend eine Verfolgung, ohne eine Ge⸗ 


waltthat oder Übervortheilung zu erleiden, nach Wunſch und 


Willen lebe und in Ruhe und Frieden dem katholiſchen 
und apoſtoliſchen Glauben ſich hingebe. Gregorius aber, 


von dem man ſagt, daß er widerrechtlich von den fende 
et 


tikern eingeſetzt und von ihnen in euere Stadt geſend 


wurde, davon möge euere Eintracht Kenntniß nehmen, iſt 


durch den Richterſpruch der ganzen heiligen Synode abge⸗ 
ſetzt worden, oder beſſer geſagt, er iſt überhaupt niemals 
als Biſchof betrachtet worden. Freuet euch alſo, daß ihr 


euern Biſchof Athanaſtus wieder zurückerhaltet. Denn deß⸗ 


halb haben wir ihn in Frieden entlaſſen. Deßhalb er⸗ 
mahnen wir Alle, die entweder aus Furcht oder durch die 
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ſchaft mit ihm aufgeben und nunmehr t der katholiſchen 
Kirche in Verbindung treten. 

40. Da wir aber erfahren haben, daß Apthonius, 
Athanaſius, der Sohn des Capito, Paulus und Biution, 
unſere Mitprieſter, gleichfalls von den Euſebianern mit 
Intriguen verfolgt wurden, ſo daß die Einen in der Ver⸗ 
bannung ſchmachteten, die Andern den Drohungen des Todes 
ſich durch die Flucht entzogen, ſo erachteten wir es deß halb 
für nothwendig, auch hierüber euch aufzuklären, damit ihr 
erkennet, daß wir auch Dieſe aufnahmen und als unſchuldig 
freiſprachen, indem wir wußten, daß Alles, was von den 
Euſebianern gegen die Rechtgläubigen geſchah, denen zur 
Ehre und Empfehlung gereiche, gegen die ihre Intriguen 
gerichtet waren. Es hätte wohl nun eurem Biſchof, unſerm 
Amtsgenoſſen Athanaſius, geziemt, hierüber als über ſeine 
Angelegenheiten euch als die Seinigen zu benachrichtigen. 
Da er aber, um ein gewichtigeres Zeugniß zu bringen, 
wünſchte, daß die heilige Synode euch ſchreiben möchte, fo 
zögerten wir deßhalb nicht, ſondern beeilten uns, euch zu 
verſtändigen, damit auch ihr, wie wir, ſie aufnehmet. Denn 
auch fie verdienen Lob, weil fie gleichfalls wezen ihrer 
Frömmigkeit gegen Chriſtus gewürdigt wurden, von den 
Häretikern Schmach zu leiden. Was aber von der heiligen 
Synode gegen die Häupter der arianiſchen Häreſie beſchloſſen 
wurde, welche gegen euch und gegen die übrigen Kirchen ge⸗ 

n fehlt haben, werdet ihr aus dem erkennen, was wir beige⸗ 

ww legt haben. Denn wir ſenden es euch, damit ihr auch da⸗ 

raus erkennet, daß die katholiſche Kirche es nicht gleichgiltig 
hinnimmt, wenn Jemand gegen ſie fehlt. 

Die heilige Synode, die durch Gottes Gnade in Sar⸗ 

dica verſammelt iſt, den Biſchöfen in Agypten und Libyen, 

den geliebten Amtsgenoſſen und Brüdern, Gruß im Herrn! ) 5 


1) Dieſes Synodalſchreiben iſt von dem börherheheüden nur 
an zwei oder drei Stellen verſchieden, in denen es eine weitere 
oder kürzere Faſſung hat. Auſſerdem ſtimmt es mit demſelben 
dem Wortlaut nach überein. RL. 
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41. Auch bevor wir das Schreiben euerer Frömmig⸗ 
keit empfingen, war uns nicht unbekannt, ſondern wir 
wußten ſehr wohl, daß die Häupter der verrufenen Häreſie 
der Arianer viele ſchreckliche Dinge wohl mehr zum Verderben 
ihrer Seele als zum Nachtheil der Kirche unternahmen. Denn 
darin beſtand ihre Kunſt und ihre Verſchlagenheit, dieſen 
todbringenden Vorſatz haben ſie ſtets in ſich getragen, daß 
ſie ſich bemühten, Alle, welche wo nur immer dem katho⸗ 
liſchen Glauben angehören und ſich an die von den Vätern 
ihnen überlieferte Lehre der katholiſchen Kirche halten, zu 
vertreiben und zu verfolgen. Denn gegen die Einen erho⸗ 
ben ſie erdichtete Beſchuldigungen, Andere ſchickten ſie in 
die Verbannung, wieder Andere fuchten fie durch die ver⸗ 
hängten Strafen aufzureiben. Gewiß waren ſie auch be⸗ 
ſtrebt, der Unſchuld unſeres Bruders und Mitbiſchofs Atha⸗ 
naſius mit Gewalt und Tyrannei beizukommen, und deß⸗ 
halb iſt ihr Richterſpruch weder ſorgfältig noch zuverläſſig 
noch überhaupt gerecht geweſen. Weil ſie alſo deßhalb we⸗ 
der ein Vertrauen auf ihre Poſſenſpiele ſetzten, noch auf 
das, was fie gegen ihn ausbreiteten, ſondern vielmehr ſahen, 
daß ſie hiefür keine richtigen Beweiſe führen könnten, wenn 
ſie in der Stadt Sardica wären, ſo wollten ſie zur Syn⸗ 
ode aller heiligen Biſchöfe nicht kommen. Daraus ergibt 
ſich deutlich, daß die Entſcheidung unſers Bruders und Mit⸗ * 
biſchofs Julius gerecht war. Denn nicht unüberlegt hat er 
den Ausſpruch gethan, ſondern unter Anwendung großer 
Sorgfalt entſchieden, ſo daß wir nicht das geringſte Be⸗ 
denken haben konnten, mit unſerm Bruder Athanaſius in 
Gemeinſchaftizu treten. Denn er hatte achtzig Biſchöfe als zu⸗ 
verläſſige Zeugen. Auch darin handelte er nach dem Rechte, 
daß er mit Hilfe feiner Prieſter, unſerer geliebten Brüder, 
und auf ſchriftlichem Wege mit den Euſebianern verhan⸗ 
delte, die ſich nicht auf eine richterliche Entſcheidung, ſon⸗ 
dern vielmehr auf Gewalt verließen. Deßhalb befeftigten 
alle Biſchöfe von allen Seiten ihre Gemeinſchaft mit Atha⸗ 
naſius wegen ſeiner Unſchuld. Auch den folgenden Um⸗ 
fand möge euere Liebe beherzigen. Als er zur heiligen in 
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Sardica verſammelten Synode gekommen war, da richteten 


wir, wie geſagt, ſchriftliche und ungeſchriebene Mahnungen 


an die Orientalen und luden ſie ein, zu erſcheinen. Jene 


aber begannen, weil ihr Gewiſſen ſie verurtheilte, unter un⸗ 
geziemenden Vorwänden die richterliche Unterſuchung abzu⸗ 
lehnen. Denn ſie verlangten, wir ſollten den Unſchuldigen 
gleich einem Schuldigen aus unſerer Gemeinſchaft aus⸗ 
ſchließen, ohne zu bedenken, wie ungeziemend, ja geradezu 
unmöglich das war. Auch von dem in der Mareotis auf- 
genommenen Beweismaterial ſtand feſt, daß es von ganz 
verworfenen und verkommenen jungen Leuten, denen man 
nicht den niedrigſten Grad im Klerus hätte anvertrauen 
mögen, einſeitig geſammelt worden war. Denn weder unſer 
Bruder, Biſchof Athanaſius, noch der von ihnen angekla gte 
Prieſter Makarius waren zugegen. Zudem war ihre Frage⸗ 
weiſe oder vielmehr ihr Zuflüſtern voll von jeder Schmach. 
Denn es wurden theils Heiden theils Katechumenen ge⸗ 
fragt, nicht um zu ſagen, was ſie wußten, ſondern um zu 
lügen, was ihnen von denſelben beigebracht worden war. 
Denn von euch Prieſtern, die ihr wegen der Abweſenheit 
eueres Biſchofs die Sorge auf euch nahmet und bei der 
Unterſuchung zugegen ſein, die Wahrheit beweiſen und die 
Lüge widerlegen wolltet, iſt keine Erwähnung geſchehen. 
Denn ſie duldeten euere Anweſenheit nicht, ſondern trieben 


ſogar unter Hohn euch fort. Obſchon zumeiſt auch hieraus 
das Intriguengewebe Allen klar war, ſo fanden wir gleich⸗ 
wohl, als die Unterſuchungsakten vorgeleſen wurden, daß 


Iſchyras, der Erzböſewicht, der zum Lohn für ſeine Ver⸗ 
leumdung von ihnen den leeren Namen eines Biſchofs er⸗ 
hielt, ſelbſt bewies, daß er ein Verleumder ſei. Denn Iſchy⸗ 
ras ſelbſt plaudert in dieſen Akten aus, daß er gerade zur 
Zeit, da Makarius nach feiner Verſicherung in feine Kam⸗ 
mer kam, krank darnieder lag. Und dennoch wagten die 


Euſebianer zu ſchreiben, daß Iſchyras damals ſtand und ; 


opferte, als Makarius erſchien. 
r 42. Auch jene Intrigue und Verleumdung wurde Allen 
offenbar, welcher ſie ferner gegen ihn ſich bedienten. Sie 
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ſunten nämlich und ſchlugen Lärm, Athanaſius habe einen 


Mord vollbracht und einen gewiſſen Arſenius, einen meli⸗ 
tianiſchen Biſchof, getödtet. Darüber ſtießen fie wie Schau⸗ 


ſpieler verſtellte Seufzer aus und vergoßen falſche Thränen 
und verlangten, es ſolle der Leichnam des Gemordeten 
herausgegeben werden, da er doch am Leben war. Aber es 
waren ihre Schliche nicht unbekannt. Denn Alle wußten, 
daß der Mann lebe und unter den Lebenden zu finden ſei. 
Und als ſie, die zu Allem ſchnell bereit waren, ſahen, daß 
dieſe ihre Lügen entdeckt werden würden, — denn der lebende 
Arſenius ſelbſt bewies, daß er nicht gemordet und nicht 
todt ſei, — ſo ruhten ſie deſſen ungeachtet nicht, ſondern er⸗ 
ſannen neue Ränke zu den frühern Ränken, um mit neuen 
Kunſtgriffen den Mann zu verleumden. Wozu führte nun 
das, Geliebte? Unſer Bruder Athanaſius ließ ſich nicht aus 
der Faſſung bringen, ſondern mit feſtem Vertrauen forderte 
er ſie auch deßhalb in die Schranken, und wir baten ſie 
und munterten ſie auf, ſie möchten zur Unterſuchung kom⸗ 
men und, wenn ſie könnten, den Beweis führen. O große 
Anmaſſung, o ſchrecklicher Übermuth, oder vielmehr, wenn 
man die Wahrheit ſagen ſoll, o ſchlechtes und ſchuldiges 
Gewiſſen! Denn das iſt Allen klar geworden. Deßhalb, 
geliebte Brüder, erinnern und ermahnen wir euch, vor Allem 
am rechten Glauben der katholiſchen Kirche feſtzuhalten. 
Denn ihr habt viel Schreckliches und Hartes gelitten, und 
die katholiſche Kirche duldete viel Schmach und Ungerechtig⸗ 


Schutzſchrift gegen die Arianer c 42. 107 


* 


* 


keit, aber wer ausharret bis ans Ende, der wird gerettet 


werden.) Wenn fie es alſo wagen ſollten, noch Etwas gegen 
euch zu thun, ſo ſoll die Trübſal euch Freude machen. 
Denn ſolche Leiden ſind ein theilweiſes Martyrium, 
und dieſe euere Bekenntniſſe und Qualen ſind nicht ohne 
Lohn, ſondern ihr werdet von Gott den Kampfpreis erhal- 
ten. Kämpfet deßhalb vorzugsweiſe für den geſunden Glau⸗ 
ben und für die Unſchuld eueres Biſchofs, unſeres Amtsge⸗ 


1) Matth. 10, 22. 
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noſſen Athanaſius. Denn auch wir ſchwiegen nicht; und 
waren nicht unbeſorgt, um euch der Sorgen zu überheben. 
Vielmehr trugen wir Sorge und haben gethan, was die 
Liebe fordert. Denn wir tragen Mitleid mit unſern lei⸗ 
denden Brüdern und halten ihre Leiden für die unfrigen, 
und wir vermiſchten unſere Thränen mit eueren Thränen. 
Nicht ihr allein habt gelitten, Brüder, ſondern auch viele 
andere unſerer Amtsgenoſſen haben bei ihrer Ankunft ſolchen 
Jammer erhoben. 

43. Deßhalb wendeten wir uns an die frommen und 
gottes fürchtigen Kaiſer und baten fie, fie möchten in ihrer 
Menſchenfreundlichkeit befehlen, daß die, welche noch von 
Leiden bedrängt würden, freigelaſſen werden ſollten, und 
möchten den Auftrag geben, daß keiner der Richter, die bloß 
für die öffentlichen Angelegenheiten zu ſorgen haben, weder 
Kleriker richte noch überhaupt ferners unter dem Vorwande 
der Kirchen Etwas gegen die Brüder unternehme, damit 
Jeder, ohne irgend eine Verfolgung, ohne eine Gewaltthat 
oder Übervortheilung zu erleiden, nach Wunſch und Willen 
lebe und in Ruhe und Frieden dem katholiſchen und apo⸗ 
ſtoliſchen Glauben ſich hingebe. Gregorius aber, von dem 
man ſagt, daß er widerrechtlich von den Häretikern einge⸗ 
ſetzt und von ihnen in euere Stadt geſendet wurde, davon 

möge euere Eintracht Kenntniß nehmen, iſt durch den Rich⸗ 
ttrrſpruch der ganzen heiligen Synode abgeſetzt worden, oder 
bbiſeſer geſagt, er iſt überhaupt niemals als Biſchof betrachtet 
worden. Freuet euch alſo, daß ihr euern Biſchoſ Athana⸗ 
ſius wieder zurückerhaltet. Denn deßhalb haben wir ihn in 
Frieden entlaſſen. Deßhalb ermahnen wir Alle, die entwe⸗ 
der aus Furcht, oder durch die Umtriebe gewiſſer Leute ver⸗ 
anlaßt, mit Gregorius in Gemeinſchaft getreten ſind, ſie 
mögen auf unſere Ermunterung, Ermahnung und unſer 
Zureden die abſcheuliche Gemeinſchaft mit ihm aufgeben 
und nunmehr mit der katholiſchen Kirche in Verbindung 
treten. Was aber von der heiligen Synode gegen Theodor, 
Narciſſus, Stephanus, Acacius, Menophantus, Urſacius, 1 
Valens, Georgius, die Häupter der arianiſchen Häreſte, ber 9 


ſchloſſen wurde, welche gegen euch und gegen die übrigen 


dr 


Kirchen gefehlt haben, werdet ihr aus dem erkennen, was 
wir beigelegt haben. Denn wir ſenden es euch, damit auch 
euere Gottesfurcht unſern Beſchlüſſen beiſtimme und ihr 


daraus erkennet, daß die katholiſche Kirche es nicht gleich⸗ 
giltig hinnimmt, wenn Jemand gegen ſie fehlt. 


Die heilige Synode, die durch Gottes Gnade in Sar⸗ 
dica verſammelt iſt, ſämmtlichen Biſchöfen und Amtsge⸗ 
noſſen der katholiſchen Kirche, den geliebten Brüdern, Gruß 
im Herrn! 

44. Vieles wagten oft die Ariomaniten gegen die 


ö Knechte Gottes, die den rechten Glauben bewahren. Denn 


indem ſie eine falſche Lehre einſchmuggelten, ſuchten ſie die 
Rechtgläubigen zu verdrängen. Sie erhoben ſich bereits ſo 
heftig gegen den Glauben, daß es auch der Gottesfurcht 
der frommen Kaiſer nicht verborgen blieb. Unter der Mit⸗ 
wirkung der Gnade Gottes verſammelten uns alſo die 
gottesfürchtigen Kaiſer ſelbſt aus verſchiedenen Eparchieen 


und Städten, und ſie ermöglichten es, daß dieſe heilige 


Synode in der Stadt Sardica gehalten wurde, damit je⸗ 


der Zwiſt gehoben und nach Beſeitigung jedes Irrglaubens 


von Allen die Gottesfurcht allein bewahrt werde. Denn es 
kamen auch die orientaliſchen Biſchöfe, gleichfalls von den 
gottesfürchtigen Kaiſern veranlaßt, vorzugsweiſe wegen ihrer 
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oftmaligen Ausſtreuungen über unſere geliebten Brüder und 


Amtsgenoſſen Athanaſius, Biſchof von Alexandria, und 
Marcellus, Biſchof von Ankyrogalatien. Denn vielleicht 


ſind ihre Verleumdungen auch zu euch gedrungen, und viel⸗ 


leicht haben ſie auch euere Ohren zu erſchüttern geſucht, 
damit ihr glaubet, was ſie gegen die Unſchuldigen ſagen, 


es war ihnen nicht geſtattet, das lange zu treiben. Denn 
der Herr iſt das Haupt der Kirchen, der für ſie und uns 


und fie dem Verdacht ihrer böſen Häreſie vorbauen. Aber 


alle den Tod litt und durch ſich uns allen den Zugang 


1 zum Himmel gewährt hat. Da alſo die Euſebianer bei 


Julius, unſerm Amtsgenoſſen, dem Biſchof der römiſchen 


Kirche, gegen unſere vorgenannten Amtsgenoſſen, nämlich 
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Athanaſius, Marcellus und Aſklepas, ſchriftlich ihre An⸗ 


klagen vorgebracht hatten, ſchrieben auch die Biſchöfe der 
übrigen Gegenden und bezeugten die Unſchuld unſeres 
Amtsgenoſſen Athanaſius, und daß die Unternehmungen 
der Euſebianer nur auf Lüge beruhten und voll Verleum⸗ 
dung wären. Wenn nun ihre Verleumdung vorzugsweiſe 
daraus, daß ſie dem Rufe unſeres geliebten Amtsgenoſſen 
Julius nicht folgten, offenkundig geworden iſt, ſo iſt ſie auch 
aus dem offenkundig geworden, was Julius ſelbſt ſchrieb. 
Denn ſie wären gekommen, wenn ihre Thaten ihnen Zu⸗ 
trauen eingeflößt hätten, ſowie das, was ſie gegen unſere 
Amtsgenoſſen unternommen haben. Zugleich bewieſen ſie 
mit dem, was ſie in dieſer heiligen und großen Synode 
thaten, noch augenſcheinlicher ihre Intriguen. Denn als ſie 
nach ihrer Ankunft in der Stadt Sardica unſere Brüder 
Athanaſius, Marcellus. Aſklepas und die Übrigen fahen, 
fürchteten ſie ſich zur richterlichen Unterſu chung zu kommen. 
Und nicht ein Mal, oder zwei Mal, ſondern oft eingeladen, 
hörten ſie auf die Einladungen nicht. Und obſchon wir Bi⸗ 
ſchöfe alle gekommen waren, und ſogar der hochbetagte 
Hoſtus, der wegen feines Alters und als Bekenner und 
wegen Ertragung fo vieler Mühſal aller Verehrung würdig 
iſt, und wir auf ſie warteten und ſie aufforderten, ſich an 
der richterlichen Unterſuchung zu betheiligen, damit ſie, was 


fie in Abweſenheit unſerer Amtsgenoſſen gegen dieſelben 


verbreitet und geſchrieben hatten, das jetzt anweſend beweiſen 
könnten, ſo folgten ſie, wie geſagt, der Einladung doch nicht 
und zeigten hierin ihre Ränke, indem ſie faſt laut durch 
ihre Ablehnung die Verfolgung und Hinterliſt zu erkennen 
gaben, deren ſie ſich ſchuldig gemacht haben. Denn die auf 
ihre Ausſagen vertrauen, können ihren Gegnern auch vor 


die Augen treten. Da ſie aber nicht kamen, ſo glauben 


wir, es könne nunmehr Keinem unbekannt ſein, mögen ſie 
auch wieder Kniffe machen wollen, daß ſie, ohne einen Be⸗ 
weis zu haben, unſere Amtsgenoſſen in ihrer Abweſenheit 
verleumden, den anweſenden aber ausweichen. | 
45. Sie wichen aber, geliebte Brüder, nicht bloß aus, 
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weil ſie Dieſe verleumdet hatten, ſondern auch, weil ſie ſahen, 
daß Solche, die verſchiedene Anklagen gegen ſie erhoben, 
angekommen waren. Denn es kamen Feſſeln und Ketten 
zum Vorſchein und Menſchen, die aus der Verbannung 
zurückgekehrt waren. Von denen, die noch in der Verban⸗ 
nung zurückgehalten wurden, waren Amtsgenoſſen gekom⸗ 
men, ſowie Verwandte und Freunde derer erſchienen, die 
durch fie den Tod gefunden hatten. Aber das Wichtigſte 
war, daß Biſchöfe zugegen waren, von denen einer Eiſen 
und Ketten zeigte, die er ihretwegen getragen hatte, die an⸗ 
dern aber von dem Tode Zeugniß gaben, auf den ihre Ver⸗ 
leumdung es abſah. Denn fo weit gingen fie in ihrem Wahnſinn, 
daß ſie Biſchöfe zu tödten verſuchten und getödtet hätten, wenn 
fie ihren Händen nicht entronnen wären. Den Tod fand) 
wenigſtens unſer Amtsgenoſſe, der ſelige Theodulus, der 
ihrer Verleumdung ſich durch die Flucht entzog; denn wegen 
ihrer Verleumdung war ſeine Hinrichtung befohlen worden. 
Andere aber zeigten Verwundungen mit Schwertern, wieder 
Andere erhoben Klagen, daß ſie durch ſie Hunger gelitten 
hätten, und das bezeugten nicht die nächſtbeſten Menſchen, 
ſondern es gab ganze Kirchen, in deren Auftrag die An⸗ 
kömmlinge und Geſandten uns Nachricht gaben von Sol⸗ 
daten mit Schwertern bewaffnet, von Volkshaufen, die Keu⸗ 
len trugen, von Drohungen der Richter, von Unterſchiebung 
erdichteter Schreiben. Denn es wurde ein erdichtetes Schrei⸗ 


ben des Theognius gegen unſere Amtsgenoſſen Athanaſtus, 


Marcellus und Aſklepas vorgeleſen, um auch die Kaiſer ge⸗ 


1) Er fand ihn nicht wirklich, ſondern hätte ihn gefunden, 
wenn er nicht entronnen oder wenn er ſeinen Verfolgern in die 
Hände gefallen wäre. Ebendahin ſpricht ſich Athanaſius in der 
SGeſchichte der Arianer an die Mönche K. 19 aus. Daſelbſt iſt 
berichtet, daß Theodulus und Olympius nach einem Dekret des 
Conſtantius hingerichtet werden ſollten, wenn fie irgendwo ge⸗ 
troffen würden. Und zwar ſei dieſes Dekret zuerſt durch die Eu⸗ 
ſebianer veranlaßt, auf Betrieb der in der Synode von Sardic a 

verurtheilten Biſchöfe aber wieder aufgefriſcht worden. 
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gen fie zu reizen. Und das bewieſen die damaligen Diako⸗ 
nen des Theognius. Auſſerdem hörten wir von Entblöſ⸗ 
ſungen der Jungfrauen, Niederbrennen von Kirchen, Ein⸗ 
ſperren von Kirchendienern, und das aus keinem andern 
Grunde, als wegen der verrufenen Häreſie der Ariomaniten. 
Denn die ſich der Gemeinſchaft mit ihnen weigerten, mußten 
ſich Solches gefallen laſſen. Als ſie nun das merkten, 
waren ſie unſchlüſſig, was ſie thun ſollten. Denn ſie ſchäm⸗ 
ten ſich, ihre Thaten einzugeſtehen. Da aber dieſe nicht 
mehr verborgen bleiben konnten, ſo gingen ſie nach der 
Stadt Sardica, um durch ihre Ankunft den Schein und die 
Muthmaſſung zu erregen, als hätten ſie ſich Nichts zu 
Schulden kommen laſſen. Als ſie aber die ſahen, welche 
von ihnen waren verleumdet worden, und denen ſie Unbil⸗ 
den zugefügt hatten, und die Ankläger, die ſie überführen 
konnten, vor Augen hatten, ſo wollten ſie auf die Einla⸗ 
dung nicht kommen, obſchon unſere Amtsgenoſſen Athana⸗ 
ſius, Marcellus und Aſklepas ſehr freimüthig zu Werke 
gingen, ſich beſchwerten und in fie drangen und fie heraus⸗ 
forderten und ſich anheiſchig machten, nicht nur die Ver⸗ 
leumdung zu widerlegen, ſondern auch nachzuweiſen, wie 
viele Vergehungen ſie ſich gegen ihre Kirchen hätten zu 
Schulden kommen laſſen. Sie aber wurden wegen ihres 
ſchlechten Gewiſſens von ſo großer Furcht ergriffen, daß ſie 


5 flohen und durch ihre Flucht ſich als Verleumder enthüll⸗ 
ten und ihre Vergehungen durch die Flucht eingeſtanden. 


46. Wenn nun auch ſowohl aus dem Früheren als 
auch hieraus ihre Bösartigkeit und Ränkeſucht hervorgeht, 
ſo haben wir uns gleichwohl entſchloſſen, damit ſie in ihrer 
Flucht nicht Veranlaſſung zu einem weiteren Schelmen⸗ 
ſtreiche finden können, mit Berückſichtigung der Wahrheit 
ihre Thaten zu unterſuchen, und indem wir dieſen Vorſatz 
ausführten, fanden wir in ihren Thaten, daß fie Intriguan⸗ 
ten ſeien, und daß ſie unſeren Amtsgenoſſen nur Nachſtellun⸗ 


gen bereitet haben. Denn Arſenius, von dem ſie geſagt 
hatten, daß Athanaſius ihn getödtet habe, lebt und wird 


unter den Lebenden gefunden. Daher beſteht offenbar auch 1 
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das, was ſie über die übrigen Punkte ausgeſprengt 
haben, aus Dichtungen. Und da ſie auch in Betreff eines 
Kelches ausſprengten, daß er von Mafarius, dem Prieſter 
des Athanaſius, zerbrochen worden ſei, ſo bezeugten die, 
welche von Alexandria, der Mareotis und den übrigen Ge⸗ 
genden kamen, daß nichts Solches geſchehen iſt. Und die 
Biſchöfe, welche von Agypten an Julius, unſern Amtsge⸗ 
noſſen ſchrieben, verſicherten zur Genüge, daß dort auch 
nicht im Entfernteſten nur ſo ein Verdacht beſtanden habe. 
Auſſerdem ſteht feſt, daß das Beweismaterial, welches fie gegen 
ihn zu haben vorgeben, einſeitig aufgenommen worden ſei. 
Und ſelbſt bei dieſer Aufnahme wurden Heiden und Rate- 
chumenen gefragt. Und Einer von dieſen, ein Katechumen, 
ſagte bei dem Verhöre, er ſei drinnen geweſen, als Maka⸗ 
rius an der Stätte ankam. Und ein Anderer ſagte, als man 
ihn verhörte, daß der von ihnen oft genannte Iſchyras da⸗ 
mals krank in einer Kammer lag. So wird daraus klar, 
daß überhaupt kein Geheimniß gefeiert wurde, weil die Ka⸗ 
techumenen drinnen waren und Iſchyras nicht zugegen war, 
ſondern krank daniederlag. Ja auch der Erzböſewicht Iſchy⸗ 
ras ſelbſt, der lügenhafter Weiſe ausgeſagt hatte, Athana⸗ 
ſius habe etliche göttliche Bücher verbrannt und ſei über⸗ 
führt worden, gab zu, daß er damals, als Makarius ankam, 
krank war und zu Bette lag, ſo daß er auch hieraus als 
Verleumder erſcheint. Gewiß haben fie dem Iſchyras ſelbſt 


zum Lohne für dieſe Verleumdung den biſchöflichen Namen 


gegeben, da er doch nicht einmal Prieſter war. Denn zwei 
angekommene Prieſter, ehemalige Anhänger des Melitius, 


die ſpäter vom ſeligen Alexander, dem ehemaligen Biſchof 


von Alexandria, aufgenommen wurden und jetzt ſich bei 
Athanaſius befinden, bezeugten, daß dieſer niemals ein 
Prieſter des Melitius geweſen ſei und Melitius überhaupt 
> in der Mareotis keine Kirche und feinen Kirchendiener ge» 
habt habe. Und deſſenungeachtet führten ſie den, der nicht 
einmal Prieſter war, jetzt als Biſchof vor, um wahrſchein⸗ 
lich mit Hilfe dieſes Namens durch ihre Verleumdung Die⸗ 
jenigen zu erſchrecken, welche ihn vernahmen. 
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47. Es wurde auch die Schrift unſeres Amtsgenoſſen 


Marcellus vorgeleſen, und es kam die Argliſt der Euſebi⸗ 
aner ans Licht. Denn was Marcellus als Gegenſtand der 
Unterſuchung hingeſtellt hat, davon haben ſie fälſchlich be⸗ 
hauptet, daß es von ihm zugegeben würde. Man las alſo 
das Folgende und das, was den Unterſuchungen vorherging, 
und man fand, daß der Mann rechtgläubig ſei. Denn er 
ſchrieb weder, wie ſie behaupteten, dem Worte Gottes den 
Urſprung aus Maria zu, noch ſchrieb er, daß ſeine Herr⸗ 
ſchaft ein Ende habe, ſondern daß ſeine Herrſchaft ohne 
Anfang und Ende ſei, und der Amtsgenoſſe Aſklepas wies 
die Akten vor, die in Antiochia in Anweſenheit der Kläger 
und des Euſebius von Cäſarea waren aufgenommen wor⸗ 
den. Aus den Urtheilsſprüchen der richtenden Biſchöfe be⸗ 
wies er, daß er unſchuldig ſei. In begreiflicher Weiſe alſo, 
geliebte Brüder, folgten fie der oftmaligen Einladung nicht, 
in begreiflicher Weiſe ergriffen ſie die Flucht. Denn von 


ihrem ſchlechten Gewiſſen verfolgt, beſtätigten ſie durch 


die Flucht ihre Ränke und haben ſo bewirkt, daß man von 
ihnen glaubte, was die anweſenden Ankläger ausſagten und 
vorbrachten. Haben ſie ja ſogar, von all dem abgeſehen, die, 
welche einſt wegen der Häreſie des Arius abgeſetzt und ex⸗ 
communicirt worden waren, nicht bloß aufgenommen, ſon⸗ 
dern ſogar zu einem höheren Range befördert, die Diakonen 


zu Prieſtern und die Prieſter zu Biſchöfen, aus keinem an⸗ 


dern Grunde, als um die Gottloſigkeit ausſäen und verbreiten 
zu können und den goltesfürchtigen Glauben zu vernichten. 

48. Es find aber jetzt nach Euſebins ) ihre Häupter: 
Theodor von Heraklea, Narciſſus von Neronias in Cilicien, 
Stephanus von Antiochia, Georgius von Laodicea, Acacius 
von Cäſarea in Paläſtina, Menophantus von Epheſus in 


5 Aſien, Urſacius von Singidonum in Myſien, ) Valens von 


0 1 Euſebius war um dieſe Zeit nicht mehr am Leben. Ba. 


3 Soll heißen oder heißt wenigſtens gewöhnlich 1 
Singidonum iſt das heutige Belgrad. 
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Murfa!) in Pannonien. Dieſe nun geftatteten denen, die 
mit ihnen vom Orient gekommen waren, weder zur heiligen 
Synode zu gehen, noch über haupt in die Kirche Gottes zu 
treten.“ Und als ſie nach Sard ica kamen, hielten ſie an ver⸗ 
ſchiedenen Orten geſonderte Zuſammenkünfte und ſchloßen 
ein Bündniß unter Drohungen. So unterzogen fie ſich, da 
ſie nach Sardica gekommen waren, keineswegs einer richterlichen 
Entſcheidung, noch verbanden ſie ſich zu dem nämlichen 
Zwecke mit der heiligen Synode, ſondern kaum angekom⸗ 
men, eilten ſie, nachdem ſie ihr Erſcheinen der Formalität 
wegen angezeigt hatten, raſch wieder fort. Denn das haben 
wir von unſern Amtsgenoſſen Makarius aus Paläſtina und 
Aſterius von Arabien in Erfahrung gebracht, die mit ihnen 
gekommen ſind und ihrem Unglauben entſagt haben. Denn 
dieſe erſchienen vor der heiligen Synode, bejammerten die 
erlittene Gewalt und erklärten, daß bei ihnen Nichts in der 
rechten Weiſe vor ſich gehe. Sie fügten auch Dieß bei, 
daß es dort Viele gebe, die dem rechten Glauben anhängen 
und von ihnen gehindert werden hieher zu gehen, weil ſie 
gegen die, welche ſich von ihnen trennen wollen, Drohungen 
ausſtoßen. Deßhalb ſorgten ſie auch dafür, daß ſie alle 
in einem einzigen Hauſe blieben, und geſtatteten ihnen 
8 auch nur kurze Zeit von den Andern getrennt zu 
eben. 

49. Da wir alfo ihre Verleumdungen, die Feſſeln, 
Mordthaten, Schläge, die Ränke mit den erdichteten Brie⸗ 
fen, die Mißhandlungen, die Entblößungen der Jungfrauen, 
die Verbannungen, die Verheerungen der Kirchen, die Brand: 
ſtiftungen, die Verſetzungen aus kleinen Städten in größere 
Didcefen und vor Allem die verrufene arianiſche Häreſie 
nicht mit Stillſchweigen übergehen und ungemeldet laſſen 

durften, die durch ihre Veranlaſſung ſich gegen den rechten 
Glauben erhoben hat, ſo haben wir deßhalb unſere geliebten 
Brüder und Amtsgenoſſen Athanaſius, Marcellus und 


. 


I) Heute Eſſek in Ungarn. 1 
2) Die Synoden hielt man in Kirchen. 
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Aſklepas und ihre Genoſſen im Dienſte des Herrn für un⸗ 


ſchuldig und makellos erklärt und in die Dißceſe eines 
Jeden geſchrieben, damit das Volk einer jeden Kirche die 
Unſchuld ſeines Biſchofs erkennt und dieſen für ſeinen Bi⸗ 
ſchof hält und als ſolchen erwartet, die aber, welche in ihre 
Kirchen nach Art der Wölfe eindrangen, den Gregor in 
Alexandria, den Baſilius in Ancyra, den Quintian in Gaza 
weder Jemand Biſchöfe nenne, noch überhaupt Jemand 
mit ihnen in Gemeinſchaft trete, noch Jemand von ihnen 
Briefe annehme, noch an ſie ſchreibe. Den Theodor dagegen, 
ſowie Narciſſus, Acacius, Stephanus, Urſacius, Valens, 


Menophantus und Georgius, wenn er auch aus Furcht 


nicht vom Oriente kam, hat gleichwohl die heilige Synode 
weil er vom ſeligen Alexander abgeſetzt worden iſt, und 


weil ſowohl er als auch die Erſteren es mit der Raſerei 


des Arius hielten, wegen der gegen ſie erhobenen Beſchuldi⸗ 
gungen einſtimmig der biſchöflichen Würde entſetzt, und wir, 
haben entſchieden, daß fie nicht bloß für keine Biſchöfe gelten, 
ſondern nicht einmal der Gemeinſchaft mit den Gläubigen 
gewürdiget werden ſollen. Denn die vom Vater den Sohn 


trennen und das Wort ſondern, müſſen ſich von der katho⸗ 


liſchen Kirche trennen und auſſer Verbindung mit dem Chri⸗ 


ſtennamen ſtehen. Ihr ſollt fie alſo verfluchen, ) weil fie 


das Wort der Wahrheit gefälſcht haben. Das befiehlt der 
Apoſtel: „Wenn Jemand ein anderes Evangelium verkün⸗ 


det, als ihr empfangen habt, fo ſei er verflucht.) Ermahret, 


daß Niemand mit Dieſen Gemeinſchaft habe; denn es beſteht 
keine Gemeinſchaft zwiſchen Licht und Finſterniß. Dieſe 
alle haltet ferne von euch; denn es beſteht keine Überein⸗ 
ſtimmung zwiſchen Chriſtus und Belial. Auch nehmt euch 


in Acht, Geliebte, daß ihr an fie weder ſchreibet noch von 


ihnen Briefe annehmet. Bemühet vielmehr auch ihr euch, 


1) "Eorwoav νννν avasysua im Sn a rmiteber Dir 2 


auf een Sarirfelt vgl. I. Kor. 5, 3 
2) Galat. 1, 8. 
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Brüder und Amtsgenoſſen, als wenn ihr mit dem Geiſte bei 
unſerer Synode gegenwärtig wäret, durch euere Unterſchrift 
mit uns zu ſtimmen, damit die Uebereinſtimmung aller 
Amtsgenoſſen an allen Orten bewahrt bleibe. Die göttliche 
Vorſehung möge euch in Heiligung und Freude erhalten, 
geliebte Brüder! Ich Hoſius Biſchof habe unterſchrieben 
und ſo Alle. 

Das ſchrieb die Synode von Sardica und ſandte es an 

die, welche nicht kommen konnten, und auch ſie gaben ihre 
Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen. Die Namen der Biſchöfe, 
die auf dieſer Synode ſchrieben, und der übrigen ſind fol⸗ 
gende: 

50. Hofius von Spanien, Julius von Rom durch die 
Prieſter Archidamus und Philoxenus, Pro togenes von 
Sardica, Gaudentius, Macedonius, Severus, Prätextatus, 
Urſicius, Lucillus, Eugenius, Vitalius, Kalepodius, Floren⸗ 
tius, Baſſus, Vincentius, Stercorius, Palladius, Domitian, 
Chalvis, Gerontius, Protaſius, Eulogus, Porphyrius, Di⸗ 
offorus, Zoſimus, Januarius, Zoſimus, Alexander, Euty⸗ 
chius, Sokrates, Diodorus, Martyrius, Eutherius, Eukar⸗ 
pus, Athenodorus, Irenäus, Julianus, Alypius, Jonas, 
Aetius, Reſtitutus, Marcellinus, Aprianus, Vitalius, Va⸗ 
lens, Hermogenes, Caſtus, Domitian, Fortunatius, Mar⸗ 
cus, Annianus, Heliodor, Muſäus, Aſterius, Paregorius, 
Plutarch, Hymenäus, Athanaſius, Lucius, Amantius, Arius, 
Aſklepius, Dionyſius, Maximus, Tryphon, Alexander, An⸗ 
tigonus, Alianus, Petrus, Symphorus, Muſonius, Euty⸗ 
chus, Philologius, Spudaſius, Zoſimus, Patricius, Adolius, 
Sapricius. 

Aus Gallien Maximian, Veriſſimus, Victurus, Valen⸗ 
tinus, Deſiderius, Eulogius, Sarbatius, Dyſkolius, Su: 
perior, Mercurius, Declopetus, Euſebius, Severinus, Sa⸗ 
iu, Martinus, Paulus, Optatianus, Nikaſius, Viktor, 
Sempronius, Valerinus, Pacatus, Jeſſes, Ariſton, Sim⸗ 
plicius, Metianus, Amantus, Amillianus, Juſtinianus, 
Viktorinus. Saturnilus, Abundantius, Donatian, Maxi⸗ 
mus. 
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Aus Afrika Neſſus, Gratus, Megaſius, Coldäus, Ro: 


gatianus, Conſortius, Rufinus, Manninus, Ceſſilianus, 
Herennianus, Marianus, Valerius, Dynamius, Myzonius, 
Juſtus, Cöleſtinus, Cyprian, Viktor, Honoratus, Marinus, 
Pantagathus, Felix, Baudius, Liber, Capito, Minervalis, 


Koſmus, Viktor, Heſperion, Felix, Severianus, Optantius, 


Heſperus, Fidentius, Saluſtius, Paſchaſius. 

Aus Agypten Liburnius, Amantius, Felix, Iſchyram⸗ 
mon, Romulus, Tiberinus, Conſortius, Heraklides, Fortu⸗ 
natins, Dioſkorus, Fortunatianus, Baſtamon, Datyllus, 
Andreas, Serenus, Artus, Theodorus, Evagoras, Elias, 
Timotheus, Orion, Andronikus, Paphnutius, Hermias, 
Arabion, Pſenoſiris, Apollonius, Muis, Sarapampon, 
Philon, Philippus. Apollonius, Paphnutius, Paulus, Di- 


oſkorus, Nilammon, Serenus, Aquila, Aotas, Harpokration, 


Iſaak, Theodorus, Apollos, Ammonianus, Nilus, Hera⸗ 
klius, Arion, Athas, Arſenius, Agathammon, Theon, Apol⸗ 
lonius, Elias, Paninuthius, Andragathius, Nemeſion, Sa⸗ 


rapion, Ammonius, Ammonius, Xenon, Gerontius, Quin⸗ 


tus, Leonides, Sempronianus, Philon, Heraklides, Hiera⸗ 
kys, Rufus, Paſophius, Macedonius, Apollodorus, Flavi⸗ 
anus, Pſaes, Syrus, Apphus, Sarapion, Iſaias, Paph⸗ 
nutius, Timotheus, Elurion, Gaius, Muſäus, Piſtus, He⸗ 
raklammon, Hero, Elias, Anagamphus, Apollonius, Gaius, 
Philotas, Paulus, Tithoes, Eudämon, Julius. N 
Im Canal Italiens) Probatius, Viator, Facundinus, 
Joſeph, Numedius, Sperantius, Severus, Heraklianus, 
Fauſtinus, Antoninus, Heraklius, Vitalius, Felix, Criſpinus, 
Paulianus. | | 


In Cypern Auribins, Photius, Geraſius, Apbrobifins, 
Irenikus, Nunechius, Athanaſius, Macedonius, Triphyllins, 


Spyridon, Norbanus, Soſikrates. 


N 


In Paläſtina Maximus, Aetius, Arius, Theodoſtus, | 


1) Unter Canal find die Seitenſtraſſen, nagodu, im Ge- 


genſatz zur Heerſtraſſe zu verſtehen, wie Montfaucon nachweiſt. 
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Germanus, Silvanus, Paulus, Claudius, Patricius, Elpi⸗ 


dius, Germanus, Euſebius, Zenobius, Paulus, Petrus. 

Das find alſo die, welche die Beſchlüſſe der Synode 
unterſchrieben haben. Es gibt aber auch ſehr viele Andere, 
die vor dieſer Synode für uns geſchrieben haben, aus Aſien, 
Phrygien und Iſaurien, und ihre Namen ſind in ihren be⸗ 
ſonderen Briefen enthalten, nahezu dreiundſechzig, im Gan⸗ 
zen dreihundert vierundvierzig.“) 

51. Als Dieß der fromme Kaiſer Conſtantius ver⸗ 
nommen hatte, rief er uns herbei, indem er eigenhändig an 
ſeinen Bruder, den ſeligen Conſtans, ſchrieb, und einmal 
an uns, und auch ein zweites und drittes Mal, in folgen⸗ 
der Weiſe: 


Conſtantius Auguſtus der Siegreiche 
an Athanaſius. 


Die Menſchenfreundlichkeit unſerer Milde gab nicht zu, 
daß du von den wilden Wogen des Meeres lange umtoft 
und beſtürmt werdeſt. Unſere unermüdliche Frömmigkeit 


nahm es nicht gleichgiltig hin, daß du des heimathlichen 


Heerdes verluſtig und der Deinigen beraubt in unwegſamen, 
von wilden Thieren bewohnten Gegenden umherirrteſt. So 
lange ich daher auch zögerte, den Entſchluß meines Herzens 
dir ſchriftlich mitzutheilen, indem ich warten wollte, bis du 
aus eigenem Antrieb zu uns kämeſt und uns bäteſt, deinen 
Mühſalen zu ſteuern, ſo haben wir, da vielleicht die Furcht 
der Ausführung deines Willens im Wege ſtand, deß halb an 


deine Standhaftigkeit ein Schreiben geſandt, das mit reichem 


5 
. 
9 


Geſchenke gefüllt iſt, damit du dich beſtrebeſt, ohne Furcht 
bald unſere Augen mit deiner Gegenwart zu erfreuen, 
und du, indem dein Verlangen geſtillt wird und du unſere 


1) Die unterzeichneten Biſchöfe ſind 284. Zählt man dazu 


noch ſechzig, die vor der Synode ſich für Athanaſins erklärt ha⸗ 
ben, ſo nd es 344. Es iſt wohl zu leſen: nahezu ſechzig. 
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Menſchenfreundlichkeit erfahreſt, den Deinigen zurückgegeben 
werdeſt. Denn deßhalb habe ich auch meinen Herrn und 
meinen Bruder Conſtans, den ſiegreichen Auguſtus, für 
dich gebeten, er möge dir erlauben zu kommen, damit du 
mit unſerer beiderſeitigen Zuſtimmung deiner Heimath wie⸗ 
der zurückgeben werdeſt und Dieß als Unterpfand unſerer 
Gnade beſitzeſt. | 


Zweiter Brief. 


Haben wir wohl ſchon im erften Schreiben dir zu ver- 
ſtehen gegeben, du mögeſt unbeſorgt dich an unſern Hof ver⸗ 
fügen, weil es unſer innigſter Wunſch iſt, dich in die Hei⸗ 
math zu entſenden, ſo haben wir auch jetzt dieſen Brief an 


deine Standhaftigkeit geſendet und laden dich in demſelben 


ein, du mögeſt, frei von jedem Mißtrauen und jeder Furcht, 
die öffentlichen Fuhrwerke beſteigen und zu uns eilen, da⸗ 
mit du dein Verlangen befriedigen könneſt. 


Dritter Brief. 


Als wir in Edeſſa ) weilten, beſchloßen wir in Anwe⸗ 
ſenheit deiner Prieſter, an dich einen Prieſter zu ſenden, da⸗ 
mit du ſchnell an unſern Hof kämeſt und, nachdem du un⸗ 
ſer Angeſicht geſehen, ſogleich nach Alexandria reiſen möch⸗ 
teſt. Da aber eine ſehr lange Zeit verſtrichen war, ſeit du 


den Brief von uns empfingſt, und du nicht gekommen biſt, 


ſo wollten wir deßhalb auch jetzt dich erinnern, damit du 
doch jetzt dich beſtrebeſt, uns mit deiner baldigen Gegenwart 
zu beehren, und du ſo deinem Vaterland zurückgegeben und 


deines Wunſches theilhaftig werden könneſt. Um dir die 


Sache umſtändlicher auseinanderzuſetzen, haben wir den Di⸗ 


1) Stadt in Meſopotamien, heutzutage Urfa, im chriſtlichen 
Alterthum eine heilige Stadt mit den irdiſchen Ueberreſten des 
hl. Apoſtels Thomas, ſowie ein Sitz chriſtlicher Gelehrſamkeit. 
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akon Achitas abgeſandt, der dir mittheilen kann, was wir 
in unſerm Herzen beabſichtigen, und daß du deine Wünſche 
wirſt erreichen können. 

So alſo ſchreibt der Kaiſer. Ich aber ging nach Em⸗ 
pfang des Briefes nach Rom, um mich von der Kirche und 
dem Biſchof zu verabſchieden. Ich befand mich nämlich, 
als das an mich geſchrieben wurde, in Aquileja. Und die 
Kirche war von unendlicher Freude erfüllt. Der Biſchof 
Julius theilt die Freude über unſere Rückkehr und ſchreibt 
an die Kirche. Und wo wir ſpäter durchreiſten, begleiteten 
uns die Biſchöfe in Frieden. Folgendes iſt der Inhalt des 


Briefes. 


Julius an die Prieſter, Diakonen und das 
Volk, das in Alexandria wohnt. 


52. Auch ich nehme an euerer Freude Antheil, geliebte 
Brüder, weil ihr die Frucht eueres Glaubens nun vor 
Augen ſehet. Denn das kann man in Wahrheit an meinem 
Bruder und Mitbiſchof Athanaſius ſich vollziehen ſehen, 
den wegen der Unſchuld ſeines Lebens und wegen eueres 
Gebetes Gott euch zurückgibt. Daraus kann man erſehen, 
daß ihr immer reine liebeerfüllte Gebete zu Gott emporge⸗ 
ſchickt habt. Denn da ihr der himmliſchen Verheiſſungen 
und der Leitung zu denſelben eingedenk ſeid, die euch durch die 
Lehre meines genannten Bruders zu Theil geworden iſt, ſo 
erkanntet ihr wahrhaft und habt im rechten Glauben, den 
ihr beſitzet, begriffen, daß der nicht beſtändig von euch ge⸗ 
trennt ſein werde, der in eueren gottesfürchtigen Seelen euch 
immer als gegenwärtig vor Augen geſchwebt iſt. Ich brauche, 
indem ich an euch ſchreibe, nicht viele Worte zu machen. 
Denn Alles, was ich euch ſagen mag, hat euer Glaube im 


Voraus erfaßt und hat in der Gnade Gottes die gemein⸗ 
ſamen Wünſche von uns allen erfüllt. Ich freue mich alſo 
mit euch, ich ſage es noch einmal, daß ihr euere Seelen im 


Glauben unerſchüttert bewahrt habt, und nicht minder freue 


ich mich mit meinem Bruder Athanaſius, daß er, obſchon 


wi 


a e 
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er viel Schmerzliches litt, nicht eine Stunde lang euere 
Liebe und euere Sehnſucht vergeſſen hat. Denn wenn er 
auch dem Leibe nach auf eine Zeit lang von euch getrennt 
zu ſein ſchien, ſo lebte er doch im Geiſte beſtändig in Ge⸗ 
meinſchaft mit euch. 

33. Er kehrt alſo jetzt in größerem Glanze zu euch 
zurück, als da er euch verließ. Denn wenn die koſtbaren 
Stoffe wie Gold und Silber in Bezug auf die Reinigkeit 
das Feuer prüft, welche Worte ſind wohl eines ſo großen 
Mannes würdig, der, nachdem er ſo viele Drangſale ſieg⸗ 
reich beſtanden hat, euch zurückgegeben wird, nicht bloß 
von uns, ſondern auch von der ganzen Synode für unſchul⸗ 
dig erklärt? Nehmt alſo, geliebte Brüder, mit aller Ehre 
und Freude in Gott euern Biſchof Athanaſius und mit ihm 
Alle auf, die mit ihm ſo viele Mühe getheilt haben, und 
freuet euch, daß der Gegenſtand euerer Wünſche euch zu 
Theil geworden iſt, die ihr eueren Hirten, der nach euerer 
Gottesfurcht, ſo zu ſagen, ſich ſehnte und dürſtete, mit heil⸗ 
ſamen Schreiben getränkt und genährt habt. Denn ihr ſeid 
ihm bei ſeinem Aufenthalte in der Fremde ein Troſt ge⸗ 
worden und habt den Verfolgten durch euere treuen Seelen 
und Herzen erquickt. Ich aber empfinde bereits Freude, in⸗ 
dem ich euere gemeinſame Freude über ſeine Rückkehr mir 
vorſtelle und ſie in Gedanken vorherſehe, ſowie das gottes⸗ 
fürchtige Entgegengehen der Menge und die herrliche Feſt⸗ 
feier der Herbeiſtrömenden. Was für ein herrlicher Tag 
wird das für euch ſein, wenn mein Bruder zurückkommt, 
wenn die früheren Zuſtände aufhören und die hochgefeierte 
und erwünſchte Rückkehr gleichſam zum frohen Genuß der 
ungetrübteſten Freude Alle vereinigt! Dieſe Freude berührt 
im höchſten Grade auch uns, da gewiß von Gott auch das 
uns gewährt wurde, daß wir einen ſo großen Mann konn⸗ 
ten kennen lernen. Es geziemt ſich nun, den Brief mit 
einem Gebete zu ſchließen. Der allmächtige Gott und ſein 
Sohn, unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus, möge euch 
ununterbrochen feine Gnade verleihen und euerem dewun⸗ 
dernswerthen Glauben, den ihr an euerem Biſchof durch 


Nenn, 


b 
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rühmliches Zeugniß an den Tag gelegt habt, den Kampfpreis 
gewähren, damit er euch und eueren Nachkommen hier und 
im künftigen Leben das Beſte gewähre, was kein Auge ge⸗ 
ſehen, kein Ohr gehört hat, und was in keines Menſchen 

Herz gekommen iſt, was Gott denen bereitet hat, die ihn 

lieben, durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, durch den dem 
allmächtigen Gotte die Herrlichkeit ſei von Ewigkeit zu 
Ewigkeit Amen. Ich ſage euch Lebewohl im Herrn, geliebte 
Brüder! 

54. Als ich mit dieſem Schreiben angekommen war, 
nahm mich der Kaiſer zuvorkommend auf und entließ mich 
in die Heimath und zur Kirche, indem er an die;! Biſchöfe, 
Prieſter und Laien Folgendes ſchrieb. 


Der ſiegreiche Conſtantius, der Größte, Durch⸗ 
lauchtigſte, an die Biſchöfe und Prieſter der 
katholiſchen Kirche. 


Nicht wurde der ehrwürdigſte Athanaſius von der Gnade 
Gottes verlaſſen, ſondern wenn er auch auf kurze Zeit der 
Prüfung unter den Menſchen ausgeſetzt war, ſo wurde ihm 
doch durch die Vorſehung, welche über Alles wacht, das ver⸗ 
diente Loos zu Theil, und er gelangte durch den Willen 
des Höchſten und unſere richterliche Entſcheidung zugleich in 
den Beſitz der Heimath und der Kirche, deren Vorſteher er 
nach dem Willen Gottes war. Es mußte ihm auch das 
Geziemende von unſe rer Milde zu Theil werden, ſo daß 
Alles, was früher gegen die beſchloſſen worden iſt, welche mit 
ihm Gemeinſchaft gepflogen haben, jetzt der Vergeſſenheit 
anheimfallen und jeder Verdacht gegen ſie für die Zukunft 
aufhören und die Abgabenfreiheit, die früher ſeine Kleriker 
genoſſen, ihnen in gebührender Weiſe beſtätigt ſein ſoll. 
Wir beſchloſſen nämlich auch dadurch unſere Gewogenheit 
gegen ihn zu zeigen, ſo daß Alle, die auf der Liſte der Religi⸗ 

onsdiener verzeichnet find, erkennen, daß allen feinen An⸗ 
bängern Sicherheit gewährt fei, ſeien es Biſchöfe oder Kle⸗ 
riker. Ein genügendes Kennzeichen der rechten Geiſtesrich⸗ 
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tung eines Jeden wird die Vereinigung mit ihm ſein. Denn 
Alle, welche dem beſſeren Urtheil und Antheil ſich anſchließen 
und die Gemeinſchaft mit ihm wählen, ſollen, wie uns be⸗ 
liebt hal, nach dem Beiſpiel der früheren Fürſorge auch 
jetzt die von uns nach dem Willen des Höchſten gewährte 
Gnade genießen. Gott möge euch erhalten! 


Zweiter Brief. 


Der ſiegreiche Conſtantius, der Größte, 
Durchlauchtigſte, an das Volk der katholiſchen 
Kirche in Alexandria. 


55. Da uns am Herzen liegt, daß bei euch in Allem 
gute Ordnung herrſche, und da wir wiſſen, daß ihr ſchon 
lange der Fürſorge eines Biſchofs beraubt ſeid, ſo haben 
wir uns entſchloſſen, den Biſchof Athanaſius, einen durch 
feine Rechtſchaffenheit und die Unbeſcholtenheit feiner Sitten 
bei Allen bekannten Mann, wieder zu euch zu fenven. 
Nehmet dieſen nach euerer Gewohnheit in geziemender 
Weiſe auf, und habt ihr ihn zum Helfer in eueren Ge⸗ 
beten zu Gott angenommen, ſo beſtrebet euch, Friede und 
Eintracht, wie es euch geziemt und es für uns am beſten 
iſt, nach dem Geſetze der Kirche beſtändig zu bewahren. 
Denn es iſt auch nicht entſprechend, daß irgend ein Zwie⸗ 
ſpalt oder eine Unruhe unter euch erregt werde, und es ſteht 
in Widerſpruch mit dem Glücke unſerer Zeiten. Und wir 
wollen, daß das von euch gänzlich ferne ſei, und ermahnen 
euch, daß ihr, indem ihr ihn, wie ſchon geſagt, zum Vor⸗ 
ſteher und Helfer habt, nach euerer Gewohnheit in eueren 
Gebeten zur Gottheit beſtändig verharret. So werden dann, 
wenn ihr in dieſer Willensrichtung den Wünſchen Aller 
entſprechet, auch die Heiden, die auch jetzt noch in der Ver⸗ 
irrung des Götzendienſtes ſtecken, zur Kenntniß der heili⸗ 
gen Gottes verehrung mit großer Bereitwilligkeit herbeieilen, 


Geliebte! Wir ermahnen euch alſo nochmals, euch an das 


bereits Geſagte ſtets zu halten. Nehmet den Biſchof, der 
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durch den Rathſchluß des Höchſten und unſern Willen ab⸗ 


geſendet worden iſt, liebreich auf und bringet ihm euere 


ganze Seele und Zuneigung entgegen. Denn das geziemt 
ſich für euch und kommt gewiß auch unſerer Milde zu. 
Um daher den Übelgeſinnten jede Luſt zu Aufruhr und 
Ruheſtörung zu benehmen, haben wir euere Richter ſchrift⸗ 
lich beauftragt, gegen alle Ruheſtörer, von denen ſie Kennt⸗ 
niß erhielten, die Strafgeſetze in Anwendung zu bringen. 
Indem ihr alſo Beides im Auge behaltet, ſowohl unſern 
Beſchluß, den wir in Verbindung mit dem Allerhöchſten 
gefaßt haben, und die Rückſicht für euch und euere Ein⸗ 
tracht, als auch die Züchtigung der Widerſpänſtigen, und 
indem ihr beobachtet, was ſich geziemt und der Vorſchrift der 
heiligen Religion entſpricht, befleißt euch mit aller Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung gegen den Genannten die Gebete 
in Verbindung mit ihm für euch und die gute Einrichtung 
des ganzen Lebens zu Gott dem Allvater emporzuſenden. 

56. Nachdem er Dieß geſchrieben hatte, befahl er, daß 
die früher von ihm in Folge der Verleumdung der Euſebi⸗ 
aner gegen mich gefaßten Beſchlüſſe aufgehoben und aus 
den Archiven des Dux und des Eparchen von Agypten 
entfernt werden ſollten. Der Decurio Euſebius wurde ab⸗ 
geſendet und nahm ſie aus den Archiven. Das Schreiben 
lautet, wie folgt. 


Der ſiegreiche Conſtantius Aug uſtus an Neſto⸗ 
rius. Gleichlautend auch an die Präfekten in 
A uguftamnica,’) Thebais und Libyen. 


Wenn ſich irgend ein Befehl vorfindet, der früher ein⸗ 


mal zum Nachtheil und zur Beeinträchtigung derer erlaſſen 


wurde, die mit dem Biſchof Athanaſius Gemeinſchaft pflegen, 


ſo wollen wir, daß ein ſolcher jetzt vernichtet werde. Wir 
wollen daher auch, daß die Abgabenfreiheit, welche ſeine 


N 
1 


u 2% 1) Landſchaft, oſtwärts vom Deltalande gelegen. 
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Kleriker hatten, ebendieſelben auch jetzt wieder haben ſollen. 
Und wir wollen, daß dieſer unſer Auftrag beobachtet werde, 
ſo daß, nachdem der Biſchof Athanaſius der Kirche zurück⸗ 
gegeben iſt, die, welche mit ihm Gemeinſchaft haben, die 
Abgabenfreiheit beſitzen, welche ſie immer beſaßen, welche 
auch die übrigen Kleriker beſitzen, damit ſo auch ſie dieſes 
Beſitzes ſich erfreuen. 

57. Als ich in dieſer Weiſe entlaſſen durch Syrien 
reifte, kamßich zu den Biſchöfen in Paläſtina. Dieſe hielten 
eine Synode in Jeruſalem und nahmen mich zuvorkommend 
auf. Auch ſie entließen uns in Frieden und ſchrieben an 
die Kirche und die Biſchöfe, wie folgt: 

„Die heilige Synode. die in Jeruſalem verſammelt iſt, 
den Amtsgenoſſen in Agypten und Libyen, den Prieſtern, 
Diakonen und Laien in Alexandria, den geliebten und beiß- 
erſehnten Brüdern, Gruß im Herrn! 

Wir vermögen dem Gott aller Dinge nicht nach Ver⸗ 
dienſt zu danken, Geliebte, für die Wunder, die er immer 
that, und die er auch jetzt an euerer Kirche that, indem er 
euch eueren Hirten und Herrn, unſern Amtsgenoſſen Atha⸗ 
naſius, zurückgibt. Denn wer hätte gehofft, das jemals mit 
Augen zu ſehen, was euch jetzt in der That zu Theil wird! 
In der That fanden euere Gebete bei dem Gott aller Dinge 
Erhörung, der für ſeine Kirche Sorge trägt und auf euere 
Thränen und Seufzer ſah und deßhalb euere Gebete er⸗ 
hörte. Denn ihr waret wie vernachläſſigte und bedrängte 
Schafe, die keinen Hirten haben. Deßhalb ſah der wahre 
Hirt vom Himmel auf euch herab, der für ſeine Schafe 
ſorgt, und gibt euch den zurück, nach dem ihr verlanget. 
Denn ſehet, auch wir, die wir Alles für den kirchlichen 
Frieden thun und mit euerer Liebe zuſammenſtimmen, haben 
ihn vor euch umfangen, und indem wir durch ihn mit euch 
in Gemeinſchaft treten, ſenden wir euch dieſes Begrüßungs⸗ 
ſchreiben und unſere Dankgebete, damit ihr wiſſet, daß auch 
wir durch das Band der Liebe mit ihm vereinigt ſind. Ihr 
müſſet aber für die Gottesfurcht der frommen Kaiſer beten, 
die, weil ſie gleichfalls euere Sehnſucht nach ihm und feine 
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Unſchuld kannten, ſich entſchloſſen, ihn euch mit allen Ehren 
zurückzugeben. Empfangt ihn alſo mit offenen Armen und 
beeilet euch, die ſeinetwegen ſchuldigen Dankgebete Gott dar⸗ 
zubringen, der euch das gewährt hat, damit ihr immer mit 
Gott euch freuet und unſern Herrn verherrlichet in Chriſtus 
Jeſus unſerm Herrn, durch welchen dem Vater die Herrlich⸗ 
keit ſei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

Die Unterſchriften aber will ich, wenn ich ſie auch 
früher ſchon anführte, auch jetzt herſetzen. Es ſind nämlich 
unterſchrieben: Maximus, Aetius, Arius, Theodorus, Ger⸗ 
manus, Silvanus, Paulus, Patricius, Elpidius, Germanus, 

Euſebius, Zenobius, Paulus, Makrinus, Petrus, Claudius. 

58. Als das Urſacius und Valens ſahen, ſprachen ſie 
ſich nun ſelbſt das Urtheil, gingen nach Rom und legten 
gleichfalls ein reumüthiges Bekenntniß ab, baten um Ver⸗ 
zeihung und ſchrieben an Julius, den Biſchof des alten 
Rom, und an uns Folgendes. Die Abſchrift wurde mir 
von Paulinus, Biſchof von Trier, zugeſendet. 


Brief an Julius über die Sinnesänderung des 
Urſacius und Valens. 


Aus dem Römiſchen überſetzt. 


An den hochſeligen Herrn, den Vater Julius 
Urſacius und Valens.) 


Da bekannt iſt, daß wir ehemals Vieles, was ſchwer 
verletzend iſt, über den Biſchof Athanaſius ſchriftlich ausge⸗ 


J) Dieſen ſchriftlichen Widerruf des Urſacius und Valens 
bei Papſt Julius ſetzt Montfaucon in Uebereinſtimmung mit 
Couſtant in der Maurinerausgabe des Hilarius in das Jahr 
349. Die ganze Argumentation Couſtants geht aber von der An⸗ 
nahme aus, daß die Synode von Sardica im Jahre 347 ſtattge⸗ 
funden habe. Fällt aber nach dem Vorbericht zu den Feſtbriefen 
des Athanaſius (Larſow, Seite 31 Anm. 1) die Synode von Sar⸗ 

dien in das Jahr 343, jo folgt daraus, daß dieſer ſchriftliche 

Widerruf im Jahr 345 dem Papſte Julius übergeben worden ſei. 
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fagt haben, in Betreff der Sache aber, über die wir Mit⸗ N 


theilung gemacht hatten, von deiner Güte ſchriftlich um 
näheren Auſſchluß angegangen keine Rechenſchaft geben 
konnten, ſo bekennen wir vor deiner Güte in Gegenwart 
aller Prieſter, unſerer Brüder, daß Alles, was bisher über 
den Namen des genannten Athanaſius euch zu Ohren ge⸗ 
kommen, erdichtet und erlogen iſt und nicht im Entfern⸗ 
teſten ihn trifft. Deßhalb ſchließen wir uns gerne der Ge⸗ 
meinſchaft des genannten Athanaſius an, zumal deine 
Gottes furcht in ihrer angebornen Rechtſchaffenheit unferer 
Verirrung Verzeihung zu gewähren ſich würdigte. Auch er⸗ 
klären wir Dieß, daß wir, wenn jemals die Morgenländer 
oder Athanaſius!) ſelbſt deßhalb in böſer Geſinnung uns 
ſollten vor Gericht laden wollen, ohne deine Einwilligung 
nicht erſcheinen werden. Den Arius aber und ſeine Verthei⸗ 
diger, welche ſagen: Es war einmal, da der Sohn nicht 
war, und der Sohn iſt aus dem Nichtſeienden, und welche 
läugnen, daß Chriſtus Gott und Gottes Sohn vor den 
Zeiten geweſen ſei, belegen wir, wie in unſerer erſten Er⸗ 
klärung, die wir in Mailand übergeben haben, ) auch jetzt 
und immer mit dem Anathem. Indem wir Dieß eigenhän⸗ 
dig ſchreiben, bekennen wir nochmals, daß wir die arianiſche 


1) Dieſe Leſeart hat Montfaucon in den Text aufgenommen, 
wenn er ſie auch nur in einem einzigen Codex fand. Sonſt 


ſtand an dieſer Stelle Euſebius ſtatt Athanaſius, was deßhalb 


nicht richtig ſein kann, weil beide Euſebius in der fraglichen Zeit 
nicht mehr am Leben waren. Auch ſteht bei Hilarius, in deſſen 
Werken das lateiniſche Original dieſes Schreibens vorkommt, an 
dieſer Stelle der Name Athanaſius. Athanaſius konnte gegen Ur⸗ 
ſacius und Valens auch nach deren Widerruf immer noch wegen 
erlittener Verleumdung einen Proceß anhängig machen. 
2) Dieſe auf einer Synode in Mailand von Urfacius und 


Valens übergebene Erklärung war alſo nur eine Losſagung von 


der arianiſchen Häreſie, während fie im vorliegenden an Bapft 


Julius gerichteten Widerruf auch die gegen Athanaſius ausgeſpro⸗ 


chenen Verleumdungen widerrufen. 
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Häreſie, wie wir bereits ausgeſprochen haben, und ihre Ur⸗ 
heber auf ewig verurtbeilt haben. Ich Urſacius habe dieſe 
meine Ecklärung eigenhändig unterſchrieben, ebenſo auch 
Valens. 


An den Herrn und Bruder Athanaſius, den Bi⸗ 
ſchof, die Biſchöfe Urſacius und Valens. 


„Da wir, geliebter Bruder, Gelegenheit gefunden haben, 
durch unſern Bruder und Mitprieſter Muſäus, der ſich zu 
deiner Liebe begibt, ſo entbieten wir dir durch ihn aus 
Aquileja herzlichen Gruß und wünſchen, du mögeſt unſern 
Brief bei guter Geſundheit leſen. Denn du wirſt uns 
Freude machen, wenn du unſer Schreiben erwiderſt. Denn 
wiſſe, daß wir mit dir Frieden haben und in kirchlicher 
Gemeinſchaft ſtehen. Und zum Beweiſe hiefür diene dir 
die Begrüſſung in dieſem Briefe. Die göttliche Vorſehung 
bewahre dich, o Herr und geliebter Bruder!“ 

So alſo lautet der Brief, und das iſt das Urtheil und 
der Richter ſpruch der Biſchöfe zu unſern Gunften. Um 
aber zu zeigen, daß ſie nicht aus Wohldienerei gehandelt 
haben noch von Jemand gegen ſie ein Zwang geübt wurde, 
will ich mit euerer Zuſtimmung die Sache ganz von An⸗ 
fang erzählen, damit ihr einſehet, daß die Biſchöfe freiwillig 
mit Fug und Recht Dieß geſchrieben und Urſacius und 

Valens, wenn auch ſpät, die Wahrheit bekannt haben. 
N 59. Petrus iſt bei uns vor der Verfolgung Biſchof 
geweſen und bat in der Verfolgung den Martyrertod ge⸗ 
litten. Dieſer ſetzte den Melitius in Agypten, der Biſchof 
genannt wurde und vieler Verbrechen und des Götzenopfers 
überführt war, in einer gemeinſamen Synode der Biſchöfe 
ab. Melitius aber ſuchte keinen Schutz bei einer andern 
Synode, noch ſuchte er ſich vor der Nachwelt zu rechtferti⸗ 
gen, ſondern veranlaßte eine Spaltung. Und ſeine Parteige⸗ 
noſſen heiſſen ſeitdem nicht mehr Chriften, ſondern Meliti⸗ 
aner. Zugleich begann er die Biſchöfe zu ſchmähen und 
verleumdete zuerſt den Petrus ſelbſt, dann feinen Nachfol⸗ 
Alhanaſius' ausgew. Striften. II. Bd. 9 


130 Er Abanafius 


ger Achillas und nach Achillas den Alexander. Und darin 


handelte er ſchlau und wählte ſich den Abſalon zum Vor⸗ 


bild, damit er, weil er ſich der Abſetzung ſchämte, wenigſtens 
durch ſeine Verleumdungen die Einfältigen einigermaßen 
hintergehen könnte. Während Melitius Dieß that, tauchte 
auch die arianiſche Häreſie auf. Doch in der Synode von 
Nicäa wurde die Häreſie mit dem Anathem belegt, und die 
Arianer wurden ausgeſchloſſen, die Melitianer in gewiſſer 
Weiſe aufgenommen, und es iſt jetzt nicht mehr nöthig, hie⸗ 
von die Urſache anzugeben. Es waren nun noch nicht 
fünf Monate verfloſſen, als der ſelige Alexander ſtarb.) 
Die Melitianer aber, welche ſich hätten ruhig verhalten und 
welche hätten dankbar ſein ſollen, daß ſie überhaupt aufge⸗ 
nommen worden waren, ſetzten, da ſie nach Art der Hunde 
nicht vergaßen, was ſie ausgeſpieen hatten, wieder die 
Kirchen in Verwirrung. Als nun Euſebius hievon Kennt⸗ 
niß erhalten hatte, ſo ſendete er, da er das Haupt der Ari⸗ 
aner war, an die Melitianer und erkaufte fie mit vielen 
Verſprechungen, ſchloß mit ihnen insgeheim Freundſchaft 
und fette mit ihnen auch eine beſtimmte Zeit feſt. Anfangs 
nun ſendete er an mich und bat mich, ich möchte die Ari⸗ 
aner aufnehmen, ſo zwar, daß er mündlich drohte, ſchrift⸗ 
lich aber bat. Als ich mich aber weigerte und erklärte, daß 
die nicht aufgenommen werden könnten, die eine der Wahr⸗ 
heit widerſprechende Häreſie erfunden hätten und von der 
ökumeniſchen Synode mit dem Anathem belegt worden 
wären, veranlaßte er auch den Kaiſer, den ſeligen Conſtan⸗ 
tin, an mich zu ſchreiben, der die Drohung ausſprach, es 


— — 


1) Aus dieſer Stelle ſchloßen Einige, daß Athanaſius im 
Jahre 326 Biſchof geworden ſei, weil das Concil von Nicäa 325 


ſtattfand. Larſow widerlegt dieſe Anſicht in ſeiner Ausgabe der 


Feſtbriefe des hl. Athanaſius S. 26 Anm. 2. Es ſolle hier nur 


geſagt werden, daß Alexander fünf Monate nach der Aufnahme 
der Melitianer geſtorben ſei. Die Synode von Nicäa habe nach 


den Akten des Metrophaues und Alexander bei Photius drei und 


ein halbes Jahr gedauert. x 


n 
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ſollte mir, wenn ich die Arianer nicht aufnähme, das zu⸗ 
ſtoßen, was mir früher und jetzt zugeſtoßen iſt. Hier folgt 


der betreffende Theil des Briefes. Die Überbringer des 
Briefes waren Synkletius und Gaudentius aus dem Palaſte. 


Abſchnitt aus dem Briefe des 
Kaiſers Conſtantin. 


„Da du alſo meinen Willen kennſt, ſo gewähre Allen, 
die in die Kirche eintreten wollen, ungehinderten Eintritt. 
Denn wenn ich erfahre, daß du Jemand von denen, welche 
die Kirchengemeinſchaft ſuchen, nicht aufgenommen oder ihm 
den Eintritt verwehrt haſt, ſo werde ich ſogleich Jemand 


ſchicken, der auf meinen Befehl dich abſetzen und aus deinem 


Wohnſitze vertreiben wird.“ 

60. Als ich nun auch den Kaiſer in einem Briefe über⸗ 
zeugte, daß die chriſtusfeindliche Häreſie mit der katholiſchen 
Kirche keine Gemeinſchaft haben könne, da erklärte endlich 
Euſebius, daß die mit den Melitianern verabredete Zeit ge⸗ 
kommen ſei, und überredete ſie in einem Briefe, einen Vor⸗ 
wand zu erfinden, um, wie ſie gegen Petrus, Achillas und 
Alexander es gehalten haben, ſo auch gegen uns Dichtungen 
zu verbreiten. Nachdem ſie nun lange geſucht hatten, ohne 
Etwas zu finden, einigen ſie ſich zuletzt mit den Euſebianern 
und erfinden eine erſte Anklage durch Iſion, Eudämon und 
Kallinikus in Betreff leinener Kleidungsſtücke, als hätte ich 
den Agyptiern eine Abgabe auferlegt und ſie von den Ge⸗ 
nannten zuerſt gefordert. Da aber Prieſter von uns ſich dort 
befanden und der Kaiſer ſie vernahm, wurden ſie zurückge⸗ 
wieſen. Die Prieſter aber waren Apis und Makarius. Der 


Kaiſer aber ſchrieb einen Brief, worin er den Iſion verur⸗ 
theilte und mich einlud, zu ihm zu kommen. Der Brief 
lautet, wie folgt. (Der Brief tft verloren gegangen.)“ 


fallen zu ſein, ſondern auch manches Andere. 


1) Es ſcheint hier nicht bloß der betreffende Brief ausge⸗ 
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Als aber Euſebius hievon Kenntniß erhalten hatte, 
überredete er ſie zu bleiben, und als ich gekommen war, 
klagten ſie den Makarius wieder in Betreff des Kelches an, 
gegen mich aber ſprachen ſie nicht eine gewöhnliche Verleum⸗ 
dung, ſondern die höchſte von allen aus, daß ich als ein 
Feind des Kaiſers gehandelt und an einen gewiſſen Philu⸗ 
menus eine Kiſte Goldes geſendet habe. Der Kaiſer ver⸗ 
nahm uns auch hierüber in Pſamathia, ) und fie wurden 
wie gewöhnlich überführt und abgewieſen. Als wir wieder 
zurückkehrten, richtete er folgendes Schreiben an das Volk. 


Conſtantin der Größte, Durchlauchtigſte, an 
das Volk der katholiſchen Kirche 
in Alexandria. 


61. „Geliebte Brüder! Ich grüſſe euch, indem ich Gott 
als den höchſten Zeugen meines Willens anrufe und den 
eingebornen Schöpfer unſeres Geſetzes, der über das Leben 
Aller herrſcht und die Zwiſtigkeiten haßt. Doch was ſoll 
ich ſagen? Daß wir in guter Geſundheit uns befinden? 
Aber wir könnten uns eines beſſeren Wohlbefindens erfreu⸗ 
en, wenn ihr euch gegenſeitig lieben und den Haß abſchütteln 
würdet, in Folge deſſen wir den Wogen der Zänker den 
Hafen der Liebe überlaſſen haben. Wehe über dieſe Unge⸗ 
reimtheit! Wie viele Unfälle entſpringen täglich aus dem 
unruhigen Neide! So hat der üble Ruf beim Volke Gottes 
ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen. Wohin hat alſo der Glaube 
an die Gerechtigkeit ſich zurückgezogen? Wir ſind ja ſo ſehr 
in dunkle Finſterniß gehüllt, nicht bloß wegen des vielver⸗ 
flochtenen Irrthums, ſondern auch wegen der Gebrechen 
der Undankbaren, wir ertragen die, welche dem Unverſtande 
Belohnungen zuerkennen, und laſſen es ungeahndet, wenn 


1) Vorſtadt von Nikomedien. 
2) Dieſer Brief iſt in dem in dieſer Zeit üblichen geläraub- 
ten Kanzleiſtil abgefaßt. 
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wir Solche wahrnehmen, die der Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit widerſtreben. Wie ſchrecklich zeigt ſich hierin unſere Ver⸗ 
kehrtheit! Wir ſtellen die Feinde nicht zur Rede, ſondern 
laſſen ſie in ihrem Räuberhandwerke unbehelligt, wodurch 
der verderbliche Betrug ohne irgend einen Widerſtand ſich, 
ſo zu ſagen, leicht einen Weg bahnte. Gibt es alſo keine 
Empfindung, nicht einmal nach dem Zuge der gemeinſamen 
Natur Aller, wenn wir die Vorſchriften des Geſetzes ver⸗ 
nachläſſigt haben? Aber man wird ſagen: Nach der Na⸗ 
tur wird die Liebe gefunden. Warum alſo ertragen wir, da 
wir auſſer der guten Naturanlage das Geſetz Gottes be⸗ 
ſitzen, die Beläſtigung und das Geſchrei der Feinde, die, 
wie es den Anſchein hat, Alles gleichſam mit Feuer⸗ 
bränden in Brand ſtecken, und ſehen nicht, da wir Augen 
haben, und empfinden nicht, da wir von den Sinneswerk⸗ 
zeugen des Geſetzes umſchloſſen ſind? Welche Leidenſchaft 
hat alſo unſer Leben ergriffen, da wir uns ſelbſt ſo ſehr 
vernachläſſigen und trotzdem, daß Gott uns daran erinnert? 
Denn iſt das Übel nicht unerträglich? Muß man dieſe 
nicht für Feinde halten ſtatt für das Haus und Volk 
Gottes? Jene grundverdorbenen Menſchen wüthen gegen 
uns und befchuldigen uns, und gehen von entgegengeſetzten 
Seiten auf uns los. 

62. Mit welch großem Unverſtande ſie aber das thun, 
bitte ich euch ſelbſt zu erwägen. Denn bei den Thoren ruht 
die Bosheit auf ihrer Zunge.“) Dieſe tragen nun gleich⸗ 

ſam bleiernen Groll herum, um ſich gegenſeitig zu verwun⸗ 
den und uns den Gewinn ihrer eigenen Züchtigung finden 
zu laſſen, und der gute Belehrung ertheilt, wird für einen 
Feind gehalten. Wer aber die Bosheit des Neides zur 
Schau trägt, der behandelt die Gutmüthigkeit des Volkes 
nicht in geziemender Weiſe, verheert es und zehrt es auf, 
ſchmückt und verherrlicht ſich ſelbſt mit übelwollendem Lob⸗ 


1) Ekkli. 21, 29. 
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ſpruch, ſtürzt die Wahrheit über den Haufen, verletzt die u 


Treue, bis er für fein Gewiſſen eine Höhle und einen 
Schlupfwinkel geſucht und gefunden. Dieſe Verkehrtheit 
macht fie alſo unglücklich, wenn fie ſich, obſchon ſieſunwür⸗ 
dig ſind, vorſchnell loben und ſagen: „Wehe über das Un⸗ 
heil! Der iſt zu alt, Jener ein Kind. Mir gebührt die 
Ehre, mir iſt man ſie ſchuldig, Jener hat ſie eingebüßt. 
Denn ich werde Alle an mich ziehen und ſie mit Gewalt⸗ 
anwendung zu vernichten ſuchen.“ Gewiß ein trefflicher 
Ausruf des Wahnſinns! Man kann Truppen, aufgebotene 
Mannſchaften, oder ſo zu ſagen die ganze Vorſtandſchaft 
des Rudererperſonals bei dieſen ihren ſeltſamen Aufwiege⸗ 
lungen ſehen. O über unſere Verkehrtheit! In der Kirche 
Gottes tragen wir ſo zu ſagen unſern Unverſtand zur 
Schau. Und doch ſchämen ſie ſich nicht? Sie tadeln nicht 
ſich ſelbſt? Und es empfindet ihre Seele keinen Schmerz, 
daß ſie wenigſtens jetzt gegenüber dem Betruge und dem 
Zanke etwas Würdiges zu denken ſcheinen? Es iſt bloße 
Gewaltthat des Neides, geſtützt auf die ihm eigenen Zauber⸗ 
mittel. Es vermochten die Böſen Nichts gegen eueren Bi⸗ 
ſchof. Glaubet mir, Brüder, ſie ſind um nichts Anderes be⸗ 
ſorgt, als unſere Zeiten zu bedrängen und in dieſem Leben 
keine Zeit zur Reue mehr zu haben. Helfet alſo euch ſelbſt, 
ich bitte euch, laßt euch von unſerer Liebe feſſeln und ver⸗ 
folgt mit aller Kraft die, welche das Glück unſerer Ein⸗ 
tracht zu zerſtören wünſchen, und indem ihr auf Gott ſchauet, 
liebet euch ſelbſt. Denn ich habe eueren Biſchof Athanaſius 
gerne aufgenommen und habe mit ihm geredet wie mit 
einem Manne. von dem ich überzeugt bin, daß er ein Mann 
Gottes iſt. Euch kommt es zu, Dieß einzuſehen, nicht mir, 
darüber zu urtheilen. Meinen Gruß aber glaubte ich euch 


durch den ehrwürdigſten Athanaſius ſelbſt überbringen laſſen 


zu müſſen. Ich erwog nämlich die mit ſeiner Gerechtig⸗ 
keitsliebe verbundene Sorgſamkeit, die in einer meines fried⸗ 


7 


fertigen Glaubens nicht unwürdigen Weiſe immer auf die 


Wohlthat der heilſamen Lehre gerichtet iſt und eindringliche 
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Mahnworte finden ui: Gott möge euch beſchützen, ge⸗ 
liebte Brüder!“ So weit Conſtantin. 

63. Nach dieſen Vorgängen ruhten die Melitianer auf 
kurze Zeit. Dann aber laſſen ſie ſich wieder erhitzen und 
faſſen zuletzt, indem ſie denen zu gefallen ſuchen, von denen 
fie gedungen waren, folgenden Plan. Die Mareotis ift eine 
Landſchaft im alexandriniſchen Gebiet. In dieſer hatte 
Melitius dem Schisma keinen Eingang verſchaffen können. 
Da nun Kirchen an beſtimmten Orten vorhanden waren 
und alle Prieſter in denſelben zu den Verſammlungen kamen 
und das Volk in Frieden lebte, ſo unternahm es ein Mann, 
Namens Iſchyras, kein Kleriker, zudem bösgeartet, die Be⸗ 
wohner ſeines Dorfes zu verführen, indem er ſich für einen 
Kleriker ausgab. Da der Prieſter am Orte das in Erfahrung 
gebracht hatte, theilte er es mir, als ich die Kirchen viſitirte, 
mit, und ich ſandte mit ihm den Prieſter Makarius ab, den 
Iſchyras vorzuladen. Da ſie ihn aber krank und im Zimmer 
liegend antrafen, ſo trugen ſie ſeinem Vater auf, den Sohn 
zu ermahnen, Nichts der Art mehr zu thun, als man ihm 
zur Laſt gelegt habe. Als er aber von der Krankheit wieder 
aufgeſtanden war und von den Seinigen und ſeinem Vater 
abgehalten wurde, floh er zu den Melitianern, und dieſe 
verſtändigten ſich mit den Euſebianern. Und da nun ver⸗ 
einbaren fie die Verleumdung, daß Malarius einen Kelch 
zerbrochen habe, und von uns ein gewiſſer Biſchof Arſenins 
ermordet worden ſei. Den Arſenius verbargen ſie, damit 
man wegen ſeines Nichterſcheinens ihn ermordet glauben 
ſollte. Und eine Hand, heißt es, trugen ſie von ihm herum, 
wie wenn er zerſtückelt worden wäre. Von Iſchyras aber, 
den fie nicht kannten, begannen fie auszubreiten. daß er ein 
Prieſter ſei, damit er, wenn er von einem Kelche ſprach, 
täuſchen konnte. Iſchyras nun kam, da die Seinigen ihm 
Vorwürfe machten, weinend zu uns und ſagte, daß Nichts der 
Art von Makarius geſchehen ſei, wie ſie auspoſaunten, er ſei 
von den Melitianern angeſtiftet worden, eine ſolche Schmä⸗ 
hung aus der Luft zu greifen. Und er gab folgende ſchrift⸗ 
liche Erklärung. 


186 Athanafıns 


Dem ſeligen Vater Athanaſius Hränras 
Gruß im Herrn 


64. „Da ich zu dir gekommen bin, o Herr und Bi⸗ 
ſchof, und die Aufnahme in die Kirche nachſuchte, du mir 
aber vorgeworfen haſt, was ich früher ausgeſagt habe, als 
ob ich das aus freiem Antrieb gethan hätte, fo übergebe ich 
dir deß halb gegenwärtige ſchriftliche Erklärung, damit du 
wiſſen mögeſt, daß mir Gewalt angethan wurde und ich 
Schläge empfing von Iſaak und Heraklides und von Iſaak 
von Letopolis und von ihren Anhängern. Ich nehme 
aber Gott hiefür zum Zeugen und erkläre zur Rechtferti⸗ 
gung, daß mir nicht bekannt iſt, daß du Etwas von dem ge⸗ 
than habeſt, was Jene ausgeſagt haben. Denn es iſt kein 
Kelch zerbrochen worden, noch ein heiliger Tiſch umgeſtürzt 
worden, ſondern zu allen dieſen Ausſagen haben mich Jene 
durch Anwendung von Gewalt veranlaßt. Dieß habe ich 
zur Rechtfertigung bei dir vorzubringen und habe es dir 
ſchriftlich überreicht, indem ich wünſche und das Bittgeſuch 
ſtelle, mich jenen anſchließen zu dürfen, die zu deiner Kir⸗ 
chengemeinſchaft gehören. Ich wünſche dir Wohlbefinden 
im Herrn. Ich habe dieſes mein eigenhändiges Schreiben 
dir, dem Biſchof Athanaſius, übergeben in Gegenwart der 
Prieſter Ammonas von Ditella, Heraklius von Phasko, 
Bokkon von Chenebri, Achillas von Myrſine, Didymus von 
Taphofiris und Juſtus von Bomotheus, und der Diakonen: 
aus Alexandria Paulus. Petrus und Olympius, aus der 
Mareotis Ammonius, Piſtus, Demetrius und Cajus.“ 

65. Obſchon nun ſelbſt Iſchyras Dieß ſchriftlich er⸗ 
klärt hatte, ſo verbreiteten ſie gleichwohl wieder überall dieſe 
Anklage und brachten ſie ſogar vor den Kaiſer Conſtantin. 
Dieſer hatte bereits zuvor von dem Kelche in Pſamathia in 
unſerer Gegenwart vernommen und die Verleumdungsſucht 
der Feinde verurtheilt und ſchrieb an den Cenſor Dalma⸗ 
tius in Antiochia, in Betreff des Mordes Unterſuchung ein⸗ 
zuleiten. Der Cenſor ſchrieb daher an mich, ich follte zur 
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fen. Obſchon ich nun Anfangs, weil ich wußte, daß ſie 
nichts Wahres ſagten, mich nicht rührte, ſo ſchrieb ich gleich⸗ 
wohl, da der Kaiſer aufgeregt war, nach Empfang dieſes 
Schreibens an meine Amtsgenoſſen in Agypten und ſendete 
einen Diakon hin, weil ich in Betreff des Arſenius Nach⸗ 
richten einholen wollte. Denn ich hatte den Mann ſeit fünf 
bis ſechs Jahren nicht geſehen. Kurz, um nicht Das alles 
ausführlich zu erzählen, es wurde in Erfahrung gebracht, 
daß Arſenius verſteckt ſei, Anfangs in Agypten, ſpäter er⸗ 
fuhren die Unſrigen auch wieder, daß er ſich in Tyrus ver⸗ 
borgen halte. Und in ſeltſamer Weiſe geſtand er nicht ein⸗ 
mal, als man ihn gefunden hatte, daß er Arſenius ſei, bis 
er vor dem Richterſtuhl des Paulus, des damaligen Bi⸗ 
ſchofs von Tyrus, überführt wurde und beſchämt weiter 
nicht mehr läugnete. Das aber that er, weil er dem mit den 
Eufebtanern geſchloſſenen Vertrage nachkam, damit nicht, wenn 
er gefunden war, ihre Komödie dann in Nichts zerflöße, 
wie es auch geſchehen iſt. Denn als ich an den Kaiſer 
ſchrieb, daß Arſenius gefunden ſei, und ihn an das erinnerte, 
was er in Pſamathia in Betreff des Prieſters Makarius 
gehört hatte, ließ er die richterliche Unterſuchung des Cenſors 
einſtellen, ſprach in einem Schreiben gegen die Verleum⸗ 
dungs ſucht unſerer Feinde das Verdammungsurtheil und 
hieß die Euſebianer, die in feindlicher Abſicht gegen uns 
auf einer Reiſe nach dem Morgenlande begriffen waren, zu⸗ 
rückkehren. Daß ſie mich nun beſchuldigten, als hätte ich 
den Arſenius getödtet, genügt es, um nicht alle von 
Vielen an mich gerichteten Briefen hier anzuführen, nur 
den des Biſchofs Alexander von Theſſalonich zu bringen; 
denn aus dieſem kann man ſich auch von denen der Übrigen 
sein Urtheil bilden. Dieſer nun schrieb, da er wußte, was 
Archaph, der auch Johannes!) heißt, gegen uns in Betreff 
des Mordes verbreitet hatte, und da er Kenntniß erhalten 
hatte, daß Arſenius lebe, wie folgt: 


1) Biſchof von Memphis. Siehe das Verzeichniß der meli- 
tianiſchen Biſchöfe und Kleriker, K. 71. g 


en NOTEN Nu RENT, 
N * Y 1 


138 | 1 


Dem geliebten Herrn und Sohne, dem gleich⸗ 5 


gefinnten Amtsgenoſſen Athanaſius, der Bi⸗ 
chof Alexander Gruß im Herrn. 


66. „Ich freue mich mit dem beſten Sarapion, der ſo 
ſehr beſtrebt iſt, ſich mit heiligen Sitten zu ſchmücken, und 


dem Andenken des Vaters höheren Ruhm bereitet. „Denn 


ſein Vater iſt“, wie die heilige Schrift ſagt, „geſtorben und 
iſt gleichſam nicht geſtorben.““) Denn er hat ein Andenken 
im Leben zurückgelaſſen. Was nun die Geſinnung betrifft, 


die wir gegen den des Andenkens würdigen Sohon hegten, 


ſo iſt dir, o Herr, die heilige Erinnerung an ihn und die 
im Jüngling wohnende Beſcheidenheit ſelbſt wohl bekannt. 
Ich habe einen einzigen Brief durch dieſen Jüngling von 
deiner Ehrwürdigkeit empfangen. Eben das habe ich dir al⸗ 
ſo mitgetheilt, damit du, o Herr, es wiſſen mögeſt. Unſer 
geliebter Diakon Makarius hat mir Freude bereitet, da er 
mir von Konſtantinopel ſchrieb, wie ſehr der Verleumder 
Archaph beſchämt wurde, indem er von Einem, der noch 
lebt, überall verbreitete, daß er gemordet worden ſei. Daß 
er aber mit dem gleichgeſinnten Troß für ſeine anmaſſenden 
Handlungen von dem gerechten Richter den verdienten Lohn 
ernten wird, ſpricht die Schrift aus, die nicht lügt. Der 
Herr aller Dinge möge dich möglichſt lange erhalten, o Herr, 
der du Allen großen Nutzen bringſt.“ 


67. Daß aber Arſenius ſich deßhalb verborgen hielt, | 


damit dieſe das Mährchen von feinem Tode erfinden lönn⸗ 
ten, das bezeugen die, welche mit ihm umgingen. Denn als 
wir nach ihm forſchten, fanden wir ihn, und Pinnes ſchrieb 
an Johannes, der dieſe Intrigue ſpielte, wie folgt: 


Dem geliebten Bruder Johannes der Prieſter 
Pimes im Kloſter Ptemencyrcis) im Nomos 
Anteopolis Gruß. 


„Ich will dir zu wiſſen machen, daß Athanaſtus einen 5 


1) Ekkli. 30, 4. — 2) In Oberägypten. 
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feiner Diakonen in die Thebais geſendet hat, um Alles in 
Betreff des Arſenius zu erforſchen. Die er nun zuerſt traf, 
der Prieſter Pecyſius und Silvanus, der Bruder des Eli⸗ 
as, Tapenacerameus und der Mönch Paulus von Hyypſele 
geſtanden, daß Arſenius bei uns iſt. Wir aber, als wir 
hievon Kenntniß erhielten, ließen ihn auf ein Schiff bringen 
und mit dem Mönche Elias in die unteren Gegenden 
ſchiffen. Unmittelbar hernach kam der Diakon wieder mit 
Einigen und verfügte ſich in unſer Kloſter wegen des näm⸗ 
lichen Arſenius. Ihn ſelbſt fanden ſie nun zwar nicht, weil 
wir ihn, wie geſagt, nach den unteren Gegenden weiter bes 
fördert hatten. Mich aber und den Mönch Elias, der ihn 
übernommen hatte, brachten ſie nach Alexandria und führten 
uns vor den Dux, und ich vermochte es nicht zu leugnen, 
ſondern geſtand es ein, daß er lebe und nicht getöotet wor— 
den ſei. Das Nämliche geſtand auch der Mönch, der ihn 
übernommen hatte. Deßhalb mache ich dir das zu wiſſen, 
Vater, damit es dir nicht in den Sinn komme, den Atha⸗ 
naſius anzuklagen. Denn ich habe geſagt, daß er lebe und 
bei uns verborgen war, und Das alles iſt in Agypten be 
kannt, und es läßt ſich nicht mehr verbergen. Der Mönch 
Paphnutius im nämlichen Kloſter ſchrieb den Brief. Unter 
herzlichem Gruße wünſche ich dir Wohlergehen.“ 

MWas aber der Kaiſer ſchrieb, als er erfuhr, daß Arſe⸗ 
nius lebendig aufgefunden wurde, iſt Folgendes: | 


Der ſiegreiche Conſtantin der Größte, Durch⸗ 
lauchtigſte, an den Vater Athanaſius. 


68. „Nachdem ich das Schreiben deiner Einſicht geleſen 
hatte, entſchloß ich meinerſeits mich dazu, deiner Stand— 
haftigkeit zu antworten und dich zu ermahnen, du mögeſt 
das Volk Gottes zur Ordnung und zum Mttleide anzu⸗ 
halten beſtrebt ſein. Denn das halte ich in meiner Seele 
als das Wichtigſte feſt, die Wahrheit hoch zu halten und 
immer im Herzen die Gerechtigkeit zu bewahren und zumeiſt 
an denen Freude zu haben, die den rechten Weg des Lebens 
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wandeln. In Betreff jener ganz fluchwürdigen Männer 
aber, der ganz verkommenen und verruchten Melitianer näm⸗ 
lich, die nunmehr von Verrücktheit ſtrotzen und nur aus 
Mißgunſt unter Lärm und Getöſe unſinnige Dinge treiben 
und ihren laſterhaften Sinn an den Tag legen, will ich 
Folgendes ſagen. Du ſiehſt nämlich, daß die Männer, von 
denen Jene ſagten, daß fie mit dem Schwerte getödtet wor⸗ 
den ſeien, jetzt mitten unter uns wandeln und ſich des Le⸗ 
bens freuen. Was könnte es da nun für ein ſchlimmeres 
Präjudiz geben, das ſo klar und deutlich gegen ihre Sache 
gerichtet iſt, als daß die, von denen ſie ſagten, daß ſie er⸗ 
mordet worden ſeien, am Leben ſind und ſich wohl befinden, 
ſo daß ſie offenbar für ſich ſelbſt werden das Wort führen 
können? Es brachten aber die Melitianer unter ihren An⸗ 
ſchuldigungen auch Folgendes vor. Sie behaupteten näm⸗ 
lich, du wäreſt mit geſetzwidriger Gewalt eingedrungen, 
hätteſt einen an der heiligſten Stätte aufbewahrten Kelch an 
dich geriſſen und zerbrochen. Das wäre fürwahr die ſchwerſte 
Beſchuldigung und der größte Verſtoß, wenn das wirklich 
fo vollbracht und begangen worden wäre. Aber was ift 
denn das für eine Anklage? Was iſt das für eine Unbe⸗ 
ſtändigkeit, was für ein Hin⸗ und Herſchwanken, was für 
eine Ungleichheit in Betreff der That, daß ſie jetzt dieſe 
Schuld einer andern Perſon aufbürden? Es iſt daher die 
Sache offenbar klarer als ſelbſt die Sonne, daß ſie deiner 
Klugheit Nachſtellungen zu bereiten ſuchten. Wer ſollte nun 
da noch es mit dieſen Menſchen halten wollen, die ſo viel 
Nachtheiliges ausgebrütet haben, zumal ſie ſich ſelbſt ins 
Verderben ſtürzen und wiſſen, daß ſie wegen erdichteter und 
erlogener Thaten als Ankläger auftreten? Wer alſo wird 
ſich ihnen, wie geſagt, anſchließen und unaufhaltſam den 


Weg des Verderbens betreten, jenen nämlich, auf dem nur 


ſie die Hoffnung auf Rettung und auf Hilfe finden zu kön⸗ 
nen glauben? Denn wollten ſie ein reines Gewiſſen ſuchen 
und an die beſte Meinung denken und einen geſunden Sinn 
annehmen, ſo würden ſie leicht erkennen, daß ihnen keine 
Hilfe von der Vorſehung in Ausſicht ſtehe, da ſie in ſolchen 
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Dingen ihren Eifer zeigen und zum eigenen Verderben 
Solches unternehmen. Das möchte ich nun mit Recht nicht 
Härte, ſondern Wahrheit nennen. Zum Schluß füge ich 
aber noch hinzu, daß wir wollen, es möge Dieß von deiner 
Klugheit oft öffentlich vorgeleſen werden, daß Alle davon 
Kenntniß erlangen und vorzugsweiſe die es erfahren können, 
welche ſo handeln und ſolche Umtriebe machen, daß das, 
was wir in geraden Worten ſagen, der Ausdruck des wahren 
Sachverhaltes iſt. Da alſo in dieſer Sache ſo viel Unge⸗ 
rechtes vorkommt, ſo ſollen ſie wiſſen, daß ich mich dahin 
entſchieden und dieſen Vorſatz gefaßt habe, wenn ſie ſolche 
Umtriebe machen, dann nicht mehr nach den Geſetzen der 
Kirche, ſondern nach den Staatsgeſetzen in eigener Perſon 
die Sache zu unterſuchen. Und dann werde ich finden, daß 
ſie nicht bloß als Räuber gegenüber dem Menſchengeſchlecht, 
ſondern auch gegenüber der göttlichen Lehre ſelbſt ſich heraus⸗ 
ſtellen. Gott möge dich erhalten, geliebter Bruder!“ 

69. Damit aber noch mehr die Schlechtigkeit der Ver⸗ 
leumder ans Licht komme, ſieh da, ſo ſchrieb auch Arſenius, 
nachdem er in ſeinem Verſtecke aufgefunden worden war. 
Wie nämlich Iſchyras ſchriftlich die Verleumdung einge⸗ 
ſtand, ſo überführt auch Arſenius durch ſein Schreiben ſie 
noch mehr ihrer Bösartigkeit. 


Arſenius, Biſchof der einſt unter Melitius ſte⸗ 

henden Bewohner der Stadt Hypfele, mit den 

Prieſtern und Diakonen dem ſeligen Vater Atha⸗ 
naſius herzlichen Gruß im Herrn. 


„Auch wir lieben den Frieden und die Vereinigung mit 
der katholiſchen Kirche, über die du mit der Gnade Gottes 
geſetzt biſt, und indem wir entſchloſſen ſind, dem Kirchenge⸗ 
ſetze in der alten Weiſe uns unterzuordnen, ſchreiben wir 
dir, geliebter Vater, und erklären uns im Namen des Herrn 
bereit, nicht mehr mit denen in Gemeinſchaft ſtehen zu 
wollen, die noch in der Spaltung beharren und mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche noch nicht in Frieden leben, Biſchöfen, 
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Prieſtern und Diakonen, und es nicht mit ihnen zu halten, 
wenn ſie in einer Synode Etwas erreichen wollen, weder 
Friedensbriefe zu ſenden, noch von ihnen anzunehmen, noch 
ohne Rückſicht auf deine Anſicht, da du der Biſchof der 
Metropole biſt, irgend eine Beſtimmung über Biſchöfe 
oder ſonſt über ein gemeinſames kirchliches Geſetz zu er⸗ 
laſſen, ſondern uns in alle früher aufgeſtellten Geſetze zu 
fügen wie die Biſchöfe Ammonianus, Tyrannus, Pluſianus 
und die übrigen Biſchöfe. Auſſerdem bitten wir deine Güte, 
du möchteſt bald an uns ſchreiben, ſo wie auch an die 
Amtsgenoſſen in Betreff unſerer Perſon, daß wir bereits auf 
dem angegebenen Punkte angelangt ſind, und in Frieden mit 
der katholiſchen Kirche leben und mit den Amtsgenoſſen 
unſerer Gegend in Verbindung ſtehen. Wir glauben aber, 
daß dein Gebet, da es leicht Erhörung findet, bewirken 
wird, daß dieſer Friede feſt und unauflöslich bis an das 
Ende dauern werde nach dem Willen Gottes des Herrn 
aller Dinge, durch Jeſus Chriſtus unſern Herrn. Die ge⸗ 
ſammte dir untergeordnete Prieſterſchaft grüßen wir mit 
den Unſrigen. Bald werden wir, wenn es Gott gefällt, 
mit deiner Güte zuſammentreffen. Ich Arſenius wünſche 
ai ehen im Herrn für viele Jahre, ſeligſter 
ater!“ 

70. Ein größerer und offenbarer Beweis, daß wir ver⸗ 
leumdet worden ſind, iſt die Reue des Johannes. Und da⸗ 
für iſt Zeuge der gottesfürchtige Kaiſer Conſtantin ſeligen 
Andenkens. Denn da er wußte, welche Anklage Johannes 
gegen ſich ſelbſt erhoben, und da er vom Reumüthigen einen 
Brief erhalten hatte, ſchrieb er Folgendes: 


Conſtantin der Größte, Durchlauchtigſte, 
an Johannes. 


„Ganz erwünſcht iſt mir das von deiner Klugheit mir 
zugekommene Schreiben. Denn ich erfuhr daraus, was ich 
vorzugsweiſe zu erfahren wünſchte, du habeſt alle niedrige 
Denkungsart abgelegt, ſeieſt mit der Kirche, wie es ſich ger 
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ziemte in Gemeinſchaft getreten und habeſt 1 
weiſe mit dem ehrwürdigen Biſchof Athanaſius ausgeſöhnt. 
Wiſſe alſo, daß ich dir deßhalb beſonderes Lob ſpende, daß 
du jeden Zank aufgegeben und, was Gott lieb war, gethan 
haſt, indem du die Vereinigung mit der Kirche ſuchteſt. Da⸗ 
mit du nun auch das erlangt zu haben glaubeſt, wornach 
du Verlangen haſt, ſo glaubte ich dir geſtatten zu müſſen, 
ein öffentliches Fuhrwerk zu beſteigen und ins Lager meiner 
Milde zu eilen. Deine Sache wird es alſo ſein, nicht zu 
zögern, ſondern da dieſer Brief dir ein öffentliches Fuhr⸗ 
werk zur Verfügung ſtellt, ſogleich zu uns zu kommen, da⸗ 
mit du dein Verlangen befriedigeſt und, indem du uns 
ſiehſt, die entſprechende Freude genießeſt. Gott möge dich be⸗ 
wahren, geliebter Bruder!“ 

71. Das war alſo der Ausgang des Intriguenſpiels, 
und die Melitianer wurden mit Beſchämung zurückgewieſen. 
Die Euſebianer ruhten ſelbſt jetzt noch nicht, denn es lagen 
ihnen nicht die Melitianer, ſondern die Arianer am Herzen, 
und ſie fürchteten, es möchte ihnen, wenn Jene ruhten, an 
Schauſpielern fehlen, durch die ſie ihr Intriguenſpiel auf⸗ 
führen könnten. Sie hetzen alſo neuerdings die Melitianer 
an und bewegen den Kaiſer neuerdings,“ eine Synode in 
Tyrus zu veranftalten, und es wird der Comes Dion yſius 
abgeſendet und den Euſebianern eine Militärbedeckung ge⸗ 
geben. Makarius wird von Soldaten gefeſſelt nach Tyrus 
gebracht, an mich aber ſchreibt er und drängt mich, daß wir 
auch gegen unſern Willen kommen ſollten. Das ganze In⸗ 
triguenſpiel kann man nun aus dem abnehmen, was die 
Biſchöfe von Agypten ſchrieben. Wie ſie es aber von An⸗ 
fang an in Bewegung ſetzten, davon muß man wohl reden, 
denn darin kann man die Bosheit und Verſchlagenheit 
wahrnehmen, die ſie gegen uns in Anwendung brachten. 
Es gibt in Agypten, Libyen, der Pentapolis nahezu hundert 


1) Nämlich nach den bereits früher abgehaltenen Synoden, 
micht etwa nach einer erſten in Tyrus eine zweite ebendaſelbſt. 
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Biſchöfe. Keiner von dieſen beſchuldigte uns, kein Prieſter 


erhob Klage gegen uns, kein Laie ſagte etwas Nachtheiliges 


über uns aus, ſondern es waren die von Petrus excommu⸗ 


nicirten Melitianer und die Arianer, die ſich in die Verfol⸗ 
gung theilten, und die Einen nahmen die Anklage, die An⸗ 
deren die richterliche Entſcheidung für ſich in Anſpruch. 
Wir lehnten nun die Euſebianer ab, weil ſie in Folge ihrer 
Häreſie unſere Feinde ſeien. Dann bewieſen wir, daß der 
genannte Ankläger ganz und gar kein Prieſter ſei, auf fol⸗ 
gende Weiſe. Als Melitius aufgenommen wurde, (und wäre 
das nur niemals geſchehen!) verlangte der ſelige Alexander, 
weil er ſeine Verſchlagenheit. kannte, von ihm ein Verzeich⸗ 
niß der Biſchöfe, die er in Agypten zu haben vorgab, und 
der Prieſter und Diakonen in Alexandria ſelbſt, und die er 
etwa im Gebiete von Alexandria hätte. Das aber that der 
Vater Alexander, damit Melitius ſich nicht zu frei in der 
Kirche bewege, bei Vielen einen Kauf eingehe und täglich 
einſchmuggle, wen es ihm beliebe. Von den ägyptiſchen 
machte er folgendes Verzeichniß. 


Verzeichniß, das Melitius dem Büch 
Alexander übergeben. 


Ich Melitius in Lykopolis, Lucius in Antinyopolis, 


Phaſileus in Hermopolis, Achilles in Cuſä, Ammonius in 


Diospolis. 

In Ptolemais Pachymes in Tentyrä. 

In Maximianopolis Theodor in Koptus. 

In der Thebais Kales in Hermethes, Kolluthus im 
oberen Cynos, Pelagius in Oxyrynchus, Petrus in Hera⸗ 
kleopolis, Theon in Nilopolis, Iſaak in Letopolis, Herakli⸗ 


des in Nikiopolis, Iſaak in Kleopatris, Melas in Arſenoites. 


In Heliopolis Amos in Leontopolis, Iſion in Athribi. 
In Pharbethus Harpokration in Bubaſtus, Moſes in 


Phakuſä, Kallinikus in Peluſium. Eudämon in Tanis, 


Ephraim in Thmuis. 
In Sais Hermäon in Cynus und Buſiris, Soterihos 
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in Sebennytus, Pininuthes in Phtbenegys, Kronius in Me⸗ 
telis, Agathammon im alexandriniſchen Gebiete. 

In Memphis Johannes, vom Kaiſer dem Erzbiſchof ). 
beigegeben. Das find die in Agypten.) 

Die Kleriker aber, die er in Alexandria hatte, ſind der 
Prieſter Apollonius, der Prieſter Irenäus, der Prieſter Dios— 
korus, der Prieſter Tyrannus. 

Diakonen: der Diakon Timotheus, der Diakon An⸗ 
tonius, der Diakon Hephäſtion und Makarius, Prieſter in 
Parembole. 

72. Dieſe übergab Melitius in ihrer perſönlichen An- 
weſenheit dem Biſchof Alexander. Von Einem, Namens 
Iſchyras, machte er weder eine Erwähnung, noch gab er 
zu, daß er überhaupt in der Mareotis jemals welche gehabt 
habe. Gleichwohl gaben die Feinde nicht nach und der kein 
Prieſter war, wurde zu einem Prieſter geſtempelt. Denn 
der Comes wendete Gewalt an, und wir wurden von Sol— 
daten fortgeſchleppt. Aber trotzdem hat die Gnade Gottes 
geſiegt. Denn ſie überführten nicht nur den Makarius we⸗ 
gen des Kelches nicht, ſondern auch Arſenius, von dem ſie 
ausgebreitet, daß wir ihn getödtet hätten, zeigte ſich noch 
am Leben und bewies, daß ſie Verleumder ſeien. Da nun die 
Euſebianer den Makarius nicht überführen konnten, waren 
ſie ungehalten, weil ihnen ihre Beute entronnen war, und 
fie bewogen den auf ihrer Seite ſtehenden Comes Dionhſius, 
nach der Mareotis zu ſenden, ob ſie nicht etwa gegen den 
Priefter dort Etwas ausfindig machen könnten, oder vielmehr, 
um nach ihrer Abreiſe in unſerer Abweſenheit alles Belie: 
bige anzuzetteln. Denn das war es, was ihnen am Herzen 
lag. Wir ſagten allerdings, daß die Reiſe nach der Mare: 
otis überflüſſig wäre. Sie ſollten nämlich keine Ausflüchte 
gebrauchen, als hätten ſie in dem, was ſie ſeit langer Zeit 


1) Dem Meletius in Lykopolis, wie Montfaucon zu dieſer 
Stelle genügend dargethan hat. 

2) Es iſt Aegypten im weitern Sinne zu verſtehen mit 
Einſchluß der unteren und oberen Thebais. 


Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 10 
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bei ſich herumgetragen, noch Etwas zu ergänzen, und ſollten 


keinen Aufſchub ſuchen. Denn was ſie vorbringen zu können 
glaubten, hätten fie vorgebracht, und nun gebrauchten fie 
aus Verlegenheit Ausflüchte. Oder wenn ſie die Mareotis 
noch brauchten, ſo ſollten ſie keine verdächtigen Männer 
ſchicken. Der Comes ſtimmte mir in Betreff der verdäch⸗ 


tigen Männer bei. Sie aber haben Alles eher als Dieß 
gethan. Denn die wir wegen der arianiſchen Häreſie ab ⸗ 


lehnten, gingen ſchnell fort, Diognius, Maris, Theodor, Ma⸗ 
cedonius, Urſacius, Valens. Dann wieder ein Schreiben an 
den Eparchen von Agypten und militäriſche Bedeckung. 
Das Auffallendſte aber, und was den höchſten Verdacht er⸗ 
regen mußte, war, daß ſie den angeklagten Makarius 
unter militäriſcher Bedeckung zurückließen, den Kläger aber 
mit ſich fortnahmen. Wer erkennt nun hieraus das Intri⸗ 
guenſpiel nicht? Wer nimmt nicht deutlich die Schlechtig⸗ 
keit der Euſebianer wahr? Wenn es nämlich in der Ma⸗ 
reotis zu einem Richterſpruch kommen ſollte, ſo hätte auch 
der Angeklagte abgeſendet werden ſollen. Wenn ſie aber 
nicht wegen eines Richterſpruches abgingen, warum nahmen 
ſie den Kläger mit? Denn es hätte genügt, wenn er keinen 
Beweis führen konnte. Sie haben Dieß eben gethan, da⸗ 
mit ſie, weil ſie den Prieſter in ſeiner Gegenwart nicht 


hatten überführen können, gegen den Abweſenden intriguiren 


und alles Beliebige gegen ihn in Bewegung ſetzen könnten. 


Denn auch den Prieſtern in Alexandria und in deſſen gan⸗ 


zer Umgebung, die darüber ihre Mißbilligung ausſprachen, 
daß ſie allein erſchienen wären, und die das Geſuch ſtellten, 
daß auch fie bei ihren Verhandlungen erſcheinen dürften, — 
denn ſie hätten, ſagten ſie, Kenntniß von der Sache und 
von den Vorgängen mit dem vielgenannten Iſchyras, — 
geſtatteten ſie das nicht. Vielmehr unterſuchten ſie in Be⸗ 
gleitung des abgefallenen Eparchen von Agypten, Philagrius, 
und heidniſcher Soldaten, was nicht einmal den Katechu⸗ 
menen zu ſchauen erlaubt war. Die Kleriker aber ließen ſie 


nicht zu, damit ſie nicht auch dort, wie in Tyrus, Leute 


fänden, die ſie überführten. 


Schutzſchrift gegen die Xrianer c. 73. * 147 


738. Aber ſelbſt auf dieſe Weiſe konnten ſie ſich nicht 
in der Verborgenheit halten. Denn als die Prieſter der 
Stadt und von der Mareotis ihre Ränke erfuhren, ſchrie⸗ 
den und bezeugten ſie Folgendes: 


An Theognius, Maris, Macedonius, Theodor, 
Urſacius und Valens, die Biſchöfe, die von 
Tyrus gekommen ſind, die Prieſter und Di⸗ 
akonen der katholiſchen Kirche in Alexandria 
unter dem ehrwürdigſten Biſchof 
Athana ſius. 


Es hätte ſich geziemt, daß ihr, als ihr hieher ginget 
und den Kläger mit euch führtet, auch den Prieſter Maka⸗ 
rius mit euch gebracht hättet. Denn fo werben die gericht- 
lichen Verhandlungen nach der heiligen Schrift eingerichtet, 
daß der Kläger mit dem Angeklagten erſcheint. Da ihr aber 
weder den Makarius gebracht habt, noch unſer ehrwürdigſter 
Biſchof Athanaſius mit euch gekommen iſt, fo haben wir 
das Geſuch geſtellt, es möchten wenigſtens wir bei der ge⸗ 
richtlichen Verhandlung anweſend ſein dürfen, damit die 
Unterſuchung durch unſere Gegenwart an Sicherheit ge⸗ 
wänne und auch wir uns überzeugen könnten. Da ihr 
aber das nicht zugegeben babt, ſondern allein in Verbindung 
mit dem Eparchen von Agypten und dem Ankläger thun 
wolltet, was euch beliebte, ſo bekennen wir, daß wir in der 
Sache einen ſchlimmen Verdacht ſchöpften und auf den 
Gedanken kamen, daß euere Ankunft nur auf Intrigue und 
Verfolgung abzielt. Deßhalb übergeben wir euch dieſen 
Brief, der einer wahren Synode zum Zeugniß dienen ſoll, 
damit Alle erkennen, daß ihr unter einſeitigem Vorgehen 
thatet, was euch beliebte, und daß ihr nur gegen uns intri⸗ 
gutren wolltet. Wir haben das gleiche Schreiben auch dem 
Palladius, dem Curioſus ) des Kaiſers, übergeben, damit 


1) Ein kaiſerlicher Polizeibeamter und Juſtizbeamter. Seine 
Aufgabe war es, die Verbrecher aufzuſpüren und vor dem Kaiſer 
anzuklagen. 
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es nicht von euch geheim gehalten werde. Denn was ihr 
gethan habt, läßt uns ja ſo Etwas von euch argwöhnen 
und muthmaßen. | 

Ich Prieſter Dionyſius habe Dieß übergeben, Prieſter 
Alexander, Prieſter Nilaras, Prieſter Longus, Prieſter Aph⸗ 
thonius, Prieſter Athanaſius, Prieſter Amyntius, Prieſter 
Piſtus, Prieſter Plution, Prieſter Dioskorus, Prieſter 
Apollonius, Prieſter Sarapion, Prieſter Ammonius, Prie⸗ 
ſter Cajus, Prieſter Rhinus, Prieſter Athales. 

Diakonen: Diakon Marcellinus, Diakon Appianus, Di⸗ 
akon Theon, Diakon Timotheus und ein zweiter Diakon 
Timotheus. 


74. So lautet alſo das Schreiben der Kleriker aus der 
Stadt mit ihren Namen. Der Brief aber, den die Kleriker 
aus der Mareotis ſchrieben, welche die Lebensweiſe des An⸗ 
klägers ka nten und mich auf der Rundreiſe begleiteten, lau⸗ 
tet, wie folgt: : 


Der heiligen Synode der ſeligen) Biſchöfe 
der katholiſchen Kirche alle Prieſter und Dis 
akonen in der Mareotis Gruß im Herrn. 


Indem wir die Worte der Schrift kennen: „Was deine 
Augen faben, das rede,“) und: „Ein falſcher Zeuge wird 
nicht ohne Strafe bleiben,“) bezeugen wir, was wir geſehen | 
haben, zumal da dieß Zeugniß die gegen den Biſchof Atha⸗ 
naſius geſponnenen Intri auen uns abnöthigten. Denn es 
nimmt uns Wunder, daß Iſchyras überhaupt nach dem 
Maßſtab der Kirche gemeſſen wurde, und davon glauben 
wir zuerſt reden zu müſſen. Iſchyras iſt niemals Diener 
der Kirche geweſen. Er nannte ſich wohl vordem einen 


1) Nach einer andern Leſeart: „der heiligen.“ 
2) Sprüchw. 25, 8. — 3) Ebd. 19, 5. 


a 
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Prieſter des Kolluthus, aber Niemand glaubte es ihm mit 
Ausnahme feiner Verwandten. Denn er hatte weder je= 
mals eine Kirche, noch wurde er überhaupt jemals in der 
nächſten Umgebung ſeines Dorfes von Jemand als Prieſter 
angeſehen, auſſer, wie geſagt, von ſeinen Verwandten. Aber 


da er ſich einmal dieſen Namen beilegte, ſo wurde er auf 


der in Alexandria verſammelten Synode in Gegenwart uns 
ſers Vaters Hoſius abgeſetzt und unter die Laien verſetzt, 
und dieſe Stellung behielt er in der Folge bei, und man 
war von dem falſchen Glauben an ſeine Prieſterwürde ab⸗ 
gekommen. Wir halten es für überflüſſig, von ſeinen Sitten 
zu reden, da Jedermann von denſelben ſich Kenntniß ver⸗ 
ſchaffen kann. Da er aber unfern Biſchof Athanaſius we⸗ 
gen der Zerbrechung eines Kelches und Tiſches verleumdet 
hat, fo ſind wir genöthigt, auch hierüber euch Aufſchluß zu 
geben. Wir haben ſchon im Vorhergehenden geſagt, daß er 
niemals in der Mareotis eine Kirche hatte. So ſei auch 
Gott unſer Zeuge, daß von unſerm Biſchof kein Kelch zer⸗ 
brochen und kein Tiſch umgeſtürzt wurde, noch auch von ir⸗ 
gend einem Andern aus ſeiner Begleitung. Vielmehr iſt 
Alles, was man geſagt hat, Verleumdung. Das können 
wir ſagen, da wir in der Nähe des Biſchofs waren; denn 
wir begleiten ihn alle, wenn er in der Mareotis eine Rund⸗ 
reiſe macht, und er macht die Rundreiſe niemals allein, 
fondern er wird von uns Prieſtern und Diakonen insge- 
ſammt und einer ziemlichen Anzahl von Laien begleitet. 
Darum können wir auch, da wir während der ganzen Rund⸗ 
reiſe, die er bei uns gemacht hat, in ſeiner Begleitung uns 
befanden, Dieß ſagen und bezeugen, daß weder ein Kelch zer⸗ 
brochen worden iſt, noch ein Tiſch umgeſtürzt wurde, ſon⸗ 
dern daß er in Allem lügt, wie er ſelbſt in einem eigenhän⸗ 
digen Schreiben bezeugt. Denn da er, nachdem er zu den 
Melitianern abgefallen war uad bereits dieſe Ausſagen ge⸗ 
gen unſern Biſchof Athanaſius gemacht hatte, wieder in die 
Kirchengemeinſchaft aufgenommen werden wollte, nahmen 
ſie ihn nicht auf, obſchon er in einem eigenhändigen Schrei⸗ 
ben eingeſtand, daß hievon Nichts geſchehen, ſondern daß 


re: 


inn 70 re, een 
e Ka OR KR Nee 795 = 


150 | Zar Atbanaſ us 
nr N 


er von gewiſſen Leuten angeftiftet worden ſei, Dieß zu 


ſa 

en 75. Als daher Theognius, Theodor, Maris, Macedo⸗ 
nius, Urſacius und Valens nach der Mareotis kamen und 
nichts Wahres fanden, ſondern die Sache ans Licht zu 
kommen drohte, daß ſie gegen unſern Biſchof Athanaſius 
Intriguen geſponnen hätten, ſo ließen Theognius und ſeine 
Begleiter als Feinde ſeine Verwandten und einige Arioma⸗ 
niten ausſagen, was ihnen beliebte. Denn Niemand aus 
dem Volke hat ſich ungünſtig über den Biſchof ausgeſprochen, 
ſondern fie ſelbſt haben in Folge der Furcht vor Philagrius, 
dem Eparchen von Agypten, ſo wie der Drohungen und des 
Schutzes der Ariomaniten gethan, was ihnen beliebte. Denn 
als wir kamen, die Verleumdung nachzuweiſen, geſtatteten 
ſie uns keinen Zutritt. Vielmehr wieſen ſie uns zurück; die 
ſie aber zu ihren Ränken brauchen konnten, nahmen ſie an 
und zogen ſie durch die Furcht vor dem Eparchen Phila⸗ 
grius auf ihre Seite, wegen deſſen ſie uns nicht einmal zu 
erſcheinen geſtatteten, damit wir wenigſtens die von ihnen 
vorgeſchlagenen Zeugen hätten prüfen können, ob ſie der 
Kirche angehören oder Ariomaniten ſind. Es wißt aber 
auch ihr, geliebte Väter, daß ihr uns lehret, es habe das 
Zeugniß der Feinde keine Kraft. Daß wir aber die Wahr⸗ 
heit ſagen, bezeugt die Handſchrift des Iſchyras, bezeugen 
die Thatſachen ſelbſt, weil fie, während uns nicht bekannt 
war, daß fo Etwas gefcheben ſei, den Philagrius mit ſich 
nahmen, um durch die Furcht vor dem Schwerte und durch 


ihre Drohungen alle beliebigen Ränke zu ſchmieden. Dieß 19 


bezeugen wir vor Gott, Dieß ſagen wir aus, indem wir 
wohl wiſſen, daß wir vor dem Richterſtuhl Gottes werden 
erſcheinen müſſen, indem wir wohl alle zu euch zu kommen 
wünſchten, uns aber mit der Abſendung einer Deputation 
begnügen müſſen. So möge denn das Schreiben die Stelle 
der Abweſenden vertreten. 

Ich Prieſter Ingenius wünſche euch Wohlergehen m 
Herrn, geliebte Väter, Prieſter Theon, Prieſter Ammonas. 
Prieſter Heraklius, Prieſter Bokko, Prieſter Trypho, Wen 8 5 
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Petrus, Prieſter Hierax, Prieſter Sarapion, Prieſter Mar⸗ 
ius, Prieſter Ptollarion, Prieſter Cajus, Prieſter Dios ko⸗ 
uns, Prieſter Demetrius, Prieſter Thyrſus. 

Diakonen: Diakon Piſtus, Diakon Apollos, Diakon 
Serras, Diakon Piſtus, Diakon Polynikus, Diakon Ammo⸗ 
nius, Diakon Maurus, Diakon Hephäſtus, Diakon Apollos. 
Diakon Metopas, Diakon Apollos, Diakon Serapas, Dia⸗ 
akon Meliphthongus, Diakon Lucius, Diakon Gregoras. 


Die Nämlichen an den Curioſus und an 
Philagrius,, der damals Eparch von 
Agypten hieß. 


Dem Flavius Philagrius und Flavius Palladius, dem 
Ducenarius Palatinus, dem Curioſus,) dem Flavius An⸗ 
tonius, dem Proviantmeiſter, dem Centenarius meiner 
Herrn, der erlauchteſten Eparchen des heiligen Prätoriums, 
übergeben wir Dieß von den Prieſtern und Diakonen in der 
Mareotis, einem Nomos der katholiſchen Kirche, die unter 
dem ehrwürdigſten Biſchof Athanaſius ſteht, und geben 
Zeugniß durch die beigefügten Unterſchriften. 

76. Theognius, Maris, Macedonius, Theodor, Urſacius 
und Valens, als Abgeſandte ſämmtlicher in Tyrus ver ſam⸗ 
melten Biſchöfe, kamen in unſere Diöceſe und ſagten, fie 
hätten Auftrag erhalten, gewiſſe kirchliche Angelegenheiten 
zu unterſuchen, wobei ſie auch von einem zerbrochenen Kelche 
des Herrn ſprachen, von dem ihnen Iſchyras Mittheilung 
gemacht hatte, den ſie mit ſich führten, der ſich für einen 
Prieſter ausgibt, aber kein Prieſter iſt. Denn er wurde von 
dem Prieſter Kolluthus geweiht, der ſich die biſchöfliche 
Würde anmaßte und ſpäter von der gemeinſamen Synode 
des Hoſius und der mit ihm vereinigten Biſchöfe wierer in 
die Stellung eines Prieſters verſetzt wurde, wie er es Zuvor 


1) Die Worte von Flavius Palladius bis Curioſus ein⸗ 
ſchlüſſig fehlen in einer der beſten Handſchriften. 
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war. Dem zufolge wurden alle von Kolluthus Geweihten 
wieder in den nämlichen Rang verſetzt, den ſie zuvor einge⸗ 


beſchwören dich bei dem allmächtigen Gotte und bei unſern 
Gebieſern, dem Kaiſer Conſtantin und feinen Söhnen, den 
erlauchteſten Cäſaren, daß du eben Dieß ihrer Frömmigkeit 


zu wiſſen macheſt. Denn er iſt weder ein Prieſter der ka⸗ 


tholiſchen Kirche, noch hat er eine Kirche, noch wurde je⸗ 


mals ein Kelch zerbrochen, ſondern Das alles lügt und er⸗ 


findet er. Unter dem Conſulate des Julius Conſtantius, 


des erlauchteſten Patriciers, des Bruders des gottes fürch⸗ 


tigen Kalſers Conſtantin Auguſtus, und des Rufinus Ale 

binus, der erlauchteſten Männer, am zehnten Thoth (T. 

Sept.). So viel die Prieſter. 
77. Was aber die Biſchöfe, die mit uns nach Tyrus 


1 


nommen hatten, fo daß auch Iſchyras wieder als Laie galt. 
Und die Kirche, die er zu haben vorgibt, war nie eine Kirche, 
ſondern ein kleines Wobnhaus eines Waiſenknaben, Namens 
Iſion. Und deßhalb nun legen wir dieſes Zeugniß ab und 


gegangen waren, als ſie ihre Ränke und Anſchläge wahr⸗ 


nahmen, ſchrieben und bezeugten, iſt Folgendes: 


Den in Tyrus verſammelten Biſchöfen, den 


hochgeehrten Herren, die Biſchöfe der katho⸗ 
liſchen Kirche, die aus Agypten mit Athana⸗ 
ſius gekommen ſind, Gruß im Herrn. 


Wir glauben, daß die von Euſebius, Theognius, Maris, 


Narciſſus, Theodor und Patrophilus gegen uns geſchmiedeten 


Ränke nicht mehr unbekannt ſeien. Denn ſchon Anfangs 


proteſtirten wir insgeſammt durch unſern Amtsgenoſſen 
Athanaſius dagegen, daß in ihrer Gegenwart das Verhör 
ſtattfinde. Denn wir wußten, daß die Gegenwart eines ein⸗ 
zigen Feindes, geſchweige denn die Gegenwart vieler, das 
Verhör verwirren und beeinfluſſen könne. Auch ihr ſelbſt 


kennt nun ihre Feindſchaft, die ſie nicht nur auf uns, ſon⸗ 


dern auf alle Rechtgläubigen geworfen haben, da ſie wegen 


der Wuth des Arius und wegen feiner gottloſen Lehre auf 
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Alle losſtürzen und gegen Alle Ränke ſchmieden. Da wir 
aber im Vertrauen auf die Wahrheit die von den Meliti⸗ 
anern gegen die Kirche geſchmiedeten Ränke nachweiſen 
wollten, ſo wiſſen wir nicht, warum die Euſebianer gegen 
unſere Ausſagen Wirren zu ſtiften ſuchten und ſich gar ſehr 
bemühten, unſere Ausſagen ſich vom Halſe zu ſchaffen, in⸗ 
dem fie den redlichen Richtern drohten, Andere mißhandel- 
ten, nur um an uns ihre Abficht zu erreichen; und vielleicht 
kannte, hochgeehrte Herren, euere gottergebene Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit die von ihnen geſchmiedeten Ränke nicht. Jetzt aber, 
glauben wir, ſind ſie ans Licht gekommen. Denn ſieh, 
deutlich haben ſie ſelbſt ihre Ränke verrathen. Denn ſie 
wollten aus ihrer Mitte verdächtige Männer nach der Ma: 
reotis ſchicken, um, während wir abweſend waren und hier 
zurückblieben, das Volk in Verwirrung zu bringen und alles 
Beliebige durchzuſetzen. Denn ſie ſahen, daß die Arioma⸗ 
niten, Kolluthianer und Melitianer Feinde der katholiſchen 
Kirche ſind. Deßhalb drangen ſie darauf, daß dieſe abge⸗ 
ſendet würden, damit ſie, wenn die Feinde anweſend wären, 
alles Beliebige gegen uns anzetteln könnten. Denn die hie⸗ 
ſigen Melitianer ſendeten Einige aus ihrer Mitte ab, und 
vor vier Tagen ließen ſie, da ſie wußten, daß dieſe Unter⸗ 
ſuchung vor ſich gehen würde, Abends berittene Couriere 
abgehen, um Melitianer aus Agypten nach der Mareotis 
zu bringen, weil ſich daſelbſt kein einziger befand, ſowie 
Kolluthianer und Ariomaniten aus andern Gegenden, und 
ſie aufzufordern, gegen uns Ränke zu ſchmieden. Denn auch 
euch iſt ja bekannt, daß Iſchyras ſelbſt in euerer Gegen⸗ 
wart eingeſtand, daß nur ſieben Perſonen mit ihm Gemein⸗ 
ſchaft hätten. Da wir alſo, nachdem ſie alles Beliebige an⸗ 
geordnet und verdächtige Leute abgeſendet hatten, vernahmen, 
daß ſie zu Jedem von euch kommen und zur Unterſchrift 
auffordern, damit es den Anſchein gewinne, als wäre es 
nach eurem einſtimmigen Beſchluß geſchehen, ſo fühlten wir 
uns deßhalb gedrängt, an euch zu ſchreiben und euch dieſes 
Zeugniß zu übergeben. Wir bezeugen alſo, daß ſie gegen 
uns intriguiren, und daß wir von ihnen und durch ſie Ver⸗ 
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folgung zu leiden haben, und wir bitten euch, daß ihr, in⸗ 
dem ihr die Furcht Gottes im Auge behaltet und ermäget, 

daß ſie ohne uns ſchickten, welche ihnen beliebten, nicht un⸗ 
terſchreibet, damit ſie nicht vorgeben, als ob das, was ſie 
auf eigene Fauſt anſpinnen, von euch ausgehe. Denn für 
Chriſten geziemt es ſich, nicht auf das Menſchliche zu ſchauen 
und die Wahrheit Allem vorzuziehen. Fürchtet daher weder 
eine Drohung, wie ſie ſolche gegen Alle ausſtoßen, noch 
eine Intrigue, ſondern vielmehr Gott. Denn wenn es über⸗ 
haupt angezeigt geweſen wäre, Geſandte in die Mareotis 
zu ſchicken, ſo hätten auch wir dabei ſein ſollen, um die 
Feinde der Kirche zu überführen und die Fremden zu be⸗ 
zeichnen, damit eine gewiſſenhafte Unterſuchung der Sache 
geführt worden wäre. Denn ihr wißt, daß die Euſebianer 
in Taſchenſpielermanier einen Brief übergeben ließen, wie 
wenn er von den Kolluthianern, Melitianern und Arianern 
käme, der gegen uns geſchrieben war, und es iſt offenbar, 
daß gerade die Feinde der katholiſchen Kirche über uns 
nichts Wahres, ſondern Alles zu unſerm Nachtheil aus⸗ 
ſagen. Das Geſetz Gottes aber will weder, daß ein Feind 
Zeuge, noch daß er Richter ſei. Im Übrigen nehmt dieſes 
Zeugniß hin im Bewußtſein, daß ihr am Tage des Gerichtes 
Rechenſchaft geben werdet, und indem ihr die gegen uns 
geſchmiedeten Ränke merket, nehmt euch in Acht, auch wenn 
ihr aufgefordert werdet, Etwas gegen uns zu thun und die 
Pläne der Euſebianer zu unterſtützen. Denn ihr wißt ja, 
wie gefagt, daß fie unſere Feinde find, und warum Euſe⸗ 
bius von Cäſarea im vorigen Jahre unſer Feind geworden 
iſt. Wir wünſchen euch Woblergehen, heißgeliebte Herren! 


An Flavius Dionyſius, den erlauchteſten 
Comes, die Biſchöfe der katholiſchen Kirche 
in Agypten, die nach Tyrus gekommen find.) 


78. Wir glauben, daß die von Euſebius, Theognius, 


1) Auch dieſes Schreiben iſt mit dem vorhergehenden groj- 
ſentheils übereinſtimmend und gleichlautend. ? 
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Maris, Narciſſus, Theodor und Patrophilus gegen uns ge⸗ 
ſchmiedeten Ränke nicht mehr unbekannt ſeien. Denn ſchon 
Anfangs proteſtirten wir insgeſammt durch unſern Amts⸗ 
genoſſen Athanaſius dagegen, daß in ihrer Gegenwart das 
Verbör ſtattfinde. Denn wir wußten, daß auch die Anwe⸗ 
ſenheit eines einzigen Feindes, geſchweige denn vieler, das 
Verhör verwirren und beeinfluſſen könne. Denn offenkundig 
iſt ihre Feindſchaft, die ſie nicht nur auf uns, ſondern auf 
alle Rechtgläubigen geworfen haben, da ſie auf Alle losſtür⸗ 
zen und gegen Alle Ränke ſchmieden. Da wir aber im 
Vertrauen auf die Wahrbeit die von den Melitianern gegen 
die Kirche geſchmiedeten Ränke nachweiſen wollen, ſo wiſſen 
wir nicht, warum die Euſebianer gegen unſere Ausſagen 
Wirren zu ſtiften ſuchten und ſich gar ſehr bemühten, un⸗ 
ſere Ausſagen ſich vom Halſe zu ſchaffen, indem ſie den 
redlichen Richtern drohten, andere miß handelten, nur um 
an uns ihre Abſicht zu erreichen; und vielleicht kannte deine 
Güte die gegen uns geſchmiedeten Ränke nicht. Jetzt aber, 
glauben wir, find fie ans Licht gekommen. Denn ſieh, deut: 
lich haben ſie ſelbſt ihre Ränke verrathen. Denn ſie wollten 
aus ihrer Mitte verdächtige Männer nach der Mareotis 
ſchicken, um, während wir abweſend waren und hier zu⸗ 
rückblieben, das Volk in Verwirrung zu bringen und alles 
Beliebige durchzuſetzen. Denn da ſie wußten, daß die Ari⸗ 
omaniten, Kolluthianer und Melitianer Feinde der Kirche 
ſind, ſo drangen ſie deßhalb darauf, daß dieſe abgeſendet 
würden, damit ſie, wenn die Feinde anweſend wären, alles 
Beliebige gegen uns anzetteln könnten. Denn die hieſigen 
Melitianer ſendeten bereits Einige aus ihrer Mitte ab, und 
vor vier Tagen ließen ſie, da ſie wußten, daß dieſe Unter⸗ 
ſuchung vor ſich gehen würde, Abends zwei berittene Cou⸗ 
riere abgehen, um Melitianer aus Agypten nach der Mareo⸗ 
tis zu bringen, weil ſich daſelbſt kein einziger befand, ſowie 
Kolluthianer und Ariomaniten aus andern Gegenden, und 
ſie aufzufordern, gegen uns Ränke zu ſchmieden. Es iſt ja 
deiner Güte bekannt, daß er ſelbſt in deiner Gegenwart 
eingeſtand, daß nur ſieben Perſonen mit ihm Gemeinſchaft 


hätten. Da wir alfo, nachdem fie alles Beliebige angeordnet 


und verdächtige Leute abgeſendet hatten, vernahmen, daß ſie 
zu jedem einzelnen Biſchof kommen und zur Unterſchrift 
auffordern, damit es den Anſchein gewinne, als wäre es 
nach ihrem einſtimmigen Beſchluß geſchehen, fo fühlten wir 
uns deßhalb gedrängt, an deine Durchlaucht (Jo unge rute) 
uns zu wenden und dir dieſes Zeugniß zu übergeben. Wir 
bezeugen alſo, daß ſie gegen uns intriguiren, und daß wir 
von ihnen und durch ſie Verfolgung zu leiden haben, und 
wir bitten dich, daß du, indem du die Furcht Gottes und 
die frommen Aufträge des gottesfürchtigſten Kaiſers vor 
Augen haſt, in Erwägung, daß ſie ohne uns ſchickten, welche 
es ihnen zu ſchicken beliebte, ihnen nicht willfahreſt. 

Ich Biſchof Adamantius habe es übergeben. Iſchyras, 
Ammon, Petrus, Ammonian, Tyrannus, Taurinus, Sara⸗ 
pammon, Ailurion, Harpokration, Moſes, Optatus, Anu⸗ 
bion, Saprion, Apollonius, Iſchyrion, Arbäthion, Pota⸗ 
mon, Papbnutius, Heraklides, Theodor, Agathammon, Cajus. 
Piſtus, Athas, Nikon, Pelagius, Theon, Paninuthus, Non⸗ 
nus, Ariſton, Theodorus, Irenäus, Blaſtammon, Philippus, 
Apollos, Dioskorus, Timotheus von Diospolis, Malarius, 
Heraklammon, Kronius, Muis, Jakobus, Ariſton, Artemi⸗ 
dor, Phinees, Pfais, Heraklides. 

Und noch einmal die Nämlichen. 


An Flavius Dionyſius, den er lauchteſten 
Comes, die aus Agypten nach Tyrus gekom⸗ 
menen Biſchöfe der katholiſchen Kirche. 


79. Da wir ſehen, daß viele Ränke und Verfolgungen 
gegen uns im Gange ſind, und zwar auf Anſtiften des Eu⸗ 
ſebius, Narciſſus, Flacillus, Theognius, Maris, Theodor, 
Patrophilus, die wir Anfangs ablehnen wollten, aber nicht 
durchdrangen, ſo ſehen wir uns genöthigt, vorliegenden 


Proteſt einzulegen. Denn wir ſehen, daß zu Gunſten ver 


Melitianer Vieles in Bewegung geſetzt und die katholiſche a 
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Kirche in Agypten unſertwegen verfolgt werde. Deßhalb 
übergeben wir dir dieſen Brief und bitten dich, du mögeſt 
den allmächtigen Gott vor Augen haben, der die Herrſchaft 
des frömmſten und gottesfürchtigſten Kaiſers Conſtantin 
aufrecht hält, und die Vernehmung unſerer Sache dem 
gottesfürchtigſten Kaiſer ſelbſt vorbehalten. Denn es iſt na= 
turgemäß, daß du, da du der Abgeſandte ſeiner kaiſerlichen 
Macht biſt, wenn wir an ſeine Gottes furcht appelliren, die 
Sache ihm vorbehältſt. Denn die Ränke und Verfolgungen 
der genannten Euſebianer werden uns unerträglich, und 
deß halb bitten wir, es möge die Sache dem gottesfürchtigſten 
und frömmſten Kaiſer vorbehalten werden, bei dem wir un⸗ 
ſer und der Kirche Recht auseinanderſetzen können. Denn 
wir vertrauen, daß ſeine Gottesfurcht, wenn ſie uns ver⸗ 
nimmt, uns nicht verurtheilen wird. Daher beſchwören wir 
dich nochmals bei dem allmächtigen Gotte, ſowie bei dem 
gottesfürchtigſten Kaiſer, der noch viele Jahre hindurch ſieg⸗ 
reich und geſund leben möge mit den Söhnen feiner Gottes- 
furcht, du mögeſt weiter Nichis thun und dir nicht erlauben, 
in der Synode in unſerer Angelegenheit Etwas zu unter⸗ 
nehmen, ſondern die Vernehmung feiner Gottesfurcht vor⸗ 
behalten. Das Nämliche haben wir meinen Herrn,) den 
rechtgläubigen Biſchöfen, mitgetheilt. 

80. Als Alexander, Biſchof von Theſſalonich, Dieß 
erfuhr, ſchrieb er Folgendes an den Comes Dionyſius: 


An meinen Herrn Dionyſius Alexander, 
Biſchof. 


Ich ſehe deutlich, daß gegen Athanaſius Ränke ge⸗ 
ſchmiedet worden ſind. Denn es beliebte ihnen in unbegreif⸗ 
licher Weiſe, Alle, welche er ablehnte, abzuſenden, ohne uns 
auch nur eine Mittheilung zu machen. Denn es war be⸗ 
ſchloſſen worden, gemeinſam zu berathen, welche abgeſendet 


1) Tois xvgiois uov, 
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werden ſollen. Ertheile alfo den Rath, daß keine Unbeſon⸗ i 


nenheit begangen werde, — denn fie find in großer Aufre⸗ 


gung zu mir gekommen und ſagten, die wilden Thiere ſeien 
ſchon voll Feuer und in Begriff auf fie loszugehen, weil 
nämlich das Gerücht zu ihnen gedrungen war, daß Jo⸗ 
hannes Einige abgeſendet habe, — und daß ſie nicht im Vor⸗ 
aus alle beliebigen Intriguen ſpielen. Denn du weißt, daß 
ſowohl die Kolluthianer als auch die Arianer und Meliti⸗ 


aner Feinde der Kirche ſind und, wenn dieſe alle mit einan⸗ 


der übereinſtimmen, ſie der Kirche große Übel zufügen kön⸗ 
nen. Erwäge alſo, was nützlich iſt, damit kein Unglück ge⸗ 
ſchehe und uns nicht die Beſchuldigung treffe, als hätten 
wir nicht gerecht gerichtet. Jene hat man vorzugsweiſe in 
Verdacht, ſie möchten durch die Kirchen, deren Biſchöfe hier 
ſind, ihren Weg nehmen, ſie in Schrecken ſetzen und ganz 

gypten verwirren, da fie den Melitianern ergeben find. 
Denn ſie ſehen Das größtentheils jetzt ſchon vor ſich geben. 

Darauf richtete der Comes Dionyſius an die Euſebi⸗ 
aner folgendes Schreiben: 

81. Das war es, worüber ich mit meinem Herrn Fla⸗ 
cillus ſprach, daß Athanaſius Beſchwerde führte und fagte, 
daß die abgeſendet würden, die er abgelehnt habe, und über 
erlittenes Unrecht und Rechtsverkümmerung ſchrie. Das hat 
mir auch Alexander, der Herr meiner Seele, geſchrieben, und 
damit ihr einſehet, daß das, was mir von ſeiner Güte ge⸗ 
ſchrieben wurde, vernünftig ſei, habe ich es beigelegt, damit 
ihr es leſen könnet. Denn ihr erinnert euch deſſen, was 
ich früher ſchrieb. Ich ſchrieb nämlich an euere Güte, o 
Herren, daß die Abgeſandten nach gemeinſamem Urtheil und 
Beſchluß abgeſendet werden ſollen. Seht alſo zu, daß das, 
was geſchieht, keine Schuld mit ſich führe, und daß wir 
denen, die uns anſchuldigen wollen, keine Veranlaſſung zu 
gerechtem Tadel geben. Denn wie der Partei der Kläger 
nicht wehe geſchehen ſoll, ſo auch nicht der der Angeklagten. 
Ich glaube aber, daß es keine geringe Veranlaſſung zum 
Tadel gegen uns ſei, wenn es den Anſchein gewinnt, daß mein 
Herr Alexander mit dem, was vorgeht, nicht übereinſtimmt. 
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82. Als Dieß in dieſer Weiſe vor ſich ging, zogen wir 
uns von ihnen zurück als vor einer Synode der Abtrünni⸗ 
gen.“) Denn fie thaten, was fie wollten. Daß aber das, 
was unter einſeitigem Vorgehen geſchieht, keine Kraft hat, 
iſt Jedermann bekannt. Denn Dieß befiehlt das göttliche 
Geſetz, das verlangte auch der ſelige Apoſtel, der, als er 
eine ähnliche Verfolgung erlitt, vor dem Richter ſagte: „Es 
hätten die Juden aus Aſien vor dir erſcheinen und Klage 
ſtellen ſollen, wenn fie Etwas vorzubringen hatten,“ ) bei 
welcher Gelegenheit auch Feſtus, als die Juden eine ähn⸗ 
liche Verfolgung bereiten wollten, wie dieſe jetzt gegen mich 
unternommen haben, ſagte: „Es iſt nicht Sitte bei den Rö⸗ 
mern, aus Gefälligkeit einen Menſchen auszuliefern, bevor 
die Ankläger dem Angeklagten vorgeführt wurden und er 
Gelegenheit fand, ſich gegen die Anklage zu vertheidigen.“ “) 
Aber die Euſebianer erkühnten ſich, auch das Geſetz zu um⸗ 
gehen, und haben die Ungerechten an Ungerechtigkeit über⸗ 
troffen. Denn ſie handelten von Aafang an nicht für ſich 
allein. Als ſie aber in unſerer Gegenwart Nichts ausrichten 
konnten, da gingen ſie endlich wie die Juden fort und hiel⸗ 
ten für ſich allein Rath, um uns zu verderben und der Hä⸗ 
reſie Eingang zu verſchaffen, wie jene den Barabbas los⸗ 
baten. Denn daß ſie deßwegen Das alles gethan haben, 
haben ſie ſelbſt zugeſtanden. 

83. Und wenn das auch zur vollſtändigen Rechtferti⸗ 
gung genügt, ſo fällt es, um ihre Bosheit und die Freiheit 
der Wahrheit noch mehr zu beweiſen, gleichwohl nicht läſtig, 
ferners in Erinnerung zu bringen und zu zeigen, daß ſie in 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt handelten und, indem ſie im 
Dunkel rathſchlagten, auf ihre eigenen Leute ſtießen und, in⸗ 

dem ſie uns tödten wollten, gleich Raſenden ſich ſelbſt ver⸗ 
wundeten. Denn als ſie wegen der Geheimniſſe nachforſchten, 
wendeten ſie ſich an Juden und fragten bei Katechumenen: 
Wo waret ihr, als Makarius kam und den Tiſch umſtürzte? 


J) Jerem. 9, 2. — 2) Apoſtelg. 24, 19. — 3) Ebd. 25, 16. | 
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Und dieſe antworteten: Wir waren drinnen. Es fand alfo 
kein Opfer ſtatt, wenn die Katechumenen drinnen waren. 
Da ſie ferner überallhin geſchrieben hatten, daß Makarius, 
während der Prieſter ſtand und opferte, gekommen ſei und 
Alles umgeſtürzt habe, fragten ſie, welche es ihnen zu fra⸗ 
gen beliebte: Wo war Iſchyras, als Malkarius erſchien ? 
Und dieſe erwiderten, daß er in einer Kammer krank dar⸗ 
nieder lag. Es ſtand alſo der nicht, welcher lag, und es 
opferte der nicht, der in einer Kammer krank darniederlag. 
Da auſſerdem Iſchyras ſagte, es ſeien von Makarius Bücher 
verbrannt worden, behaupteten die beigebrachten Zeugen, 
daß nichts Solches geſchehen ſei, ſondern daß Iſchyras 
lüge. Und ſonderbar, obſchon ſie wieder überallhin geſchrie⸗ 
ben hatten, wir hätten die, welche Zeugniß ablegen konnten, 
auf die Seite geſchafft, ſtellten ſie an dieſelben vor aller 
Welt Fragen und ſchämten ſich nicht, wenn ſie ſahen, daß 
von allen Seiten an den Tag trete, daß ſie Verleumder ſei⸗ 
en und Das alles für ſich allein ins Werk ſetzten, wie es 
ihnen beliebte. Denn ſie winkten den Zeugen, der Eparch 
drohte, die Soldaten führten Hiebe, der Herr aber enthüllte 
die Wahrheit und bewies, daß ſie Verleumder ſeien. Deß⸗ 
halb hielten ſie auch die Akten geheim, und da ſie ſelbſt in 
deren Beſitz waren, befahlen ſie den Schreibern, ſie zu ver⸗ 
ſtecken und ganz und gar Niemandem mitzutheilen. Aber ſie 
gingen auch hierin irre. Denn der ſie ſchrieb, iſt Rufus, der 
jetzige Speculator in Auguſtaliane,“) und er kann Zeugniß 
geben. Die Euſebianer aber ſchickten ſie durch die Ihrigen 
nach Rom, und der Biſchof Julius ſchickte ſie mir zu. Und 
ſie geberden ſich jetzt wie Wahnſinnige, daß in den Beſitz 
1 en, was ſie geheim halten wollten, wir gelangten und es 
aſen. 

81. Indem fie Dieß und Ahnliches trieben, verriethen 
fie auch bald die Urſache, warum fie das thaten. Denn fie 
gingen fort und führten die Arianer mit ſich nach Jeruſa⸗ 


1) So hieß die Präfektur von Agypten. 


Sgutſchriſt gegen die Xriauer c. 34. 161 


lem und nahmen ſie dort in die Gemeinſchaft auf, indem 
ſie in Betreff derſelben einen Brief ſchrieben, von dem ein 
Theil von Anfang an alſo lautet 


Die heilige Synode, die in Jeruſalem durch die 
Gnade Gottes verſammelt iſt, der Kirche Gottes 
in Alexandria und den Biſchöfen, Prieſtern 
und Diakonen in ganz Agypten, Thebais, Li⸗ 
byen, Pentapolis und auf dem ganzen Erdkreis 
Gruß im Herrn. 


„Uns allen, die wir aus den verſchiedenen Eparchieen 
an dem nämlichen Orte zur großen Feſtverſammlung uns 
eingefunden haben, die wir zur Einweihung des Martyriums 
des Heilandes,) das durch den Eifer des gottesfürchtigen 
Kaiſers Conſtantin dem König der Welt, Gott und ſeinem 
Geſalbten, errichtet worden iſt, veranſtaltet haben, hat die 
Gnade Gottes große Freude bereitet. Der gottesfürchtigſte 
Kaiſer Conſtantin ſelbſt aber mahnte uns durch ein perſön⸗ 
liches Schreiben, was wir zu thun hätten, indem er aus der 
Kirche Gottes jede Mißgunſt verſcheuchen und allen Neid 
weit weg verbannen wollte, durch den die Glieder Gottes 
früher getrennt waren, daß wir nämlich mit einfältigem und 
friedfertigem Herzen die Arianer aufnehmen ſollten, die ſeit 
einiger Zeit die gegen das Gute feindſelige Mißgunſt aus 
der Kirche ausgeſchloſſen hielt. Der gottes fürchtige Kaiser 
bezeugte den Männern durch ſeinen Brief ihre Rechtgläu⸗ 
bigkeit, die er auf geſtellte Frage durch ihr lebendiges Wort 
mit eigenen Ohren vernahm, ihr ſeinen Beifall gab und 
uns von derſelben überzeugte. Denn er fügte das rechte 


1) Dieſen Namen führte eine großartige prachtvolle Kirche, 
die Conſtantin an der Stelle erbauen ließ, wo der Herr gekreuzigt 
wurde. Näheren Aufſchluß kann man finden in der Schrift: Die 

Bauten Conſtantins über dem heiligen Grabe, von Dr. Peter 

Schegg, Freiſing 1867. 


Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 11 


laubensöetenntni ber Männer ſchrittlch feinem Br 6: 
4 5 WE 
| 85. Wer ſieht nicht, wenn er Dieß vernimmt, ihre ur 
Ränke? Denn fie verbergen nicht, was fie gethan haben, 
oder geſtehen vielmehr gegen ihren Willen die Wahrheit 
ein. Denn wenn ich es war, der den Arianern den Eintritt 
verweigerte, und ſie Aufnahme fanden, als ich unter ihren 
Ränken zu leiden hatte, worauf anders geht das hinaus, 
als daß das ihretwegen ) geſchehen tft und fie ihretwegen 
Alles gegen uns thaten, und daß ſie ſowohl die Zerbrechung 
des Kelches als auch die Ermordung des Arſenius erdichtet 
haben, um nur der Gottloſigkeit Eingang in der Kirche zu 
verſchaffen und nicht für Häretiker zu gelten? Denn das war 
es, was der Kaiſer auch früher mir in einem Drobbriefe 
ſchrieb. 2) Und ſie ſchämten ſich nicht, das zu ſchreiben und 
zu behaupten, daß die die richtige Anſicht hätten, welche die 
ganze ökumeniſche Synode mit dem Anathem belegte. Und 
fie ſcheuten ſich nicht, eine fo große Synode, fo weit es von 
ihnen abhing, in einer Winkelſynode kraftlos zu machen, 
ſie, die leichthin Alles ſagen und thun. Und der Lohn der 
Verleumdung zeigt noch mehr ihre Niedertracht und gottloſe 
Abſicht. Die Mareotis iſt, wie bereits geſagt, eine aleran- 
driniſche Landſchaft. Es war noch niemals in dieſer Land⸗ 
Schaft ein Biſchof, noch ein Landbiſchof,) ſondern dem Br 
ſchof von Alexandria find die Kirchen des ganzen 1 
unterworfen. Die einzelnen Prieſter haben die eigenen 
großen Dörfer, der Zahl nach wohl zehn und darüber: ©) 25 5 
Das Dorf aber, wo Iſchyras ſeinen Wohnſitz hat, iſt ganz 
klein und hat eine geringe Einwohnerzahl, ſo deen Ban u 


1) Wegen der Arianer. Ei 

2) Nämlich, es ſollte Athanaſius die Arianer in die Kirchen- N 
gemeinſchaft aufnehmen. vi: 

3) Landbiſchöfe oder Chorbiſchöfe im Gegenſatz zu den 
Stadtbiſchöfen batten geringere Befugniſſe. 

4) Die größeren Dörfer waren die Sitze je eiues hrieſer 
nicht die kleineren. 


Hort keine Kirche gab, RE im nächſtgelegenen Dorfe. 
Und obſchon er in dieſem Dorfe nicht einmal Prieſter war, 
ſo beſchloßen ſie dennoch, gegen die alte Überlieferung ihn 
19 Bischof zu nennen, indem ſie wohl ſelbft es für unpaſſend 
35 hielten, aber durch das Verſprechen für die Verleumdung 


genöithigt ſich gleichwohl auch dazu verſtanden, damit nicht 


jener Erzböſewicht wegen erlittenen Undanks die Wahrheit 
ausſagte und die Bosheit der Euſebianer verriethe. Es iſt 
ausgemacht, daß er weder eine Kirche hat noch Laien ihm 
anhängen, ſondern er vielmehr von Allen wie ein Hund ver⸗ 
folgt wird. Deſſenungeachtet haben ſie den Kaiſer bewogen, 
an den Katholikus zu ſchreiben (denn es tft ihnen Alles er⸗ 
laubt), es möge ihm eine Kirche verſchafft werden, damit er 
im Beſitze einer ſolchen Glauben fände, wenn er von einem 
Kelche und Altare ſprach. Denn ſie ließen ihn ſogleich auch 
Biſchof nennen, weil es, wenn er keine Kirche hatte und gar 
nicht einmal Prieſter war, deutlich hervorgetreten wäre, daß 
er ein Verleumder ſei und Alles erfinde. Gewiß hilft ihm, 
da das Volk und ſelbſt die Seinigen ſich ihm nicht anſchließen, 


wie der leere Name ſo auch der folgende Brief Nichts, den 


er zum Beweiſe für ſeine und der Euſebianer ganz verkehrte 
Richtung vorzeigt. 


Brief des Katholikus. 


Flavius Hemerius dem Exactor in der 
Mareotis Gruß. 


Da der Prieſter Iſchyras die Gottesfurcht unſerer durch⸗ 
lauchtigſten Herren und Kaiſer gebeten hat, es möge ihm an 
der Stelle des Friedens des Sekontarurus eine Kirche ge⸗ 


baut werden, ſo befahl ihre göttliche Würde, es möge das 
möglichſt ſchnell geſchehen. Sei alſo darauf bedacht, wenn 
du die Abſchrift des göttlichen Schreibens, das mit der ge⸗ 


bührenden Verehrung an erſter Stelle niedergelegt iſt, ſo⸗ 

wie die unter meiner geheiligten Auktorität aufgenommenen 

Aftenftüde empfangen haſt, fie ſchnell zu copiren und im 
11* 
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Archiv zu hinterlegen, damit der von göttlicher Seite ge⸗ 
kommene Auftrag ſeine Erledigung finden könne.“ ie 


86. In diefer Weile nun gingen Jene liſtig zu Werke 
und ſchmiedeten Ränke. Wir aber gingen zum Kaiſer und 
entdeckten ihm die Ungerechtigkeiten der Euſebianer, da ja 
auch er es war, der die Abhaltung der Synode angeordnet 
hatte, und ſein Comes dieſelbe leitete. Da nun dieſer mich 
vernommen hatte, ging es ihm zu Herzen, und er ſchrieb 
Folgendes: R 


Der ſiegreiche Conſtantin, der Größte, 
Erlauchteſte, an die in Tyrus verſammelten 
Biſchöfe. 


„Ich weiß nicht, was für Dinge von euerer Synode 


unter Lärm und Geräuſch entſchieden worden ſind. Es 


ſcheint aber wohl durch eine gewiſſe geräuſchvolle Unord⸗ 
nung die Wahrheit verkehrt worden zu ſein, da ihr offen⸗ 


bar wegen eueres Haders mit eueren Nächſten, in dem ihr 


unerſchütterlich beharren wollt, nicht auf das ſchauet, was 
Gott gefällt. Aber es wird ein Werk der göttlichen Vor⸗ 
ſehung ſein, die Übel ſolcher Zwietracht handgreiflich nach⸗ 
zuweiſen und zu beſeitigen und uns augenſcheinlich zu be⸗ 
weiſen, ob ihr bei euerer dortigen Verſammlung auf die 


Wahrheit irgend eine Rückſicht genommen und ob ihr euere 


Entſcheidungen ohne irgend welche Gunſt und Feindſchaft 


getroffen habt. Deßhalb will ich, daß ihr alle vor meiner 


Gottesfurcht ſchnell euch einſtellet, damit ihr perſönlich über 
euere Thaten genaue Rechenſchaft gebet. Warum ich aber 
für gut fand, Dieß an euch zu ſchreiben, und euch ſchrift⸗ 
lich zu mir vorlade, werdet ihr aus Folgendem erſehen. Als 


ich nämlich in der nach uns genannten hochbeglückten Vater⸗ 
ſtadt Konſtantinopel mich herumtrieb, — ich befand mich aber 


damals zu Pferde, — da begegnete mir plötzlich mitten auf der 


Gaſſe Biſchof Athanaſius mit einigen Andern, die ihn be⸗ 
gleiteten, und zwar ſo unvermuthet, daß ich davon nicht u 
wenig überraſcht war. Gott ift mein Zeuge, der Alles ſieht. 


n 
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daß ich auf den erſten Anblick nicht einmal zu erkennen ver⸗ 
mocht hätte, wer er ſei, wenn nicht Einige von den Unſrigen 
auf unſere Anfrage, wie es zu geſchehen pflegt, uns gemel⸗ 
det hätten, wer er ſei, und welche Ungerechtigkeit er erlitten 
habe. Ich unterredete mich nun in jenem Zeitpunkte weder 
mit ihm, noch trat ich mit ihm in irgend einen Verkehr. 
Als er aber um Audienz bat, wies ich ihn ab und war nahe 
daran, ſeine Entfernung zu befehlen. Da bat er mit größerem 
Freimuth, es möge ihm von uns weiter Nichts gewährt 
werden, als euere Ankunft, damit er in euerer Gegenwart 

über Das Beſchwerde erheben könnte, was er habe erdulden 
müſſen. Da mir das vernünftig und zweckdienlich zu ſein 
ſchien, ſo ließ ich bereitwillig Dieß an euch ſchreiben, damit 
ihr alle, die ihr bei der in Tyrus gehaltenen Synode ver- 
ſammelt waret, unverzüglich ins Lager meiner Milde euch 
verfüget, um aus den Thaten ſelbſt die Gewiſſenhaftigkeit 
und Unbeſtechlichkeit bei euerem Richterſpruche zu beweiſen, 
in meiner Gegenwart nämlich, da wohl auch ihr nicht in 
Abrede ſtellen dürftet, daß ich ein wahrer Diener Gottes 
bin. Es wird daher durch meine Gottesverehrung überall 
Friede geſtiftet und ſelbſt bei den Barbaren der Name 
Gottes in geeigneter Weiſe geprieſen, die bisher die Wahr⸗ 
heit nicht kannten. Offenbar aber kennt der, dem die Wahr⸗ 
heit unbekannt iſt, auch Gott nicht. Es haben aber auch, 
wie geſagt, jetzt durch mich, den wahren Diener Gottes, die 
Barbaren Gott kennen und verehren gelernt, da ſie an den 
Thaten ſelbſt wahrnahmen, daß er überall für mich kämpfe 
und ſorge. Dadurch iſt ihnen zumeiſt Gott bekannt gewor⸗ 
den, den ſie aus Furcht vor uns verehren. Wir aber, die 
wir die heiligen Geheimniſſe ſeiner Güte an uns zu tragen 
ſcheinen, denn ich möchte nicht ſagen, daß wir fie bewahren, 
wir, ſage ich, thun Nichts, als was auf Zwietracht und Haß 
abzielt und, um es gerade herauszuſagen, auf den Unter⸗ 
gang des menſchlichen Geſchlechtes hinarbeitet. Beeilet euch 
alſo, wie geſagt, und kommt alle möglichſt ſchnell zu uns. 
Ihr könnt überzeugt ſein, daß ich meine ganze Kraft ein⸗ 
ſetzen werde, um es dahin zu bringen, daß im Geſetze Gottes 
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4 vorzugsweiſe das unverſehrt erhalten bleibe, was weder einem 

Tadel noch einem üblen Rufe je ausgeſetzt ſein kann, wenn 
nämlich die Feinde des Geſetzes beſeitigt, von Grund aus 
zermalmt und ganz und gar vernichtet ſind, die unter dem 
Scheine des heiligen Namens mannigfaltige und verſchie⸗ 
dene . vorbringen.“ 

Die Euſebianer, die hievon in Kenntniß geſetzt 

SAN und die nebenbei wußten, was fie gethan hatten 
hielten die übrigen Biſchöfe von der Reiſe ab, und nur 
ſolche von ihrer Partei, nämlich Euſebius, Theognius, Pa⸗ 
trophilus, ein zweiter Euſebius, Urſacius und Valens 
reiſten hin und ſprachen nicht mehr von einem Kelche und 
von Arſenius, denn ſie hatten hiezu nicht mehr den Muth. 
Dagegen erfanden ſie eine andere Anklage, die den Kaiſer 
berührte. Sie ſagten nämlich dem Kaiſer ſelbſt: Athanaſius 
drohte, das Getreide, das von Alexandria nach deiner Va⸗ 
terſtadt geſendet wird, aufhalten zu wollen. Das vernahmen 
die anweſenden Biſchöfe Adamantus, Anubion, Agatham⸗ 
mon, Arbethion und Petrus. Auch die Erbitterung des 
Kaiſers beſtätigte es. Denn er, der den angeführten Brief 
geſchrieben und ihrer Ungerechtigkeit das Urtheil geſprochen 
hatte, gerieth, als er dieſe Verleumdung vernahm, ſogleich 
in Zorn und ſendete uns, ſtatt uns zu vernehmen, nach 
Gallien. Aber auch das beweiſt noch mehr ihre Schlechtig⸗ 
keit. Denn der ſelige Conſtantin der Jüngere ſchrieb, als 
er uns in die Heimath ſendete und an das Schreiben ſeines 
Vaters ſich erinnerte, gleichfalls folgenden Brief. 


Kaiſer Conſtantin an das Volk der katho⸗ 
liſchen Kirche in der Stadt Alexandria. 


„Ich glaube nicht, daß es euerer heiligen Einfihtunde 

kannt geblieben iſt, daß Athanaſius, der Verkünder des ans 
betungswürdigen Geſetzes, deßhalb auf eine Zeit lang nach 
Gallien geſendet worden ſei, damit er, da von der Grau⸗ Bi 
ſamkeit feiner blutgierigen und erbitterten Feinde feinem 
heiligen Haupte Gefahr drohte, nicht von der Verkehrtheit 


Bu 


3 
4 


Er 


/ u Alois er 1445 Fer . 
J % 
> 1 Rn 
we 7 


N Schutzſchrift gegen die Ariauer o. 888. 167 
eee eee 


der Böſewichte Unſägliches zu leiden hätte. Um nun dieſer 
auszuweichen, wurde er dem Rachen der ihn bedrängenden 
Männer entriſſen und ihm der Auſtrag ertheilt, im Ge⸗ 
biete meiner Herrſchaft ſich aufzuhalten, fo daß er im dieſer 

Stadt, in der er lebte, an allem Nöthigen Überfluß hatte, 
wenn auch ſeine rühmliche Tugend im Vertrauen auf den 
göttlichen Beiſtand die Schläge eines harten Schickſals für 
Nichts achtet. Wenn nun ſchon unſer Herr, der durchlauchtigſte 
Conſtantin, mein Vater, entſchloſſen war, aus Rückſicht für 
euere geliebteſte Gottesfurcht den nämlichen Biſchof dem ihm 
zugehörigem Sitze zurückzugeben, ſo hielt ich es in gleicher 
Weiſe für entſprechend, da er vom menſchlichen Looſe vor⸗ 
her ereilt wurde und vor Erfüllung ſeines Wunſches zur 
Ruhe einging, das Vorhaben des Kaiſers göttlichen An⸗ 
denkens als Erbſchaft zu übernehmen und auszuführen. 
Wenn ihr ihn nun wieder ſeht, werdet ihr erkennen, welche 
Ehrfurcht ich ihm zollte. Denn es iſt nicht zu verwundern, 
wenn ich für ihn Etwas gethan habe. Denn meine Seele 
wurde durch die Vorſtellung euerer Sehnſucht und durch 
die Erſcheinung eines ſo großen Mannes hiezu bewogen 
und veranlaßt. Die göttliche Vorſehung möge euch bewahren, 
geliebte Brüder! Gegeben in Trier am fünfzehnten vor den 
Kalenden des Juli (17. Juni).“ 

88. Da wir alſo aus dieſem Grunde nach Gallien ge⸗ 
ſendet wurden, wer erkennt nicht wieder die Geſinnung des 
Kaiſers und die Blutgier der Euſebianer, und daß der 
Kaiſer Dieß gethan hat, damit ſie nicht noch mehr Ränke 
ſchmiedeten? Er gab ihnen nämlich einfach nach. So alſo 
verfuhren die Euſebianer, ſolche Hebel ſetzten ſie gegen uns 
in Bewegung. Wer möchte, wenn er Dieß wahrnimmt, nicht 
ſagen, daß Nichts für uns aus Gunſt geſchehen ſei, ſondern 
daß mit Fug und Recht eine ſo große Menge von Bi⸗ 
ſchöfen einzeln und in Geſammtheit Solches zu unſerer 
Vertheidigung geſchrieben und die Ränkeſucht der Feinde 
verurtheilt hat? Wer ſollte, wenn er Solches erwägt, nicht 
zugeben, daß Urſacius und Valens mit Recht ſich das Ur⸗ 
theil ſprachen und aus Reue Solches zu ihrer Verurthei⸗ 
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lung ſchrieben, indem fie lieber auf kurze Zeit befhämt 
werden als ewig die Strafe der Verleumder leiden wollten? 99 8 
89. Deßhalb nun handelten auch unſere ſeligen Amts- 
genoſſen regelrecht und in kirchlichem Geiſte, als Einige un⸗ 
ſere Sache für zweifelhaft erklärten und die günſtige Ent⸗ a 
ſcheidung in unſerer Sache gewaltſam wieder umzuſtoßen 
ſuchten, wenn ſie da lieber Alles dulden wollten und es vor⸗ | 
zogen in die Verbannung zu gehen, als die Entſcheidungen f 
ſo vieler Biſchöfe umgeſtoßen zu ſehen. Wenn nun denen 
gegenüber, welche gegen uns zu Rathe gingen und, was zu 
unſern Gunſten entſchieden war, wieder umſtoßen wollten, 
die wahren Biſchöfe bei bloßen Worten ſtehen geblieben 
wären, oder wenn es die nächſtbeſten Männer geweſen 
wären und nicht die Biſchöfe von hervorragenden Stäpten 
und die Häupter von fo großen Kirchen, fo könnte man arg⸗ 
wöhnen, daß ſie wieder aus Gunſt handelten und auch jetzt 
von Parteigeiſt ſich leiten ließen. Da ſie aber nicht nur 
durch Gründe zu überzeugen ſuchten, ſondern auch die Ver⸗ 
bannung ſich gefallen ließen, und da Liberius, der Biſchof 
von Rom, fich darunter befindet, — denn wenn er auch 
nicht bis an fein Ende die Trübſal der Verbannung zu er⸗ 
tragen hatte, ſo mußte er doch, da er die gegen uns ge⸗ 
ſchmiedeten Ränke wohl kannte, zwei Jahre an einem au⸗ 
dern Wohnſitz leben, — und da ſich darunter der große 
Hoſius mit denen von Italien, Gallien, und andern von 
Spanien, von Agypten, Libyen und ſämmtlichen aus der 
Pentapolis befindet, — denn wenn er auch einige Zeit, weil 
er die Drohungen des Conſtantius fürchtete, ihnen nicht zu 
widerſprechen ſchien, ſo beweiſen doch der große Zwang 
und die tyranniſche Gewalt des Conſtantius, ſowie die zahl⸗ 
reichen Mißhandlungen und Schläge, daß er nicht, weil er 
uns für ſchuldig hielt, ſondern wegen Altersſchwäche, weil 
er die Schläge nicht ertragen konnte, ihnen auf einige Zeit 
nachgab, — ſo iſt es um fo mehr gerechtfertigt, daß Alle 
hievon überzeugt die Ungerechtigkeit und die an uns verübte 
Gewaltthat haſſen und verabſcheuen, zumal da feſtſteht, daß 
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wir aus keinem andern Grunde als wegen der arianiſchen 


Gottloſigkeit Dieß erduldet haben. 
90. Wenn alſo Jemand in unſerer Sache, ſowie über 


die Ränkeſucht der Euſebianer ſich Aufſchluß verſchaffen 


will, ſo möge er leſen, was zu unſerer Vertheidigung ge⸗ 


ſchrieben wurde, und es mögen ihm nicht einer oder zwei 


oder drei, ſondern eine fo große Menge Biſchöfe als Zeu⸗ 
gen dienen. Zu Zeugen hievon möge er ferner den Liberius 
und Hoſius mit ihren Anhängern nehmen, welche, da ſie 
fahen, was gegen uns geſchah, lieber Alles erduldeten, als 
daß ſie der Wahrheit und der günſtigen Entſcheidung in 
unſerer Sache untreu wurden. Und das haben ſie in guter 
und heiliger Abſicht gethan. Denn was Dieſe gelitten, zeigt 
den Zwang, den auch die übrigen Biſchöfe gelitten haben, 
und es dient als Denkmal und zur Brandmarkung der 
arianiſchen Häreſie und der Bosheit der Verleumder, zu⸗ 
gleich als Richtſchnur und Vorbild für die Nachkommen, 
für die Wahrheit bis in den Tod zu kämpfen, die arianiſche 
Häreſie als chriſtusfeindlich und als Vorläuferin des Anti⸗ 
chriſt zu verabſcheuen und denen keinen Glauben zu ſchenken, 


die gegen uns zu ſprechen ſuchen. Denn ein glaub⸗ 


würdiges und hinlängliches Zeugniß iſt es, daß ſo viele 
treffliche Biſchöfe uns in Schutz genommen und zu unſern 
Gunſten geſtimmt haben. 
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Des heiligen Athanaſtus 
Schutzſchrift 
an Kaiſer Conſtantius, 


aus dem Urtexte überſetzt 


von 


Jo ſ. Fiſch, 


Prieſter und g. kgl. Studienlehrer in Paſſau. 


Einleitende Notizen. 


Die Schutzrede des heiligen At hanaſius an Kaiſer Con⸗ 
ſtantius wurde um das Jahr 356 n. Chr., nachdem der 
Heilige vor den Verfolgungen ſeiner Feinde die Flucht er⸗ 
griffen hatte, abgefaßt. Sie hat die Form einer Rede vor 
dem Kaiſer, zu dem Athanaſius ſich perſönlich begeben 
wollte, wie er K. 27 und 29 ſelbſt ſagt. Da er auf der zu 
dieſem Zwecke angetretenen Reiſe über die Geſinnung des 
Kaiſers äußerſt ſchlimme Nachrichten erhielt, To kehrte er 
wieder in ſein Verſteck zurück, und da Conſtantius bis zu 
ſeinem Lebensende, 361, in den Netzen der Arianer gefangen 
blieb und in Folge deſſen die Katholiken verfolgte, ſo iſt es 
gewiß, daß Athanaſius ihm die Schutzrede nicht perſönlich 
überreichte, und höchſt unwahrſcheinlich, daß ſie ihm auf an⸗ 
derm Wege überreicht wurde. 

Montfaucon meint, der erſte Theil dieſer Apologie ſei 
vor dem Oſterfeſte 356, der zweite nach dieſem Feſte ge⸗ 
ſchrieben worden. Dieß gehe aus den Worten des Athana⸗ 
ſius ſelbſt hervor. Er erzählt nämlich K. 27 von einem 

Überfalle, den die Katholiken von den Arianern an dieſem 


Bine zu erleiden hatten. Doran gebt alle tine hervor, = 
daß Athanaſius dieſen Überfall nicht vor dieſem Feſte er⸗ N 
zählen konnte, nicht aber, daß das, was vor dieſem Feſte ſich 
zutrug, auch vor demſelben erzählt werden mußte. Die 
Schutzrede bildet in den erſten 26 Kapiteln ein für ſich ab Bu 
ſchloſſfenes Ganze, und bis dahin hätte der Kirchenvater ſie 
vortragen können, wenn er ſeine nach dem Bericht in K. 27 
zum Kaiſer angetretene Reiſe vollendet hätte. Man muß 
alſo wohl annehmen, daß er dieſen Tbeil der Rede bereits 
abgefaßt hatte, als er dieſe Reiſe antrat. Der zweite Theil 

iſt mit Rückſicht auf eine elwa ſpäter ſich ergebende Gele⸗ 
genheit, vor dem Kaiſer zu erſcheinen, abgefaßt. Die ganze 
Rede hatte immerhin als Vertheidigungsſchrift ihren Werth, 
wenn ſie auch vor Conſtantius nicht gehalten wurde oder 
ſelbſt nicht einmal in ſeine Hände gelangte. Sie iſt auch 
für die Geſchichte des Arianismus von großer Bedeutung. 
Denn ſie ſchildert die Blüthezeit des Arianismus und die i 
damit verbundenen Verfolgungen der katholiſchen Kirche in 
den lebhafteſten Farben. Die Diktion iſt ſchwunghaft und 
verräth genaue Ausarbeitung. Montfaucon ſagt, daß er bei 
der Leſung der Rede eine Rede Ciceros vor ſich zu haben 
glaube, und vergleicht eine Stelle in K. 6 mit einer Stelle 
aus Ciceros fünfter Rede gegen Verres. 

Der Gedankengang der Apologie an Kaiſer Conſtantius 
iſt folgender. Nachdem Athanaſius in K. 1 darauf hinge ⸗ 
wieſen hat, daß die Arianer bei ihren früheren Anſchuldi⸗ 
gungen gegen ihn als offenbare Verleumder überführt worden 
ſeien, geht er an die Widerlegung vier neuer Anſchuldi⸗ 
gungen, die von den Nämlichen gegen ihn erhoben wurden. 
Dieſe Widerlegung nimmt den größeren Theil der Schrift 
ein und reicht von K. 2 — 26. 7 

Von K. 2 — 5 vertheidigt er ſich gegen die Perle N 
dung, als habe er den Kaiſer Conſtans gegen Conftantius 
aufzureizen geſucht. Von K. 6 — 13 weiſt er mit beſonders 
beredten Worten die Anſchuldigung zurück, als ſei er mit dem 
Empörer Magnentius, der ſich zum Kaiſer aufgeworfen un 
den Conſtans getödtet, ſpäter dann nach einem a 


Kriege gegen Conſtantius ſich ſelbſt entleibt hatte, in Ver⸗ 
bindung getreten. Von K. 14 — 18 rechtfertigt er ſich ge⸗ 
gen den Vorwurf, daß er in einer im Bau begriffenen gröſ⸗ 
ſeren Kirche in Alexandria vor deren Einweihung eigen⸗ 
mächtig Gottesdienſt gehalten habe, und berichtigt die un⸗ 
richtige Darſtellung des Sachverhaltes von Seite der Euſe⸗ 
bianer. Von K. 19 — 26 verantwortet er ſich gegen die 
Beſchuldigung, daß er dem Befehle des Kaiſers, die Kirche 

zu verlaſſen, nicht gehorcht habe. 

In K. 27 und 28 erklärt er nun, daß er im Vertrauen 
auf ſeine gute Sache ſich auf den Weg gemacht habe, um 
perſönlich vor dem Kaiſer zu erſcheinen, er aber auf ſeiner 
Reiſe von den ſchweren Verfolgungen gegen die Biſchöfe, 
die ſein Verdammungsurtheil nicht unterſchrieben hätten, 
und von der Verfolgung gegen die Katholiken überhaupt in 
Kenntniß geſetzt worden ſei. In K. 29 ſpricht er ſich dahin 
aus, daß er ſelbſt durch dieſe Nachrichten ſich nicht habe 
abhalten laſſen, ſeine Reiſe fortzuſetzen. Da ſeien ihm aber 
zwei Schreiben des Conſtantius zu Geſicht gekommen, von 
denen das erſte, an die Alexandriner gerichtet, gegen Atha⸗ 
naſius die ſchwerſten Beſchuldigungen erhebt und ſeine An⸗ 
hänger mit den ſchwerſten Strafen belegt, das zweite, an die 

Tyrannen von Auxumis gerichtet, dieſe beauftragt, Fru⸗ 
mentius, den Biſchof von Auxumis, nach Agypten zu ſchik⸗ 
ken, um vor Georgius und den übrigen arianiſchen Bi⸗ 
ſchöfen in Agypten wegen ſeiner durch Athanaſius geſche⸗ 
henen Erhebung zur biſchöflichen Würde ſich zu rechtfertigen. 
K. 30 und 31 enthalten beide kaiſerliche Schreiben. Dieſe 
zwei Schreiben hätten ihn bewogen, ſich wieder in die Wüſte 
zurückzuziehen und nach der Mahnung des Herrn die Flucht 

zu ergreifen. Es folgt dann noch eine Vertheidigung dieſer 
Flucht und ſchließlich die Bitte, die verbannten Biſchöfe in 
ihre Didcefen zurückkehren zu laſſen. K. 32 — K. 35. 
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Schuhrede an Kaifer Gonftanfins. 15 


1. Da ich weiß, daß Du ſchon ſeit vielen Jahren 
Chriſt biſt und die Frömmigkeit von Deinen Vorfahren er- 
erbt haſt, ſo gehe ich jetzt guten Muthes an meine Verthei⸗ 
digung. Indem ich mich nämlich der Worte des ſeligen 
Paulus bediene.) mache ich ihn zu meinem Fürſprecher bei 
Dir. Denn ich weiß, daß er ein Verkünder der Wahrheit 1 
iſt, Du aber, gottesfürchtiger Auguſtus, ſeine Worte gerne 
vernimmſt. Was nun die kirchlichen Angelegenheiten und 
die gegen mich geſchmiedeten Ränke anbelangt, fo genügen 
die Beſchlüſſe ſo vieler Biſchöfe, um Deiner Frömmigkeit 
davon Zeugniß zu geben. Auch reicht die Reue des Urſa⸗ 8 
eius und Valens hin, um Alle zu überzeugen, daß Nichts 
von dem, was ſie gegen uns vorbrachten, auf Wahrheit be⸗ 
ruhte. Denn könnte ſonſt Jemand ein ſo kräftiges Zeug⸗ 
niß geben, als Dieſe ſchriftlich niedergelegt haben? Wir 
logen, wir erdichteten, und alle Anſchuldigungen gegen Atha⸗ 
naſtus ſtrotzen von Verleumdung.“ Zu biefem offenen Be. 


N 


1) Apoſtelg. 26, 2. 
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Sͤgutzrede an Kaiſer Conſtantius c. 2. 3. 177 Ba 
weis kommt noch, wenn Du es noch vernehmen willſt, daß 
die Ankläger in unſerer Gegenwart gegen den Prieſter Ma⸗ 
karius keinen Beweis führten, in unſerer Abweſenheit aber 
für ſich allein thaten, was ihnen beliebte. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren aber hat zunächſt nach dem göttlichen Geſetze, dann 
aber auch nach unſern Geſetzen keine Giltigkeit. Daraus 
kannſt Du überzeugt ſein, daß Deine wahrheitsliebende und 
gottesfürchtige Gewiſſenhaftigkeit uns von jedem Verdachte 
frei finden und unſere Gegner als Verleumder erklären 
wird. 
2. Was aber die Verleumdung betrifft, die bei Deiner 
Menſchenfreundlichkeit wegen des gottesfürchtigen Kaiſers, 
Deines Bruders Conſtans ſeligen und ewigen Andenkens, 
gegen mich gerichtet wurde, — denn das verbreiten die Feinde 
und haben es ſogar zu ſchreiben gewagt, — genügt das 
Frühere zum Beweiſe, daß auch das nicht wahr ſei. Denn 
wenn es andere Menſchen wären, die das ſagen, ſo könnte 
die Sache in Unterſuchung gezogen werden, und es wäre 
ein umſtändlicher Beweis und eine augenſcheinliche Über⸗ 
führung nöthig. Wenn aber die, welche das Erſte erdichtet, 
auch Dieß zuſammengeſetzt haben, wie geht nicht aus Jenem 
hervor, daß auch Dieß erdichtet ſei? Deßhalb ſagen ſie Dir 
Dieß wieder insgeheim, weil ſie glauben, Deine Gottes⸗ 
furcht hintergehen zu können. Aber ſie täuſchen ſich. Denn 
nicht, wie ſie wollen, hörſt Du ſie, ſondern Du haſt in 
Deiner Geduld auch uns die Vertheidigung geſtattet. Denn 

daß Du nicht plötzlich in Flammen gerietheſt und Strafe 
verhängteſt, ging auf nichts Anderes hinaus, als daß Du 
als gerechter Herrſcher auch die Vertheidigung des Ange⸗ 
klagten abwarten wollteſt. Wenn Du Dich herabläſſeſt, dieſe 
anzuhören, ſo hoffe ich zuverſichtlich, daß Du auch hierin 
fie tadeln wirft als verwegene Menſchen, die Gott nicht 
fürchten, welcher befiehlt, daß man den König nicht anlüge. 
3. Ich ſchäme mich nun fürwahr, mich wegen ſolcher 
Punkte zu vertheidigen, die, wie ich glaube, nicht einmal 
der Ankläger in unſerer Gegenwart erwähnen würde. Denn 

er weiß ganz gut, daß er lügt, und daß ich weder wahnſin⸗ 

Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 12 


1 
1 


| nig abin, loch den Verſtand 110 babe, ſo daß man mut 

maßen könnte, ich hätte ſo Etwas auch nur gedacht. Deß⸗ 
halb würde ich auch ſonſt Niemandem auf geſtellte Frage 
antworten, damit nicht, die mich anhören, während der Zeit 


der Vertheidigung in Ungewißheit ſchweben. Vor Deiner 
Gottesfurcht aber vertheidige ich mich mit lauter und deut 


licher Stimme und ausgeſtreckter Hand, wie ich es vom 
Apoſtel gelernt habe: „Ich rufe Gott zum Zeugen an auf 
meine Seele,“) und wie in den Büchern der Könige ge 
ſchrieben ſteht: „Zeuge iſt der Herr, und Zeuge fin Ge 
ſalbter.“) fo geftatte auch mir zu ſagen: Ich habe niemals 

über Deine Gottesfurcht ein ſchlimmes Wort bei Deinem 
Bruder Conſtans ſeligen Andenkens, dem gottes fürchtigen 
KAaiſer, geſprochen. Ich habe ihn nicht aufgeſtachelt, wie 
Dieſe mich verleumdet haben. Vielmehr, wenn er einmal, da 
wir zu ihm kamen, Deiner Menſchenfreundlichkeit Er 


wähnung that, — und er that Erwähnung, als Thalaſſus 


nach Pitybion kam und wir in Aqufleja verweilten, — fo 
ſei der Herr mein Zeuge, wie ich Deiner Gottes furcht er 


wähnte und fo über Dich redete, wie der Herr es Deiner 


5 dein Wort weiter tragen, und das beflügelte Thier deine 8 


Seele offenbaren möge, damit Du Dich von der Ränkeſucht 
meiner Verleumder überzeugeſt. Geſtatte mir, menſchen⸗ 
freundlicher Kaiſer, Dieß zu ſagen, und gewähre mir groß⸗ 
müthige Nachſicht. Nicht hat jener Freund Chriſti ih ſo 
viel vergeben, noch war ich ein ſo bedeutender Mann, daß 
wir über ſolche Dinge mit einander Rückſprache nahmen 
oder daß ich den Bruder beim Bruder hätte anſchwärzen, 
oder vor dem Kaiſer hätte des Kaiſers in ungünſtigem 
Sinne gedenken ſollen. Ich bin nicht wahnſinnig, o Kaiſer. 
und ich vergeſſe nicht des göttlichen Ausſpruches, welcher 
lautet: „Und in deinem Gewiſſen verfluche den König 
nicht, und in den Räumen deines Schlafgemaches verfluche 
den Reichen nicht. Denn ein Vogel des Himmels wird 


1) II. Kor. 1, 23. — 2) I. Kön. 12, 5. 


ede verkünden.) Wenn aber ſich nicht verbergen läßt, 
as man insgeheim gegen euch Könige ſpricht, wie iſt es 


den gegen Dich geſprochen habe? Denn niemals habe ich 
Deinen Bruder allein geſehen, noch hat dieſer jemals mit 
mir allein verkehrt, ſondern immer kam ich in Beglei⸗ 
tung des Biſchofs der Stadt, wo ich war, und Anderer, die 


dort ſich auſſerdem aufhielten, zu ihm, und wir ſahen ihn 


gemeinſchaftlich und gingen mit einander wieder zurück. Es 
kann Dieß Fortunatian, der Biſchof von Aquileja, bezeugen. 
Auch der Vater Hoſius kann es beſtätigen, ebenſo Criſpi⸗ 
nus, der Biſchof von Patavium, Lucillus in Beroni, Dio⸗ 
nuyſius in Leis, der Biſchof Vincentius in Campanien, und 
da Maximin von Trier und Protaſius von Mailand ge⸗ 
ſtorben find, kann der damalige Magifter?) Eugenius Zeug⸗ 
niß geben. Denn dieſer ſtand an der Schwelle und vernahm, 
um was wir ihn baten, und was er uns zu erwidern ge⸗ 
ruhte. Obſchon nun das ein genügender Beweis iſt, ſo ge⸗ 
ſtatte mir gleichwohl, daß ich Dir den Zweck meiner Reiſe 
auseinanderſetze, damit Du auch daraus die kennen lernſt, 
ſo uns leichtfertig verleumden. 
| 4. Ich verfügte mich von Alexandria nicht ins Lager 
Deines Bruders oder ſonſt zu Jemand, ſondern ich reiſte 
nur nach Rom, und indem ich meine Sache der Kirche an⸗ 
vertraute, — denn das war meine einzige Sorge, — wohnte 
ich den Verſammlungen bei. An Deinen Bruder ſchrieb 


ſchrieben hatten und ich, da ich noch in Alexandria war, 


* 


I), Ekkl. 10, 20. 

229) Nach der Anordnung Conſtantin des Großen ſtanden an 

der Spitze des Heeres zwei Magiſter. Später wuchs ihre Zahl 

auf acht. Auſſerdem gab es einen Magister officiorum (Staats⸗ 

kanzler). 
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glaubwürdig, daß ich vor dem Kaiſer und vielen Anweſen⸗ f 


Ran und ſchickte fie ihm; denn ich muß in meiner Vertheidi 


gung Deiner Gottesfurcht gegenüber die Wahrheit ſagen. 
Nach Verlauf von drei Jahren ſchreibt er mir nun im 
vierten Jahre und ladet mich ein, zu ihm zu kommen. Er 
ä war aber in Mailand. Und als ich um die Urſache fragte, 


— denn ich kannte ſie nicht, der Herr ſei mein Zeuge, — 


da erfuhr ich, daß einige Biſchöfe, die dahin gekommen 


ſeien, ihn angegangen hätten, ſich ſchriftlich an Deine Gottes⸗ 
furcht zu wenden, daß eine Synode veranſtaltet würde. 
Glaube mir, Kaiſer, fo iſt es geſchehen, ich lüge nicht. Ich 
ging alſo nach Mailand und wurde von ihm ſehr herab⸗ 


laſſend behandelt. Denn er gewährte mir Audienz und 


theilte mir mit, daß er in einem Schreiben an Dich den 
Wunſch nach Abhaltung einer Synode ausgedrückt habe. 


Da ich mich aber in der vorhin genannten Stadt befand, 
ſchickte er mich wieder nach Gallien. Denn dahin ging 


auch Vater Hoſius, und wir ſollten von dort nach Sardica 


reifen. Als ich aber nach der Synode in Naiſſus ) weilte, 


ſchrieb er mir, und ich ging von da fort und hielt mich nun⸗ 


mehr in Aquileja auf. Dort erhielt ich das von Deinen 


Gottesfurcht an mich gerichtete Schreiben. Von da wurde 


ich von dem Manne ſeligen Andenkens wieder gerufen, und 


ich verfügte mich nach Gallien. Und von da reiſte ich zu 
Deiner Gottesfurcht. 


5. Welches iſt alſo der Ort und welches die Zeit, wo 
ich ſolche Reden geführt habe, wie fie der Ankläger mir zur 
Laſt legt? Oder in weſſen Gegenwart habe ich fo wahnſin ? 
nige Worte gesprochen, wie er fie mir in lügenhafter Weiſe 
unterſchiebt? Oder was kann er gegen mich für einen Zen 


gen aufbringen? Denn was ſeine Augen geſehen haben, 
das muß er auch ſagen, wie die heilige Schrift vorſchreibt. “) 
Er nun wird keinen Zeugen für das finden, was nicht ſtatt⸗ 


1) Das heutige Niſſa oder Niſch in Serbien. 
2) Sprüchw. 25, 8. 


— 


gefunden hat. Ich aber habe zum Zeugen, daß ich nicht * 
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f lüge Aüfſer 5 Wahrbeit auch Deine Gottesfurcht. Denn 
da ich weiß, daß Du ein ſehr gutes Gedächtniß haſt, ſo er⸗ 
ſuche ich Dich an die Worte zu denken, die ich ſprach, als 


Du mir die Ehre gewährteſt, vor Deinen Augen erſcheinen 
zu dürfen, zuerſt in Viminacium, ) dann zu Cäſarea in 


Kappadocien, und drittens in Antiochia, ob ich, wenn ich 


von den Anhängern des Euſebius Dir gegenüber ſprach, 
die mir arg mitſpielten, irgend Einen von denen anſchwärzte, 
welche mir Unrecht zufügten. Wenn ich aber nicht einmal die 
anſchwärzte, gegen die ich mich erklären mußte, hätte ich 
nicht wahnſinnig ſein müſſen, um einen Kaiſer bei einem 
Kaiſer anzuſchwärzen und Brüder an einander zu hetzen? 
Laß daher, ich bitte, entweder in meiner perſönlichen Gegen⸗ 
wart mich überführen, oder verurtheile die Verleumdungen 
und ahme den David nach, welcher ſagt: „Den, der heim⸗ 
lich über feinen Nebenmenſchen Übles ſagte, verfolgte ich.““ 
Denn ſo weit es von ihnen abhing, haben ſie gemordet; 
denn „ein lügneriſcher Mund tödtet die Seele.“ ?) Aber 
Deine Geduld hat den Ausſchlag gegeben und mir die Recht⸗ 
fertigung geſtattet, damit ſie als zankſüchtige und verleum⸗ 
deriſche Menſchen erkannt werden können. Dieß über Deinen 
gottesfürchtigen Bruder ſeligen Andenkens. Denn Du kannſt 
vermöge der Dir von Gott verliehenen Weisheit aus dieſem 
Wenigen ſchon Vieles abnehmen und die Anklage als Er⸗ 
findung erkennen. 

6. Was die zweite Verleumdung anbelangt, daß ich an 
den Tyrannen“) geſchrieben habe, — denn feinen Namen will 
ich gar nicht nennen, — fo bitte ich, laß unterſuchen und nach⸗ 
forſchen, wie Du willſt, und durch wen es Dir beliebt. 
Denn das Übermaß der Verleumdung erſchüttert mich und 
ſtürzt mich in große Unſicherheit, und glaube mir, gottes⸗ 
fürchtiger Kaiſer, da ich oft bei mir nachdachte, war es mir 


1) Stadt an der Donau oſtwärts von Belgrad, nach For⸗ 


biger das heutige Koſtolacz, nach Anderen Widdin. 


2) Pf. 100, 5. — 3) Weish. 1, 11. — 4) An Magnentius. 
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unglaublich, daß Jemand ſo wahnſinnig wäre, um auch das 
über mich zu lügen. Da aber auch das von den Arianern 
ausgeſprengt wurde und fie ſich rühmten, eine Abſchrift 
des Briefes übergeben zu haben, entſetzte ich mich um fo 
mehr, und indem ich ſchlafloſe Nächte hinbrachte, kämpfte 
ich gegen die Verleumder, als ob ſie anweſend wären, und 

ich erhob plötzlich ein heftiges Geſchrei und betete zugleich 
unter Thränen und Seufzern, ich möchte bei Dir gnädiges 
Gehör finden. Aber ſelbſt jetzt, da ich mit der Gnade 
des Herrn dieſes gefunden habe, bin ich wieder in Verlegen⸗ 
heit, wie ich meine Vertheidigung beginnen fol. Denn fo 

oft ich zu reden beginnen will, hält mich das Entſetzen ab, 
welches die Sache mir einflößt. Denn in Betreff Deines ſeligen 
Bruders hatten die Ränkeſchmiede wenigſtens einen ſchein⸗ 


baren Vorwand, weil uns die Ehre zu Theil wurde, ihn zu 


rantius und manche andere treffliche Männer? 


ſehen, und er ſich herabließ, in Betreff unferer Perſon an 5 
Dein brüderliches Herz zu ſchreiben, und er uns oft in un⸗ 
ſerer Anweſenheit ſeine Achtung bezeigte und, wenn wir ab⸗ 
weſend waren, zu ſich einlud. Den teufliſchen Magnentius 
aber, der Herr iſt mein Zeuge, und mein Zeuge fein Ger 
ſalbter, kenne ich weder, noch ſtand ich mit ihm überhaupt 

in Verkehr. In welcher Verbindung ſteht alſo der Unbe⸗ 
kannte mit dem, der ihn nicht kennt? Welche Veranlaſſung 
hatte ich, an einen ſolchen Mann zu ſchreiben? Was hätte 

ich im Eingang des Briefes ſagen können, wenn ich an ihn 
ſchrieb? Etwa: Du haſt gut gehandelt, daß Du den, der 
mich ehrte, deſſen Wohlthaten ich nie vergeſſen werde, ne 
tödtet haſt? Und ich lobe Dich, weil Du unſere guten Be⸗ 
kannten, welche Chriſten und ganz gläubige Männer waren, 
haft hinrichten laſſen? Und ich lobe Dich, der Du die hin? 
geſchlachtet haft, die uns in Rom edelmüthig aufgenommen 
haben, Deine ſelige Tante, die ihren Namen Eutropium ver⸗ 
diente, und jenen edlen Abuterius und den ganz treuen Spi⸗ 


7. Aber iſt es nicht Wahnſinn, daß der Ankläger auch 
nur ſo einen Verdacht ſchöpft? Was hätte mich denn auch 
verleitet, auf ihn ein Vertrauen zu ſetzen? Was ſah ich in 


u) 
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feiner Geſinnung, das mir hätte Zuverſicht einflößen können? 
Daß er ſeinen Herrn tödtete, treulos gegen ſeine Freunde 
war, die Eide brach, keine Frömmigkeit gegen Gott zeigte, 


Beſchwörer und Zauberer gegen das Gericht Gottes herbei⸗ 
zog? Mit welchem Bewußtſein hätte ich ihm meinen Gruß 
entboten, deſſen Wahnſinn und Grauſamkeit nicht mich allein, 
ſondern unſern ganzen Erdkreis betrübt hat? Großen und 


reichlichen Dank war ich ihm wahrlich deßhalb ſchuldig, weil 


Dein ſeliger Bruder die Kirchen mit Weihgeſchenken füllte, 


er aber ihn, der ſie ſendete, getödtet hat! Und weder flößte 


dieſer Anblick dem Verruchten irgend eine Scheu ein, noch 
hat die dem Seligen durch die Taufe verliehene Gnade 
ihm Furcht eingeflößt. Vielmehr wüthete er gegen ihn wie 
ein verfolgender teufliſcher Dämon. Den Seligen hat nun 
Dieß zum Martyrium geführt. Jener aber wurde gleich 
einem Gefangenen und wie Kain ſeufzend und zitternd ver⸗ 
folgt, um den Judas, indem er ſein eigener Henker wurde, 
auch im Tode nachzuahmen!) und im bevorſtehenden Ge⸗ 
richt eine doppelte Strafe auf ſich herabzuziehen. 


8. Daß ich alſo der Freund eines ſolchen Mannes ge⸗ 


worden ſei, glaubte der Verleumder, oder er hat es viel⸗ 
mehr nicht geglaubt, ſondern als Feind erdichtete er es trotz 
aller Unwahrſcheinlichkeit; denn er weiß ganz gut, daß er 
log. Ich wünſchte aber nur, er möchte, wer er auch ſein 
mag, anweſend fein, um ihn bei der Wahrheit ſelbſt 
fragen zu können. Denn wenn wir Chriſten Etwas gleich⸗ 


ſam in der Gegenwart Gottes ausſprechen, ſo gilt das uns 
als beeidigte Ausſage. Wer von uns Beiden hatte größere 


Freude am Leben des ſeligen Conſtans, und wer nahm da⸗ 
ran größeren Antheil? Das zeigt die erſte Verleumdung 
gegen mich,) und es muß Jedermann klar fen. Wenn er 
aber ſelbſt wohl weiß, daß Einer, der zu ihm in ſolchen Be⸗ 


1) Magnentius tödtete ſich ſelbſt in Lyon im Auguſt 353. 
ü 2) Nämlich, daß Athanaſins den Conſtantius bei Conſtans 
angeſchwärzt habe. 


ziehungen ſtand und dem war 
nicht mit dem Freundſchaft ſchloß, der gegen ihn ſich erhob, 
ſo befürchte ich, wenn er in anderen Beziehungen zu ihm 
fſtand als wir, er möchte das, was er aus Haß gegen Jenen 
im Schilde geführt hat, uns fälſchlich aufgebürdet haben. 
Me 9. Ich bin nun hierüber fo beſtürzt, daß ich verlegen 
bin, was ich alles zu meiner Rechtfertigung ſagen ſoll, und N 
ich will mich bloß ſchuldig ſprechen, tauſendfachen Tod zu 
erleiden, wenn in dieſer Beziehung mich überhaupt nur ir⸗ 


ſeligen Conſtans zugethan 


gend ein Verdacht treffen kann. Vor Dir aber, wahrheits⸗ 
liebender Kaiſer, vertheidige ich mich vertrauensvoll und 
wiederhole meine Bitte: Unterſuche, und ziehe zumal die 


Geſandten als Zeugen bei, die Jener einſt an Dich abord⸗ 


nete. Es ſind Dieß die Biſchöfe Sarbatius und Maximus 
mit ihren Begleitern, auſſerdem Clementius und Valens. 
Frage ſie, ich bitte, ob ſie mir einen Brief überbracht haben; 
denn ein ſolcher hätte auch mir eine Veranlaſſung gegeben, 
an ihn zu ſchreiben. Wenn er aber nicht an mich ſchrieb 
und mich nicht einmal kannte, wie konnte ich an ihn ſchrei⸗ 


ben, da ich Nichts von ihm wußte? Frage ſie, ob ich, als 


ich den Clementius erblickte, nicht des Mannes ſeligen n⸗ 


denkens Erwähnung that und, wie geſchrieben ſteht, meine 
Kleider mit Thränen benetzte) in Erinnerung an ſeine 
Menſchenfreundlichkeit und ſein von Liebe zu Chriſtus er⸗ 


| fülltes Herz! Laß Dir von ihnen fagen, wie fehr ich bee 


ſorgt war, als ich von der Grauſamkeit des Ungeheuers 


hörte und wahrnahm, daß Valens durch Libyen reiſe, es 


möchte auch er ein Wageſtück unternehmen und wie ein 
Räuber die morden, welche des Seligen in Liebe gedachten, 


von denen ich Keinem vor mir den Vorrang einräume. 


* 10. Dieſe Geſinnung fürchtete ich nun von Jenen, und 
ich hätte nicht vielmehr Deiner Menſchenfreundlichkeit zuge⸗ 


than ſein ſollen? Ich hätte den lieben ſollen, der Jenen 


; tödtete; gegen Dich aber, der Du fein Bruder biſt und 3 
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einen Tod gerächt haſt, ſollte ich Abneigung im Herzen 
tragen? Ja ich ſollte an die verbrecheriſche That jenes 


Mannes mich erinnern und Deine Wohltbat vergeſſen 


haben? Du hatteſt mich ja gewürdigt, mir ſchriftlich mitzu⸗ 


theilen, daß dieſe auch nach dem Tode des Seligen für mich 


5 gerade ſo beſtehen werde, wie ſie zu ſeinen Lebzeiten beſtand? 


nicht, indem ich Dir alles Heil wünſchte, auch jenen Seligen 


Mit welchen Augen ſah ich den Mörder? Oder mußte ich 


zu ſehen glauben? Denn Brüder ſind in Folge ihrer Natur 
Spiegel von einander. Deßhalb konnte ich Dich, da ich Dich 


in Jenem ſah, niemals anſchwärzen und, da ich Jenen wie⸗ 


der in Dir ſah, niemals an den ſchreiben, der Jenem als 
Feind gegenüberſtand, ſondern ich erflehte für Dich viel⸗ 
mehr alles Wohlergehen. Und Zeugen hiefür ſind vor 
Allem der Herr, der mich erhörte und Dir die Herrſchaft 
Deiner Vorfahren ungeſchmälert verlieh; Zeugen ſind auch, 
die damals zugegen waren, Feliciſſimus, einſt Dux in 
Agypten, Rufinus und Stephanus, von denen der Erſte 
dort Katholikus, der Andere Magiſter war, der Comes 
Aſterius und Palladius, der ehemalige Magiſter Palatii, 
und die Officialen Antiochus und Euagrius. Denn ich ſagte 
nur: Wollen wir beten für das Wohlergehen des gottes⸗ 
fürchtigen Kaiſers Conſtantius, und das ganze Volk rief 
ſogleich einſtimmig: „Chriſtus, ſende Hilfe dem Conſtan⸗ 
tius!“ und verharrte in dieſem Gebete. 

11. Daß ich nun an Jenen weder jemals ſchrieb noch 
jemals von ihm einen Brief erhielt, rufe ich Gott und ſein 
Wort, ſeinen eingebornen Sohn, unſern Herrn Jeſus Chri⸗ 
ſtus, als Zeugen an. Geſtatte aber, daß ich auch meinen 


Ankläger hierüber kurz befrage, wie er dahinter kam. Einen 


mit meiner Unterſchrift) verſehenen Brief zu haben, will er 


behaupten. Denn das haben die Arianer eifrig ausgebreitet. 


1) ’EnioroAns avriyoape. Weder eine bloße Abſchrift noch 
ein von Athanaſius eigenhändig geſchriebener, ſondern nur von 


ihm unterzeichneter Brief kann hier gemeint fein. Er ſpricht ja 
unmittelbar darauf von ſeinen Schriftzügen und von den Schreibern. 
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Fjürs Erſte nun gewährt es noch keine Zuderlüfftakeit 


er Schriftzüge vorweiſen kann, die den unſrigen ähnlich 


ſind. Denn es gibt Schriftfälſcher, die auch ſchon oft euere 5 
königliche Handſchrift nachgemacht haben. Nicht die Nach? 
ahmung gewährt alſo den Schriftzügen die Beſtätigung, 


wenn nicht auch die gewöhnlichen Schreiber ſolcher Briefe 
für dieſelben Zeugniß geben. Ich will alfo an die Verleum⸗ 
der dieſe Frage wiederholt ſtellen: Wer hat euch dieſen 
Brief jemals ausgeliefert, und wie ſeid ihr desſelben hab⸗ 


haft geworden? Denn nicht nur hatte ich Schreiber, ſon⸗ 
dern es hatte auch Jener Leute, die den Brief von den 
Ueberbringern in Empfang nabmen und ihm einhändigten. 


1 


Die Unfrigen ſtehen nun zur Verfügung. Verſchmähe nun 


nicht, auch Jene vorzuladen, denn ſie können noch ſehr wohl 


am Leben ſein, und laß Dir über dieſen Brief berichten. 


Unterſuche, wie wenn die Wahrheit an Deiner Seite ſtände. 


Denn dieſe iſt ein Schutz für Fürſten, zumal für chriſtliche. 


Wenn dieſe euch zur Seite ſteht, könnt ihr in Sicherheit 
herrſchen, wie die göttliche Schrift ſagt: „Barmherzigkeit 
und Wahrheit iſt ein Schutz für den König, und ſie wird 


in Gerechtigkeit ſeinen Thron rings umgeben.“) Auf dieſe 


geſtützt hat der weiſe Zorobabel den Sieg errungen, und 
das ganze Volk rief: „Groß iſt die Wahrheit, und groß 
ihre Macht.“ ?) 


12. Wenn ich nun bei Andern verleumdet worden 
wäre, fo hätte ich an Deine Gottesfurcht appellirt, wie der 
Apoſtel damals an den Kaiſer appellirte') und der Nahe 
ſtellung ſeiner Feinde gegen ihn ein Ziel geſetzt worden iſt. 
Da ſie aber bei Dir die Verleumdung anzubringen gewagt 7 


haben, an wen ſoll ich von Dir appelliren? An den Vater 


deſſen, der ſagt: „Ich bin die Wahrheit,“ damit er Dein 
Herz zum Wohlwollen lenke? Allmächtiger Herr, König aller 
Zeiten, Vater unſers Herrn Jeſus Chriſtus! Du haſt durch 
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3 Dein Wort dieſe Herrſchaft Deinem Diener Conſtantius 


* verliehen. Erleuchte Du ſein Herz, damit er, nachdem er 


e 


die gegen uns gerichtete Verleumdung vernommen hat, mit 


Wohlwollen unſere Vertheidigung aufnehme und Alle er⸗ 


kennen laſſe, daß ſein Gehör durch die Wahrheit geſchützt ſei, 
und daß, wie geſchrieben ſteht, „nur gerechte Lippen dem Kö⸗ 


nig angenehm ſind.“ ) Denn daß auf dieſe Weiſe der Thron 


der Herrſchaft feſtſtehe, haſt du uns durch Salomo ſagen 
laſſen. ) Frage alſo nur, es ſollen die Verleumder erfahren, 
daß Dir am Herzen gelegen ſei, von der Wahrheit Kennt⸗ 
niß zu erlangen, auch wenn ſie durch die Geſichtsfarbe ihre 
Verleumdung nicht verrathen ſollten. Denn dadurch verräth 
ſich das Gewiſſen, und es ſteht geſchrieben: „Wenn das 
Herz ſich freut, blüht das Antlitz; wenn aber das Herz mit 
Schmerz erfüllt iſt, iſt das Antlitz verdüſtert.““) So verrieth 
die, welche dem Joſeph nachſtellten, das Gewiſſen.“) und die 
böſe Geſinnung des Laban gegen Jakob hat ſich an ſeinem 
Antlitz zu erkennen gegeben.?) Du ſiehſt alſo ihre Befürch⸗ 
tung, indem ſie fliehen und ſich verbergen, und unſere Un⸗ 
beſorgtheit, da wir uns vertheidigen. Denn es ſteht jetzt 
nicht Reichthum, ſondern die Ehre der Kirche auf dem 
Spiele. Wer von einem Steine getroffen wird, ſucht den 
Arzt auf. Schmerzlicher als Steine treffen aber die Schläge 
der Verleumdung. „Eine Keule iſt die Verleumdung, ein 
Schwert und ein ſpitziges Geſchoß.““) wie Salomo ſagt. 
Und dieſe Schläge kann nur die Wahrheit heilen. Wird aber 
dieſe vernachläſſigt, ſo werden die Wunden noch heftiger. 
13. Deßhalb herrſcht allenthalben in den Kirchen Ver⸗ 
wirrung. Sie haben Vorwände erſonnen, und ſo viele und 
darunter hochbejahrte Biſchöfe wurden verbannt, weil ſie 
mit mir in Gemeinſchaft ſtanden. Und wenn nun das fo 


weit gedieh, ſo hatten wir einigermaßen gute Hoffnung. 


Denn Du biſt von menſchenfreundlicher Geſinnung. Damit 


I) Sprüchw. 16,13. — 2) Ebd. 25, 5. — 3) Ebd. 15, 13. 
— 4) Geneſ. 42 21. — 5) Geneſ. 31, 5. — 6) Sprüchw. 25, 18. 
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nicht auch weiterhin fortſchreite, möge bei 
Dir die Wahrheit die Oberhand erlangen. Laß auch nicht 
den Verdacht gegen die ganze Kirche aufkommen, als ob die a 
Chriſten und zumal die Biſchöfe ſolche Dinge befchlößen 5 
und ſchrieben. Oder wenn Du nicht unterſuchen will, ſo 
iſt es billig, daß wir mehr Glauben finden, die wir uns ver⸗ 
theidigen, als die Verleumder. Denn dieſe handeln als Feinde 
in böſer Geſinnung; wir aber, die wir in der Abwehr find, N 
bringen die Beweiſe. Beſonders nimmt mich Wunder, daß. 
während wir mit Ehrfurcht reden, Jene fo unverſchämt 
waren, ſogar den Kaiſer anzulügen. Aber unterſuche um 
der Wahrheit willen und, wie geſchrieben ſteht, forſche for⸗ 
ſchend in unſerer Gegenwart, auf welchen Grund hin ſie 
das ſagen, oder wo der Brief gefunden wurde. Aber es 
wird ſich weder bei Einem der Uafrigen nachweiſen laſſen, 
noch wird es Einer von den Leuten jenes Mannes ſagen 
können. Denn es iſt eine Erfindung. Aber man ſoll vielleicht | 
nicht weiter nachforſchen. Denn fie wollen es ja nicht, de 
mit nicht der, welcher den Brief geſchrieben hat, nothwendig 
entdeckt werde. Es kennen ihn nämlich die Verleumder allein 
und ſonſt Niemand. ö . 
14. Weil ſie aber auch in Betreff der großen Kirche 
mich angeſchwärzt haben, weil dort vor ihrer Einweihung 
eine Verſammlung ſtattgefunden habe, ſo will ich denn auch 
in Betreff dieſes Punktes mich vor Deiner Gottesfurchet 
wieder rechtfertigen. Denn dazu nöthigen uns die Menſchen 
in ihrer ganz feindlichen Geſinnung gegen uns. Ja, es ite 
geſchehen, ich gebe es zu. Denn ſowie ich in den bisherigen 
Punkten keine Lüge ausſprach, fo werde ich auch das nicht 5 
abläugnen. Doch verhält ſich die Sache wieder anders, als 
ſſie gegen mich ausgeſagt haben. Geſtatte mir es zu fagen, 
nicht den Tag der Einweihung feierten wir, gottesfürchtiger 
Kaiſer! Denn es wäre wirklich unerlaubt geweſen, das zu 
thun, bevor Du es befahlſt. Auch haben wir das nicht vor⸗ 
ſätzlich gethan, und es iſt kein Biſchof noch ſonſt ein Kle⸗ 
riker dazu eingeladen worden, und es fehlte auch Vieles am 
Baue. Es iſt aber auch die Verſammlung nicht durch vor⸗ 
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bergegangene Einladung veranlaßt worden, daß ſie daraus 


einen Anlaß zur Beſchuldigung nehmen könnten. Vielmehr 


kennen Alle den Sachverhalt. Vernimm es gleichwohl in 
Deiner Milde und Geduld. Es war das Oſterfeſt. Es 


war aber ſehr viel und fo viel Volk verfammelt, als chriſt⸗ 


4 lich geſinnte Kaiſer in einer Stadt ſich Chriſten wünſchen 


können. Da nun die Kirchen wenig und ſehr klein waren, 
erhob ſich ein großer Lärm, und man verlangte, in der groſ⸗ 
ſen Kirche ſich zu verſammeln, damit Alle dort für Dein 
Wohlergehen beten könnten, was auch geſchah. Obſchon 
ich mahnte, man möge Etwas 10 0 und ſich, ſo gut es 


anginge, in den übrigen Kirchen verſammeln, wenn es auch 


nicht ohne Gedränge abginge, achteten ſie nicht auf mich 
ſondern ſie zeigten ſich bereit, die Stadt zu verlaſſen und 
an einſamen Orten unter freiem Himmel ſich zu verſam⸗ 


meln, indem ſie es vorzogen, die Beſchwerden des Weges 


zu ertragen, als unter Herzeleid das Feſt zu begehen. 

15. Denn ſei überzeugt, o Kaiſer, und nimm auch hie⸗ 
für wieder die Wahrheit zum Zeugen, daß in den Verſamm⸗ 
lungen der Faſtenzeit wegen des engen Raumes und der 
großen Menſchenmenge ſehr viele Kinder, nicht wenige 
jüngere Frauen, ſehr viele alte Matronen und nicht wenige 


Jünglinge in Folge erlittener Quetſchungen in die Häuſer 


fortgetragen werden mußten. Und mit Gottes Hilfe ſtarb 
zwar Niemand, Alle aber murrten und verlangten nach der 
größeren Kirche. Denn wenn ſchon in den Tagen vor dem 
Feſte ein ſolches Gedränge entſtanden war, was würde erſt 
am Feſttage ſelbſt geſchehen ſein? Gewiß wäre Alles noch 
viel ſchlimmer abgelaufen. Aber es geziemte ſich nicht, daß 
Trauer ſtatt Freude, Schmerz ſtatt Heiterkeit, Thränen ſtatt 


der Feſtfeier som Volke geerntet wurden. Zudem wußte 
ich, daß ich das Beiſpiel der Väter vor mir hatte. Denn 
der ſelige Alexander hielt, als die übrigen Räume zu eng 
waren und er an der Kirche, welche die des Theonas heißt 
und damals für die größte galt, bauen ließ, wegen der 


Menſchenmenge in dieſer die Verſammlung, ohne wegen der 


Verſammlung den Bau zu vernachläſſigen. Ich habe das 
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auch in Trier und Aquileja geſehen; denn auch dort verſat 
melte man ſich an den Feſttagen wegen der Menſchenmen 
in den noch im Bau begriffenen Gebäuden, und es fand ſich 
kein ſolcher Ankläger. Ja ſogar Dein ſeliger Bruder fand 
ſich in Aquileja bei einer ſolchen Verſammlung ein. So 
babe auch ich es gehalten, und es fand keine Einweihung, 
Sondern eine Verſammlung zum Gebete ſtatt. Von Dir weiß 
ich nun wohl, daß Du als gottes fürchtiger Mann den Eifer 
des Volkes gerne ſiehſt und es mir zu gute hältſt, daß ich 
dem Flehen ſo vieler Menſchen nicht widerſtand. ee 
16. Ich will aber an meinen Verleumder noch Diefe 
Frage ſtellen: Wo war es geziemend, daß das Volk betete, 
an verlaſſenen Orten, oder an einem Ort des Gebetes, an 
dem man einen Bau aufführte? Wo war es angemeſſen 
und geziemend, daß das Volk das Amen antwortete, an 
verlaſſenen Orten, oder an einem Orte, den man bereits 
Haus des Herrn nannte? Und wo würdeſt Du, o gottes⸗ 75 
flürchtiger Kaiſer, eher wünſchen, daß die Menſchen die 
Hände ausſtrecken und für Dich beten, da, wo auch die 
Heiden vorbeigehen und ſtehen bleiben, oder an dem Orte, 
der von Dir den Namen führt, den Alle bereits, ja viel? 
mehr ſchon zugleich mit der Grundſteinlegung Haus des 
Herrn nennen? Ich weiß, daß Du Deinen Ort vorziehſt: 
denn Du lächelſt und gibſt das durch Dein Lächeln zu er⸗ 
kennen. Aber es hätte das, ſagt der Verleumder, in den 
Kirchen geſchehen ſollen. Die ſind eben, wie geſagt, für die 
Volksmenge ſämmtlich zu klein und zu enge. Ferner, in 
welcher Weiſe geziemte es ſich, daß das Gebet verrichtet 
wurde? Und war es beſſer, daß das Volk getheilt und ges 
trennt in gefährlichem Gedränge oder, da bereits ein Ort 
vorhanden war, der Alle fallen konnte, an dieſem ſich ver⸗ 
ſammelte und ein und derſelbe gemeinſame Laut aus dem 
Mund des Volkes emporſtieg? Letzteres war beſſer. Letz⸗ 
teres ſtellte nämlich auch das Volk als ein Herz und eine 
Seele dar. So erhört Gott auch ſchnell. Denn wenn nach 
der Verheiſſung des Heilandes ſelbſt, wenn Zwei ihre 
Stimme vereinigen, ſie Alles, um was ſie bitten, erlangen 
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Sammeln und wie aus einem Munde zu Gott „Amen“ zu 


fen? Wer wäre nicht mit Staunen erfüllt worden? Wer 
hätte Dich nicht glücklich geprieſen, wenn er eine fo große 
i Volksmaſſe an einem Orte verfammelt ſah? Wie freuten 

ſich die Menſchen, ſich gegenſeitig zu ſehen, da ſie früher 
an getrennten Orten zuſammenkamen? Das machte Allen 
Vergnügen und bereitete dem Verleumder allein Kummer. 
117. Ich muß nun ſeinem zweiten noch übrigen Ein⸗ 
wurf begegnen. Der Verleumder ſagt nämlich: Der Bau 
war noch nicht vollendet, und man hätte dort keine Gebete 
verrichten ſollen. Der Herr aber ſagt: „Wenn du beten 
willſt, ſo gehe in deine Kammer und ſperre die Thüren 

zu.“) Was mag alſo der Ankläger ſagen? Oder was mö⸗ 

gen die vernünftigen und wahren Chriſten ſagen? Dieſe 


— — 


frage, o Kaiſer! Denn von jenen ſteht geſchrieben: „Der 


Thor wird Thörichtes ſagen,“) von dieſen aber: „Von 
jedem Weiſen nimm Rath an.““) Da die Kirchen zu enge 
und die Menſchen in ſo großer Anzahl waren und in die 
Wüſten gehen wollten, was hätte man thun ſollen? Denn 
die Wüſte hat keine Thüren, und es kann durch dieſelbe 
ſchreiten, wem es beliebt; der Raum des Herrn aber iſt mit 
Mauern und Thüren umgeben und ſcheidet die Frommen von 
den Unheiligen aus. Stimmt nicht, o Kaiſer, mit Deiner 
Frömmigkeit mir jeder Verſtändige hierin bei? Denn ſie 
wiiſſen, daß auf dieſer Seite die rechte Weiſe des Gebetes 
ſich befinde, auf der andern aber Unordnung zu befürchten 
ſei. Es müßten ja ſonſt, wenn es keine Orte gäbe, die Be⸗ 
\ tenden allein in der Wüſte wohnen, wie es die Iſraeliten 


batten, von da an einen beſtimmten umgrenzten Ort zum 


eingeborner Sohn Gottes, Wort und Weisheit des Vaters, 
weil das Volk zu Deiner Güte betete und durch Dich zu 
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tthaten. Aber auch fie erhielten, als fie das Zelt errichtet 185 


= Gebete. O Chriſtus, Herr und wahrer König der Könige, 
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Deinem Vater, dem Gott aller Dinge, für da 
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gehen Deines Dieners, des gottes fürchtigen Conſtantius. 


bote verleumdet worden bin! Denn es hätte mich ein 
ſchwererer Vorwurf getroffen, und ich hätte eine wirkliche 


Schuld auf mich geladen, wenn wir die vom Kaiſer erbaute 


Stätte unbenützt gelaſſen und zum Gebete die Wüſte auf⸗ 
geſucht hätten. Wie würden erſt dann dem Ankläger die 


Worte aus dem Munde geſprudelt ſein? Mit welcher Ueber⸗ 


zeugungskraft würde er geſagt haben: Er hat Deine Stätte 
verachtet, er mißbilligt Dein Unternehmen, er hat Dich ver⸗ 
höhnt, indem er davon keinen Gebrauch machte? Er hat 


zeigen wollen, daß die Wüſte dem Bedürfniß der Stätte 
genüge. Das Volk, das beten wollte, hat er davon abge⸗ 


halten. So wünſchte er ſprechen zu können. Das ſtrebte 
er an, und weil es ihm nicht gelang, iſt er unzufrieden und 


ſpricht nun leere Worte. Hätte er nämlich das geſagt, ſo 


hätte er auch mich beſtürzt gemacht, wie er mir jetzt Unrecht 
zufügt, indem er das Verfahren des Teufels nachahmt und 
die Betenden belaufcht.) Deßhalb täuſchte er ſich, indem 
er ſich an dem Schickſal des Daniel verrechnete. Denn in 
ſeiner Unwiſſenheit glaubte er, daß bei Dir die Sitten der 


Babylonier ſich geltend machen, und überſah, daß Du ein 
Freund des ſeligen Daniel biſt und den nämlichen Gott wie 


er anbeteſt und nicht hinderlich biſt, ſondern vielmehr willſt, 
daß Alle beten, da Du weißt, daß Alle darum beten, daß es 
Dir wohl ergehe und Du beſtändig in Frieden herrſcheſt. 

18. Dieſe Beſchwerden erhebe ich alſo gegen meinen 
Ankläger; Du aber, gottesfürchtiger Kaiſer, mögeſt eine 


lange Reihe von Jahren leben und die Einweihung feiern. 


Denn die Gebete, die von Allen für Dein Wohlergehen ver⸗ 


1) Daniel 6, 11. 


s Wobler- 


\ 


3 


flehte, werde ich angeklagt! Aber es ſei Deiner Güte Dank 
geſagt, daß ich deßhalb und wegen Erfüllung Deiner Ge⸗ 


richtet werden, bereiten dem Feſte der Einweihung kein 5 
Hinderniß. Mögen das die Unwiſſenden nicht fälſchlich ber 
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Schrift leſen. Oder ſie mögen vielmehr ſich von Dir be⸗ 
llehren laſſen, denn Du biſt ein Freund der Wiſſenſchaft, 


daß auch der Prieſter Jeſus, der Sohn des Joſedek, und 


feine Brüder, und der weiſe Zorobabel, der Sohn des Sa⸗ 
lathiel, und Esdras, der Prieſter und Schriftgelehrte, als 
nach der Gefangenſchaft der Tempel gebaut wurde und das 
Laubhüttenfeſt bevorſtand, — es war aber das eine große 
Feier und ein hoher Feſt⸗ und Gebetstag in Iſrael, — 
das Volk in gleicher Geſinnung im weiten Raum des erſten 
Vorhofes gegen Oſten zuſammenkommen ließen, den Altar 
Gottes bereiteten und dort opferten und dort das Feſt fei⸗ 
Herten. Ebenſo brachten ſie Später am Sabbat und am Neu⸗ 
mond die Opfer dar und verrichtete das Volk ſeine Gebete. 
Und deutlich ſagt die Schrift, daß, als Dieß geſchah, der 
Tempel Gottes noch nicht gebaut war, ſondern vielmehr, 
während fie fo beteten, der Bau des Haufes fortfchritt.) 
Und es ſtand weder die bevorſtehende Einweihung dem Ge⸗ 
bete hindernd im Wege, noch iſt durch die veranſtalteten 
Verſammlungen zum Gebete die Einweihung gehindert 
worden. Vielmehr betete nicht nur deſſenungeachtet das Volk, 
ſondern es wurde auch, als das ganze Haus vollendet war, 
die Einweihung begangen, und man opferte bei der Ein⸗ 
weihung, und Alle feierten die Vollendung. Das haben auch 
der ſelige Alexander und die übrigen Väter gethan. Denn 
ſie hielten Verſammlungen, und wenn ſie das Werk vollen⸗ 
det hatten, dankten ſie dem Herrn und feierten die Einwei⸗ 
hung. Das zu thun, geziemt auch Dir, gelehrter Kaiſer! 
Denn bereit ſteht die Stätte, im Voraus geheiligt durch die 
zuvor verrichteten Gebete, und ſehnt ſich nach der Ankunft 
Deiner Frömmigkeit. Denn das mangelt ihr noch zur vol⸗ 
lendeten Zierde. Mögeſt Du alſo dieſem Mangel ſteuern 
und Dein Gebet zum Herrn entrichten, dem Du auch das 
5 5 aufgebaut haſt. Denn das iſt der ſehnlichſte Wunſch 
Anus er. 
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haupten, ſondern von den Vätern lernen, aber auch die 


i ins Auge faſſen, und erlaube mir, . ic a 1 2 
gegen dieſe mich vertheidige. Sie haben nämlich auch dieſe 
Verleumdung gegen mich vorzubringen gewagt, daß ich Dei- 
nen Befehlen nicht gehorcht und die Kirche nicht verlaſſen 
habe. Es nimmt mich nun Wunder, daß fie in ihren Rän⸗ 
ken nicht ermüden. Aber auch ich werde deſſenungeachtet nicht 
müde, ſondern es macht mir vielmehr ein Vergnügen, mich 
zu vertheidigen. Denn in je mehr Punkten ich mich zu ver⸗ 
theidigen habe, um ſo mehr kann ſie die Verurtheilung tref⸗ 
fen. Ich widerſetzte mich dem Befehle Deiner Gottesfurcht 
nicht. Das ſei ferne! Denn ich hielt mich nicht für ſo groß. 
um mich auch nur dem Stadtpräfekten zu widerſetzen, ges 
ſchweige denn einem ſo großen Kaiſer. Und ich brauchte 
hierüber nicht mehr Worte zu machen, denn die ganze Stadt 
kann es mir bezeugen. Erlaube mir aber gleichwohl, auch 
dieſe Sache von Anfang an zu erzählen. Denn wenn Du 

es vernommen haſt, ſo wirſt Du Dich, deſſen bin ich gewiß, 
über den Leichtſinn meiner Feinde wundern. Montanus 
vom Palaſte überbrachte mir einen Brief, als ob ich ſchrift⸗ 
lich nachgeſucht hätte, nach Italien gehen zu dürfen, damit 
das, was ich in den kirchlichen Angelegenheiten für Pe 
halte, verbeſſert werden könnte. Deiner Frömmigkeit bin ich 
nun dankbar, daß ſie ſich gewürdigt hat, auf mein vorgeb⸗ 80 
liches Schreiben hin mich zu erhören und für meine 
Reiſe Vorſorge zu treffen, daß ich dieſelbe unternehmen und 
ohne Mühſeligkeit vollenden könnte. Aber es nimmt mich 
Wunder, daß die, welche Dir ins Geſicht logen, ſich nicht 
ſcheuten, weil die Lüge dem Teufel eigen iſt, und die Lüg⸗ 
ner dem ferne ſtehen, der ſagt: „Ich bin die Wahrheit.“) 
Denn ich ſchrieb nicht, und nicht wird der Ankläger einen 
ſolchen Brief auffinden können.?) Wenn ich auch täglich 


1) Joh. 14, 6. 
Rey 2) Es ift intereſſant, mit dem, was hier Athanasius 17 
das zu vergleichen, was der Vorbericht zu den Feftbriefen 
und die historia an (Larſow S. 34) bringt. Der N ö 
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ſchreiben ſollte, um Dein gnädiges Angeſicht zu ſchauen, ſo 
iſt es weder erlaubt, die Kirchen zu verlaſſen, noch war es 
billig, Deine Frömmigkeit zu beläſtigen, zumal Du auch in 
unſerer Abweſenheit unfere Bitten in Betreff der Kirche 
uns gewährſt. Laß mich nun den Auftrag des Montanus 
vorleſen! Er lautet alſo. (Iſt nicht mehr vorhanden.) 

20. Woher haben aber meine Verleumder auch dieſen 
Brief genommen? Ich möchte von ihnen vernehmen, wer 
ihnen denſelben übergeben hat. Veranlaſſe ſie zu einer Ant⸗ 
wort. Denn Du wirft daraus abnehmen können, daß fie 
auch dieſen erdichtet haben, wie den an den verrufenen Mag⸗ 

nentius, mit dem ſie ſo viel Lärm ſchlugen. Wenn ſie nun 


auch in Bezug auf dieſen Brief entlarvt find, zu welcher 


Rechtfertigung werden ſie uns weiter noch nöthigen? Denn 


richt ſagt einfach: Montanus vom Palaſte ging zum Biſchof, und 
da ein Tumult entſtand, kehrte er unverrichteter Sache zurück. 
In der historia acephala heißt es umſtändlicher: „Vier Tage 
ſpäter (nämlich nach dem Abgang der Geſandtſchaft des Athana⸗ 
ſius an das Hoflager des Kaiſers, die aus 5 Biſchöfen und 2 
Prieſtern beſtand) kam Montanus Palatinus am 28. Pachomius 
nach Alexandria und übergab dem Biſchof Athanaſius einen Brief 
des Kaiſers, worin dieſer es ſich verbat, daß die Geſandtſchaft an 
ſein Hoflager komme. Darüber wurde der Biſchof ſehr beſtürzt 
und das Volk ſehr ungehalten. Deßhalb zog Montanus, ohne 
Etwas ausgerichtet zu haben, wieder ab und ließ den Biſchof in 
Alexandria.“ Daß alſo Athanaſius Alexandria verlaſſen ſollte, 
geht auch hieraus hervor, und auch in der gar präciſen Faſſung 
des Vorberichts läßt ſich erkennen, daß irgend eine Gewaltthat 
verſucht wurde, oder daß man eine ſolche wenigſtens befürchtete. 
Daß es ſich bloß um eine Reiſe zum Kaiſer zur Ordnung kirch⸗ 
1 licher Angelegenheiten handelte, ſcheint weder Athanaſius noch das 
Volk geglaubt zu haben. Ja wenn uns ſelbſt heutzutage eine 
ſolche Annahme wenig wahrſcheinlich vorkommt, jo mochten Atha⸗ 
naſius und die Alerandriner damals von der wahren Sachlage 
ihre feſte Ueberzeugung haben. Das Intriguenſpiel, das bei dieſer 
Gelegenheit ſich abſpann, läßt ſich bei den dürftigen Nachrichten, 
welche wir haben, jetzt wohl nicht mehr mit Sicherheit ent⸗ 
wirren. f 
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 parauf find ihre Gedanken gerichtet, und das iſt ihr Stre⸗ 
ben, wie ich ſehe, Alles in Bewegung und Verwirrung zu 
ſeszen. Vielleicht wohl ſuchen ſie mit vielen Worten Dich 
gegen uns zu reizen; aber mit Recht verachtet man ſolche 
b Menſchen und weilt fie von ſich, weil fie annehmen, da 
die, welche ihnen Gehör ſchenken, fo wie ſie beſchaffen ſeien, 
und weil ſie meinen, daß die Verleumdungen auch bei Dir 
ſich geltend machen können. Es war einſt von Erfolg die 
Verleumdung des Doeg genen die Prieſter Gottes; ) aber Ri 
der ihr Gehör gab, war der ungerechte Saul. Jezabel konnte 
durch Verleumdung dem gottesfürchtigen Nabotb ſchaden;) 
aber der auf fie hörte, war der böſe und abtrünnige Achab. 
Der heilige David aber, deſſen Nachahmung Dir geziemt 
und von Allen gewünſcht wird, gewährt ſolchen Menſchen 
1 nicht nur keinen Zutritt, ſondern er wies ſie wie wüthende 
Hunde von ſich, indem er ſagte: „Den, der insgeheim ſeinen 
ö Nebenmenſchen verkleinert, verfolgte ich.““) Er befolgte näm⸗ 
lich das Gebot, welches heißt: „Ein leeres Gerede wirſt Du 
nicht annehmen.“) Vergeblich find ihre Bemühungen bei Dir. 
Denn auch Du haſt wie Salomo zum Herrn gefleht, und 
gewiß iſt es Dir zu Theil geworden, daß eine leere und lür 
genhafte Rede von Dir fern ſein möge.“) 
221. Deßhalb alſo erkannte auch ich, da der Brief von 
den Verleumdern ſtammte und nicht einmal die Aufforde⸗ 
rung enthielt, zu kommen, daß es nicht der Wille Deiner 
Gottes furcht ſei, daß ich zu Dir komme. Denn der Umſtand. 
daß Du mich ganz und gar nicht aufforderteſt zu kommen. 5 
ſondern daß Du ſchriebſt, als ob ich geſchrieben hätte und 
das in Ordnung bringen wollte, was ich für mangelhaft 
hielte, ließ mich, auch wenn es Niemand ſagte, angenfheine 
| lich erkennen, daß der überbrachte Brief mit Deiner Milde 
zicht in Einklang ſei. Das ſahen Alle ein, darüber äuſſerte 
ich mich auch ſchriftlich, und Montanus weiß es, daß ich 
es nicht überhaupt ausſchlug, zu kommen, ſondern daß ich es 


Y 1. Kön. 22, 9. — 2) III. Kön. 21. — 3) Pl. 100, 6 
I 4) Exod. 23, 1. — 5) Sprüchw. 30, 8. e 
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5 für ungeziemend hielt, nach einem vorgeblichen vorausge⸗ 


gangenen Schreiben zu kommen, damit nicht auch hierin die 


Intriguanten einen Stoff zur Anklage fänden, als wäre ich 
Deiner Gottesfurcht beſchwerlich gefallen. Wohl machte 
ich mich reiſefertig, wie ihm ſelbſt bekannt iſt, um, wenn 


Du mich mit einem Schreiben beehren ſollteſt, die Reiſe 
ſogleich anzutreten und Deinem Auftrage mit meiner Be⸗ 
reitwilligkeit zuvorzukommen. Denn ich war nicht ſo wahn⸗ 
ſinnig, um einem ſolchen Auftrage von Deiner Seite mich 


zu wider ſetzen. Da nun aber Deine Frömmigkeit nicht 


wirklich an mich geſchrieben hat, wie war ich ungehorſam, 
da ich keinen Befehl erhalten hatte? Oder wie können ſie 
ſagen, daß ich mich nicht fügte, da kein Auftrag vorhanden 
war? Wie iſt nicht auch das eine Verleumdung der Feinde, 
welche das, was nicht geſchehen iſt, erdichten, als ob es ge⸗ 
ſchehen wäre? Ich fürchte, ſie möchten auch jetzt, da ich 
mich vertheidige, ausſprengen, daß ich es nicht der Mühe 
werth achte, mich zu vertheidigen. So leicht kommt es bei 
ihnen an, daß ſie mich anklagen, ſo ſchnell ſind ſie bereit, 
Ränke zu ſchmieden und die Worte der Schrift zu miß⸗ 
achten: „Liebe es nicht zu verkleinern, damit Du nicht aus⸗ 
gerottet werdeſt.“) | j 

22. Als nun Montanus abgegangen war, kam 26 Mo⸗ 
nate ſpäter der Notar Diogenes, und er übergab mir weder 


0 einen Brief, noch haben wir einander geſehen, noch befahl 


er mir Etwas, als ob ein Auftrag wäre zu überbringen ge⸗ 
weſen. Ja auch, als der Feldherr Syrianus nach Alexan⸗ 


dria kam, fragte ich ihn, weil die Arianer Allerlei aus⸗ 
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ſprengten und von dem, was ſie wünſchten, erklärten, daß 


es eintreten werde, ob er einen Brief habe, von dem ſie das 


Gerede verbreiteten. Ich geſtehe es, ich verlangte den Brief 


mit Deinem Auftrag zu ſehen. Als er aber erklärte, einen 


ſüolchen nicht zu haben, fo bat ich, es möchte wenigſtens ent⸗ 


5 
0 


Be 


weder Syrianus ſelbſt oder Maximus, der Eparch von 


* 
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Athanaſus 


Agypten, mir hierüber etwas Schriftliches übergeben. Ich 5 
ſtellte aber dieſe Forderung deßhalb, weil Deine Menſchen⸗ 
freundlichkeit mir geſchrieben hatte, wir ſollten uns von 


Niemand in Schrecken ſetzen laſſen und auf Niemand mer⸗ 
ken, der uns in Unruhe verſetzen wolle, ſondern unbeſorgt 


bei den Kirchen verweilen. Die Überbringer dieſes Briefes 
find aber Palladius, der ehemalige Magiſter des Palaſtes, 
und Aſterius, der geweſene Feldherr von Armenien. Ger 
ſtatte mir, daß ich die Abſchrift des Briefes vorleſe! Der ; 


Inhalt lautet, wie folgt. 
23. Abſchrift des Briefes, die alſo lautet: 


Conſtantius, der ſiegreiche Kaiſer, an 
Athana ſius. 


Daß ich immer wünſchte, es möchte meinem ehemaligen 
Bruder Conſtans Alles glücklich von Statten gehen, iſt 


wohl Deiner Einſicht nicht entgangen. Da ich nun in Er⸗ 


fahrung gebracht habe, daß er durch die Liſt ungerechter 


Männer getödtet worden ſei, fo wird euere Einſicht leicht 


beurtheilen können, in welch große Trauer es mich geſtürzt 


hat. Und da es Einige gibt, die in der gegenwärtigen Zeit, 
bei dieſem ſo thränenvollen Schauſpiele, Dich einzuſchüch⸗ 
tern ſuchen, ſo entſchloß ich mich deßhalb, gegenwärtigen 
Brief an Deine Ehrwürdigkeit zu ſenden, und ermahne Dich, 


Du mögeſt, wie es einem Biſchof geziemt, das Volk anlei⸗ 


ten, zum vorgeſchriebenen Gottesdienſt ſich zu verfammeln, 


und mit ihm dem herkömmlichen Gebet obliegen. Denn das 
iſt uns genehm. Und was unſern Willen betrifft, ſo wollen 
wir, daß Du jederzeit an Deinem Sitze Biſchof bleibeſt. 
Und von anderer Hand: „Die Gottheit bewahre Dich viele 
Jahre, vielgeliebter Vater!“ 


24. Von dieſem Briefe haben Jene auch mit den Rich⸗ 


tern geſprochen. Hatte ich aber, da ich im Beſitze dieſes 


Briefes war, nicht Recht, ein Schreiben zu verlangen und 5 
nicht einfach auf das zu achten, was fie vorbrachten? Da 
ſie keinen Befehl Deiner Gottesfurcht vorzeigten, bantsliend 
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ſie nicht in offenem Widerſpruch mit dieſem Briefe? Ich 
aber hielt es, da ſie kein Schreiben übergaben, nicht für 


wahrſcheinlich, daß fie ohne ein ſolches einen Auftrag an 


mich hätten. Der Brief Deiner Güte forderte mich ja auf, 
auf ſo Etwas nicht zu achten. Ich handelte alſo mit Recht 
ſo, gottesfürchtiger Kaiſer, damit ich, wie ich mit Briefen 
meine Vaterſtadt betrat, ſo ſie auch auf Deinen Befehl 
wieder verlieffe und mich niemals der Vorwurf träfe, als 
hätte ich die Kirche verlaſſen, ſondern ich im Auftrag eine 
Entſchuldigung für meine Entfernung fände. Das forderte 
auch das ganze Volk mit den Prieſtern, und der größte 
Theil der Stadt verfügte ſich mit ihnen, um nicht mehr zu 
ſagen, zu Syrianus, bei dem ſich auch Maximus, der Eparch 
von Agypten. befand. Ihre Forderung ging dahin, man 
ſolle entweder einen Brief ſchreiben und an mich ſenden, 
oder die Kirchen nicht mehr bedrängen, bis vas Volk ſelbſt 
in dieſer Angelegenheit an Dich eine Geſandtſchaft abſenden 
würde. Da ſie nun ſehr in ihn drangen, erkannte Syri⸗ 
anus die Billigkeit ihrer Forderung, und indem er bei Dei⸗ 
nem Heile ſchwur, betheuerte er, — und es war damals 
auch Hilarius ) dabei zugegen, — er wolle nicht mehr läſtig 
fallen und die Sache Deiner Gottesfurcht anheimſtellen. 
Es weiß das die Umgebung des Feldherrn und die Um⸗ 
gebung des Eparchen von Agypten. Der Stadtpräfekt aber 
iſt im Beſitz der Akten, und Du kannſt von ihm erfahren, 
daß weder ich gegen Deinen Befehl mich ſträubte, noch ir⸗ 
gend ein Anderer. 

5. Alle verlangten, es ſolle das Schreiben Deiner 
Gottesfurcht vorgezeigt werden. Denn das Wort des Kaiſers 
allein hat wohl die gleiche Kraft wie ſeine Schrift, zumal 
wenn der, welcher es überbringt, Zuverſicht hat und den 
Auftrag niederſchreibt. Da ſie aber weder beſtimmt ſagten, 
daß ein Auftrag vorhanden ſei, noch ihre Forderung mir 


1 1) Der Notar Hilarius, der mit Syrianus nach Alexan⸗ 
| 900 . war, wie die historia acephala berichtet. Siehe 
Larſow 


ſchriftlich zuſtellten, ſondern in Allem wie aus eigenem An- 


trieb handelten, ſo ſchöpfte ich, ich geſtehe es und ſage es 
offen heraus, gegen fie Verdacht. Denn es waren viele Ari⸗ 
aner in ihrer Geſellſchaft, aßen mit ihnen gemeinſam und 
beriethen ſich mit ihnen. Und ſie handelten in keiner Sache 
offenherzig, ſondern gingen damit um, wie fie mir Naht 
lungen und Fallſtricke bereiten könnten. Auch thaten fie 
Nichts wie im Auftrage des Kaiſers, und fie verriethen 
ſelbſt, daß ſie von den Feinden ſich beſtimmen ließen. Das 
bewog mich um ſo mehr, von ihnen ein ſchriftliches Docu⸗ 
ment zu verlangen, da ich wegen ihrer Unternehmungen und 
Pläne gegen ſie Verdacht ſchöpfte. Zudem geziemte es ſich 
nicht, daß ich, der ich mit einem ſo werthvollen Schreiben 
angekommen war, ohne ein Schreiben die Kirche verließ. 
Auf die Zuſage des Syrianus hin kamen Alle in den Kir⸗ 
chen freudig und unbeſorgt zuſammen. Aber dreiundzwanzig 
Tage nach ſeiner Zuſage dringt er mit Soldaten in die 
Kirche. Wir beteten wie gewöhnlich, das haben die geſehen, 
welche eindrangen, da wir die Vigilie für die bevorſtehende 
Verſammlung feierten. Es geſchah aber in dieſer Nacht, 
was die Arianer wollten und, bevor es eintrat, vorhergeſagt 
hatten. Denn in ihrer Begleitung kam der Feldherr, und 
fie ſelbſt waren die Lenker und Rathgeber bei dieſem Über⸗ 
fall. Und das iſt nicht unglaublich, gottesfürchtiger Kaiſer! 
Denn es war kein Geheimniß, ſondern iſt überall verbreitet 
worden. Als ich nun den Überfall ſah, ermahnte ich zuerſt 
das Volk, ſich zu entfernen, und entfernte mich dann nach 
ihnen auch ſelbſt, indem Gott mich ihren Blicken entzog und 
führte. Auch das haben die geſehen, welche damals bei mir 
waren. Und von da an blieb ich allein, indem ich vorzugs⸗ 
weiſe bei Gott, dann aber auch bei Deiner Frömmigkeit 
mich zuverſichtlich zu rechtfertigen hoffe, weil ich nicht das 
Volk im Stiche ließ und die Flucht ergriff, ſondern der 
Überfall des Feldherrn mir Zeugniß gibt, daß ich vertrieben 
wurde, was Alle ſehr befremdete. Denn er hätte entweder 
keine Zuſage geben ober, wenn er fie gegeben hatte, dieſelbe e 
halten ſollen. a) 
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286. Warum alſo faßten fie dieſen Beſchluß, oder wa ⸗ 


rum unternahmen fie es, mit Hinterliſt uns nachzuſtellen, 


10 


da ſie ja auch hätten befehlen und den Befehl ſchriftlich 


übergeben können? Denn der Befehl des Kaiſers flößt groſ⸗ 


ſes Zutrauen ein. Aber der Umſtand, daß ſie es geheim 
halten wollten, verſtärkte den Verdacht, daß ſie keinen 


Auftrag hatten. Wie war mein Begehren auch ungeziemend, 


wahrheitsliebender Kaiſer? Wie ſollte man nicht zugeben, 


daß eine ſolche Forderung von Seite eines Biſchofs gerecht⸗ 


fertigt ſei? Du weißt aus der Leſung der Schrift, welch 


große Verantwortung es für einen Biſchof ſei, die Kirche 


zu verlaſſen und ſich um die Heerde Gottes nicht zu küm⸗ 
mern. Denn die Abweſenheit der Hirten verſchafft den 
Wölfen eine Gelegenheit, die Heerde zu überfallen. Darnach 
ſtrebten eben die Arianer und alle übrigen Häretiker, daß es 
durch unſere Entfernung ihnen möglich würde, das Volk 
zur Gottloſigkeit zu verführen. Wenn ich alſo geflohen wäre, 
welche Rechtfertigung fände ich bei den wahren Biſchöfen, 


und welche erſt bei dem, der mir die Heerde anvertraut hat? 


Das iſt aber der, welcher die ganze Erde richtet, der wahre 
König aller Dinge, unſer Herr Jeſus Chriſtus. Wie hätte 
man nicht mit Fug und Recht die Vernachläſſigung des 


Volkes mir zur Laſt gelegt? Hätte mich nicht Deine Gottes⸗ 
furcht mit Recht tadeln und ſagen können: Warum biſt Du, 


da Niemand war, der uns ermahnte? Wenn fie das geſagt 


da Du mit einem Schreiben angekommen warſt, ohne Schrei⸗ 
ben fortgegangen und haft das Volk verlaſſen? Hätte nicht 


auch das Volk ſelbſt am Tage des Gerichtes mit Recht 


ſeine Vernachläſſigung mir zur Laſt gelegt und geſagt: Un⸗ 
fer Biſchof hat uns verlaſſen, und wir waren vernachläſſigt, 


hätten, was hätte ich erwidern können? Dielen Tadel 
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ſprach ja Ezechiel auch gegen die Hirten im Alterthum aus.“) 
Auch der ſelige Apoſtel Paulus ermahnte uns alle, da er 


Dieß erkannte, in feinem Jünger: „Vernachläſſige nicht die 


V Ezechiel 34, 2. 


Gnade in Dir, welche Dir gegeben wurde bei Er and | 


auflegung der Alteſten.“)) Da auch ich das fürchtete, ſo 
wollte ich nicht fliehen, ſondern einen Auftrag erhalten, 
wenn es der Wille Deiner Gottes furcht war. Aber ich er⸗ 


hielt nicht nur nicht, was ich mit Recht forderte, ſondern 
wurde auch jetzt noch ohne Grund bei Dir angeklagt. Denn 


ich widerſetzte mich weder dem Befehle Deiner Gottesfurdht, 
noch werde ich jetzt nach Alexandria zurückzukehren verſuchen, 
bevor Deine Menſchenfreundlichkeit das will. Und das er⸗ 
kläre ich im Voraus, damit die Ränkeſchmiede nicht auch da⸗ 
rin eine Gelegenheit finden, uns zu verleumden, 


27. Da ich Dieß in Erwägung zog, konnte ich mich 8 


nicht für ſchuldig halten, ſondern indem ich Dieß zu meiner 
Rechtfertigung hatte, eilte ich zu Deiner Gottesfurcht, in⸗ 


dem ich Deine Menſchenfreundlichkeit kannte und Deine 


zuverläſſigen Verſprechungen im Gedächtniß hatte, vertrau⸗ 
end, daß, wie in den göttlichen Sprüchwörtern geſchrieben 
ſteht, bei einem menſchenfreundlichen Könige die gerechte 


Sache angenehm iſt.?) Als ich mich aber bereits auf den 


Weg gemacht und die Einſamkeit verlaſſen hatte, kam mir 
plötzlich eine Nachricht zu Ohren, die mir Anfangs unglaub⸗ 
lich vorkam, ſpäter aber ſich als wahr erwies. Es ging näm⸗ 
lich überall das Gerücht, daß Liberius, der Biſchof von 
Rom, der von Spanien, der große Hoſius, Paulinus von 
Gallien, Dionyſius und Euſebius von Jialien, Lucifer von 


Sardinien und einige andere Biſchöfe, Prieſter und Diako⸗ 


nen verbannt worden ſeien, weil ſie ſich nicht hatten ent⸗ 


ſchließen können, gegen uns zu unterſchreiben. Und während dieſe 


verbannt worden, hätten Vincentius von Capua, Fortunatianus 
von Aquileja, Eremius von Theſſalonich und alle Biſchöfe 
des Abendlandes nicht gewöhnliche Gewalt, ſondern auſſeror⸗ 
dentlichen Zwang und ſchreckliche Unbilden erduldet, bis ſie 
ſich bereit erklärten, mit uns nicht in Gemeinſchaft ſtehen 


zu wollen. Als mich das in Staunen und Verlegenheit ver⸗ 1 


— 


1) I. Timoth. 4, 14. — 2) Sprüchw. 16, 13. 
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ſetzte, ieh, da kam mir wieder eine weitere Nachricht zu 
Ohren über die Vorgänge in Agypten und Libyen, daß die 


Biſchöfe, nahezu neunzig an der Zahl, verfolgt und die 


Kirchen den Anhängern des Arius übergeben worden ſeien. 
Darunter hätte man ſechzehn verbannt, von den übrigen die 
einen zur Flucht veranlaßt, die andern zur Verſtellung ge⸗ 
nöthigt. Denn es hieß, dort habe die Verfolgung fo 
heftig gewüthet, daß, als die Brüder am Oſterfeſte und an 
den Tagen des Herrn an einem einſamen Orte in der Nähe 
des Gottesackers beteten, der Feldherr mit einer Schaar 
Soldaten von mehr als dreitauſend Mann, die mit bloßen 
Schwertern und Geſchoßen bewaffnet waren, auf die Chri⸗ 
ſten eindrang und dann Alles geſchah, was in Folge eines 
ſolchen Angriffs auf Frauen und Kinder geſchehen kann, 
deren Verbrechen in nichts Anderm beſtand, als daß ſie zu 
Gott beteten. Es iſt vielleicht jetzt unpaſſend, es nur zu er⸗ 
zählen, damit nicht die bloße Erinnerung Alle zu Thränen 


rühre. Denn fo groß war die Grauſamkeit, daß man Jung 


frauen entblößte, die Leiber derer, die an den Wunden ge⸗ 
ſtorben waren, nicht ſogleich beerdigte, ſondern den Hunden 
hinwarf, bis die Verwandten unter großer Gefahr die Leich⸗ 
name der Ihrigen heimlich wegnahmen und dabei in großer 
Angſt ſchwebten, es möchte ſie Jemand bemerken. 

28. Was aber außerdem noch geſchah, wird vielleicht 
für unglaublich gehalten werden und durch die grenzenloſe 
Schändlichkeit Alle mit Staunen erfüllen. Gleichwohl muß 
es geſagt werden, damit Deine aus Liebe zu Chriſtus ent⸗ 
ſpringende Fürſorge und Gottesfurcht erfahre, daß die ge⸗ 
gen uns geſchleuderten Anſchuldigungen und Verleumdungen. 
nichts Anderes bezweckten, als uns aus den Kirchen zu ver⸗ 
drängen und die eigene Gottloſigkeit dafür in dieſelben ver⸗ 


ſetzen zu können. Denn da die wahren hochbejahrten Bi⸗ 
ſchöfe theils verbannt, theils vertrieben ſind, werden nun⸗ 
mehr Heiden, Katechumenen, hohe Raths herren und durch 
Reichthum angeſehene Männer von den Arianern ſtatt der 


Chriſten beauftragt, den frommen Glauben zu predigen. 


Und nicht mehr unterſuchte man nach der Mahnung des 
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Ahpoſtels, ob Einer untadelhaft fe) ſondern nach dem 
Verfahren des gottloſen Jeroboam wurde zum Biſchof er⸗ 
nannt, wer das meiſte Geld zahlte.) Und es lag ihnen 
Nichts daran, wenn Einer ſelbſt Heide war, wenn er nur 
Geld bot. Und es wurden die von Alexander geweihten Bir 
ſchöfe, welche Mönche und Aſceten waren, verbannt. Sie aber, 
die gewandten Verleumder, vernichteten, fo weit es von ihnen 
alblbing, die apoſtoliſche Ordnung und befleckten die Kirchen. 
25 Und ihre Ränke brachten viel zu Stande, daß es ihnen 
| möglich iſt, die Geſetze zu übertreten und in Deiner Zeit 
ſolche Thaten zu vollbringen, daß auf fie die Worte der 
Schrift ſich zu beziehen ſcheinen: „Wehe denen, um deren 
willen mein Name bet den Völkern geläſtert wird.“?) i 


Ye 29. Obſchon nun dieſe Gerüchte in Umlauf waren 
And alle Dinge zu oberſt und unterſt gekehrt waren, fo 
fand ich gleichwohl von meinem Vorhaben nicht ab, fon 


dern fette meine Reiſe zu Deiner Gottesfurcht fort. Und 
ich that Dieß um ſo lieber, weil ich zuverſichtlich glaubte, 
daß das gegen den Willen Deiner Gottesfurcht geſchah und, 
wenn Deine Menſchenfreundlichkeit von dem Vorgefallenen 
Kenntniß erhielte, ſie für die Zukunft dergleichen verhindern 
würde. Denn es könne ja ein gottesfürchtiger Kaiſer nicht 
wollen, daß Biſchöfe verbannt, Jungfrauen entblößt oder 
überhaupt Kirchen in Verwirrung geſetzt werden. Aber 
während uns das im Sinne lag und wir die Reife fort 
ſetzten, ſieh, da kam uns noch eine dritte Nachricht zu, es 
ſei den Tyrannen in Auxumis der ſchriftliche Auftrag zu 
gegangen, den Biſchof Frumentius von Auxumis von dort 
abzuführen und nach mir bis ins Land der Barbaren zu 
forſchen und mich zu den ſogenannten Commentarien )) der 
Eparchen zu ſenden, und es würden alle Laien und Kleriker 
gezwungen, mit der arianiſchen Häreſie in Gemeinſchaft zu BR 
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treten, und die Widerſpänſtigen würden getödtet. Daß aber 


das nicht bloß ein ausgeſprengtes Gerücht war, ſondern 
durch die That ſelbſt beſtätigt wurde, erſieh, wenn Deiner 


Menſchenfreundlichkeit es genehm iſt, auch aus dieſem Briefe. 


Denn dieſen haben ſie beſtändig vorgeleſen und Jedermann 
mit dem Tode bedroht. 


30. Abſchrift des Briefes: 


Der ſiegreiche Conſtantius, der größte durch⸗ 
lauchtigſte Kaiſer, an die Alexandriner. 


Die Stadt hat die väterliche Sitte bewahrend und ber: 
Tugend ihrer Gründer eingedenk ſich ihrer Gewohnheit ge⸗ 


mäß auch jetzt willfährig gezeigt. Wir aber würden, wenn. 


wir an Wohlwollen gegen euere Stadt es dem Alexander“ 
nicht zuvorthäten, uns nicht eine geringe Schuld aufzuladen. 


glauben. Wie es aber der Beſcheidenheit eigen iſt, ſich in. 
Allem anſtändig zu betragen, To kommt es der kaiſerlichen. 


Würde zu, geſtattet es, zu ſagen, vor Allem euere Tugend 
hoch zu achten, weil ihr zuerſt als Lehrer der Weisheit auf⸗ 


geſtanden und den wahren Gott erkannt habt. Auch habt. 


ihr die ausgezeichnetſten Lehrer gewählt und unſerm Be⸗ 
ſchluß gerne euch gefügt, indem ihr jenen Betrüger und 
Lügner von euch wieſet und jenen auſſerordentlich ehrwür⸗ 


digen Männern in gebührender Weiſe euch anſchloſſet. Denn. 
iſt ſelbſt unter denen, die in den entfernteſten Gegenden. 


wohnen, Jemand, der nicht wüßte, welche Parteibeſtrebungen 


ſich geltend machten? Wir wiſſen nicht, welche Ereigniſſe 
man damit vergleichen ſoll. Die meiſten Einwohner der 
Stadt waren verblendet. Ein Mann hatte Macht, der aus 
dem tiefften Abgrunde ſich er bob und gleichſam in der Fin⸗ 
ſterniß die, welche nach der Wahrheit verlangten, in die 
KLäoügge verſtrickte, der niemals eine fruchtbare Lehre darbot, 


15 5 Alexander dem Großen, dem Gründer der Stadt. 
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ws ihnen am Gängelbande führen. Man ließ ſich fortreiſſen 


auch das ſpätere Leben mit guter Hoffnung zubringen und 


2⁰⁸ 


ſondern durch Gaukeleien und auf andere Weiſe die Seelen 
verführte. Die Schmeichler fchrieen und klatſchten und ge 
riethen in Entzücken und murren wohl auch jetzt noch in 
Stillen. Und die Mehrzahl der Einfältigen ließ ſich von 


wie bei einer Überſchwemmung und kümmerte ſich um ganz 
und gar Nichts. Es ſtand an der Spitze des Volkes ein 
Mann, welcher ſich, ich kann es nicht beſſer ausdrücken, in 
Nichts von einem gemeinen Handwerker unterſchied, und der 
der Stadt nur ſoweit zu Hilfe kam, daß er ihre Einwohner 
nicht in Abgründe ſtürzte. Aber der edle ausgezeichnete 
Mann wartete nicht einmal den über ihn zu fällenden Ur⸗ 
theilsſpruch ab, indem er ſich mit Recht zur Verbannung 
verurtheilte. Seine Beſeitigung iſt ſelbſt ein Gewinn für 
die Barbaren, damit er nicht Einige zur Gottloſigkeit berede, 8 
indem er wie ein Schauſpieler vor denen, welche ihm gerade 
zuerſt begegnen, ſeinen Jammerruf erhebt. Ihm nun wollen 
wir mit aller Entſchiedenheit den Rücken kehren. Euch aber 
kann ich nur mit Wenigen auf eine Stufe ſetzen oder muß 
vielmehr euch allein vor den Übrigen hochachten, da ihr ſo 
ſehr durch Tugend und Verſtand euch hervorthut, als euere 
Thaten es verkünden, die faſt auf der ganzen Erde geprie⸗ 
ſen werden. Glück auf wegen euerer Beſonnenheit! Möchte 
ich noch einmal ſo viele Boten vernehmen, die wiederholt 
euere Thaten erzählen und in den Himmel erheben! Euere 
Vorfahren überragt ihr an Hochherzigkeit, und den Zeitge⸗ 
noſſen und der Nachwelt werdet ihr ein gutes Beiſpiel 
geben. Und allein habt ihr zum Führer euerer gewöhnlichen 
Worte und Thaten den vollkommenſten Mann gewählt. 
Ohne einen Augenblick zu zaudern, habt ihr mit mannhaftem 
Entſchluß die bisherige Richtung verlaſſen und euch den 
Übrigen angeſchloſſen, ſeid von dieſen niedrigen irdiſchen 
Dingen zu den himmliſchen geeilt, indem der ehrwürdige 
Georgius euch zu denſelben hinleitet, ein Mann, der mehr — 


4 


als irgend Einer hierin gewandt iſt, mit deſſen Hilfe iht 
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EN das gegenwärtige ohne Beſchwerde führen werdet. Mögen 
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aber alle Einwohner der Stadt mit einander an ſein Wort 
wie an einen heiligen Anker ſich anklammern, damit es nicht 
nöthig werde, zum Schneiden und Brennen bei denen zu 1 
greifen, deren Seelen vom Verderben angeſteckt find. Die 
ermahnen wir nachdrücklich, ihrer Anhänglichkeit an Athana⸗ 5 
ſius zu entſagen und nicht mehr an jene übermäſſige Ge⸗ Wr 
ſchwätzigkeit zu denken. Auſſerdem werden ſie, ohne es zu 
ahnen, in den größten Gefahren ſchweben, und wir wiſſen 
nicht, ob ein noch ſo tüchtiger Mann die Aufrührer aus 
„ benfelben retten wird. Denn es iſt widerſinnig, daß der ver⸗ . 
ruchte Athanaſius von einem Lande zum andern vertrieben 1 
werde, da er der größten Schandthaten überführt iſt, ſo 
daß man ihn nicht, wie er es verdiente, ſtrafen könnte, ſelbſt 5 90 
wenn man ihn zehnmal des Lebens beraubte, daß man aber 4 
ſeinen Schmeichlern und Trabanten, Landſtreichern und Rh: 
Leuten, daß es eine Schande ift, fie zu nennen, ihren Über⸗ . 


muth hingehen laſſe, deren Hinrichtung man den Richtern 
längſt befohlen hat. Und vielleicht wird ihnen der Tod nch 
zu Theil werden, wenn ſie die früheren Verirrungen nicht 4 
aufgeben und ſich nicht, wenn auch ſpät, eines Andern be⸗ N 
finnen. Das Haupt dieſer Leute war der laſterhafte Atha⸗ iR 
nafius, der ſowohl das Gemeinwesen ſchädigte als auch an 8 
5 heiligſten Männer ſeine gottloſen und verruchten Hände 
legte. SS, 
31. Was aber in Betreff des Frumentius, des Biſchofs 30 


von Auxumis ,) an die dortigen Tyrannen geſchrieben wurde, 7% 
iſt Folgendes. en 


3 1) Stadt im ſüdlichen Theil von Athiopien. Frumentius 4 
war als Knabe auf einer Seereiſe in die Gefangenſchaft N 
des Vorfahrers der äthiopiſchen Herrſcher gelangt, an die dieſer N 
Brief gerichtet iſt, und an ſeinem Hofe erzogen worden. Später gr 
ging er nach Alexandria und kehrte, zum Biſchof geweiht, als BR. 
Glaubensprediger nach Auxumis zurück, wo die Herrſcher und 
ein großer Theil des Volkes ſich zum Chriſtenthum bekehrten. 
Der Zweck der vorliegenden diplomatiſchen Drohnote war, daß 
Athanaſius bei feinem Freunde Frumentius keine Zufluchtsſtätte 
finden ſollte. 
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Der Sieger Conſtantius, der on Kaiſer, an Azanas x 
und Sazanas. Daß der Höchſte erkannt werde, liegt uns 
ſehr am Herzen und macht uns große Sorgen. Denn man 
muß, glaube ich, dem gemeinſamen Menſchengeſchlecht in 
dieſen Dingen die gleiche Fürſorge widmen, damit ſie ihr 
Leben in Hoffnung hinbringen, indem ſie eine ſolche Kennt⸗ 

niß von Gott haben und in der Unterſuchung der Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit in Nichts von einander abweichen. Die 
nämliche Fürſorge widmen wir nun auch euch, theilen euch 
das Nämliche wie den Römern mit und befehlen, daß in 
eueren Kirchen eine und dieſelbe Lehre wie bei ihnen Gel⸗ 
tung babe. Sendet alſo den Biſchof Frumentius ſchlennigſt 
nach Agypten zum ehrwürdigen Biſchof Georgius und zu 
den übrigen Biſchöfen in Agypten, die zur Wahl und 
zum Urtheilsſpruch in ſolchen Dingen vorzugsweiſe berech⸗ 
tigt ſind. Denn ihr wißt ja und erinnert euch, wenn ihr 
euch nicht etwa gar ſtellt, als ob ihr allein das nicht wüßtet, 
was von Allen zugeſtanden wird, daß dieſer Frumentius 
von Athanaſius zu dieſem Rang im Leben erhoben worden, 
der mit unzähligen Laſtern behaftet iſt, ſo daß er, da er 
keine von den gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen mit 
Recht widerlegen konnte, ſogleich ſeinen Biſchofsſitz verloren 
hat und aus der ganzen Welt vertrieben herumirrt und von 
einem Lande zum andern wandert, als ob er ſo ſeiner La⸗ 
ſterhaftigkeit entrinnen wollte. Sollte nun Frumentius frei⸗ 
willig ſich fügen und über alle Umſtände ſeiner Erhebung 
Rechenſchaft geben, ſo wird Allen einleuchten, daß er mit 


den kirchlichen Geſetzen und dem herrſchenden Glauben in 


keinem Widerſpruch ſteht. Hat er ſich aber dem Richterſpruch 
unterworfen, fein ganzes Leben der Unterſuchung unterzo⸗ 
gen und vor den zuſtändigen Richtern darüber Rechenſchaft 
gegeben, ſo wird er von ihnen eingeſetzt werden, wenn er 


für einen wahren rechtmäſſigen Biſchof gehalten werden 


will. Sollte er aber Anſtand nehmen und dem Urtheils⸗ 
ſpruch ſich zu entziehen ſuchen, dann iſt es wohl klar, daß 
er durch die Reden des laſterhaften Athanaſi us verleitet 
über die Gottheit gottloſe e hat, und in einer a % 


1 


chen Geiſtesrichtung ſich befindet, wie ſie jenem Laſterhaften 

nachgewieſen iſt. Und es iſt zu fürchten, er möchte nach 
Auxumis kommen und euere Leute verführen, indem er fre⸗ 
velhafte und gottloſe Reden führt und nicht bloß in den Kirchen 
Verwirrung und Aufruhr ſtiftet und den Höchſten lä⸗ 
ftert, ſondern auch den ganzen Volks ſtamm dadurch in eine 
vollſtändige Umwälzung und Auflöſung ſtürzt. Wir ſind 
überzeugt, daß er ſeine Kenntniſſe erweitern und aus dem 
Umgang mit dem ehrwürdigen Georgius und den Übrigen, 
die hierin einen gründlichen Unterricht zu ertheilen verſtehen, 
einen großen gemeinſamen Nutzen ziehen, in der Kenntniß 
aller kirchlichen Dinge den höchſten Gipfel erreichen und ſo 
wieder an ſeinen bisherigen Sitz zurückkehren wird. Gott 
ſchütze euch, hochgeehrte Brüder!“ 

32. Als ich das vernahm und es beinahe mit Augen 
ſah, weil die Boten darüber einen großen Jammer erhoben, 
ſo kehrte ich, ich geſtehe es, wieder in die Wüſte zurück. 
Ich dachte nämlich, was auch Deine Gottes furcht einſieht: 
Wenn man uns aufſucht, um uns, wenn wir aufgefunden 
werden, zu den Eparchen zu ſenden, ſo iſt uns verwehrt, 
zu Deiner Menſchenfreundlichkeit zu kommen. Wenn ferner 
die, welche gegen uns nicht unterſchreiben wollten, ſo große 
und ſchwere Strafen erlitten haben und die Laien, welche 
mit den Arianern nicht in Verbindung treten wollten, zum 
Tode verurtheilt wurden, ſo zweifelte ich nicht, daß gewiß 
neue und unzählige Todesarten die Ränkeſchmiede gegen 
mich ausſinnen und meine Feinde nach meinem Tode nach 
Belieben Alles gegen Jedermann in Bewegung ſetzen wür⸗ 
den, indem ſie um ſo mehr auf uns lögen, da Niemand 
mehr wäre, um ſie zu widerlegen. Denn nicht aus Furcht 
vor Deiner Gottes furcht floh ich, — kenne ich ja Deine 
Nachſicht und Güte, — ſondern weil ich aus dem Geſchehenen 
den Groll der Feinde ſah und ſchloß, daß ſie aus Furcht, 
der gegen den Willen Deiner Rechtſchaffenheit unternom⸗ 
menen Thaten überführt zu werden, Alles verſuchen wür⸗ 
den, um mich zu tödten. Denn ſieh, Deine Güte verordnete, 

daß die Biſchöfe nur aus den Städten und der Eparchie 
Athanaſtus' ausgew. Schriften. II. Bd. 14 
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vertrieben werden ſollten. Die unbegreiflichen Me b 
aber wagten es, über Deinen Befehl hinauszugehen, und 
verbannten greiſe Männer und hochbejahrte Biſchöfe über 
drei Eparchieen hinaus in verlaſſene, unbebaute und ſchreck⸗ 
1 Gegenden. Denn die Einen wurden von Libyen in 
. die große Oaſe, die Andern von der Thebais in die ammo- J 
niſche Oaſe in Libyen geſendet. Und nicht etwa floh ich 
aus Furcht vor dem Tode, — möge mich Keiner aus ihnen 
der Feigheit beſchuldigen! — ſondern weil es auch der Auf⸗ 
trag des Heilands iſt, wenn wir verfolgt werden, die Flucht 
zu ergreifen und, wenn man uns aufſucht, uns zu verber⸗ 
gen und uns nicht in die offene Gefahr zu ſtürzen oder 
gar durch unſer öffentliches Erſcheinen den Groll der Ver⸗ 
folger noch mehr zu entzünden. Denn es iſt ebenſo viel 
als Selbſtmord, wenn man ſich feinen Feinden zur Ermor⸗ 
dung preisgibt. Aber nach der Ermahnung des Heilandes 
fliehen heißt fo viel, als die Zeit erkennen und in Wahr⸗ 
heit für ſeine Verfolger Sorge tragen, damit ſie ſich nicht 
zum Blutvergießen hinreiſſen laſſen und gegen das Gebot 
ſündigen: „Du ſollſt nicht tödten,“ da fie ja mit ihren Ver⸗ 
leumdungen vorzugsweiſe beabſichtigen, daß uns Etwas bee 
gegnen ſolle. Denn auch, was fie jetzt wieder gethan haben, 
beweist, daß dahin ihr Streben gehe, und daß ſie nach Blut 
dürſten. Wenn Du das vernimmſt, ſo weiß ich wohl, o 
gottesfürchtiger Kaiſer, daß Du überraſcht ſein wirſt. Denn a 
die Verwegenheit iſt in Wahrheit geeignet, mit Entſetzen zu 
erfüllen. Wie groß ſie aber iſt, vernimm in kurzen Worten. 
33. Der Sohn Gottes, unſer Herr und Heiland Je⸗ 
ſus Chriſtus, iſt um unſertwillen Menſch geworden, und 
nachdem er den Tod vernichtet und unſer Geſchlecht von 
der Knechtſchaft des Verderbens befreit hatte, gewährte er 
zu allem Übrigen uns auch noch, als ein Bild der Heilig⸗ 
keit der Engel die Jungfräulichkeit auf Erden zu beſitzen. 
Die nun, welche dieſe Tugend beſitzen, pflegt die Kirche 
Bräute Chriſti zu nennen. Wenn die Heiden dieſe ſehen, fo 
ſtaunen ſie dieſelben an als einen Tempel des Wortes. 
Denn nirgends als nur bei uns Chriſten wird in Wahr r . 
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heit dieſe ehrwürdige und himmliſche Lebensweiſe gepflogen. 
Eben beſonders auch das iſt ein großer Beweis, daß wir 
die wirkliche und wahre Gottes furcht haben. Dieſe ehrte 
vor Allen Dein gottesfürchtiger Vater ſeligen Andenkens. 
Kaiſer Conſtantin. Dieſe nannte Deine Gottesfurcht in 
Briefen oft ehrenwerth und heilig. Jetzt aber wurden dieſe 
von den unbegreiflichen Arianern, welche uns verleumden, 
und von denen die meiſten Biſchöfe verfolgt wurden, indem 
ſelbſt die Richter ihnen beiſtanden und auf ſie hörten, ent⸗ 
kleidet und an den ſogenannten Hermetarien aufgehängt und 
ihre Seiten dreimal ſo ſchrecklich zerfleiſcht, wie es nicht 
einmal die wirklichen Verbrecher jemals erduldet haben. 
Pilatus ließ einſt auf die Bitte der Juden mit einer Lanze 
eine einzige Seite des Heilandes durchſtechen; Dieſe aber 
haben es der Wuth des Pilatus zuvorgethan, weil ſie nicht 
eine Seite, ſondern beide zerfleiſchten. Denn die Glieder der 
Jungfrauen gehören vorzugsweife dem Heilande. Alle nun 
ſchaudern, wenn ſie Solches nur aus Jemands Mund ver⸗ 5 
nehmen. Dieſe allein aber ſcheuten ſich nicht nur nicht, die 
unbefleckten Glieder zu entkleiden und zu zerfleiſchen, welche 1 
die Jungfrauen unſerm Heiland Chriſtus allein geweiht 
haben, ſondern, was das Schlimmſte iſt, fie geben, weil 
ihnen von Allen dieſe Grauſamkeit zum Vorwurf gemacht ; 
wird, ſtatt zu erröthen, vor, es fei das ein Auftrag Deiner 
Gottesfurcht. So vermeſſen in Allem und fo böswillig find N 
fie. Hat man doch ſelbſt in den früheren Verfolgungen nie 95 
mals von einer ſolchen Behandlung gehört. Sollte aber je⸗ 
mals fo Etwas geſchehen fein, fo hätte wenigſtens unter 
Deiner Regierung, da Du ein Chriſt biſt, weder die Jung⸗ 
flräulichkeit fo arge Mißhandlung und Schmach erdulden, 
noch auch hätten Dieſe ihre eigene Grauſamkeit auf Deine 
SOSottesfurcht wälzen ſollen. Denn nur Häretiker find einer 
ſeolchen Bosheit fähig, daß fie gegen den Sohn Gottes 
gottlos find und gegen feine heiligen Jungfrauen freveln. 
334. Da alſo die Arianer abermals fo ſchreckliche 
Tbaten verübt hatten, fo that ich doch keinen Fehltritt. 
wenn ich die Worte der göttlichen Schrift befolgte: „Son⸗ 
* 14* 


— 


* 
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dern verbirg Dich auf einen kurzen Augenblick, bis der 2 
des Herrn vorübergegangen iſt.“) Das veranlaßte mich alſo 
wieder, gottesfürchtiger Kaiſer, die Flucht zu ergreifen, und ich 


göttlichen Schriften kennſt, mir Recht gibſt und meine Hand⸗ 
Lungsweiſe billigſt. Denn ſieh, da Deine Aufhetzer ruhen, 


Worte in den Zuſammenhang paſſen. Wahr 


— 


„ 


verſchmähte es weder, mich in die Wüſte zurückzuziehen noch, 


wenn es nöthig geweſen wäre, mich in einem Korbe von 


der Mauer herabzulaſſen.) Denn ich ließ mir Alles ge⸗ 
fallen und wohnte in Geſellſchaft wilder Thiere“) und war⸗ 
tete einen günſtigen Zeitpunkt für dieſe Rede ab, im feſten 
Vertrauen, die Verleumder würden entlarvt werden, und 
Deine Menſchenfreundlichkeit würde ans Tageslicht treten. 

O ſeliger und gottesfürchtiger Kaiſer! Was hätteſt Du vor⸗ 

gezogen? Daß ich, während unſere Verleumder erbittert 
waren und uns zu tödten ſuchten, gekommen wäre, oder daß 
ich mich, wie geſchrieben ſteht, auf kurze Zeit verbarg, da 
mit in dieſer Zwiſchenzeit die Ränke der Häretiker entdeckt 
würden und Deine Menſchenfreundlichkeit ans Licht träte? 
Warum, o Kaiſer, hätteſt Du wünſchen ſollen, daß ich vor 
Deinen Richtern erſchiene? Etwa, damit, wenn Du nur 
einen Drohbrief ſchriebſt, dieſe, ohne Deine Meinung zu er⸗ 
faſſen, von den Arianern aufgehetzt, auf Dein Schreiben 
hin mich tödten und wegen des Schreibens Dir die Ermor⸗ 
dung aufbürden ſollten? Es geziemte ſich weder, daß ich 
ſelbſt mich ſtellte und mich zur Hinrichtung anbot, noch daß 
Dir, der Du ein Kaiſer biſt, der Chriſtum liebt, die Hin 
richtung von Chriſten, zumal von Biſchöfen, zugeſchrieben 
wurde. Br 
35. Es war alfo beſſer, daß ich mich verbarg und biefen 
Zeitpunkt abwartete. Ja ich weiß, daß auch Du, da Du die 


1) Ji. 26, 20. — 2) II. Kor. 11, 33. 5 
3) Im griechiſchen Text ſtehen hier noch die Worte: Kak“ 
vaude negıehdeiv, was Montfaucon überſetzt: donec vos per- 


transiretis, ohne den mindeſten Aufihluß zu geben, wie denn dieſe 
ſcheiulich iſt ſtatt vs 


zu leſen Jus: ich wartete ab, bis die Zeit an uns herankam. 
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it Deine gottes fürchtige Milde an den Tag getreten, und 


Alle haben die Überzeugung, daß Du auch im Aufang die 


Chriſten nicht verfolgteſt, ſondern daß Jene die Kirchen ver⸗ 


heerten, um ihre eigene Gottloſigkeit überall zu verbreiten, in 
Folge welcher auch wir, wenn wir uns nicht geflüchtet 
hätten, längſt von ihnen wären überliſtet worden. Denn es 


iſt augenſcheinlich, daß Menſchen, die es nicht verſchmähten, 


ſolche Verleumdungen bei einem ſo großen Kaiſer gegen 
mich vorzubringen, die ſolche Dinge gegen Biſchöfe und 
Jungfrauen unternahmen, auch uns zu tödten ſuchten. Aber 


R Dank ſei dem Herrn geſagt, der Dir die Herrfchaft verliehen 


hat! Denn Alle überzeugten ſich von Deiner Menſchenfreund⸗ 
lichkeit und von der Bosheit jener Leute, der ich mich Anfangs 
durch die Flucht entzog, damit ich ſpäter vor Dir dieſe 


Rede halten könnte und Du Einen fändeſt, um ihn freund⸗ 
lich zu behandeln. Ich bitte Dich alſo, da geſchrieben ſteht: 


„Eine demüthige Antwort wendet den Zorn ab,“ ) und: 
„Angenehm ſind einem Könige gerechte Rechtfertigungen,“ 
nimm auch dieſe Vertheidigung gnädig auf und gib alle Bi⸗ 
ſchöfe und die übrigen Kleriker ihrer Heimath und ihren 
Kirchen zurück, damit die Bosheit der Verleumder an den 
Tag komme und Du ſowohl jetzt als auch am Tage des 
Gerichtes unſerm Herrn und Heiland und König Aller, 
Jeſus Chriſtus, mit Zuverſicht ſagen könneſt: „Ich habe 
Keinen von den Deinigen verloren.“) Dieſe dagegen find es, 
die Allen Nachſtellungen bereitet haben. Ich aber wurde 
wegen der Gemordeten, wegen der zerfleiſchten Jungfrauen 
und wegen deſſen, was ſonſt gegen die Chriſten geſchah, von 
Schmerz erfüllt, ließ die Verbannten zurückkommen und gab 
ſie ihren Kirchen zurück. 


1) Sprüchw. 15, 1. — 2) Joh. 18, 9. 


Des heiligen Athanaſins 
Ceben 
dee 
heiligen Antonius des Großen, 
aus dem Urtexte überſetzt 


von 


P. Anton Richard. 


Einleitende Notizen. 
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Die hier in einer neuen Überſetzung vorliegende Schrift 
des hl. Athanaſius gehört, dem einſtimmigen Urtheile der 
competenteſten Autoritäten zufolge, nicht bloß zu den vor⸗ 
zBüglichſten Geiſteserzeugniſſen dieſes großen Kirchenlehrers, 
ſondern ſie gilt als einer der koſtbareren Edelſteine im ſo 
reeichen Schaße der geſammten Patriſtik. Bereits mehrere 
Kirchenväter thun ihrer ehrenvolle Erwähnung; der hl. 
Hieronymus nennt fie‘) kurzweg ein insigne volumen. 
Auch der heilige Johannes Chryſoſtomus ) bezeichnet 
dieſe Schrift als eine ſolche, welche ihren Gegenſtand ge⸗ 
nau, lehrreich und umfaſſend behandle, und aus der man 
viele Philoſophie ſchöpfen könne; „aber um das,“ fügt er 
bei, „bitte ich: laßt uns dieß Buch nicht bloß einſehen, ſon⸗ 
dern die Dinge, welche dageſchrieben ſtehen, auch nachahmen!“ 
Auch der hl. Auguſtin erzählt in ſeinen Bekenntniſſen (gegen 


I) De illustr. Eccl. script. c. 88. — 2) Erſte Homilie 
8 über be Kap. 2. 5 


er das Ende des 8. Buches), welch einen entſe VER 
fluß dieſe Lebensbeſchreibung auf die vollſtändige Bekehrung 
zweier Hofleute und ihrer Bräute gehabt, und welchen Ein? 


Stürme erfolgt ſei, welche ſeiner endlichen Bekehrung un⸗ 


zahlreichen und noch weniger tiefgehenden Gegenbehauptungen 


füllende Anſprache des hl. Antonius an die Mönche 


lich wiedergegeben fein könne; die Stoffe und Gedanken de 


cheibenden Ei 


druck Dieß hinwieder auf ſeine eigene Perſon gemacht habe, 
wie nämlich eben auf dieſe Erzählung einer der letzten inneren 


mittelbar vorausgingen. N 55 

Daß die ſowohl an ſich ſelber hochgeſchätzte als auch 
durch ihre ſegensreichen Wirkungen zu großer Bedeutung 
gelangte Schrift eis Bio» rod dylov ’Arıoviov wirklich den 


großen Athanaſius zu ihrem Verfaſſer habe, iſt zu 


keiner Zeit ſehr ernſtlich, d. h. von Vielen, und mit über⸗ 
zeugenden Gründen beſtritten worden; die Centuriatores 
Magdeburg. (C. IV. cap. 10, p. 1306) begnügen ſich damit, 
die Autorſchaft des hl. Athan aſius in Zweifel zu ziehen, 


ohne übrigens irgend einen Gr und oder anderweitige Con⸗ 


jectur oder Gewährſchaft anzuführen; und auch die wenig 


eines Flekmann, Hoſpinian, Scultet und Oudin ꝛc. haben 
u. A. durch Heribert Rosweyd (Praeludia in Vit. S. Ant. in 
Vit. PP.) und ſpäter durch P. Mont faucon (opp. 8. 
Athan. ed. Bened.) ihre vollſtändige Abfertigung gefunden. 

Über eine andere hieher gehörige Frage wollen wir Möhler 

(in ſ. „Athanaſius“ S. 90) hören: „Man wird, ſagt er, „dieſer 
Schrift des Athanaſius gewiß feine Bewunderung nicht verſagen 
können, ſei es, daß man glaubt, es ſei Alles in jeder Br 
ziehung hiſtoriſch wahr, oder, Manches ſei von Athanaſins 
hinzugeſetzt. Das Letztere glaube ich annehmen zu müſſen, 
weil hie und da gar zu deutliche Spuren davon ſichtbar 
ſind. Doch dürfte keines Falles dieſe Anſicht zu weit aus⸗ 
gedehnt werden, denn es find auch wieder Merkmale genug 
vorhanden, aus denen ſich ableiten läßt, daß Athanasius 
durch hiſtoriſche Nothwendigkeit gebunden war. Immerhin 
dürfte in Bezug auf die lange, ſicher eine halbe Stunde aus- 


(Kap. 16—44) kaum angenommen werden, daß fie To wort 
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Rede, ja zuverläſſig auch jeden wichtigeren Ausſpruch des 


Antonius hat Athanaſius gewiß treu beibehalten, wie er da⸗ 


* 


von entweder durch die dabei anweſenden Mönche, denen, 


gleichwie ihm ſelbſt, jedes Wort des großen Vaters koſtbar 
und denkwürdig war, oder möglicher Weiſe auch aus ſelbſt⸗ 


eigener Anhörung in Kenntniß war; — er verſichert in feiner 
Vorrede an die auswärtigen Mönche ja ſelbſt, „daß er bei 


ſeiner Arbeit allzeit auf Wahrheit geſehen habe“; — aber 
die „Styliſirung“ gedachter Anrede iſt offenbar dieſelbe, die 
uns in der ganzen Schrift entgegentritt. 

Der hl. Athanaſius ſchrieb dieſe Lebensſkizze in der letz⸗ 
teren Zeit ſeines Lebens, um das Jahr 365, und zwar, wie 


er in der Vorrede ſelbſt ſagt, den Mönchen zu Liebe, welche 


jenſeits des Meeres — in Gallien oder Italien — lebten 
und ihn um ſichere Nachrichten über ihren geliebten geiſt⸗ 
lichen Vater angegangen hatten. Sein Zweck bei Abfaſ⸗ 
ſung dieſer Schrift war übrigens, nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtändniſſe in der Vorrede, der: ſowohl ſich ſelbſt als auch 
jene Jünger des großen Lehrers durch die Erinnerung an 
ihn im Geiſte zu erquicken und zu fördern; nämlich in ihm 
ein wahres Vorbild und Muſter für das klöſterliche Leben 
vor Augen zu ſtellen und in den Mönchen, denen ſeine 
Schrift unmittelbar oder mittelbar zukommen würde, ei⸗ 
gentlich „Luſt und Wetteifer“ wachzurufen, mit wahrer Be⸗ 
rufserkenntniß in ihres großen Meiſters Fußtapfen einzu⸗ 
treten. Bündig drückt dieſen Zweck der Schrift u. A. ſchon 
Gregor von Nazianz aus, indem er in ſeiner 21. Rede 
zum Lobe des hl. Athanaſius ſagt: „Er ſchrieb das Leben 
des hl. (Hon) Antonius, (als) eine Geſetzgebung oder Regel 


Colnobeolar) des Mönchlebens im Bilde (E udo Hf.) 


einer Erzählung.“ Um nun ſeine ausgeſprochene Abſicht 


lleiichter zu erreichen, ſtrebte Athanaſius eben in dieſem Le⸗ 


bens bilde den Mönchen, wie Möhler weiter ausführt, zu 


10 zeigen, worauf es beim klöſterlichen Leben eigentlich an⸗ 


komme, wohin alle Aufmerkſamkeit dabei gerichtet ſein müſſe, 
nämlich: die Einſamkeit und die Entbehrungen zu etwas 
Höherem zu benützen, zur inneren Heiligung; die dahin füh⸗ 


wegen zu bewahren; zu zeigen endlich, wie der Mönch, ob» 


5 renden Mittel genauer zu beſchreiben und vor allen Ab 8 


8 ſchon nicht in der Geſellſchaft der Menſchen, doch für N 


wohlthätig werden ſolle, damit auf dieſe Weiſe jeder von ihnen 
ſchon im Voraus der fo oft auf die Bahn gebrachten Be⸗ 
hauptung entgegentrete, daß das Mönchsleben an ſich ein 
in äuſſerliches, phantaſtiſches, menſchenſcheues Leben 
ei. > 
Manche Herausgeber dieſer Biographie meinten der 
ſelben, damit ſie genauer verſtanden und gewürdiget werde, 
erſt eine nähere Darlegung des damaligen Zuſtandes der 
Mönche vorausſchicken zu ſollen, indem an ſo manchen Stel⸗ 
len ganz offenbar auf gewiſſe inner ihm bereits vorhan⸗ 
dene Schäden und ſelbſt große Gebrechen angeſplelt werde. 
Eine ausführlichere Beſprechung der Art ſcheint jedoch un⸗ 
nothwendig, ſondern es mag an der ſoeben gegebenen Hindeutung 
allein ſchon genug ſein; auch ſelbſt ohne ſie wird nicht 
leicht Jemand, wenn er z. B. die fo eingehenden Anreden 
des hl. Antonius an die Mönche lieſt, dieſelben rein nur er 
munternder oder vorbeugender Natur geweſen fein laſſen, 
ſondern es hinreichend herausfühlen, daß dieſelben, auch in 
der milden Form rein väterlicher Mahnworte, dennoch deut 
lich genug auf das wirkliche Vorhandengeweſenſein von gar 
mancherlei ſchiefen Auffaſſungen und entweder nur läſſiger 
oder doch linkiſcher, wo nicht verkehrter Anſtrebung des ſelbſt⸗ 
erwählten hohen Lebensberufes, von Seite gewiß Mehrerer 
unter ihnen, ja hinſichtlich Einzelner vielleicht auch felbſt auß 
einen vollends unwürdigen Wandel und ſchlechten Geiſt hin⸗ 
durch ſchließen laſſen. , 
Sehr bald nach ihrem Erſcheinen ſchon, jedenfalls noch 
im vierten Jahrhunderte, ward dieſe Schrift des Athana⸗ 
ſius auch in das Lateiniſche überſetzt, und zwar von Eva⸗ 
grius, von dem der bl. Hieronymus in feinem bereits er⸗ 
wähnten, bis auf 397 reichenden Liber de viris illustr. (e. 
125) Folgendes angibt: Evagrius Antiochiae episcopus, 
arcris ac ferventis ingenii, cum adhuc esset presbyter, diversos 
tractatus mihi legit Vitam quoque B. Antonii de Graeco Atha 


1 


„ 
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nasii in sermonem nostrum transtulit. Evagrius war ſeiner 
Zeit ein berühmter Mann; der bl. Hieronymus läßt ihn von 
einem ſehr vornehmen abendländiſchen Hauſe abſtammen 
und erwähnt dieſes Mannes in ſeinen Briefen öfter, bald 
als „sibi charissimi“, bald als „sancti.“ Merkwürdig genug 
fand dieſe lateiniſche Bearbeitung der Schrift durch Eva⸗ 
grius eine ſolche Aufnahme und Verbreitung, daß mit 
ihrem Erſcheinen der Originaltext des hl. Athanaſius beinahe 
gänzlich bei Seite gelegt wurde und ſowohl im ganzen 
Mittelalter, als auch noch in der neuen Zeit, ungeachtet J. 
Höſchel bereits 1611 eine Ausgabe des griechiſchen Textes 
mit feiner lateiniſchen Überſetzung veranſtaltet hatte, den⸗ 
noch hauptſächlich, wenn nicht beinahe durchgehends nur die 
lat. Bearbeitung von E vag rius bekannt blieb und in an⸗ 
dere Sprachen überſetzt, benützt und angeführt wurde.!) Wir 
müſſen ſagen: die von Evagrius; denn allerdings wurde 
auch dem hl. Hieronymus eine lateiniſche „Vita S. An- 
tonii“ zugeſchrieben; allein wenn je eine eigene von ihm 
exiſtirt hat, fo iſt fie längſt ſchon verloren gegangen, darum 
kann man aber aus ihr auch nicht citiren; die von Evagrius 
ward mitunter ebenfalls dem hl. Hieronymus zugeſchrieben, 
jedoch rein nur aus Mißverſtändniß einer Stelle in ſeinem 
Briefe (101) an Pammachius, in der eben er ſich ſelber als 
„Ueberſetzer“ dieſes Lebens des hl. Antonius genannt haben 
ſollte. Allerdings könnte Evagrius auch dieſe ſeine Arbeit 
ſowie die übrigen dem hl. Hieronymus, ſeinem intimen 


Freunde, vorgelegt und ſich zur Styliſirung feiner Beihilfe 


erfreut haben; man wollte nämlich finden, als blickten wirklich 


gewiſſe Eigenthümlichkeiten der Schreibart des hl. Hierony⸗ 
mus durch. Am wahrſcheinlichſten übrigens mag dieſe An⸗ 
nahme wohl darin ihren Grund gehabt haben, daß der hl. 
Hieronymus (abgefehen von den häufigen Erwähnungen des 


hl. Antonius in ſeinen Schriften überhaupt) auch ſelbſt im 


Leben des hl. Paulus Eremita,“ das unbeſtritten ihn 


1) Vgl. Rosweyd, praelud. eit. n. 4 P. 33. 
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zum Verfaſſer hat, eb vom bl. Antonius als vom 
Paulus ſelber erzählt und eben dort die Reiſe des Erſteren 


Quia de Antonio tum graeco tum latino stylo diligenter tra- 
findet man in manch alter Schrift dieſe Vita 8. Pauli auch 


mit dem er ſie ſeinem jungen, Freunde Innocenz widmet: 
„er habe, weil eine wörtliche Überſetzung die Gedanken eher 


N 


. ſich genau an den griechiſchen Text ſelbſt an Ae wu 4 


zu dieſem durch die Wüſte, die Begegnung des hl. Anto⸗ R 2. 


nius mit allerlei Ungethümen in derſelben, die Geſchichte von 5 


dem Raben mit dem Brode, die Beerdigung des hl. Pau- 
lus durch Antonius und die zwei Löwen ꝛc. ausführlich bee 
richtet; wie er denn auch im prologus ſelbſt ausdrücklich ſagt: 


ditum est, pauca de Paulo scribere disposui, magis, quia 
res omissa fuit, quam fretus ingenio. Wirklich 


allein als Enarratio de S. Paulo et S. Antonio überſchrieben. 
Evagrius ſagt im kurzen Prologus zu feiner Überſetzung, 


verdecke als aufſchließe und wie wucherndes Gras die Saaten 
erſticke, das Leben des hl. Antonius auf ſeine Bitte fo über⸗ 
ſetzt, daß den Sinn anlangend Nichts fehle, wenn auch in 
Betreff der Worte Einiges abgehe. Mögen Andere nach 


0 
Silben und Buchſtaben haſchen; Innocenz ſolle nach dem 


Gedanken fragen.“ Vergleicht man übrigens die Überſetzung 15 
des Evagrius mit dem Texte des hl. Athanaſius, ſo wird man 
bald gewahr, daß die Arbeit des Erſteren für eine Über⸗ 
ſetzung denn doch zu frei iſt; P. Montfaucon fagt: „Oft 
ſcheint dieſe Überſetzung auf die Worte des hl. Athanaftus 5 
gar kein Gewicht zu legen; ja er weicht von dem, was dieſer 
offenbar beabſichtigte, ſehr häufig ab.“ Dem Evagrius nach 
hätte der hl. Athanaſius kaum jemals die eigenen Worte des 
hl. Antonius wiedergegeben, indem feine Überſetzung auch 4 
ſelbſt dieſe, wie fie im griechiſchen Texte ſtehen, frei um 
ſchreibt, labkürzt, ausläßt u. ſ. w. Kürzer fallen wollte 
er überhaupt Alles, als es Athanaſius gethan. Somit hat 2 
Evagrius wohl eine „Freie Bearbeitung“ dieſer Schrift in 
lateiniſcher Sprache geliefert, eine „Überſetzung“ davon im FR 
genaueren Sinne aber nicht. 2 
Die bier vorliegende Überſetzung in's Deutſche ſchlie 


* 
ar 


abe der Werke des hl. 


faucon 1698) erſchienen iſt. Auch die Zeitangaben ſind der⸗ 
ſelben Vorlage entnommen, indem die Mauriner eigens her⸗ 

veorheben, auf die Richtigſtellung der Zeitfolge in dieſer 
Schrift eine beſondere Sorgfalt verwendet zu haben. Bei 
Bewerkſtelligung dieſer neuen Überſetzung wurden deßgleichen 
die Anmerkungen der Mauriner⸗Ausgabe ſowie der „Vita 
Patrum“ von Rosweyd zu Rath gezogen und die deutſche 
Aübͤůerſetzung von L. Clarus nach der Textausgabe von Hör 
ſchel nebſt der frühern Überſetzung in der Kemptner Samm⸗ 
lung der Werke der Väter verglichen. es 


U 
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en mich werdet vernommen haben, Ihr ebenfalls ie 


hs 


Gorwort des hl. Akhanans 


an die 


auswärtigen Mönche. 


— An 


Einen edlen Wettſtreit, fürwahr, habt Ihr mit den 
Mönchen Agyptens aufgenommen, da Ihr Euch vorgeſetzt, 
in Eurem tugendeifrigen und aſcetiſchen Streben es ihnen 
gleichzuthun oder wohl gar ſie zu überflügeln. Denn bereits 
gibt es auch bei Euch klöſterliche Anſiedelungen und iſt der 
Name „Mönch“ eingebürgert. Dieſen Euern Vorſatz kann 
man daher nur billig loben, und Gott möge denſelben, auf 1 
Euer Gebet, zur Ausführung kommen laſſen! 2 

Da Ihr indeſſen auch mir Auskunft in Betreff der Le⸗ 
bensweiſe des ſeligen Antonius abverlangt habt, indem Ihr 
zu erfahren wünſchtet, wie er die Asceſe begonnen, wer er 
zuvor geweſen, was ſein Leben für ein Ende genommen 
habe, wie auch, ob alle die Dinge wahr ſeien, welche über 
ihn im Umlauf ſind, damit auch Ihr in Eurem Verlaugen, 
ihm nachzueifern, Euch darnach richten könntet: ſo habe ich 
Euere Aufforderung mit vieler Bereitwilligkeit angenommen. 
Auch mir iſt es ja großer Gewinn und Nutzen, mich des | 
Antonius nur zu erinnern. Nun weiß ich aber, daß, wenn Ihr 


e 


bewundern und zugleich feſt gewillt fein werdet, feinem 


Streben nachzueifern. In der That iſt das Leben des An⸗ 


0 tonius für Mönche ein hinreichender Abriß der Asceſe! 
Was Ihr ſomit über ihn von andern Berichterſtattern habt 


melden hören, verſaget dem den Glauben nicht, ſondern 
haltet vielmehr dafür, daß Ihr nur Weniges von ihnen 
vernommen habet. Denn auch ſie haben ſo Großes und Vieles 
wohl ſchwerlich vollſtändig erzählen können; wie denn ich eben⸗ 
falls — fo Vieles ich auch, auf Eure Aufforderung, in dieſer 
Zuſchrift andeuten mag — doch immerhin nur Weniges 


von dem, was er gethan hat, Euch überliefern werde, in wie 


weit ich mich eben daran erinnere. Darum laſſet auch ja 


nicht ab, die, welche von hier zu Euch hinkommen, auszu⸗ 


forſchen; denn vielleicht wird, auch wenn ein Jeder erzählt, 
was er weiß, ſelbſt dann noch die Geſchichte des Antonius 
kaum würdig zuſammengebracht werden. Ich wollte zwar 


allerdings, nachdem ich Euer Schreiben erhalten, einige Mönche 


zu mir her bitten, welche am häufigſten mit ihm zuſammen⸗ 
zukommen gepflogen hatten, um ſo etwas Mehreres zu er⸗ 
fahren und Euch den Bericht vollſtändiger liefern zu können; 
weil aber die Schifffahrtzeit ſchon bald zu Ende ging!) und 


der Briefbote gleichfalls drängte, ſo habe ich mich beeilt, 


ſowohl was immer ich ſelbſt weiß (denn ich habe ihn oft 
geſehen), als auch, was ich von Jenem erfahren konnte, der ihm 
eine geraume Zeit hindurch gefolgt iſt und ihm das Waſſer auf 


die Hände gegoſſen hat,?) Euren Ehrwürden mitzutheilen, 


wobei ich durchaus nur auf Wahrheit geſehen habe, damit 
einerſeits, wenn allenfalls Jemand Mehr gehört hat, er dem 


nicht den Glauben verſage und ein Anderer hinwieder, der 
etwa Weniger vernommen hätte als ſich gebührte, den Mann 


8 
2 


nicht verachten möge. 


. 
1 
* 1 


1 Wohl wegen der vorgerückten Jahreszeit, wo ſomit ob⸗ 


5 
Fee Mönche vielleicht nimmer hätten gelegen zu Athanaſius. 


5 


fahrt der Schiffe nahe war. 


keiſen können. — Andere überſetzen einfach: Weil die Zeit zur Ab⸗ 


2) Wie Eliſäus den gleichen Dienſt bei Elias verſah. IV. Kön. 3. 
Althonaſtus' ausgew. Schriften. II. Bd. 15 
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I. Früheſte Jugendzeit des hl. Antonius. 
1 Antonius, von Geburt ein Agyptier,) ſtammte von 
= edeln und hinlänglich begüterten Eltern ab; und da felbe 
AN Chriſten waren, wurde auch er chriſtlich erzogen. So lange 
er ein Kind war, wuchs er bei feinen Eltern in ſolcher Weile 
auf, daß er auffer ihnen und dem Haufe Nichts weiter 
kannte. Als er dann zum Knaben geworden war und im 
Alter fortſchritt, hatte er kein Verlangen, die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anfangsgründe zu lernen; er wollte eben auch auſſer 
Verkehr mit den andern Knaben bleiben; ſein ganzes Ver⸗ 
Alangen ging vielmehr dahin, wie von Jakob geſchrieben ſteht:? 
aus ſtiller Mann zu Haufe zu leben.“ Bei den gottes⸗ 
MR dienſtlichen Verſammlungen in der Kirche jedoch fand er 
a ſich mit feinen Eltern fleiſſig ein und war ſchon damals 
kein leichtſinniger Knabe, noch in der Folge, als er heran⸗ 
wuchs, ein gleichgiltiger, geringſchätziger Junge, ſondern fo 


1 5 J) Er wurde im Jahre 251 n. Ch, zu Koma bei 
klea in Oberägypten geboren. 
100 2) Geneſ. 25, 27. 


Hera 
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wohl gegen ſeine Eltern folgſam als aufmerkſam auf vie 


(kirchlichen) Leſeſtücke, deren Frucht er in ſich zu bewahren 


wußte. Andererſeits beläſtigte er, obſchon ein Knabe von 


ziemlichem Vermögen, ſeine Eltern keineswegs um man⸗ 


nigfache und köſtliche Speiſen, noch ſuchte er ſelber die 


Freuden der Tafel auf, ſondern begnügte ſich mit dem allein, 
was er vorfand, und begehrte Nichts weiter. 


2. Er verkauft ſeine Güter. 


Nachdem aber ſeine Eltern geſtorben, blieb er allein mit 
einer einzigen Schweſter zurück, welche noch ſehr klein war. 
Er zählte ungefähr 18 bis 20 Jabre und übernahm nun 
ſelber die Sorge für das Haus und ſeine Schweſter. Es 
waren aber ſeit ſeiner Eltern Tode noch nicht ſechs Mo⸗ 
nate verfloſſen, als er, nach ſeiner Gewohnheit in die Kirche 
gehend und im Hinwege ſeine Gedanken ſammelnd, bei ſich 
überdachte, wie die Apoſtel Alles verlaſſen haben und dem 
Heilande gefolgt ſind und die Leute in der Apoſtelgeſchichte 
das Ihrige verkauft und den Erlös zur Vertheilung unter 


die Dürftigen zu den Füßen der Apoſtel niedergelegt ha⸗ 


ben; und welch' große „Hoffnung dieſen dafür im Himmel 
hinterlegt iſt.“ ) Mit ſolchen Gedanken trat er in die Kirche 
ein, und es traf ſich, daß eben das Evangelium geleſen 
wurde, und er hörte, wie der Herr zum Reichen geſprochen: 
„Wenn Du vollkommen ſein willſt, ſo gehe hin, verkaufe all 
Deine Habe und gib ſie den Armen; und dann komme, 


folge mir nach, und Du wirſt einen Schatz im Himmel 
haben.“ Als wäre ihm jene Erinnerung an die Heiligen 
auf dem Herwege von Gott (ſelbſt) eingegeben worden, und 


* 


W 


als wäre die Vorleſung leigens) ſeinetwegen geweſen, ging 


Antonius eilends aus dem Gotteshauſe hinaus und ver⸗ 


* 


ſchenkte die liegenden Beſitzungen, welche ihm von ſeinen 


Vorfahren zugekommen, — es waren 300 Morgen Landes, 


5 
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1) Koloſſ 1, 5. — 2) Matth. 19, 21. 
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'orfes, dami 
ſelbe (Güter) ihn und ſeine Schweſter ja nimmer beſchweren 


fruchtbar und ſehr ſchön, — an die Leute des 


5 möchten. Das Übrige aber, was immer ſie an beweglichen 
. Gütern beſaßen, verkaufte er alles und gab den daraus 
. eingegangenen bedeutenden Erlös den Armen; nur etwas 
1 Weniges behielt er für ſeine Schweſter zurück. e 


3. Er tritt das Einſiedlerleben an.“) i 


Als er jedoch (einmal) wieder in die Kirche gekommen 

im Evangelium hörte, wie der Herr geſagt: „Seid nicht ber 

0 ſorgt für den morgigen Tag!“ ) da hielt er es nicht mehr 
0 aus, noch länger dort zu bleiben; er ging hinaus und gab 

N auch Jenes noch den verſchämten Hausarmen. Seine Schwer 

ſter aber empfahl er bekannten chriſtlichen Jungfrauen an 

und gab ſie in ein Haus von (ſolchen) Jungfrauen (Kloſter) 

zur Erziehung hin. 3 

Er für feine Perſon widmete ſich fortan aufferhalb?) des 

(elterlichen) Hauſes der Asceſe, indem er auf ſich ſelber Acht 

hatte“) und (allein) für ſich ein ſtrenges Leben führte. Da⸗ 

mals gab es nämlich in Aegypten noch nicht ſolche zahlreiche 
Mönchswohnungen, auch kannte noch durchaus kein Mönch 

die weite (tiefe) Wüſte; ſondern jeder von denen, welche ſich 

ſelber leben wollten, übte die Asceſe nur eine geringe Strecke 

von ſeinem Heimathsort abgeſchieden. Im nahen Dorfe nun 

war damals ein Greis, welcher von Jugend auf ein Ein⸗ 
ſiedlerleben geführt hatte. Der Anblick dieſes Mannes ber 

wirkte in Antonius, daß er ſogleich mit ihm um das Gute wett⸗ 

eiferte; ) und erſtlich fing auch er an, ſeinen Aufenthaltsort 

ſich nahe vor dem Dorfe zu wählen. Hörte er übrigens 

dort, es ſei irgendwo ein beſonders Eifriger, ſo zog er (aller⸗ 

dings auch) weiter fort und ſuchte ihn auf nach Art der 


. 1) Gegen das Jahr 271. — 2) Matth. 6, 34. — 3) Heede 
BER olrlds, möglicher Weiſe — lieber als dem Hansweſen. — 4) Vg 
10 I. Tim. 4, 13. 16. — 5) Galat. 4, 18. Bi 
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| Augen Biene 15 kam nicht eher an ſeinen eigenen Auf⸗ 
enthaltsort zurück, als bis er ihn geſehen und gleichſam ir⸗ 
gend eine Wegzehrung auf den Pfad der Tugend ſich von 
ihm mitgenommen hatte; dann aber kehrte er (befriedigt) wieder 
heim. Während er nun im Anfange da verweilte, feſtigte 
er ſeinen Sinn, damit er nicht zu den elterlichen Gütern 
zurücklenke noch auch an ſeine Verwandten ſich wieder er⸗ 
innere, ſondern all ſein Streben und ſeinen ganzen Eifer 
auf die Höherſpannung!) der Asceſe gerichtet haben könne. 
Demnach betrieb er auch Handarbeit, da er gehört hatte: wer 
nicht arbeiten will, ſoll auch nicht eſſen; und einen Theil 
davon verwendete er für ſein tägliches Brod, den andern 
für die Armen. Er betete anhaltend, da er die Lehre ver⸗ 
nommen, daß man für fi?) einſam ohne Unterlaß beten 
Toll. Auf die Leſung dann gab er fo Acht, daß ſeinerſeits 
Nichts von dem, was da geſchrieben war, auf die Erde fiel, 
ſondern er Alles behielt?) und in der Folge ihm ſein Ge⸗ 
dächtniß ſtatt der Bücher diente. 


4. Seine Beliebtheit bei Allen und fein hl. 
Wetteifer, ſich das Gute von Jedermann 
anzueignen. 


; Da er nun fo lebte, ward Antonius von Allen geliebt; 
er ſelbſt aber unterwarf ſich jenen eifrigen Brüdern, zu 


enen er fortzog, aufrichtig und lernte genau den beſon⸗ 


dern Vorzug und Vortheil eines Jeden ſowohl im eifrigen 
Anftreben der Asceſe als in ihrer Übung kennen; an dem 


Einen beachtete er das herzgewinnende Benehmen, bei dem 


Andern den angeſtrengten Gebetseifer; von einem Dritten 
merkte er ſich die Sanftheit und vom Vierten das Wohl⸗ 


J) To. — 2) In feinem Kömmerlein; Matth. 6, 6. — 
e 5 a Luk. 8, 15. 


wollen gegen Jedermann; von Dem das lange Wachen, von 
* die Liebe zur (geiſtlichen) Lektüre. Dieſen bewunderte 


er ob feiner Demuth, Jenen in feinem Faſten und Schlafen 
auf dem bloßen Erdboden; an dem Einen faßte fer die 


Milde ins Auge, am Andern die Langmuth: von Allen zu: 
gleich aber merkte er ſich die ehrfurchtsvolle Andacht zu 
Chriſtus und die Liebe unter einander. Und ſo, mit dieſen i 


Eindrücken erfüllt und geiſtig reicher geworden, kehrte er 


dann an die Stätte ſeines eigenen Tugendübens zurück, 


fortan das Eigene von einem Jeden in ſich ſelber aufneh⸗ 


mend und beſtrebt, an ſich die Tugendvorzüge Aller abzu⸗ 
prägen. Denn auch mit ſeinen Altersgenoſſen hatte er nie einen 
Wettſtreit oder Rivalität, auſſer in dem Einen, daß er ihnen 
nicht an den Tugenden nachſtehend erſchiene. Er that das 
aber auf eine Weiſe, daß er Keinen betrübte, ſondern auch 


ſie ſelber an ihm ihre Freude hatten. Alle Leute des Dorfes 
und jene tugendeifrigen Männer,“) mit denen er Umgang 


pflog, nannten ihn demnach, wenn ſie ihn ſo ſahen, einen 
Liebling Gottes; und die Einen thaten mit ihm zärtlich, als 


wäre er ihr Kind, Andere hatten ihn lieb wie ihren Bruder. 


5. Es beginnen feine Verſuchungen. 


Der aber, welcher alles Gute haßt, der neidiſche Teufel, 
konnte es nicht ertragen, an dem Jünglinge einen ſolchen 
Lebensplan wahrzunehmen, ſondern er beſchloß, das, was 
er (überhaupt) zu thun gewohnt iſt, nun auch gegen ihn aus⸗ 


zuführen. Und ſo verſuchte er denn zuerſt, ihn von der 


Asceſe abzuleiten, indem er ihm die Erinnerung an ſeine 5 
Beſitzungen und an die Sorge für ſeine Schweſter einflůü . 


ſterte, ebenſo auch die freundſchaftlichen Beziehungen zu ſei⸗ 


ner Verwandtſchaft, die Liebe zum Gelde, den Ehrgeiz, das 
mannigfache Vergnügen einer guten Tafel und die anderen 
Ergötzlichkeiten eines freieren Lebens, endlich auch das 


Rauhe der Tugend, und wie viele Mühe dieſelbe koſte. Auch 


1) Wohl zunächſt die bereits im 3. Kapitel erwähnten 


„Asceten“. 
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die Schwäche des Körpers ſtellte er ihm vor und die Rang: 
wierigkeit der Zeit. Kurz, eine ganze Staubwolke von Ge⸗ 
danken wirbelte er ihm in der Seele auf, um ihn von ſei⸗ 
nem ſchönen Entſchluſſe abwendig zu machen. Wie aber der 
Feind ſich dem Vorſatze des Antonius gegenüber zu ſchwach 
fühlte, ja ſich vielmehr von deſſen Feſtigkeit überwunden, 
durch ſeinen großen Glauben zum Weichen gebracht und 
durch das beharrliche Gebet des Antonius zu Boden gewor⸗ 
fen ſah, da ſetzte er ſein Vertrauen auf jene Waffen, die 
er im Nabel des Bauches hat, ) und pochte auf dieſe; denn 
das find [in der That immer!] feine erſten Nachſtellungen ge⸗ 
gen die jungen Leute; und ſo macht er denn ſeinen Anfall 
auf den Jüngling, indem er ihn bei Nacht durch Lärm be⸗ 
unruhigt; bei Tag aber beläftigte er ihn dergeſtalt, daß auch 
die Zuſchauer den Kampf bemerkten, welcher zwiſchen Bei⸗ 
den ſtatt fand. Er gab dem Antonius ſchmutzige Gedanken 
ein, dieſer machte ſie durch Gebet zu nichte; jener erregte 
(ihm) Kitzel; dieſer ſchien über ihn zu erröthen und um⸗ 
ſchanzte ſeinen Leib mit Glauben, Gebet und Faſten. Der 
elende Teufel verſtand ſich ſogar dazu, bei Nacht die Ge⸗ 
ſtalt eines Weibsbildes anzunehmen und ein ſolches in 
Allem nachzuahmen, nur um den Antonius zu bethören. 
Dieſer aber ſtellte ſich in Gedanken Chriſtum vor Augen 
und bedachte den durch Ihn erlangten Adel und die ver⸗ 
nünftige (geiſtige) Natur der Seele und löſchte ſo die Kohle 
der Argliſt desſelben aus. Der Feind legte ſeinem Gefühle 
das Schlüpfrige der Wolluſt neuerdings nahe; aber An⸗ 
tonius zeigte ſich gebührender Maſſen erzürnt und betrübt, 
führte ſich die Androhung des Feuers und die Qual des 
Wurmes zu Gemüthe, und da er ihm Dieſes entgegenſtellte, 
ſo kam er auch jetzt ohne Schaden durch. Das alles war 
nun zur Beſchämung für den Feind abgelaufen; denn er. 
der einſt gewähnt hatte, Gott ähnlich zu werden, ward jetzt 
von einem jungen Menſchen zum Beſten gehabt, und er, 


— — 


1) Job 40, 11. 


der ſich [mit feiner Macht gegenüber dem Fleiſch und Blu 
gebrüſtet, ward nun von einem Fleiſch an ſich tragenden 


liſt.]“ ) 


6. Der Verſucher will den Sieg des Antonius N 
benützen, ihn ſtolz zu machen, aber vergebens. 


N Am Ende nun, da der Drache auch auf dieſe Weiſe den 
Antonius nicht zum Falle zu bringen vermochte, ſondern 
vielmehr ſich fort und fort aus dem Herzen des ſelben hin 
wmaeggeſtoßen ſah, da knirſchte er, wie geſchrieben ſteht,) mit 
den Zähnen und war gleichſam auſſer ſich. Wie er inwen⸗ 
dis iſt, ſo erſcheint er ihm [iett] auch dem Ausſehen nach 
äadls ein ſchwarzer Bube. Und gleichſam ſich vor ihm [ale 
Beſiegter] demüthigend, greift er ihn ſchon nicht mehr in 
9 6 Gedanken an (denn da war der Argliſtige binausgeworfen), 
ſondern ſich nunmehr der menſchlichen Stimme bedienend 
ſpricht er: „Viele habe ich betrogen und ſehr Viele (auch) 
zu Boden geworfen. Dießmal aber, weil ich mich, wie an 
viele Andere, fo auch an Dich und Deine Strengheiten ger 
wagt habe, bin ich der Schwächere geworden.“ Als nun 


Antonius fragte: „Wer biſt du, der du Solches zu mir 
ſvrichſt?“ erwiderte Jener mit kläglicher Stimme: „Ich bin 
eein Freund der Unzucht; ich habe die Nachſtellungen in der 
Richtung zu dieſer hin und das Kitzeln mit ihren Reiden 
den jungen Leuten gegenüber als mein Geſchäft übernom- 
men und heiſſe denn auch der Geiſt der Unzucht. Wie 4 
Viele, welche keuſch zu leben den Vor ſatz gehabt, habe ich 


1) I. Kor. 15, 10. — 2) Mark. 9, 17. 


0 Menſchen niedergeworfen. Denn Dieſem ſtand [mitwirfend] . 
7 der Herr bei, welcher unſertwegen Fleiſch angenommen und 
den Leibe den Sieg wider den Teufel beſchert hat, ſo daß Jeder, 


welcher wirklich kämpft, ſagen mag: Ich habe geſtritten; 
aber] nicht ich, ſondern die Gnade Gottes welche] mit mir 


} 


" f Feilen des hl. 1 c. 7. 


verführt! Wie Viele, welche ſchon Enthaltſame waren) N 
habe ich durch dieſen Kitzel wieder umgeſtimmt! Ich bin 2 
der, wegen deſſen auch der Prophet?) die Gefallenen tadelt, 
dem er ſpricht: „Durch den Geiſt der Hurerei ſeid ihr ver⸗ 
führt worden;“ denn von mir wurden Jene zum Falle ge⸗ 
bracht. Ich bin es, welcher Dich ſo oft beunruhigt hat und 1 
(o) oft von Dir iſt zurückgewieſen worden.“ Antonius aber | 
dankte dem Herrn, faßte Muth gegen Jenen und ſprach ſo⸗ 
fort zu ihm: „Du biſt mithin in hohem Grade verachtenswerth; 
denn du biſt ſchwarz in deiner Seele und ſchwach wie ein 1 
Knabe; und nun machſt du mir auch keine Sorge mehr; 5 
denn „der Herr iſt mein Helfer, und ich werde auf meine Be 
Feinde (in Verachtung) herabſehen.“ ) Als Dieß jener Schwarze ur 
gehört hatte, nahm er fogleich die Flucht; denn dieſe Worte 9 
ſcheute er und fürchtete ſich, dem Manne fortan auch nur 

nahe zu kommen. 


en ee 


0 

7. Fernere ſtrenge Lebensweiſe des Anton ius. aD 
Das war der erfte Lohn im Kampfe des Antonius 0 

wider den Teufel, oder vielmehr es war auch Dieſes ein SR 
an ihm bewirkter Erfolg des Heilandes, welcher die Sünde 77 
im Fleiſche verurtheilt hat, damit die vom Geſetze angeſtrebte u 
Gerechtigkeit erfüllt werde in uns, „die wir nicht nach “a 
dem Fleiſche wandeln, ſondern nach dem Geiſte.““) Dennoch 9 
war weder Antonius, als ob der Teufel ſchon erlegen wäre, 5 
fernerhin ſorglos und weniger achtſam auf ſich ſelber, noch 0 
ließ auch der Feind, weil beſiegt, vom Nachstellen ab. Denn Bi 
er ging wieder um wie ein brüllender Löwe und ſuchte ir- ER 
gend einen Anlaß wider ihn. Antonius aber, der aus den 0 
heiligen Schriften gelernt hatte, daß des Feindes Lille 
vielfältig ſeien, lag mit angeſtrengtem Eifer der Asceſe ob, N. 
1 BR, 
= b . 
I) Wohl förmlich Angebörige des eigenen Standes, den 
in der Kirche der erſten Zeit ſchon die „Continentes“ bildeten. BR: 

9 0 20 Oſe 4, 12. — 3) Palm 117, 7. — 4) Röm. 8, 3. 4. 1 


wu 
1 ; . 


in der Erwägung, daß, wenn Jener auch nicht vermocht 


habe, fein Herz mit ſinnlicher Luſt zu bethören, er ihm ge⸗ 
wiß auf eine andere Art nachzuſtellen verſuchen werde; denn 


der Teufel findet ſeine Freude an der Sünde. Er nahm 
nun ſeinen Leib immer ſtärker und ſtärker in die Zucht und 
machte ihn unterwürfig, *) auf daß er nicht, nachdem er in 
Einem Sieger geworden, in Anderem unterliege. Er faßte da⸗ 
her den Entſchluß, denſelben an noch härtere Behandlung 
zu gewöhnen, worüber zwar Viele ſtaunten; indeſſen er ſelbſt 
trug die Anſtrengung leicht. Denn die muntere Willigkeit 
des Geiſtes brachte durch die Länge der Zeit, die ſie ange⸗ 
dauert, eine fertige gute Verfaſſung ſeines Innern zu 
Stande, ſo daß, wenn ihm von Anderen auch ſelbſt nur 
ein geringfügiger Anlaß geboten wurde, er ihn ergriff und 
auch in ſo Kleinem ſeinen großen, ernſten Eifer zeigte. Er 
wachte denn ſo viel, daß er häufig auch die ganze Nacht 
ohne Schlaf hinbrachte, und mit Bewunderung beobachtete man 
(ihn), wie er das nicht bloß einmal, ſondern ſogar ſehr oft 
that. Er aß einmal des Tages, nach Sonnenuntergang, zu⸗ 
weilen auch erſt nach 2 Tagen; oft aber nahm er erſt nach 
4 Tagen Etwas zu ſich, und ſein Eſſen war Brod und 
Salz, und ſein Getränk nur Waſſer. Von Fleiſch und 
Wein zu ſprechen iſt wohl überflüſſig, da dergleichen ja auch 
bei den anderen Asceten?) nicht gefunden ward. Zum 
Schlafen begnügte er ſich mit einer Binſenmatte; meiſtens 
aber lag er auf bloßer Erde. Sich mit Ol zu ſalben ver⸗ 
ſchmähte er; die jüngern Leute, ſagte er, ſollten ſich viel⸗ 
mehr durch Eifer und Luſt (als durch Salböle) zu ihren 
geiſtlichen Ubungen beleben und nicht Dinge ſuchen, welche 
den Körper verweichlichen; ja ſie ſollten dieſen ſogar förm⸗ 
lich an Anſtrengung gewöhnen, indem ſie an das Wort des 
Apoſtels dächten: „Wenn ich ſchwach bin, alsdann bin ich 


1) I. Kor. 9, 27. en 
2) Die „Asceten“ bildeten nachweislich ſchon im 3. Jahr⸗ 
hundert einen eigenen zahlreichen Stand in der Kirche. N 


geben des bl. Antonins c. 8. 


ſtark; 2 0 nämlich dann erſtarke die Kraft der Seele [fo er⸗ 

klärte er], wenn die Ergötzungen des Leibes ſchwach ſeien. 
Und auch das war ein wahrhaft merkwürdiger Gedanke 
von ihm: er hielt nämlich dafür, man müſſe den Weg der 
Tugend und ebenſo das um ihretwillen erwählte Leben der 
Abgeſchiedenheit nicht nach der Zeit bemeſſen, ſondern nach 
dem Verlangen und guten Willen. Er wenigſtens gedachte 
der verbrachten Zeit gar nicht, ſondern gab ſich jeden Tag, 
als finge er die Asceſe nun erſt an, größere Mühe zum 
Fortſchreiten, indem er beſtändig des Apoſtels Wort zu dem 
ſeinigen machte: „vergeſſend, was binter mir iſt, und aus⸗ 
geſtreckt nach dem, was vor mir liegt;“) eingedenk auch 
jenes Wortes des Propheten Elias, der da ſagte: „Es lebt 
der Herr, vor deſſen Angeſicht ich heute ftehe."?) Er bemerkte 
nämlich [hiezu], daß dieſer Prophet, indem er geſagt: „heute, 
die vergangene Zeit gar nicht rechnete, ſondern, als mache 
er immer erſt den Anfang, Tag für Tag ſeinen großen Eifer 
zeigte, ſich in eine ſolche Verfaſſung zu ſetzen, wie man ſie 
haben muß, um vor Gott dazuſtehen,“) nämlich: rein im 
Herzen und bereit, ſeinem Willen zu gehorchen und kei⸗ 
nem andern. Er dachte aber bei ſich ſelbſt, ein Ascet müſſe 
aus der Lebenseinrichtung des großen Elias wie in einem 
Spiegel immer lernen, wie ſein eigenes Leben beſchaffen ſei 
und ſein ſolle. 


8. Antonius zieht ſich in eine Grabhöhle zu⸗ 
rück und erhält tödtliche Schläge vom Teufel, 
doch vergebens. 


Auf dieſe Weiſe nun ſich ſelbſt immer mehr einengend, 
zog Antonius fort, nach den weit vom Dorfe abgelegenen 


2 2 3. II. Kor. 12, 10. — 2) Philipp. 3, 13. — 3) III. Kön. 
i 1 
4) Um jo mehr er, in ſeiner Stellung als Prophet, die ſo⸗ 


mit einen weit häufigeren und innigeren Verkehr mit Gott be⸗ 


dingte. 


Grabmälern bin, und nachdem er einem von feinen 


[und in Zwifchenräumen] von vielen Tagen Brod zu bringen, 
begab er ſich in eines dieſer Grabmäler hinein; Jener 


dort innen. Da Dieſes nun der Feind nicht anſehen konnte, 


kannten die Weiſung ertheilt hatte, ihm erſt nach Ablauf 


ſchloß die Thür hinter ihm, und ſo verblieb Antonius allein, 


vielmehr ſogar fürchtete, auch noch die Wüſte möchte dern 
ſelbe binnen Kurzem mit ſeiner Asceſe anfüllen, ſo rückte 
er einmal Nachts mit einer ganzen Schaar böſer Geiſter ar 
her und verwundete ihn mit Schlägen dergeſtalt, daß An⸗ 
tonius vor lauter Schmerzen ſogar ſprachlos auf der Erde 
dalag. Er verſicherte ſpäter feſt, die Schmerzen ſeien ſo heftig 
geweſen, daß er ſagen müſſe, die Wunden, welche von Men 
ſchen herrühren, wären gar nicht im Stande, je fol’ 


eine Qual zu verurſachen. Aber durch Gottes Fürſehung 


(denn der Herr überſieht die, ſo auf ihn hoffen, nicht) kam 


am folgenden Tage jener Bekannte, welcher ihm die Brode 
brachte. Als nun Dieſer die Thür geöffnet und ihn wie todt 


auf dem Boden liegen ſah, hob er ihn auf, trug ihn in 
die Kirche des Dorfes und legte ihn dort auf die Erde a 
nieder; und Viele von ſeinen Verwandten und die Leute aus 
dem Dorfe lagerten ſich um den Antonius herum, als wenn 


er todt wäre. Gegen Mitternacht jedoch kam Antonius zu 


ſſich und erwachte; da er nun Alle ſchlafen und nur jenen 


Bekannten wachen ſah, winkte er denſelben herbei und ber 
gehrte von ihm, er möchte ihn wieder aufnehmen und nach 
den Gräbern zurücktragen, ohne Jemanden aufzuwecken. B 


9. Erneute Angriffe des Satans in Geſtalt 


nachdem, wie gewöhnlich, der Eingang verſchloſſen worden, 
blieb er wieder darinnen allein. Aufrecht zu ſtehen war er. 

in Folge der empfangenen Schläge, nicht im Stande; fo 
| warf er ſich denn nieder und betete. Und nachdem er ges 


wilder Thiere. Antonius ſpottet ſeiner 5 
auch jetzt wieder. Be 


Er ward alfo von dem Manne dahin getragen, nd 


10 betet, rief er mit lauter Stimme: „Hier bin ich Antonius; 


n 


ich weiche nicht vor neuen Schlägen; denn wenn ihr mir 


auch noch mehrere geben ſolltet, ſo wird doch Nichts mich 


er ſo auch die „Getreuen des Satan.“ 


von der Liebe Chriſti trennen.“) Dann ſang er auch aus 
dem Pſalm:) „Sollte ein Heerlager wider mich erſteh'n, 
nicht wird fürchten ſich mein Herz.“ Der Geiſtesmann alſo 
dachte und ſprach ſo; der Feind aber, der alles Gute haßt, 
verwunderte ſich, daß Antonius auch nach jenen Schlägen 


noch den Muth gehabt habe, daher zurückzukehren. Er berief 


daher feine Hunde?) zuſammen und ſprach, vor Wuth gleich⸗ 
ſam berſtend: „Ihr ſeht, daß wir Dieſen weder durch den 
Geiſt der Unzucht noch durch Schläge dahin gebracht ha⸗ 
ben, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen; im Gegentheil, er 
thut gegen uns ſogar dreiſt und herausfordernd. Kommen 
wir auf andere Weiſe ihm bei; denn dem Teufel iſt es ja 
nur ein Spaß, zu Tücken Wege und Formen zu finden“ 
Demzufolge ſtellten ſie nun in der Nacht ein ſolches Ge⸗ 1 
polter an, daß es ſchien, als werde das ganze Fort er⸗ ; 
ſchüttert; die Dämonen ſprengten gleichſam die vier Wände 
ſeines Obdachs aus einander und ſtürmten in der angenom⸗ I 
menen Geftalt wilder Thiere und Schlangen durch ſelbe 
ein. Und die Stätte war augenblicklich angefüllt mit Ger 
ſtalten von Löwen, Bären, Leoparden, Stieren und Schlangen, 
Nattern, Skorpionen und Wölfen; und jedes derſelben ſetzte 
genau in der Weiſe an, welche ſeiner Gattung beim An⸗ 
griffe eigen iſt. Der Löwe brüllte wie auf dem Sprunge, 
ihn anzufallen; der Stier ſetzte ſich in Poſitur, mit den 
Hörnern nach ihm zu ſtoßen; die Schlange ſchien ſich nicht 
ſchnell genug heranzukriechen, und der Wolf nahm ſeinen 
Anſatz, ſich über ihn herzumachen: und überhaupt von 
allen zuſammen, welche da erſchienen, waren die Laute fürch? 


1) Röm. 8, 35. — 2) Pf. 27, 3. 
3) Kövas. Auch die Boten und Geſchäftsträger der Götter, 
wie z. B. der Adler, werden von Aeſchylus 1e genannt, und 
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terlich und ihr Zorn gar grimm. Antonius aber, von den 
Dämonen) gepeitſcht und wie mit Stacheln geſtochen, em 
pfand zwar einen immer furchtbareren Schmerz am Körper; 
jedoch trotzdem lag er unerſchrocken und am Geiſte immer 
munterer da; er ſeufzte zwar ob dem Schmerz am Körper, 
aber ſein Geiſt ward nicht betäubt, und gleichſam höhnend 
ſagte er: „Wenn irgend eine Kraft euch inwohnen würde, 
ſo wäre es hinreichend, daß auch nur Eines von euch ge⸗ 
kommen wäre; weil euch der Herr aber eben entkräftet hat, 
darum verſucht ihr halt durch die Menge, wie es immer gehen 
mag, zu ſchrecken; ein Beweis eurer Schwäche (iſt), daß ihr 
die Geſtalten unvernünftiger Thiere nachahmt. Wenn ihr,“ — 
fo ſagte er dann muthig heraus fordernd wieder, — „Etwas ver⸗ 
mögt und Gewalt über mich erhalten habt, ſo zaudert nicht, 
ſondern greift an; habt ihr hingegen keine Macht, was plagt 
ihr dann umſonſt euch ab? Denn wir haben für unſere 
Sicherheit ein Siegel und eine Mauer: den Glauben an 
unſern Herrn.“ Nachdem ſie nun Vielerlei verſucht hatten, 
knirſchten ſie wider ihn mit den Zähnen, daß ſie vielmehr 
ſich ſelber zum Beſten gehabt, und nicht ihn. 


10. Tr oſtvolle Erſcheinung und Vorherſagung. 
Heilung des Antonius. 


Aber auch der Herr vergaß indeſſen den Antonius im 
Kampfe nicht, ſondern kam zu ſeiner Hilfe herbei. Wirklich 
ſah dieſer, als er aufwärts blickte, die Bedachung ſich gleich!?“ 
ſam aufthun und einen Strahl Lichtes auf ihn herabkom⸗ 
men. Und die böſen Geiſter waren auf einmal verſchwun⸗ 
den, der Schmerz von ſeinem Körper ſofort gewichen und 
die Wohnung ſtand wieder vollkommen hergeſtellt da. Alis 
nun Antonius die Hilfe gewahr ward und wieder mehr 
aufgeathmet hatte, auch das Nachlaſſen der Schmerzen ver⸗ 


——— 


1) Erſt vor ſo kurzer Zeit. 


Leben 1 u. Antonius c. 11. 


| fpürte, 8 wandte er ſich bittweiſe an die Lichterſcheinung, 
welche ihm geworden, und ſprach: „Wo warſt Du? Warum 


biſt Du nicht (gleich) Anfangs erſchienen, mir die Schmer⸗ 


zen aufhören zu machen?“ Und eine Stimme antwortete 
ihm: „Antonius, hier war ich; aber ich wartete ab, dei⸗ 
nem Kampf zuſchauend. Weil du nun Stand gehalten 
baft und nicht nachgegeben, fo werde ich dir ſtets ein Hel⸗ 
fer ſein und machen, daß dein Name aller Orten gefeiert 
werde. Als Antonius Dieſes gehört hatte, erhob er ſich 
und betete, und ſo ſehr war er erſtarkt, daß er ſelber fühlte, 
wie er jetzt im Körper mehr Kraft beſaß, als er vorhin ge⸗ 
vera Er war übrigens dazumal bereits nahe an 35 Jahre 
alt. 


11. Antonius geht in die Wüſte. 


Als er am folgenden Tage hervorkam, fühlte er nur 
noch größeren Muth und Luſt zu einem gottgeweihten Le⸗ 
ben, und ſo verfügte er ſich zu jenem bereits erwähnten 
Greiſe und bat ihn, mit ihm in der Wüſte ſeinen Aufent⸗ 
halt nehmen zu dürfen. Da dieſer es jedoch ablehnte, theils 
ſeines Alters wegen und theils, weil ein ſolches Zuſam⸗ 
menleben noch nirgendwo Brauch war, ſo eilte Antonius 
geraden Weges in das Gebirge fort. Aber auch der Feind 
warf ihm hinwieder, da er neuerdings ſeinen Eifer ſah und 
ſein Vorhaben hintertreiben wollte, das Scheingebilde von 
einer großen ſilbernen Wurfſcheibe in den Weg hin. Je⸗ 
doch Antonius merkte den Kunſtgriff des Feindes alles 
Guten, blieb ſtehen, warf einen Blick auf die Scheibe und 
überwies dann den Teufel in ihr mit den Worten: „Wo⸗ 
ber in der Wüſte eine Wurfſcheibe? Dieſer Weg da iſt 
nicht betreten, ja auch nicht eine Spur iſt zu ſehen von ir⸗ 
gend welchen Wanderern auf dieſen Pfaden! Wäre die 


Scheibe Jemanden entfallen, dann hätte er's merken müſſen: 


ſie iſt ja ſo groß; und der fie verloren bätte, würde auch 
umgekehrt ſein und geſucht haben, und er hätte ſie ſicher 


ie 5 . 1 
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gefunden, da eben Niemand in dieſe Gegend kommt. 


iſt ein Kunſtſtück des Teufels geweſen; aber mit dem wirſt 
du meinen frohen Muth nicht beugen noch meinen Bor 
ſatz vereiteln, Satan! Das Zeug da fahre ſammt Dir in's 
Verderben!“ Und während Antonius das ſprach, verging 
die Scheibe wie Rauch vor dem Feuer. Fr 


12. Antonius bezieht eine alte Berſchan n 
Als er hierauf weiterging, gewahrte er wiederum, nicht 


mehr ein (golden) Scheingebilde, ſondern wirkliches Gold 


dem Weg entlang ausgeworfen. Ob es (ihm) aber der Feind 
dargeboten, oder ob es von einer höhern Macht herrühete, 
welche den Kämpfer üben und dem Teufel zeigen wollte, 
daß dieſer ſich ſogar auch um wirkliche Schätze nicht küm⸗ 
mere: darüber hat weder er ſelbſt ſich geäuſſert, noch haben 
wir ſonſt Etwas erfahren, auſſer eben, daß das, was ihm 
da gezeigt worden, wirklich Gold war. Antonius jedoch ver⸗ 


wunderte ſich zwar ob der Menge vesfelben, ging aber dar⸗ 


über wie über Feuer weg und kam fo daran vorbei, ohne 
ſich auch nur umgewendet zu haben; ja ſo eifrig war er 
auf's Laufen bedacht, daß er ſogar von der ganzen Gegend 
Nichts ſah noch wußte. Mit ſtets angeſpannterer Willens⸗ 
kraft ſeinem Vorhaben zutreibend eilte er nun unaufhaltſam 
gebirgeinwärts; und da er auf der andern Seite des Fluſſes 
drüben ein verlaſſenes und vor Länge der Zeit von Ge 


würm angefülltes Fort entdeckt hatte, ſo bezog er dasſelbe 
und ſchlug darin feine Wohnung auf.) Das Gewürm ſei⸗ 


nestheils machte ſich, wie wenn Jemand es verfolgte, ſchleu⸗ 
nig davon. Er aber machte vorerſt den Eingang in's In⸗ 
nere frei und verſah ſich mit Brod auf ſechs Monate, wie 
das bei den Bewohnern der Thebais üblich iſt; und dieſe 
DBrode ?) halten ſich oft auch ein ganzes Jahr unverdorben 


1) Beiläufig im Jahre 285. 
2) Wohl ficher Zwieback. (Rosweyd.) 


— Waſſer hatte er drinnen, und fo zog er ſich in das Innerſte 

des Baues zurück und blieb dort wie in ein verborgenes 
Heiligthum eingegangen allein, ohne daß weder er ſelbſt 
je herausging noch von denen, welche dahin kamen, irgend Je⸗ 
mand ihn zu Geſicht bekam. Und ſo brachte er nun dort 
lange Zeit ohne Unterbrechung in Übungen der Asceſe zu; 
jährlich zweimal nur nahm er, von oben durch die Beda⸗ 
chung herab, ſeine Brode in Empfang. 


13. Neue Kämpfe mit den böſen Geiſtern. 
Die Macht des hl. Kreuzzeichens. 


Jene von ſeinen Bekannten aber, welche zu ihm dorthin 
kamen und, weil er ſie nicht hineinließ, drauſſen oft Tage 
und Nächte lang blieben, hörten ein Getöſe, als ob drinnen 
ganze Schaaren herumpolterten, und Lärm von Waffen, auch 
klägliche Stimmen und Rufe: „Packe Dich fort von da! Dieſe 
Gebiete find unſer; was haſt Du in der Wüſte zu ſuchen? 
Du hältſt unſere Nachſtellung da nicht aus. Anfangs nun 
meinten die drauſſen, es ſeien Menſchen auf Leitern zu ihm 
hineingeſtiegen und mit ihm in Streit begriffen; wie ſie 
aber, durch eine Ritze bineinguckend, Niemand erblickten, 
da ſchloßen ſie, daß es böſe Geiſter ſeien, und riefen, 
ſelbſt voll Furcht, den Antonius [gleichſam um Hilfe an]. 
Er hörte auch wirklich mehr auf ſie, als er ſich um Jene küm⸗ 
merte, und innen nahe an den Eingang herantretend redete er 

den Leuten heraus zu, ſie ſollten nur heimgehen und ſich nicht 
fürchten; die böſen Geiſter, ſagte er, machen eben derlei 

Spektakel nur deßhalb, weil Manche zaghaft ſind. Ihr nun 
bezeichnet euch mit dem Kreuzzeichen und geht beherzt eures 
Weges, und laſſet die da ſich ſelber narren! Jene gingen 
ſohin, mit dem Zeichen des Kreuzes ſich waffnend, von dan⸗ 
nen; er aber blieb und ward von den Dämonen nicht weiter 
verletzt; allein er ermüdete auch im Kampfe nicht; denn die 
Beihilfe der ihm hinwieder als Zugabe zu Theil werdenden 
Geſichte von oben und die Ohnmacht der Feinde gewährte 
Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 5 16 
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ihm viele Erholung bei ſeinen Anſtrengungen und machte 


ihn nur noch kampfesfroher. Die Bekannten von ihm kamen 
denn immerdar in die Nähe hin, in der Meinung, ihn todt 
zu finden; und — ſie hörten ihn ſingen: „Es erhebe ſich 
Gott, und ſeine Feinde ſollen auseinander ſtieben, und fliehen 
von ſeinem Angeſichte die, welche ihn haſſen. Wie Rauch 
vergeht, ſollen ſie vergehen; wie Wachs vor dem Feuer zer⸗ 
fließt, ſo ſollen die Sünder zu Nichte werden vor dem An⸗ 
geſichte Gottes,“) und wiederum: „Alle Heiden haben mich 
umringt, und im Namen des Herrn habe ich denn Rache an 
ihnen genommen.“ ?) 


14. Antonius tritt, 55 Jahre alt, Kur feiner 
alten Schanze wieder hervor. 


Nahezu zwanzig Jahre führte nun Antonius immer ſo für 


ſich einſam ſein ascetiſches Leben; auch ging weder er 


heraus, noch wurde drinnen Jemand [öfter oder auf länger!] ſei⸗ 
ner anſichtig. Endlich aber, als Viele das Verlangen und den 


Willen hatten, ſeinem ſtrengen Geiſtesleben nachzueifern, 


und Andere von ſeinen Bekannten kamen und mit Gewalt 
ihm die Thür erbrachen und aushoben; da trat Antonius 


heraus, wie aus einem verborgenen Heiligthume, in geheim⸗ 


nißvoller Weihe und verklärt in Gott. Und das war das erſte 
Mal, wo er von denen, welche zu ihm kamen, auſſer ſeinem 
Schanzwerke geſehen wurde. Wie Dieſe nun ſeiner anſichtig 
wurden, da ſtaunten ſie zu ſehen, daß ſein leibliches Aus⸗ 


ſehen noch ganz das gleiche war und weder aus Mangel an 
Bewegung aufgedunſen, noch vom Faſten und Kampf mit den 


göſen Geiſtern abgemagert erſchien; er war Wirte noch 


1), Bi. 67,1. Obigen Pſalmworten ſchreiben l Trade 
nen wirklich eine ganz beſondere Macht zu, die 8 in Schrek⸗ 
ken zu ſetzen. Vergl. Le Blanc Comment. in Ps. h. I., der au 
den hl. Petrus Damiani hiefür eitirt. 1 

2) Pf. 117, 10. 
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ganz Derſelbe, wie fie ihn vor feinem Abgehen in die Ein⸗ 


famkeit gekannt hatten. Aber auch das Bild feiner Seele 


ſtand in ungetrübter Reinheit vor ihnen; denn es war we⸗ 


der wie von Traurigkeit in Falten gezogen noch aufgegangen in 


Wonne; weder zum Lachen noch trüb geſtimmt; der Anblick 


in dieſer Menge war für ihn weder eine Störung, noch auch 


freute es ihn, von ſo Vielen begrüßt zu werden, — ſondern 


er blieb ſich vollkommen gleich, weil er ſich von der Ver⸗ 


nunft leiten ließ und an einer würdevollen Natürlichkeit feſt⸗ 
hielt. Viele unter den Anweſenden nun, welche an ihren 
Körpern litten, heilte der Herr durch ihn, und Andere be⸗ 


freite er von böſen Geiſtern. Auch eine beſondere Gnaden⸗ 
gabe, zu reden, verlieh er dem Antonius, und ſo richtete dieſer 
viele Trauernde auf; Andere, welche in Zwietracht lebten, 
machte er wieder unter einander zu Freunden; Allen aber 
redete er zu, Nichts von dem, was in der Welt iſt, höher 
zu ſchätzen als die Liebe zu Chriſtus. Und indem er bei 
den Unterredungen, welche er pflog, auch ermahnte der zu⸗ 
künftigen Güter eingedenk zu ſein, und der gegen uns be⸗ 
zeigten Menſchenfreundlichkeit Gottes, welcher des eigenen 
Sohnes nicht ſchonte, ſondern für uns alle ihn hingab !) 
ſo beſtimmte er durch ſolche Vorſtellungen Viele, daß ſie dem 


Einſiedlerleben ſich widmeten; und auf dieſe Weiſe entſtanden 
denn auch in den Gebirgen Mönchsanſiedelungen und wur⸗ 
de die Wüſte von Mönchen bevölkert, welche all 


das Ihrige verlaſſen hatten und als Bürger im Himmel 


vorgemerkt ſein wollten.“) 


135. Wunderbare Beſchützung des Antonius 
Auf einer Reife Seine Verdienſte um das 


Aufblühen des Mönchslebens. 


Als er (um dieſe Zeit) einmal über den Kanal von 


- 


1) Röm. 8, 32. — 2) Vergl. Hebr. 12, 2. 
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Pſalm ſagt: „Sieh, wie gut und lieblich es iſt, daß Brüder in 
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Arſenoe ) hinübermußte, — es drängte ihn eben, ſolche Brü⸗ 
der zu befuchen, — da war der Kanal voll von Krokodilen: r 
betete nur, und dann ſtieg er ſammt allen ſeinen Begleitern 8 
hinein, und ſie kamen unverſehrt hindurch. In das Kloſter 
zurückgekehrt, ſetzte er wieder dieſelben ehrwürdigen Streng⸗ 
heiten ſeiner Lebensweiſe mit dem Muthe und der Kraft 
eines Jünglings weiter. Durch ſeine fortgeſetzten Unterre⸗ 
dungen ſteigerte er zugleich die Freudigkeit und den Muth 
Derjenigen, welche bereits Mönche waren, noch mehr; und 
auch die Weltleute betreffend, regte er in den Meiſten von 
denen, welche ihm nahe kamen, eine Vorliebe für das asce⸗ 
tiſche: Leben an, und ſchnell ecſtanden, da fein Wort hinriß. 
eine ganze Menge von Mönchsanſiedelungen,“) und allen 
dieſen ſtand er als Vater vor. 


1) Ein Arm des Nilfluſſes. ö * 

2) Möge es geſtattet ſein, an dieſer Stelle die geiſtreiche, 
aber nicht ebenſo bekannte Deutung anzuführen, die dem Worte 
„monachus, Mönch“ vom hl. Auguſtin (in ps. 132) gegeben 
wird. Er ſagt: Die ketzeriſchen Donatiſten (Cireumeellionen) fragen 
uns gern: „Was bedeutet denn der Name: Mönch? Zeigt uns, 
wo dieſer Name geſchrieben ſteht!“ Dann entgegnete er ihnen: 
„Warum ſollten nicht auch wir fie „monachos“ nennen, da der 
unum wohnen.“ Denn 6 heißt „einer allein.“ Von Denen 
mithin, welche ſo zuſammenleben, daß ſie nur einen Menſchen 
ausmachen, und wahrhaft, wie geſchrieben fteht, ein Herz und 
eine Seele (Apoſtelg. 4), viele Leiber, aber nicht diele Seelen ha⸗ 
ben, ſagt man richtig s, d. h. einer allein.“ Weiterhin fährt 
dann der hl. Auguſtin fort: Mit Recht ſpotten die über den Na- 
men der Einheit, welche von der Einheit ſich ſelbſt getrennt ha⸗ 
ben; mit Recht mißfällt ihnen der Name „Mönche“, weil ſie nicht 
vereint bleiben wollen mit den Brüdern, ſondern, indem ſie dem 
Donatus gefolgt find, Chriſtum getheilt haben .. Niemand verſpotte 
Euch Katholiken ob dieſem Namen: das Wort dieſes Pſalmes hat 
den „Mönchen“ dieſen Namen gegeben; „dieſer füße Laut, dieſe 
Melodie hat die Klöſter geboren ꝛc.“ Be 
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16. Anſprache des bl. Antonius an die Mö 
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Eines Tages nun, da er hervorgekommen war und alle 
Mönche ſich um ihn geſchaart hatten und von ihm eine An⸗ 


A 1 N 


Sprache zu hören begehrten, hielt er an fie auf äghptifch 9 


folgende Anrede: „Die hl. Schriften find zwar [fchon allein] 


zur Belehrung genügend; gleichwohl iſt es ſchön und gut, 
daß wir uns auch gegenſeitig im Glauben ermuntern und 
mittelſt Unterredungen [zum geiſtigen Kampfe gleichſam] 
ſalben. Nun fo erzählt denn alſo auch Ihr, wie Kinder dem 


Vater, was Ihr wiſſet; und ich hinwieder. als den Jahren 
nach älter denn Ihr, theile Euch mit, was ich weiß und 
selber habe erfahren müſſen. Die erſte Regel ſomit, für 
uns alle zuſammen, ſoll die ſein: nicht unvermerkt nach⸗ 
zulaſſen, nachdem wir einmal begonnen haben, und in un⸗ 
ſeren Beſchwerden weder den Muth zu verlieren noch zu 
ſagen: „Wir haben ſchon lange Zeit in der Asceſe ausge⸗ 
dauert; ſondern laß't uns vielmehr den freudigen Muth 
immer höher ſteigern, als fingen wir an jedem Tage erſt 
an. Iſt ja unſer ganzes Leben, gegen die Ewigkeit gehalten, 
Aufferft kurz, fo daß ſelbſt all die Zeit hienieden Nichts iſt 
im Vergleiche mit dem ewigen Leben. In der Welt zwar 


wird jedes Ding um einen dazu im Verhältniß ſtehenden 


Preis verkauft und Gleiches gegen Gleiches vertauſcht; die 
Verheiſſung des ewigen Lebens hingegen wird um etwas Ge⸗ 
ringes erkauft; denn es ſteht geſchrieben: „Die Tage un⸗ 
ſeres Lebens geben insgeſammt ſiebzig Jahre; wenn aber bei 
Kräften (verlaufend), achtzig Jahre; und was darüber dann, 
iſt Plage und Weh.“ ) Wenn wir ſomit die ganzen achtzig 
Jahre oder ſelbſt hundert in der Asceſe aus harren, fo wer⸗ 
den wir dafür nicht gleich lang, ſomit ebenfalls hundert 


1) Wie der hl. Athanasius uns an einer andern Stelle bemerkt, 


redete der hl. Antonius überhaupt keine andere als ſeine Mutter⸗ 


> 
5 


ſprache, die ägyptiſche, genauer bezeichnet, die koptiſche. 


2) Pf. 89, 10. 
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Zabrer regieren; Tonbern für dieſe bundert Jahre 1 
Ewigkeiten von Ewigkeiten herrſchen; und gekämpft zwar ha⸗ 
ben wir auf Erden hienieden, unſer Erbtheil aber iſt nicht 
auf der Erde, ſondern wir haben unſere Verheiſſung im 
Himmel. Aber auch dieſen gleichen Leib, nachdem wir 


Ze 


in verweslichem Zuſtande ihn abgelegt haben, erhalten wir 
unverweslich wieder zurück. Be 


17. Fortſetzung feiner Ans an die 
Mönche. 


Darum, meine Kinder, laſſ't uns nicht muthlos werden 


And weder glauben, als dauere es lang, noch auch, als thäten 
wir etwas Großes; „denn die Leiden der Jetztzeit verdienen 

nicht in Anſchlag zu kommen gegen die zukünftige Herrlich? 
keit, die an uns wird offenbar werden. ) Laſſet uns auch, 
wenn wir auf die Welt hinblicken, ja nicht etwa wähnen, 


als hätten wir großen Dingen entſagt; denn ſelbſt die ganze 


Erde iſt gegen den ganzen Himmel ſehr klein. Wären wir 


ſomit zufällig Herren auch ſelbſt der ganzen Erde, und wir 


leiſteten auf die ganze Erde Verzicht, fo würde das aber⸗ 


mal Nichts ſein, das in Betracht zu kommen verdiente gegen 
das Himmelreich. Denn gleichwie ſes nichts Großes wäre], 
wenn Jemand eine Kupferdrachme nicht anſchauete, um 


hundert Golddrachmen zu gewinnen; ebenſo ließe der, welcher 


Herr der ganzen Erde wäre und ihr entſagen würde, nur 


Wenig fahren und empfinge das Hundertfache dafür. Wenn 
aber nicht einmal die ganze Erde den Himmel werth iſt, ſo 


verläßt folglich der, welcher ſich einiger wenigen Acker be⸗ 5 


gibt, ſoviel wie Nichts; aber auch wenn er auf ein Haus 


oder auf hübſch viel Geld verzichten würde, ſo dürfte er 
ſich doch nicht rühmen, ſein Heil nicht ſchon geſichert wähnen 


= und deßhalb ſorglos werden. Und überdieß müſſen wir be⸗ N 


— 


1) Röm. 8, 18. 
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da wir ſterben, denn doch zurück, und häufig auch denen 
wir gar nicht wollen, wie der Prediger!) erinnert hat. 
Warum alſo verzichten wir darauf nicht aus Tugend, damit 


wir ſogar ein Königreich als Erbe und Antheil erlangen 255 


Darum möge denn auch Keiner von uns die Begier nach 
Beſitz in ſich aufkommen laſſen! Denn was haben wir für 
einen Gewinn davon, das zu erwerben, was wir doch nicht 
mit uns nehmen? Warum ſollen wir nicht lieber das zu 
erwerben ſuchen, was wir auch mit uns nehmen können, 
z. B. Klugheit, Gerechtigkeit, Mäſſigkeit. Starkmuth, Er 
kenntniß, Liebe, Wohlwollen gegen die Armen, Vertrauen 
und Glauben an Chriſtus, Sanftmuth, Gaſtfreundlichkeit? 
Beſitzen wir dieſe hienieden, ſo werden wir durch ſie dort 
gastfreundliche Aufnahme uns bereitet finden, im Lande der 
Sanftmüthigen. 


18. Fortſetzung. 


Hinwieder mag aber auch Jeder ſich ſelbſt überzeugen, 
daß man durchaus nicht nachlaſſen dürfe, und zwar mit Zu⸗ 
hilfenahme ähnlicher Gründe, namentlich aber der Erwä⸗ 
gung, daß er ein Knecht des Herrn ſei und [fomit] ver⸗ 


pflichtet, ſeinem Gebieter zu dienen. Sowie nun ein Knecht 


ſich nicht wohl getrauen wird, zuſagen: „Ich habe geſtern ge⸗ 
arbeitet, darum arbeite ich heute nicht;“ noch auch, die ver⸗ 
gangene Zeit bemeſſend und in Anſchlag bringend, die fol⸗ 


genden Tage faktiſch] feiert, ſondern täglich, wie im Evangelium 


geſchrieben fteht,?) denſelben Eifer zeigt, damit er ſeinem 


Herrn gefalle und ſich nicht gefährde: ebenſo laſſet auch uns 


Tag um Tag in der Asceſe ausharren, da wir wiſſen, daß, 


wenn wir einen Tag unbeachtet verſtreichen laſſen, der 
Herr um der vorausgegangenen Zeit willen es uns nicht 


— 


P) Ektle. 4, 8. — 2) Luk. 12, 47. 


| „auch wenn wir all dem nicht um der Tugend 
willen entſagen wollten, am Ende aber laſſen wir dasſelbe, 


e Athanafins 


8 5 wird hingehen laſſen, 


ſondern der Vernachläſſigung wegen 2 
über uns ungehalten ſein wird. So haben wir's auch im Eze⸗ 
chiel gehört; ) fo hat ſich gleichfalls Judas durch eine ein⸗ 


zige Nacht um die Mühe und Arbeit auch der vorausge⸗ 


gangenen Zeit gebracht. 


19. Fortſetzung ſeiner Anrede. 


- Halten wir alfo, meine Kinder, feſt an der Asceſe und 
wandeln wir nicht fahrläſſig! Denn wir haben hiebei ja 
auch den Herrn zum Helfer, wie geſchrieben ſteht: „Jedem, 
der ſich das Gute vorgenommen, wirkt Gott zum Guten 


mit.“) Damit wir aber die Sache nicht geringſchätzig be⸗ 


handeln, ſo iſt es gut, fleiſſig das Wort des Apoſtels auf 
uns anzuwenden, nämlich das: „Täglich ſterbe ich.“ 2) Denn 


wenn auch wir ſo leben, als würden wir jeden Tag ſterben, 


ſo werden wir nicht ſündigen. Das Geſagte iſt aber fo zu 
verſtehen, daß wir beim Erwachen jeden Tag denken ſollen: 


wir leben nicht bis zum Abend; und hinwieder, wenn wir 


im Begriffe ſind, uns zur Ruhe zu legen, denken follen: 


wir werden nicht mehr erwachen; wie denn auch wirklich 


unſere Lebensdauer von Natur ungewiß und Tag für Tag 
von der Vorſehung zugemeſſen iſt. In ſolcher Stimmung 


und Tag für Tag alſo lebend werden wir weder ſündigen 


och irgend Etwas von der alten Begierlichkeit an uns be⸗ 


nhalten; wir werden auch Niemanden haſſen noch Schätze 


8 


auf der Erde ſammeln; ſondern als Solche, die täglich zu 
ſterben gewärtig ſind, werden wir arm leben und Allen 


Alles erlaſſen; eine Begierde nach einem Weibe aber werden 


wir ſchon gar nicht faſſen noch auch andere unreine Luft, 


ſondern werden ihr, als ſchnellvergehend, wie ſie ſchnell $ 
kommt, den Rücken kehren, immer kämpfend und jetzt ſchon 


y Mi 15, 31. 


0 


1) Ezech. 18, 24. 26, — 2) Ahnl. Röm. 8, 28. — 3) I. Kor. 
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125 Tag des Gerichtes im Auge habend. Jederzeit nämlich 


ſchwächt die Furcht, wenn ſie überwiegt, und die Gefahr 
der Peinen das Einſchmeichelnde der Wolluſt ab und richtet 
die wankende Seele auf. 


20. Fortſetzung. 


Da wir nun einmal angefangen und den Weg der Tu⸗ 
gend bereits betreten haben, ſo wollen wir uns ſtets mehr 


und mehr darnach „ausſtrecken, das zu erreichen, was vor⸗ 


wärts liegt.“) Und Niemand wende ſich um nach dem, 


was er hinter ſich hat, wie das Weib des Lot; zumal der 


Herr geſagt hat: „Keiner, der die Hand an den Pflug ge⸗ 


legt und ſich nach rückwärts umſieht, iſt tauglich im Him⸗ 


melreiche. ) Dieß Zurückblicken iſt aber nichts Anderes, 
als [das Angefangene] ſich gereuen laſſen und wieder auf 
Weltliches ſinnen. Erſchrecket jedoch nicht, den Namen 
„Tugend“ zu hören, und möge euch dieſe Benennung ja 
nicht befremden; denn ſie iſt nicht weit von uns und hat 
ihren Beſtand nicht auſſer uns; ſondern in uns liegt das 
Ding, und die Sache iſt gar leicht, wenn wir wollen. Die 
Griechen freilich, die ziehen in die Ferne und ſetzen über 


das Meer, um ſich Kenntniſſe zu holen; wir aber haben nicht 


nöthig, um des Reiches der Himmel willen aus der Heimat 


zu ziehen noch der Tugend wegen das Meer zu durch⸗ 


ſchiffen; denn dem iſt der Herr ſchon zuvorgekommen, in⸗ 
dem er erklärt hat: „Das Reich der Himmel iſt inner 


euch.“) Somit erfordert die Tugend nur allein unſer 


Wollen, weil ſie eben in uns iſt und aus uns ihr Beſtehen 


hat. Daraus nämlich, wenn die Seele, ihrer Natur nach, das 
; Vernünftige will, hat die Tugend (ihr) Beſtehen. Ihrer 
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Natur gemäß aber hält ſie ſich, wenn ſie bleibt, wie ſie ge⸗ 
ſchaffen iſt; erſchaffen iſt ſie aber gar gut und gerade. Deß⸗ 
Ba bat Zeſus, der Sohn Nave's, dem Volke anbefohlen 


1) Philipp. 3 13. — 2) Luk. 9, 62. — 3) Luk. 17, 21. 


wie fie erſchaffen worden; wogegen aber, falls fie ausgleitet 


5 und in Verkehrung deſſen, was ſie ihrer Natur nach iſt, 


auftritt, es dann „ſchiefe [fehlerhafte] Beſchaffenheit“ der 


Seele heißt. Es iſt ſomit die Sache nicht ſchwierig; denn 


a „Richtet euer Ei gerade bin zum Herr 5, 

dem Gott Iſraels; “) Johannes aber: „Machet gerade ſei⸗ | 

ne Wege.“) Dieſe „Geradheit“ der Seele iſt nämlich eben 
das ihrer Natur gemäße, vernünftige Weſen derſelben, ſo 


wenn wir bleiben, wie wir erſchaffen worden, fo ſtehen wir 


in der Tugend; kehren wir dagegen unſern Sinn weg auf 
das Schlechte, fo werden wir als verkehrt ausgeſchie⸗ 
den. Müßte man demnach das Ding ſich von auſſen ver⸗ 


| ſchaffen, ſo möchte es freilich ſchwierig ſein; wenn es aber 


in uns iſt, nun, ſo hüten wir uns vor unlautern Gedan⸗ 


ken und bewahren wir unſere Seele dem Herrn als anver- 
trautes Gut, als das wir ſie ja empfangen haben, damit er 


(an ihr) ſein Werk erkenne, wenn ſie ſo iſt, wie er ſie er⸗ 


ſchaffen hat. 


21. Fortſetzung ſeiner Belehrung, namentlich 


über den Kampf gegen die böſen Geiſter. 
Auch darnach müſſen wir ringen, daß uns nicht der 


Zorn beherrſche noch die Begierlichkeit Meiſter über uns 


werde. Denn es ſteht geschrieben, daß „Manneszorn nicht 


. . a u — 9 


thut, was gerecht vor Gott iſt; ) die Begierlichkeit aber, hat 
ſie einmal empfangen, gebiert Sünde, die Sünde aber, wenn 
fie vollendet iſt, gebiert Tod.“) Hiernach alſo unſer Ver⸗ 
halten einrichtend laß't uns beharrlich wachſam fein und 
wie geſchrieben ſteht, mit aller Behutſamkeit unſer Herz ber 
wahren.) Denn wir haben gewaltige und gar liſtige Geg⸗ 


ner, die böſen Dämonen; und gegen dieſe haben wir den 
Kampf, wie der Apoſtel ſagte: „nicht wider Fleiſch und 


1) Joſue 24, 28. — 2) Matth. 3, 4. — 3) Jak. 1, 20.— 
A 5 Ebend. V. 20. — 5) Sprüchw. 4, 23. Se 
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Blut, ſondern wider die Oberherrſchaften und Mächte, 


wider die Weltbeherrſcher dieſer Finſterniß, wider die Geiſter 


der Bosheit in den Himmelsräumen.) Zahlreich nun iſt 


ihre Schaar in der Luft, die uns umgibt, und ſie ſind nicht 


weit von uns. Groß aber iſt, in gewiſſem Sinne, der Unter⸗ 
ſchied unter ihnen; und über ihre Natur und Verſchieden⸗ 
heit ließe ſich wohl Vieles ſagen, aber Solches auseinander⸗ 


zuſetzen iſt Sache Anderer, die gewichtiger als wir ſind. 


Das für jetzt Dringende und Nothwendige für uns iſt 
nur die Erkenntniß, daß wir von ihnen uns jeglicher 


Liſt zu verſehen haben. 


22. Fortſetzung der Belehrung über die 
böſen Geiſter. 


Vorerſt nun müſſen wir das feſthalten, daß die Dä⸗ 
monen, deren Name jetzt allerdings „böſe Geiſter“ iſt, 


1) Epheſ. 6, 12. Der Kampf mit unſeren u nſichtbaren Fein⸗ 
den erſchien dem großen Apoſtel ſo ſchwierig, daß im Vergleich 
mit dieſem ihm der Kampf „wider Fleiſch und Blut,“ alſo wi⸗ 
der fremde und wider den eigenen Menſchen, ſo zu ſagen, 
gar nicht einmal als ein „Kampf“ bedünkte, ſo ſehr ihn übrigens 
auch dieſer ſeufzen und beben und ihm das Leben zur Laſt 


werden machte. Die Gedankenanreihung in obiger berühmten 


Stelle des Apoſtels, welche die Lehrgrundlage für eine große An⸗ 
zahl von Segnungen und für die Exoreismen in der katholiſchen Kirche 
bildet, dürfte übrigens zunächſt wohl dieſe ſein: „Seht, der Sol⸗ 


dat iſt von Kopf bis zu den Füßen gewappnet, und er hat doch 


nur gegen Menſchen zu kämpfen, die ſichtbar, alſo in ihren 
Bewegungen u. ſ. w. leicht beobachtbar, zugleich aber auch ver⸗ 
wundbar und nicht weniger als er ſelbſt hinfällig ſind, ſo daß 


er auch ohne ſo viele Schutz⸗ und Trutz⸗Waffen, bloß mit ſei⸗ 
nen Körperkräften fie zu überwinden einige Hoffnung hegen 
könnte; aber dennoch ſieht er ſich ſo allſeitig und wohl vor! Um 
wie viel mehr iſt das uns vonnöthen, die wir mit Geiftern 
alſo mit unſichtbaren, überaus ſcharffinnigen und durchdringenden 
aber ihrerſeits einem Todesſtoße rein unzugänglichen, von Natur 
uns weit überragenden Gegnern den Er aufnehmen müſſen!“ 


* 


Böſes gemacht; nein, auch fie waren als „gute“ erſchaffen, 1 


nnicht ſchon ſo ſind erschaffen werde 2 Gott hat nich 


aber von der himmliſchen Weisheit abgefallen, und ſeitdem 
haben fie die Erde zum Pfuhle und Tummelplate für ſich 


a x gemacht. Und die Heiden — dieſe haben fie mit ihren 


Blendwerken wirklich irregeführt; uns Chriſten aber be⸗ 
neiden ſie und ſetzen deß halb Alles in Bewegung, um uns 


zu hindern in den Himmel hinaufzukommen, damit nur ja u 


nicht wir dahin gelangen möchten, von wo fie verſtoßen 
worden. Darum bedarf es vielen Gebetes und Asceſeübens, 
damit man durch den Geiſt die Gnadengabe der Geiſterun⸗ 


3 terſcheidung erlange und hiedurch das, was auf ſie Bezug 
hat, näher kennen zu lernen im Stande ſei und [zu wiſſen!, 


welche von ihnen weniger böſe, welche hingegen ſchlimmer 
ſeien; ferner, wohin das liſtige Sinnen und Trachten eines 


. jeden von ihnen beſonders gehe, und wie ein jeder aus 


ihnen darniedergeworfen und ausgetrieben werde. Denn zahl⸗ 
reich, fürwahr find ihre Tücken, und gar Vieles ſetzenzſie in 
Bewegung, um nachzuſtellen. Der ſelige Apoſtel und feine 
Gefährten wußten das gar wohl, da ſie ſagten: „Des Sa⸗ 


tans Anſchläge find uns eben nicht unbekannt.“ ) Wir aber 


müſſen, in Hinſicht auf die Verſuchungen, eben nach dem, 
was wir von ihnen gelernt haben, hinwieder uns gegen⸗ 
ſeitig belehren und zurechtweiſen. Ich einmal, der ich hie⸗ 
rin zum Theile (eigene) Erfahrung habe, ſpreche zu eu 
wie zu Kindern. 


Fortſetzung. Kampfweiſe der söfen 
Geiſter. 


Wenn demnach dieſe (Dämonen) ſehen, daß Chriſten 9 
überhaupt, insbeſondere aber Mönche es ſich Anſtrengung 
und Mühe koſten laſſen und vorwärts kommen: ſo machen 
ſie einen erſten Angriff und verſuchen ſie, indem ſie (ihnen 


1) II. Kor. 2, 11. 


des hl. Antonius o. 2 2 


b an den Weg Fallen legen; !) Fallen von ihnen aber ſind die 


böſen Gedanken. Allein wir dürfen ihre Einflüſterungen nicht 
fürchten. Denn durch Gebet und Faſten und durch den 
Glauben an den Herrn werden die Teufel alsbald zu Bo⸗ 
den geworfen. Allein auch gefallen ruhen ſie nicht, ſondern 
erneuern in der Folge ihren Angriff ſchelmiſch und ſchlau 
wieder. Wenn ſie nämlich auf offene Weiſe mit ſchmutziger 
Wolluſt das Herz nicht zu bethören im Stande ſind, ſo 
treten ſie in anderer und zwar entgegengeſetzter Weiſe auf 
und ſuchen nun durch Hervorbringung von Truggebilden in 
Schrecken zu ſetzen, indem ſie fremdartige Geſtalten an⸗ 
nehmen und als Weibsperſonen, wilde Thiere und Schlangen, 
als Ungeheuer von Rieſenleibern, ja als ganze Haufen von 
Kriegsvolk erſcheinen. Jedoch auch ſo darf man ihre Blend⸗ 
werke nicht fürchten; denn fie find Nichts nnd verſchwinden 
auch ſchnell, beſonders wenn ſich Jemand mit dem Glauben 
und dem Zeichen des Kreuzes umfriedet. Aber tollkühn ſind 
ſie allerdings und äuſſerſt unverſchämt. Denn wenn ſie auch 


ſo den Kürzern gezogen haben, kommen ſie wieder in einer 


andern Weile heran und ihun, als könnten fie wahrſagen 


Ps 


und voraus verkünden, was nach Tagen kommen werde; 


auch machen ſie ſich ſcheinbar ſo rieſig hoch, daß ſie auf 


einmal bis an die Decke hinauf reichen, und gewaltig breit, 7 


um ſo Diejenigen, welche ſie durch Gedanken irre zu leiten 
nicht vermocht hatten, vielleicht durch derlei Ungeheuerlich⸗ 


keiten abzufangen. Finden ſie aber auch ſo noch die Seele 


durch den Glauben und die Hoffnung in ihrem Entſchluſſe 
18 ſo führen ſie hinfort ihren Fürſten mit ſich in's 
eld. 5 


24. Fortſetzung. Großrednerei und Feigheit 
des Satans. 


A Auch erſcheinen fie oft, fagte er, in der Geftalt, wie den 
Teufel der Herr dem Job gezeigt hat indem dieſer ſo davon 
ſpricht: „Seine Augen ſind wie das Antlitz der Morgen⸗ 


IJ) Pf. 139, 6; LXX. 
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röthe; aus feinem Rachen ſchießen brennende Fackeln ber⸗ 


vor und ſprühen Feuerbrände aus einander. Aus feinen Nü- 
ſtern qualmt Rauch hervor wie von einem Kamine, welcher 
mit Feuer von Kohlen brennt; fein Hauch (iſt) Kohlenglut; 


lodernd. Feuer aber fährt aus feinem Rachen,“) Wenn nun 


der Fürſt der Dämonen in ſolcher Geſtalt erſcheint, ſo 5 


ſetzt er, dem Geſagten zu Folge, freilich in Schrecken, zu⸗ 


mal da er, nebſt feinem tückiſchen Weſen, auch ein Großſpre⸗ 
cher iſt, wie ihn abermals der Herr zeiht, indem Er zu Job 


ſprach: „Er achtet ja Eiſen wie Strohhalme und Erz wie 
faules Holz; das Meer ſieht er nur wie einen Salbenkeſſel 


an und die Tiefe des Abgrundes wie ſeinen Gefangenen; 


den Abgrund betrachtet er als einen Spazierplatz.“) Durch 
den Propheten aber ſagte der Herr von ihm: „Der Feind 
ſprach: Nachſetzen will ich und ergreifen;“ ?) und durch einen 


andern wieder:“) „Die ganze Erde will ich erfaſſen mit mei! 
ner Hand wie ein Vogelneſt, und wie verlaſſene Eier will 


ich ſie aufraffen.“ Kurz, ſolche Prahlereien probiren ſie 
und verſprechen, derlei Großthaten zu thun, in der Abſicht, 


die Frommen irre zu führen. Aber als Gläubige dürfen 5 
wir auch ſo wieder ſeine Blendwerke nicht fürchten noch 


auf ſolche Reden von ihm achten. Er lügt eben und ver⸗ 


ſpricht, kurz gefagt, Nichts, was er in Wahrheit zu leiſten 


vermöchte. In der That, trotzdem daß er ſo Großes und ſo 
Vieles ſchwätzt und damit dreiſt thut, iſt er ja doch vom 


Heilande „wie der Drache an der Angel?) gefangen worden, 
und wie ein Zugvieh hat er eine Halfter um die Naſe be⸗ 
kommen, und wie einem Flüchtling ſind ihm die Nüſtern mit 


Ring und Band durchzogen und die Lippen mit einer 


Spange durchſtochen.“) Und er iſt vom Herrn angebunden 


wie ein Spatz, uns zum Spiele;“ und ſowohl er als ſeine 


1) Job 41, 9—11 (nach LXX). — 2) Ebend. V. 18 ff. — 


3) Exod. 15, 9. — 4) Iſai. 10, 14. — 5) Job 40, 2. 19. 20. 24. 
f 90 Damit er auch keinen Gläubigen verſchlingen könne; Eva⸗ 
grius. e 


n 


den Staub hingeſtreckt, um von uns Chriſten mit Füßen 
getreten zu werden. Ein Beleg hiefür iſt auch der Umſtand 
ſelbſt, daß wir da ſo unverwehrt leben und jetzt offen tagen 
und reden, wie ihm's zuwider iſt. Denn er, der gedroht hat, 
das Meer auszutrocknen und den ganzen Erdkreis zu packen, 
ſiehe da! der vermag nun nicht, euch zu hindern, hier der 


Asceſe zu leben, und mich nicht, wider ihn zu reden. Laſſ't 
uns alſo nur ja nicht beachten, was er da etwa ſchwätzen 


mag, denn er lügt; noch wollen wir auch ſeine Trugerſchei⸗ 
nungen fürchten, da ja auch! dieſe lügneriſch ſind. Denn 


nicht wahres Licht iſt das, ſo in ihnen erſcheint, ſondern ſie 


tragen vielmehr die Vorſpiele und Bilder des ihnen berei⸗ 


teten Feuers an ſich; und wie in Flammen fie ſelber bren⸗ 


nen werben, fo ſuchen fie eben in dieſen (erſcheinend) 
die Menſchen zu ſchrecken. Sie erſcheinen, allerdings; aber 
im Augenblicke verſchwinden fie wieder, und ohne ei nem 
der Gläubigen Schaden zu bringen, indem ſie nur den Ab⸗ 


ſchein (die Ahnlichkeit) des Feuers mit ſich tragen, das ſie 
ſelber aufnehmen wird. Darum hat man fie auch fo nicht 
zu fürchten; denn ihre Beſtrebungen alle ſind durch die or 


Gnade Chriſti entkräftet worden. 


25. Fortſetzung. Trug ſpiele des Verſuchers. 


Ränkevoll aber ſind ſie allerdings und fertig, ſich in 


alles Mögliche zu verwandeln und umzugeſtalten. So ſtellen 


ſie ſich oft auch, als ſängen ſie Pſalmen, ohne daß man ſie 


übrigens ſieht, und recitiren Stellen aus den hl. Schriften 
her. Es kommt auch vor, daß, wenn wir leſen, ſie im Au⸗ 


genblick, wie ein Echo, das Gleiche und zwar oft wiederholt 


nachſprechen, was geleſen worden; und wenn wir im Schlafe 
ſind, fo wecken fie uns zum Gebete auf, und das thun ſie 
in Einem fort, ſo daß ſie uns nicht einmal zu ſchlafen gön⸗ 

nen. Manchmal auch ſtellen fie ſich in der Geſtalt von 


München dar und fpielen mit ihren Reden die Frommen, 


et n des hl. Antonius c. 25, 75 255 5 


Mitdämonen ſind, Skorpionen und Schlangen gleich, in a 
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um durch die Ahnlichkeit der äuſſern Erſcheinung zu täu⸗ 
ſchen und ſchließlich dann die, welche von ihnen ſich haben 
hinter's Licht führen laſſen, hinzuziehen, wo ſie wollen. 
Allein man darf ihnen ein für allemal kein Gehör geben, 


ja ſie gar nicht beachten, ſelbſt wenn ſie zum Gebete wach⸗ 


rufen, ſelbſt wenn ſie rathen, vollends zu faſten; auch ſelbſt 


wenn ſie ſich ſtellen, (uns) zu tadeln und Vorwürfe zu ma⸗ 
chen über Dinge, in denen ſie uns einſt vielleicht Beifall ge 
geben haben; denn nicht etwa aus Frömmigkeit oder mit 
Wahrheit thun ſie dergleichen, ſondern, um die Einfältigen 
zur Verzweiflung zu treiben und ſagen zu können, die As⸗ 
ceſe ſei nichts nutz, und um die Leute vor dem Mönchsleben 
eckeln zu machen, als ſei es voll Beſchwerden und über die 
Maſſen läſtig, und endlich Diejenigen, die es bereits führen, 
darin zu behindern und zu ſtören. 


26. Fortſetzung. Warum der Herr im Evan 
gelium dem Satan auch ein wahres Zeugniß 
zu geben verwehrte. | 


Darum bezeichnet der Prophet als Geſandter des Herrn 
Solche als unſelig, indem er ſagt: „Weh dem, der ſeinem 
Nächſten Taumelgemiſch zum Trunke bietet.) Denn der⸗ 
lei Beſtrebungen und Gedanken untergraben den Weg, der 
zur Tugend führt. Der Herr ſelbſt hat aber den Dümo- 
nen, auch wenn ſie Wahres redeten, — denn ſie ſagten mit 
Wahrheit: „Du biſt der Sohn Gottes!“ ) — gleichwohl den 
Mund geſtopft und zu reden verwehrt, damit ſie nicht etwa 
unter die Wahrheit auch die eigene Bosheit beimiſchten, und 
damit Er auch uns gewöhnte, nie auf dieſe zu hören, und 
ſollten ſie ſelbſt Wahrheit zu reden ſcheinen. Denn es wäre 
auch ungeziemend, daß wir, ſo die hl. Schrift und die vom 
Erlöfer erhaltene Freiheit haben, uns vom Teufel belehren 


1) Habakut 2, 15 nach LX Xi fonft: Gallengemiſch —2 Luk. 4, 41. 
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ließen, ber feine eigene Stellung nicht feſtgehalten, ſondern 


einem gegen das Frühere ganz eatgegengeſetzten Denken und 
Trachten ſich zugewendet hat. Darum wehrt Er dieſem auch 
Worte der hl. Schriften im Munde zu führen, indem Er 
ſagt:) „Zum Sünder aber ſprach Gott: Was erzählſt du meine 
Rechte her und zieheſt meinen Bund durch deinen Mund?“ 
Denn Alles thun und ſchwätzen und verwirren und heu⸗ 
cheln und alarmiren fie, nur um die Einfältigen zu betrü⸗ 


gen. Bald erheben ſie Gepolter, bald lachen ſie unſinnig | ir 


und ziſchen; wenn aber dann Niemand auf ſie achtet, ſo 
weinen ſie am Ende und bejammern ſich als beſiegt. 


27. Fortſetzung. Der Satan kann nur drohen; 
darum iſt er nie zu fürchten. 


Der Herr nun hat, als Gott, die böſen Geiſter zum 
Schweigen gebracht. Uns aber, die wir bei den Heiligen in 
die Schule gegangen, ziemt es, ihnen nachzuahmen und 
ihrem männlichen Starkmuthe nachzueifern. Denn auch ſie 

ſagten, wenn ſie derlei ſahen: „Da der Sünder mir gegen⸗ 
überſtand, verſtummte ich und demüthigte mich und ſchwieg 
von Gutem,“ ) und wieder: „Ich aber, gleich einem Tauben, 


hörte nicht und (war) wie ein Stummer, der ſeinen Mund 


nicht aufthut, und bin geworden wie ein Menſch, der nicht 
hört.“ ) Alſo auch uns laſſ't auf fie weder hören, da fie ja 
unſere Feinde find, noch (viel weniger) ihnen gehorchen, 
ſelbſt wenn fie uns zum Gebete anregen würden, ſelbſt wenn 
ſie uns vom Faſten reden; ſondern wollen wir uns einfach 
das vor Augen halten, daß wir ſelbſt es als unſern Beruf 
erwählt haben, der Asceſe zu leben; und laſſen wir uns nicht 
von Jenen irre führen, die ja bei Allem, was ſie thun, ir⸗ 


rf man ſie nicht, mögen ſie ſich ſelbſt den Anſchein geben 


Abmmanafius ausgew. Schriften. II. Bd. 17 
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zend eine Tücke dahinter fteden haben. Aber auch fürchten 


i Pf. 49, 16. — 2) Pf. 38, 2. 3. — 3) Pf. 37, 14. 15. 


W 


über uns herzufallen, 
ſie ſind und bleiben ohnmächtig und können Nichts als eben 


drohen allein! 


ja ſogar uns zu tödten drohen. 


28. Fortſetzung. 


Nun im Vorbeigehen habe ich hievon zwar bereits ge⸗ 


ſprochen; doch darf ich auch jetzt nicht anſtehen, ausführlicher 


darüber zu reden; denn dieſe Erinnerung wird euch zur Vor⸗ 
ſicht und Sicherung dienen. Durch die Ankunft des Herrn 
auf die Erde iſt der Feind geſtürzt und ſeine Kräfte ge⸗ 
brochen worden. In Folge deſſen vermag er nun zwar aller⸗ 
dings Nichts; gleichwohl ruht er, als der Tyrann, der er 


iſt, auch gefallen nicht, ſondern dräut, ſei es auch nur mit 


Worten; und das ſoll Jeder von euch ſich gegenwärtig hal⸗ 
ten, dann kann er die böſen Geiſter verachten. Wären nun 
fie an ſolche Leiber gebunden, wie wir es ſind, ſo könnten ſie 
allerdings ſagen: „Die Menſchen, die bergen ſich; wir treffen 
ſie nicht an; haben wir erſt deren gefunden, nun da ſcha⸗ 


den wir ihnen freilich.“ Aber auch wir könnten uns dann 
richtig vor ihnen verſtecken und ihnen verborgen bleiben, in? 


dem wir vor ihnen die Thüren zuſchlößen. Indem ſie aber 


nicht ſo ſind, ſondern auch bei verſchloſſenen Thüren herein ö 


können und in der ganzen Luft ſich finden, — ſie und der 
erſte aus ihnen, der Teufel, — (ugleich) aber böswillig und 
zu ſchaden bereit ſind, ja nach dem Ausſpruche des Erlöſers 


der Vater der Bosheit, der Teufel, ein Menſchenmörder von 


Anbeginn an iſt; ) wir aber nun deſſenungeachtet leben, ja 


ſogar förmlich gegen ihn einen Staat bilden: ſo iſt es offen⸗ 


bar, daß ſie Nichts vermögen. Denn weder hindert ſie ein 


Ort am Nachſtellen, noch ſehen fie in uns Freunde von ihnen, 
daß fie uns deßhalb ſchoneten; und ebenſowenig ſind ſie auch 


Freunde des Guten, daß fie [une] möchten beſſer machen; f 
— ſie ſind im Gegentheil böſe, und Nichts liegt ihnen ſo 


1) Joh. 8, 44. 
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ſehr an, als den Freunden der Tugend und Gottesfurcht RN 
zu ſchaden; — ſondern nur weil fie Nichts zu thun im N 
Stande find, de ß wegen thun fie Nichts als drohen allein; vw 
denn läge es in ihrer Macht, fie würden ſicher nicht ſäu⸗ 5 


men, ſondern unverzüglich das Böſe ausführen, da ſie den 
Willen dazu ſtets bereit haben, und vorzüglich gegen uns. 
Seht, eben jetzt ſind wir da beiſammen und beſprechen uns 

wider ſie; und ſie wiſſen, daß wenn wir Fortſchritte ma⸗ 

chen oder Vortheile erringen, ſie immer ſchwächer werden. SR 
Hätten fie alfo eine Macht, fo würden fie feinen von uns 2 
Chriſten leben laſſen; denn „dem Sünder iſt die Gottes⸗ 
verehrung ein Gräuel.“) Weil fie aber Nichts vermögen, da⸗ 
rum ſchlagen ſie vielmehr ſich ſelber, indem ſie Nichts von 
all Dem, was ſie drohen, anzuthun im Stande ſind. Ferner 
muß man, um dieſe nicht zu fürchten, auch Folgendes er⸗ 
wägen: wenn ſie eine Macht beſäßen, ſo würden ſie ſicher 
nicht mit einem ganzen Troß und ſolchem Lärm anrüden 
noch mit leeren Trugbildern Prunk machen noch auch durch 
jenes regelmäſſige Verändern ihrer Geſtalt überliſten; ſon⸗ 
dern es würde hinreichen, daß Einer allein käme und thäte, f 
was er kann und mag: zumal, da ja Jeder, der Gewalt Men 
beſitzt, ohne Umſtände fich derſelben bedient, wie es ihm 0 
beliebt, und nicht die Gegner durch geſpenſterhaftes Auftre⸗ 
treten außer Athem ſetzt oder mit Lärm ſchreckt. Die böſen 
Geiſter hingegen führen, weil ſie Nichts vermögen, gleich⸗ 
ſam Theater auf, indem ſie die Vorſtellungen wechſeln und 

durch Vorſpiegelung von ganzem Troß und Lärm und durch 

ihre Geberden und rieſenhaften Scheingeſtalten Leute, die Kin⸗ 

dern gleich ſind, fürchten machen, anſtatt daß ſie vielmehr 
eben deß halb, als Schwächlinge, verächtlich erſcheinen müſſen. 

; Der wahre. vom Herrn gegen die Aſſyrer geſendete Engel, 

in der That, hatte keine Schaaren noch äuſſere Spektakel, 

kein Lärmen und Waffengeraſſel vonnöthen gehabt, ſon⸗ 

Be hat feine Macht im Stillen ausgeübt und in einem 


— 


J) Ekkli. 1, 32. 
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Augenblicke 185000 Mann getödtet. ) Die Dämonen aber, 
Nichts vermögend, wie ſie in Wirklichkeit nun einmal find, 
verſuchen eben nur durch ihre Blendwerke zu ſchrecken. 


| 29. Fortſetzung. ur Yo 

Sollte aber Jemand an die Schickſale Job's denken = 

und fagen: „Warum alſo hat der Teufel, als er gegen iin 
in's Feld rückte, wider ihn Alles vermocht? ihn ſeiner Be⸗ 


Fiat 
er 
x wire 


ſitzungen beraubt, feine Kinder genommen und ihn ſelbſt 
mit einem böſen Geſchwür geſchlagen?“ — ſo möge ein 
Solcher hinwieder auch wiſſen, daß Dieß nicht der Teufel 
vermocht hat, ſondern daß es Gottes Gewalt geweſen, der 
ihm den Job zur Prüfung überlaſſen hatte. In der That, a 
weil er eben für ſich Nichts zu thun Macht hatte, bat er 


darum, und als er fie erhalten, erſt dann that er Alles, fo 


Vieh desſelben verderblich ward, ohne daß Gott es zuge⸗ 


daß dieſer Feind auch gerade deßhalb noch deſto verähtee 
licher iſt, weil er, fo ſehr er auch wollte, nicht einmal ge: 


gen einen gerechten Menſchen (Job) Gewalt beſeſſen bat; 
denn hätte er fie beſeſſen, fo würde er darum nicht erſt ge: 
beten haben; da er aber nicht ein, ſondern ſogar zwei Mal 
darum angeſucht hat, ſo zeigt er ſich offenbar als ſchwach 
und nichtsvermögend. Und kein Wunder, daß er über den | 
Job (ſelbſt) nicht Gewalt hatte, da er nicht einmal dem 


laſſen. Aber auch ſogar über Schweine hat er nicht die Ge 
walt; denn die Teufel „baten ja, wie es im Evangelium 
heißt, den Herrn erſt darum, indem ſie ihm ſagten: Erlaube 
uns doch in die Schweine zu fahren.“) Wenn ſie aber 
nicht einmal über Schweine Gewalt haben, fo beſitzen 
ſie eine ſolche noch weit weniger über die Menſchen, die 
ja nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen ſind. | 3 


30. Fortſetzung. e 
Alſo Gott allein ſoll man fürchten, die böſen Geiſter 


1) IV. Kön. 19, 35. — 2) Matth. 8, 31. 


dagegen verachten und durchaus nicht vor ihnen bangen; 
aber das wohl: je mehr ſie dergleichen, als das Ihrige, thun, 
deſto höher wollen wir ihnen zum Trotz unſere Asceſe ſpan⸗ 
nen. Denn eine große Waffe wider ſie iſt ein rechtſchaffenes 
Leben und der Glaube an Gott. Gewiß, ſie fürchten an 
den Frommen das Faſten, das Wachen, das Gebet, die 
Sanftmuth, das Stillſchweigen, die Verachtung des Geldes, 
die Anſpruchsloſigkeit. die Demuth, die Liebe zu den Armen, 
die Almoſen, das milde Weſen und vorzüglich bie vereh⸗ 
rungsvolle Liebe zu Chriſtus. Deſſentwegen eben bieten 
fe Alles auf, damit es keine Menſchen geben möchte, vonn 
denen ſie mit Füßen getreten werden. Denn ſie kennen die 
GOnadengabe, die wider fie den Gläubigen vom Erlöſer ver 
liUehen iſt, indem er geſagt hat: „Seht, ich habe euch Ger 
walt gegeben, zu treten auf Schlangen und Skorpionen, und 
gegen die ganze Macht des Feindes.“) 


ER 


31. Auf welche Weiſe die Dämonen künftige 
IN Dinge vorausſagen. Be 


Alſo auch wenn fie die Rolle von Weisſagern am 

nehmen, achte Niemand darauf! Oft nämlich künden fie ei» 

nige Tage voraus an, daß nach deren Verlauf Brüder ein- 
treffen würden; und dieſe kommen auch wirklich; die Dä⸗ 
monen thun aber das nicht etwa aus irgend einer Theil⸗ 
nahme für die, welche auf fie hören, ſondern nur, um fie ſo zu 
beſchwatzen, daß ſie ihnen wirklich glauben, und um ſie am 
Ende dann zu verderben, ſobald ſie darüber einmal Gewalt 
haben. Darum merke man nur nicht auf ſie, ſondern weiſe 
ihnen vielmehr, wenn ſie mit ihren Anmeldungen kommen, 
die Thür; denn wir brauchen fie wahrhaftig nicht. In dern 
That, was iſt das Wunderbares, wenn ſie denen, eben feinere 

eiber zur Verfügung ſtehen als den Menſchen, ſobald fie 


Gebliebenen den Herankommenden ſchon von fern und zuerſt 


geſehen haben, daß Solche bereits auf dem Wege ſind, ihnen 
vorauseilen und ſie anmelden? Das ſagt ja auch der nächſte 
beſte Reiter im Voraus an, da er auf ſeinem Pferde eben 


früher ankommt als der, welcher zu Fuße reiſt. Somit darf 


man jene auch darob nicht bewundern. Denn von Nichts, 


was noch nicht angegangen iſt, haben fie ſchon zum Vorhin⸗ 


ein Kenntniß; ſondern Gott allein iſt der, welcher Alles 


ſchon weiß, noch ehe es geſchieht. Dieſe aber, wenn ſie Et⸗ E 
was ſehen, laufen vorauf, als ob fie geftohlen hätten, und 


melden es an. Wie Vielen berichten fie (vielleicht) eben 
jetzt, was bei uns da vorgeht, und daß wir zuſammengekom⸗ 
men ſeien und über ſie mit einander geredet haben, ehe noch 
von uns Einer fortgeht und es erzählt! Das iſt aber 
auch jeder Knabe zu thun im Stande, welcher ſchnell zu 


Fuße iſt, daß er einem langſamer Gehenden zuvorkommt. 


Mit dem alſo, was ich da andeutete, hat es dieſe Bewandt⸗ 
niß: wenn einer aus der Thebais oder aus einer andern 
Gegend eine Reiſe anzutreten im Begriffe ſteht, ſo wiſſen 


jene, bevor er aufbricht, keineswegs, ob er die Reiſe wirklich 


machen wird; haben ſie ihn aber bereits auf dem Wege ge⸗ 


ſehen, ſo eilen ſie voraus und ſagen ſeine Ankunft vorher 


an; und ſo trifft es ſich dann wohl, daß derſelbe nach eini⸗ 


gen Tagen richtig da iſt. Oft jedoch, wenn die Reiſenden 


wieder umkehrten, ſind jene zu Lügnern geworden. 


32. Fortſetzung. 


Ebenſo melden ſie auch manchmal die Überſchwemmung | 


des Fluſſes geſchwätzig im Voraus an; haben ſie nämlich 


geſehen, daß es in den Gegenden von Athiopien viel geregnet 
hat, und bemerkt, daß eben dadurch das Austreten des Fluſſes 
herbeigeführt wird: ſo eilen ſie, bevor das Waſſer nach 


Agypten gelangt, voraus und künden es an. Das wären 


aber wohl auch die Menſchen anzuſagen im Stande, wenn 
fie fo ſchnell laufen könnten wie jene. Und wie David's 


Späher, welcher eine Anhöhe erſtiegen, leichter als die unten 


M e, 455 wie Neben er, indem er vorauslief, früher als 
5 die Anderen melden konnte, nicht, was noch gar nicht im 5 
Anzuge war, ſondern was bereits auf dem Wege und im 
Besriffe war einzutreffen: ebenſo laſſen es ſich auch die Teufel 
nicht verdrießen, mit dieſem Anmeldungen- Machen ſich müde 
Zu plagen, nur damit fie betrügen können. Wenn nun in⸗ 

zwiſchen die Vorſehung es hinſichtlich des Waſſers (Nil) 
und der Reiſenden anders fügt, wie es ihr eben freiſteht, fo 
ſtehen die böſen Geiſter als Lügner und Jene, die ihnen 
geglaubt baben, als betrogen da. 


33. Urſprung der Orakel des Heidenthums. 


So ſind die Orakel der Heiden entſtanden, und ſo 
wurden in den alten Zeiten die Menſchen von den böſen 
Geiſtern irregeführt; aber ebenſo hat auch letztlich die Täu⸗ 
ſchung ein Ende genommen. Es kam nämlich der Herr, der 
auch die Dämonen ſelber mitſammt ihrer Schlauheit lahm⸗ 
gelegt hat. Denn aus ſich ſelbſt erkennen ſie Nichts, ſon⸗ 


dern eignen nur das, was ſie bei Anderen erſahen, nach Be 


Diebesart ſich an und thun dann breit damit, als hätten 
fſelbſteigen fie es ausgeheckt: fie find vielmehr Errather als 
Vorherwiſſer. Deßhalb ſoll man, wenn ſie auch manches 


Mal derlei Dinge wahr angeben, ſelbſt nicht einmal dann 


ſie bewundern. Errathen ja auch die Arzte, die in den Krank⸗ 
heiten Erfahrung haben, wenn ſie an Anderen die nämliche 
Krankheit ſehen, häufig aus dem Gewohnten das Richtige 
und machen hiernach die Prognoſe. Auch Steuermänner 
und Ackersleute ſagen aus ihrer gewohnheitsmäßigen Beo⸗ 
achtung der Luftbeſchaffenheit hinwieder voraus, ob Sturm 
oder ob heiteres Wetter bevorſtehe; und doch wird deſſent⸗ 
# wegen Niemand behaupten wollen, als ſagten Dieſe zufolge 
5 einer göttlichen Eingebung voraus, ſondern aus der Erfah⸗ 
rung und der Gewohnheit. Wenn ſomit auch die böfen 
25 Geiſter, errathend oder Schlüſſe lien etwas nicht Un⸗ 


t . [che 2 
voraus zu e was nie wird? Re 1 ich 
eifern, derlei zu wiſſen, ſelbſt wenn man es wirklich richtig 
erfahren könnte? Denn Tugend beizuſchaffen iſt das doch 
nicht geeignet, noch iſt es irgendwie ein Merkmal von inner⸗ 
lich gutem Zuſtande. Es hat nämlich Niemand von uns 
darüber Rechenſchaft zu geben, warum er das nicht gewußt, 
und Niemand wird deß wegen ſelig, weil er das nicht ge 
lernt und gekannt hat; ſondern da rüber hat ein Jeder fein 
Gericht zu beſtehen, ob er den Glauben bewahrt und die 
Gebote redlich gehalten hat! 


34. Fortſetzung. 5 


Daher muß man dieſe Vorkommniſſe nicht hoch an⸗ 
ſchlagen noch auch de ß wegen der Asceſe und einem ſtrengen 
Leben ſich hingeben, um (hiedurch die Gabe zu erlangen) 
die Zukunft vorauszuwiſſen, ſondern um durch einen edlen 
Wandel Gott zu gefallen. Auch beten ſoll man, nicht daß 
man die Zukunft vorauserfahre, — noch auch Dieß als Lohn 
der Asceſe anſtreben, — ſondern damit der Herr uns zm 
Siege über den Teufel mithelfen möge. Wofern uns aber 
durchaus daranliegt, auch die Zukunft zu erfahren: ſo laſſet 
uns reinen Herzens ſein; denn ich bin überzeugt, daß eine 
durchaus reine und in jener Unverſehrtheit, in der fie er⸗ 
Schaffen worden, feftverharrende Seele die Befähigung er⸗ 
langt, viel Mehr und Entfernteres zu durchſchauen, als die 
böſen Geiſter, da fie den Herrn bat, der es ihr offenbart. 
Solch eine Seele war die des Eliſäus, welche ſah, was von 
Giezi geſchah, ) und die ihr zur Seite ſtehenden 5 4 
ſchaute.“) 


* 35. Gebrauch und Kraft des hl. Rrensieidens. 
= Auftreten der guten Geiſter. 


Wenn ſie alſo Nachts zu euch kommen und die Zulunft a 
1) IV. Kön. 5, 26. — 2) IV. Kön. 6, 17. 
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Leden des hl. Antonius b. 35. 265 


enthüllen wollen oder ſagen: „Wir ſind die Engel,“ ſo achtet 
nicht darauf, denn ſie lügen. Loben ſie hinwieder ſogar euer 
ascetiſches Leben und preiſen fie euch ſelig, To ſchenkt ihnen 
gleichfalls kein Gehör und kehret euch überhaupt gar nicht 
an fie, ſondern wappnet vielmehr euch ſelbſt und euere 
Wohnung mit dem Zeichen des Kreuzes und betet, und ihr 
werdet ſehen, wie ſie unſichtbar werden; denn ſie ſind feig 
und fürchten das Zeichen des Kreuzes unſeres Herrn gar 
ſehr; da eben in dieſem ſie der Heiland „entwaffnet und 
Hloßgeſtellt hat.“ ) Sollten ſie aber auch dreiſter fein und 
Stand halten, ihre Sprünge machen und ihre Truggeſtalten 
mannigfach wechſeln: fo werdet ja nicht verzagt und erſchrecket 
nicht; achtet aber auch nicht auf ſie, wenn euch ſcheint, als 
ſeien es gute Geiſter. Übrigens läßt es ſich ja mit Gottes 
Hilfe leicht unterſcheiden, ob die erſchienenen Geiſter gute 
oder böſe ſeien. Das Erſcheinen der ſeligen (Geiſter) näm⸗ 
lich iſt nicht von Verwirrung begleitet; denn „er wird nicht 
zanken und ſchreien, noch wird man ſeine Stimme hören;“ 
ſondern es geht fo ruhig und ſauft vor ſich, daß ſogleich 
Freude und Jubel und Zuverſicht in der Seele entſteht; 
denn mit ihnen iſt der Herr, der unſere Freude und Gottes, 
des Vaters, Kraft iſt; und die Seele bleibt in ihrer Thätig⸗ 
keit ungeſtört und ruhig wie der glatte See, ſo daß ſie, ſelbſt 
licht geworden, aus ſich ſelber an ihrem eigenen Lichte die 
Erſcheinenden ſchaut. Zudem zieht in ſie auch die Sehnſucht 
nach dem Himmliſchen und den zukünftigen Gütern ein, 
und fie möchte durchaus jenen!) ſich anſchließen und mit 
ihnen von binnen ziehen. Aber ſollten auch Manche, wie 
wir eben Menſchen ſind, ob der Erſcheinung der guten 
Engel erſchrecken, ſo benehmen ihnen dieſe durch ihr lieb⸗ 
reiches Weſen die Furcht ſogleich, wie Gabriel dem Zacha⸗ 
rias gethan und der am göttlichen Grabe erſchienene Engel 
en Frauen und der, welcher im Evangelium den Hirten zu⸗ 


1) Koloſſ. 2, 16. — 2) Ifai. 42, 2. 
3) Guten Geiſtern, die ihr erſchienen. 


05 Ha: „Fürchtet euch nicht! M Die Furcht ua inen bo t 


alſo ift die Erſcheinung der guten Geiſter beſchaffen. 


Erſcheinung iſt ſofort: ein Erſchrecken der Seele, Verwir⸗ 
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nämlich nicht von einer gewiſſen Feigheit der Seele, ſon⸗ 
dern vom Bewußtſein der Anweſenheit erhabener Weſen. So 


36. Unterſcheidungsmerkmale zwiſchen den 1 
guten und den böſen Geiſtern. 4 


Der Anlauf und die trugvolle Erſcheinung der böſen =" 
hingegen geht unter Verwirrung und Tumult, unter Lirmen 
und Schreien vor ſich, ſo wie es etwa hergeben mag, wenn 
zuchtloſe Jungen oder Räuber aufbrechen. Die Folge jener 


rung und Unordnung im Denken, Betäubung der Sinne, 
Niedergeſchlagenheit, Haß gegen die Frommen. Trägheit und 
Gram, Erinnerung an die Seinen zu Hauſe und Furcht 
vor dem Tode, endlich Luſt zum Böſen, Geringachtung der 
Tugend und unordentliches Leben. Solltet ihr demnach 
Etwas „geſehen“ und euch gefürchtet haben: wenn jedoch die 5 
Furcht ſchnell vergeht und dafür eine unnennbare Freude, 
froher Muth und Zuverſicht und Neukräftigung und ruhiges 

Denken und das Übrige, was ich oben erwähnt habe, ſowie 


r nnn * 
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Stärke und Liebe zu Gott ſich einſtellt, fo faſſet Vertrauen 
und betet. Denn dieſe Freude und dieſe Stimmung der 1 


Seele iſt ein Zeichen, daß die Erſcheinenden gute, heilige 

Weſen find. So ſah Abraham den Herrn und frohlockte 
darob; ) und Johannes hüpfte vor Freude auf, als die 
Stimme der Gottesgebärerin Maria erſcholl. Wenn bins 
gegen beim Auftreten von gewiſſen Anderen Verwirrung 
Platz greift und äuſſerlich Spektakel und Spiegelfechterei 
und Todesdrohung, und was ich ſonſt oben angeführt mer 
ſo wiſſet, daß dieſe Erſcheinung etwas Dämoniſches ift. 


37. Fortſetzung. x 
Alſo das fol auch gleichfalls ein Kennzeichen fein 
1) Joh. 8, 56. 


enn nämlich 


* 


es der große Erzengel Gabriel bei Maria und Zacharias 
und der am Grabe erſchienene den Frauen gethan hat; im 


25 
— 


Gegentheil, wenn fie Leute zagen ſehen, dann vergrößern 
ſie ihnen vielmehr noch die Schreckbilder, um ihnen deſto 


gewaltigere Furcht einzujagen und am Ende dann ſie zu 


überwältigen und mit ihnen ihren Spott zu treiben, ſo daß 


ſie ihnen ſogar ſagen: „Werfet euch nieder und betet (uns) 
an!“ Die Heiden haben fie richtig auf dieſe Weiſe betrogen 
Hund ſich fo von ihnen unter falſchem Namen für Götter 
halten machen. Uns aber hat der Herr nicht vom Teufel 
in dieſe Falle hin einziehen laſſen; wie Er denn auch, als 
dieſer Ihm ähnliche Blendwerke vormachte, ihn geſcholten 
und geſagt hat: „Pack' dich hinweg von mir, Satan! Denn 
es ſteht geſchrieben: Den Herrn, deinen Gott, ſollſt du 
anbeten und Ihm allein dienen.“) In Kraft deſſen 9 alfo 


ſoll dem Ränkevollen immer mehr und mehr von uns Ver⸗ 


achtung erzeigt werden; denn da der Herr das ſagte, hat 
er es unſertwegen gethan: damit die Teufel auch von uns 
ähnliche Worte hörend geſchlagen werden in Kraft des 
Herrn, Der ſie mit denſelben (Worten) bedräut hat. 


38. Über Gnadengaben darf man nicht eitel 
werden; denn ſie ſichern die Seligkeit nicht. 


* Übrigens darf man ſich wegen des Teufelaustreibens 


nicht etwa rühmen noch der Heilungen wegen erheben, auch 


nicht bloß Je nen bewundern, der Teufel austreibt, den aber, 
der das nicht thut, verachten; wohl aber lerne man von 
Jedem ſeine beſondere Tugend und Andacht und ſeine ei⸗ 0 


5 
5 


1) Matth. 4, 10. 
2) D. h. dieſer Bedräuung und Abweiſung, die dem Satan 
der Herr zu Theil werden ließ. 


f e Leben des hl. Antonius c. W 8 ‚ 


4 I der Schreck in der Seele fortdauert, ſo iſt's 
eine Erſcheinung der böſen Feinde; denn die böſen Geiſter 
verbannen von den Menſchen die Zaghaftigkeit nicht, wie 


2 gene Weiſe, er zu übel Kuren kund wettlſene ie en 
nachzuahmen oder es noch beſſer zu machen.“) W 
„ Wunderzeichen Thun“ iſt nicht Sache von uns, das iſt des 7 
Heilands Werk. Wirklich hat Er zu feinen Jüngern ge 
ſprochen: „Freuet euch nicht, daß die Teufel euch unter⸗ 7 
worfen werden; wohl aber, daß euere Namen aufgezeichnet 
ſtehen im Himmel. in) Denn das Aufgezeichnetſein unferer 
Namen im Himmel iſt ein Zeugniß unſerer Tugend und 
unſeres Wandels. Das Teufelaustreiben aber, das iſt thut 
die Gnadengabe des Heilandes, der ſie geſchenkt hat. Daher 
Seeine Antwort an Jene, die ihren Ruhm nicht in ber Tu⸗ 1 
gend, ſondern in den Wunderzeichen ſuchen und ſagen: „O 
Herr, haben wir in Deinem Namen nicht Teufel ausgetrie⸗ 
ben und. ebenfalls in Deinem Namen, viele Wunder ger 
wirkt?“) alſo lautet: „Wahrlich, Ich ſage euch: Ich kenne a 
oeeuch nicht!“ Es kenm der Herr nämlich die Wege der Gott⸗ 4 
loſen nicht. Aber kurz, wie gefagt, beten muß man, um die 


Gnadengabe der Geiſterunterſcheidung zu erlangen, damit 15 
wi.r, wie geſchrieben ſteht, „nicht jedem Geiſte glauben.“ . 


45 
0 
39. Fortſetzung. 


5 Ich Möcht nun zwar aufhören und Nichts von mir 
ſelbſt erzählen, ſondern mich mit dem Geſagten allein be⸗ x 
ghnügen; damit Ihr jedoch nicht meinet, als ſei das Bishe⸗ 2 
rige nur ſo in [leichtaläubiger] Einfalt und ohne Grund von 
mir geredet, ſondern damit ihr glauben möget, daß ich mich 5 
bhierüber aus der Erfahrung und der Wahrheit gemä aus⸗ 
gelaſſen habe, darum will ich auch Folgendes, was i vom 
Treiben der böſen Geiſter erfahren habe, noch beifügen, 4 
und follte ich auch als albern erſcheinen; aber der Herr, 
1) Oder doch Etwas an ſich zu verbeſſern. ‚ 15 
2) Luk. 10, 20. — 3) ara. 7, 22-3: — 4) I. Joh. 4 1.4 


— 5) II. Kor. 11, 15 ff.; 12, 6. 


d er zuhört, weiß die Reinheit meines Bewußtſeins, und 
aß ich es nicht meinetwegen, ſondern euch und eurem Be⸗ 
ſten zu Liebe thue. Wie oft priefen fie mich ſelig, während 
ich ſie im Namen des Herrn verflucht habe! Wie oft ſagten 
fie mir ein bevorſtehendes Austreten des Fluſſes vorher; 
ich aber ſagte zu ihnen einfach: „Und was kümmert das 
euch?“ Das eine Mal kamen ſie drohend und umzingelten 
mich wie Soldaten in voller Bewaffnung; ein anderes Mal 
wieder ſteckten ſie mir die Wohnung mit Pferden, wilden 
Thieren und Gewürm voll an; und ich — ſang aus den 
Pſalmen: „Dieſe ſuchen ihre Größe in Wagen, und die in 
Pferden; wir aber werden ſie im Namen des Herrn, un⸗ 
ſeres Gottes, finden:“) und auf ſolche Gebetſprüche wur⸗ 
den ſie vom Herrn in die Flucht gejagt. Einmal kamen ſie 
bei finſterer Nacht mit blendendem Lichte und ſagten: „Wir 
find gekommen, Dir zu leuchten, Antonius!“ Ich aber ſchloß 
die Augen und betete, und ſogleich ward das Licht der Bö⸗ 
ſewichter ausgelöſcht. Wenige Monate darauf kamen ſie, 
gleichſam Pfalmen ſingend und aus der [hl.] Schrift redend; 
und „ich, wie taub, hörte nicht.“) Einmal erſchütterten fie 
mein Kloſter; ich aber betete und blieb in meinem Gemüthe 
i unerſchüttert. Da kamen fie darauf wieder, mit lärmender 
Muſik, pfeifend und tanzend daher; wie ich mich aber hin⸗ 
ſetzte und betete und für mich Pſalmen fang, da fingen 
} fie ſogleich an wehzuklagen und zu weinen, als wären fie 
völlige Schwächlinge geworden. Ich aber pries den Herrn, 
daß er ihre Dreiſtigkeit und ihr tolles Treiben zu nichte ge⸗ 
macht und ſo ſpöttlich habe ausgehen laſſen. 


40. Fortſetzung. 


by: Einmal erſchien [mir! ein Teufel in ungeheurer Größe 
1 einem Trugbilde und unterfing ſich zu ſagen: „Ich bin 


— 
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die Kraft Gottes“ und: „Ich bin die Vorſehung; wa Fe 
du, daß ich dir gewähren ſolle?“ Ich aber blies da ziem 
lich heftig gegen ihn hin, indem ich den Namen Chriſti aus⸗ 
ſprach, und verſuchte, ihn hiemit zu ſchlagen; ich meine auch 
getroffen zu haben; denn im Augenblicke iſt er, ſo unge⸗ 
heuer er war, auf den Namen Chriſti hin mit all feinen 
Dämonen verſchwunden. Einmal kam der Liſtige, da ich eben 
faſtete, in Geſtalt eines Mönches mit ſcheinbarem Brode 
und redete mir zu, indem er ſprach: „IR und laß einmal von 
deinen vielen Abtödtungen ab; Menſch biſt doch auch du, 
And ſo mußt du erſchwachen.“ Ich jedoch erkannte ſeine Liſt 
Auund ſtand auf, zu beten. Das ertrug Jener nicht; er hörte 
4 nämlich auf und zog ſich durch die Thür wie Rauch hinaus 
And verſchwand. Wie oft hat er mir in der Wüſte ſchein⸗ 
bares Gold gezeigt, damit ich es nur anrühren und anſehen 
möchte; ich aber fang ihm zuwider Pſalmen, und er verging 
vor Gram. Wie oft haben ſie mich wund geſchlagen; ich 
aber ſprach: „Nichts wird mich von der Liebe Chriſti ſchei⸗ ö 
den“, ) und nun kehrten ſich ihre Schläge vielmehr gegen 
ſie ſelber; jedoch nicht ich war es, der ihnen Einhalt that 
und die Kraft, Etwas auszurichten, benahm, ſondern der Herr, 
welcher ſagt: „Ich ſah den Satan wie einen Blitz vom Himmel 
fallen.“) Ich aber, meine Kinder, habe das, eingedenk jenes 
Wortes des Apoſtels,) auf mich übertragen,) damit ihr 
lan mir! lernet, im ascetiſchen Streben nicht muthlos oder 
lläſſig zu werden und die Trugbilder des Teufels und N 
nner N nicht zu fürchten. 1 


AI. Ein Waß e Wort auch aus Teufels Mund! 


Und weil ich nun ſchon einmal fo unverſtändig“) ge⸗ 
worden bin, alles Das zu erzählen, ſo vernehmet zu (deſto 


1) Röm. 8, 39. — 2) Luk. 10, 18. — 3) I. Kor. 4, 6. 


4) D. h. als Beiſpiel an mir vorgeſtellt. f Er 
5) Vgl. II. Kor. 12, 11. N 


vollerer) Sicherheit und Verbannung der Furcht auch Fol⸗ 
gendes, und ihr mögt mir glauben, denn ich lüge damit 
nicht. Einmal klopfte Jemand im Kloſter an meiner Thür; 
ich trat heraus und ſah eine lange, hoch emporragende Ge⸗ 
ſtalt. Als ich fragte: „Wer biſt du?“ ſagte er: „Ich bin der 
Satan.“ Da ich nun weiter fragte: „Warum biſt du denn 
hier?“ erwiderte er: „Warum ſchuldigen mich die Mönche 
und die anderen Chriſten alle falſch an? Warum verfluchen 
ſie mich zu jeder Stunde?“ Als aber ich ſagte: „Warum be⸗ 
läſtigeſt denn du ſie?“ entgegnete er: „Nicht ich bin es, der 
ſie beläſtiget, ſondern ſie beunruhigen ſich ſelber; ich bin ja 
kraftlos geworden. Haben ſie nicht geleſen: „Des Feindes 
Schwerter ſind matt geworden auf immer, und ihre Städte 
haft du zerſtört“ 7) Ich habe weder einen Ort mehr, noch 
eine Waffe, noch eine Stadt. Überall ſind Chriſten; zu gu⸗ 
ter Letzte hat ſich ſogar auch die Wüſte mit Mönchen ange⸗ 
füllt. Sie ſollen auf ſich ſelber Acht haben und nicht unver⸗ 
dienter Weiſe mich verfluchen.“ Da bewunderte ich die 
Gnade des Herrn und ſagte zum Satan: „Du biſt zwar 
immer ein Lügner und redeſt niemals die Wahrheit; doch 
das jetzt haſt du, auch gegen deinen Willen, wahr geſpro⸗ 
chen; denn Chriſtus hat durch feine Ankunft dich (wirklich) 
entkräftet und niedergeworfen und entblößt.“ Wie Jener den 
Namen des Erlöſers gehört, hat er das Brennen, das ihm 
von Dieſem aus zuging, nicht ertragen können und iſt ver⸗ 
ſchwunden. f h 


42. Nochmal über den Unterſchied zwiſchen 
guten und böſen Geiſtern. 


Wenn ſomit auch der Teufel ſelbſt eingeſteht, daß er 
Nichts vermag, To müſſen wir ihn mitſammt feinen Dä⸗ 
monen ſchlechthin verachten. Der Feind mit feinen Hunden!) 


J) Pfalm 9, 7. — 2) Vergl. S. 237. 


Le des gl. Antonius 0. 42. Fan SL SR 


bat die Tücken allerdings fo groß; wir aber find, nachdem 


uns ihre Schwäche bekannt worden iſt, in der Lage fie zu 
verachten. So wollen wir demnach den Muth nicht im Vor⸗ 


hinein ſinken laſſen und keine feigen Gedanken in unſerer 


a Seele hegen, noch auch uns ſelber Dinge zum Fürchten 9 


dichten und ſagen: „Daß wohl nicht etwa der Teufel kommt 


und mich zu Grunde richtet! Daß er wohl nicht etwa mich f 


aufnimmt und in einen Abgrund ſtürzt oder plötzlich da⸗ 


ſteht und mich in Schrecken ſetzt!“ An derlei dürfen wir 


überhaupt nicht einmal denken noch auch uns abgrämen, 
als wüßten wir ſchon verloren zu ſein; vielmehr ſollen wir 
guten Muthes ſein und uns immer freuen, da wir ja für 
ewig gerettet ſind; überdieß müſſen wir bedenken, daß der 


Herr mit uns iſt, der Jene in die Flucht geſchlagen und 


ihnen die Macht benommen hat. Wollen wir alſo nur ein⸗ 


gedenk ſein und ſtets beherzigen, daß, wenn der Herr mit 


4 uns tft, die Feinde uns Nichts thun werden.) Denn wenn 


ſie kommen, zeigen ſie ſich uns gerade ſo, wie ſie uns fin⸗ 
den, und je nach den Vorſtellungen, die ſie in uns antreffen, 
richten dann auch ſie ihre Trugbilder entſprechend ein. Fin⸗ 


den, ſie uns ſomit zaghaft und in Verwirrung, ſo greifen 


ſie augenblicklich an, wie Räuber die Stätte, die ſie unge⸗ 
ſchützt finden; und was wir aus uns ſelbſt bereits denken, 
das malen ſie mit Zuſätzen [nur noch] weiter aus. Wenn 


fie alſo, wie gefagt, uns in Furcht und feiger Angſt erblik⸗ 
ken, ſo vergrößern ſie dieſe unſere Zaghaftigkeit mit ihren 


Schreckbildern und Drohungen noch mehr, und fo wird dann 

die unglückliche Seele durch dieſe gezüchtiget ) und an ihrem 
Aufflug gehemmt. Finden ſie aber, daß wir fröhlich im 
Herrn ſind und die Gedanken bei den zukünftigen Gütern 


haben und uns das anliegen laſſen, was des Herrn iſt, da⸗ 


bei aber auch bedenken, daß Alles in Gottes Hand liegt und 


I) Lotos. 


2) D. b die Zaghaftigkeit iſt ſowohl eine Strafruthe als 


eite Bleiſohle für die Seele. 


Art m. 
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daß der Teufel gegen einen Chriſten Nichts vermag, ja 
überhaupt über gar Niemanden Gewalt hat; wenn ſie, ſage 


ich, die Seele durch ſolche Gedanken geſichert ſehen, dann 
weichen ſie beſchämt zurück. Auf dieſe Weiſe ſah der Feind 

den Job umſchanzt, und ſo zog er von ihm ab; den Judas 
aber, weil er ihn hievon entblößt fand, machte er zu ſeinem 


Gefangenen. Wenn wir alſo den Feind verachten wollen, 


ſo laſſet uns immerdar Solches denken, was auf den Herrn 
zielt, und unſer Geiſt ſei in der Hoffnung immer freudig; ) 
dann werden wir die Gaukeleien der böſen Geiſter ähnlich 


wie Rauch vergehen, ſie ſelbſt aber vielmehr vor uns flie⸗ 


hen als uns verfolgen ſehen; denn wie geſagt ſind ja eben 
ſie ſelber immer am meiſten in Furcht und Bangen, weil 
ſtets des Feuers gewärtig, das ihnen bereitet iſt. 


43. Nochmals, wie ſich eine gute Erſcheinung 
von einer böſen unterſcheiden läßt. 


Damit ihr übrigens gar keine Furcht vor ihnen habet, 

ſo haltet euch auch an folgendes Kennzeichen: Wenn ſich ir⸗ 

gend eine Erſcheinung zeigt, ſo ſinke nicht gleich vor Furcht 
zuſammen; ſondern, mag fie fein von welcher Art fie will, 
frage ſie zuerſt herzhaft: „Wer biſt du, und woher?“ und 

iſt es eine Erſcheinung von Heiligen, ſo werden ſie dir hie⸗ 

rüber Gewißheit geben und deine Furcht in Freude ver⸗ 

wandeln; iſt es aber eine dämoniſche, ſo verliert ſie augen⸗ 

blicklich geradezu ihre Wirkung, ſobald ſie ein herzhaftes Ver⸗ 

halten gewahr wird; und es iſt ſicher ein Zeichen von Ans 

erſchrockenheit, überhaupt zu fragen: „Wer und woher biſt 
du?“ So hat auch der Sohn Nave's auf ſein Fragen er⸗ 
fahren, wer fein Helfer war:) und auch der Gegner blieb 

dem Daniel nicht verborgen, da dieſer fragte, ) 
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1) Röm. 12, 12. — 2) Joſue 5, 13. — 3) Dan, 10. 
Arthanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 18 
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44. Zuſtand der ſog. Klöſter des hl. An 


über dieſe Auseinanderſetzung des Antonius waren Alle 
erfreut und, bei dem Einen wuchs die Liebe zur Tugend, von 

Anderen wurde die Fahrläſſigkeit ausgetrieben, und wieder 
Andere ließen ihre eingebildeten Meinungen fahren; und 
Alle ließen ſich bereden, die teufliſche Hinterliſt kurzweg zu 
verachten, indem ſie die Gnadengabe bewunderten, die dem 
Antonius vom Herrn zum Unterſcheiden der Geiſter verlie⸗ 
hen worden. Es waren ſonach die Klöſter in jenen Gebir⸗ 
gen gleichſam wie Gezelte voll himmliſcher Chöre, die Gott 
lobſangen, heiligen Leſungen oblagen, faſteten, beteten, in der 
Hoffnung auf die zukünftigen Güter frohlockten und arbei⸗ 
teten, um Almoſen geben zu können, unter einander, aber in 
wechſelſeitiger Liebe und Eintracht lebten. Und man konnte 
da wirklich gleichſam ein abgeſondertes, für ſich einzig da⸗ 
ſtehendes Land der Gottesfurcht und Gerechtigkeit ſchauen.) 
Denn es gab da Keinen, der Unrecht that oder Unrecht er⸗ 


* 


tonius. 


fuhr, auch kein Schelten des Eintreibers,“ ſondern ein ganzes 


Heer von Asceten und bei Allen nur ein und dasſelbe 
Streben nach Tugend, ſo daß, wenn Jemand dieſe Klöſter 
und dieſe ſchöne Lebensordnung der Mönche geſehen hätte, 
“er wieder ausgerufen und geſagt haben würde: „Wie ſchön 
find deine Wohnungen, Jakob, und deine Zelte, Iſrael! 
Wie ſchattige Thäler (find ſie) und wie ein Luſtgarten dem 
Strom entlang; wie Gezelte, die der Herr aufgeſchlagen, 
und wie Cedern an Bächen!!!) m 


1) Aönliches fagt auch der hl. Chryſoſtomus: „Wenn jetzt 


Jemand in Aegyptens Wüſte kommt, ſo findet er dieſe ganze 
Wildniß jedem Paradies vorzuziehen; er ſieht dort unzählige 


Schaaren von Engeln in ſterblichen Leibern glänzen.“ (Hom. VIII. 
in Matth. c. II.) iR 5 
2) Die Exactores flanden in einem gleichſam ſprüchwörtlich 
ſchlimmen Rufe ſchon im Exodus; auch Job erwähnt es als ein 
Glück, das Gepolter von dieſen nicht zu hören; 3, 18; 39, 77 
eb enſo Iſaias öfter, namentlich 14, 4. „ 
3) Num. 24, 5. 6. 


Leben des hl. Antonius c. 45, 


45. Antonius verſchließt ſich wieder in feine 
d einſame Mönchswohnung. 


Er jedoch zog ſich, wie gewöhnlich, in ifeine einſame 
Möuchswohnung [und] in ſich ſelbſt zurück, ſteigerte feine 
Asceſe noch höher und ſeufzte Tag um Tag, indem er an 
die himmliſchen Wohnungen dachte und nach ihnen Sehn⸗ 
ſucht nährte und dieſes Eintagsleben der Menſchen betrach⸗ 
tete. Und auch, wenn er eſſen, ſchlafen und den übrigen 
Bedürfniſſen des Leibes Rechnung tragen mußte, empfand 
er wie Scham, indem er (dabei) das geiſtige Weſen der 
Seele erwog. Oft wenigſtens, wenn er mit vielen anderen 
Mönchen bereits zu Tiſche ſaß und nun ſich der geiſtigen 
Nahrung erinnerte, entſchuldigte und entfernte er ſich, indem 
er meinte erröthen zu müſſen, wenn er von Anderen eſſend 
geſehen würde. Er aß demnach, da der Körper es doch einmal 
To nöthig hatte, mehrentheils!] für ſich allein, oft jedoch freilich 
auch mit den Brüdern. Zwar ſchämte er ſich dann darob; 
indeſſen ertheilte er ihnen dabei doch freimüthig nützliche 
Lehren; ſo ſagte er: „man ſollte die geſammte Zeit und 
Sorgfalt jawohl lieber der Seele zuwenden als dem Leibe; 
ein wenig Zeit freilich möge man auch dem Körper opfern, 
weil und in wie weit es ſo ſein muß; aber, wie geſagt, die 
volle Zeit ſolle man ſich lieber für die Seele frei machen 
und den Nutzen von dieſer fuchen, damit fie nicht von 
den Vergnügen des Körpers niedergezogen, ſondern vielmehr 
von ihr der Leib in die Dienstbarkeit gebracht werde.!) Denn 
das ſei der Sinn von jenem Ausſpruche des Heilandes: 
„Seid nicht bekümmert für euer Leben, was ihr eſſen, 
noch für euern Leib, was ihr anziehen werdet; und fraget 
auch nicht, was ihr eſſen oder was ihr trinken werdet, und 
verſteigt euch nicht zu weit; ?) denn nach Dem allen fragen 


— —ũ4— ͤ — — —ä—— ͥ 


Kr ) I. Kor. 9, 27. 

2) Kai un) uereοννοẽE&,h s; Luk. 12, 29: et nolite in sublime 
Tolli. Vergl. über dieſen vieldeutigen Rath des Herrn u. a. Corn. 
4 Lap. in hunc locum. 
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die Heiden um; der Vater von euch aber weiß, daß ihr a e 


dieſe Dinge nothwendig habt. Suchet vielmehr zuerſt ſein 


3 
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Reich, und Das alles wird euch zugegeben werden.“) 


46. Antonius tritt, aus Verlangen nach der 
Martyrkrone, in Alexandrien auf. 


Nach dem brach über die Kirche die Verfolgung herein. 
welche um dieſe Zeit von Maximin ) ausging. Als nun 
die hl. Bekenner nach Alexandrien abgeführt wurden, ver⸗ 
ließ auch Antonius ſeinen einſamen Wohnſitz und folgte 
ihnen, indem er ſagte: Laſſet auch uns hinziehen, damit 
wir, wenn wir berufen ſind, ſelber den Kampf beſtehen oder 
ſonſt wenigſtens zuſchauen, wie die Anderen kämpfen. Sehn⸗ 
ſucht nach dem Marterthume hatte er nun freilich wohl; 
da er jedoch ſich nicht ſelbſt ausliefern wollte, ſo diente er 
den Bekennern in den Metallgruben und Gefängniſſen. 
Auch zeigte er ſich ſehr eifrig im Gerichts hofe, einerſeits um 
die zum Kampfe bereits Vorgerufenen gleichſam zu ſalben. 
ihnen nämlich frohen Muth einzuflößen, andrerſeits um die 
ſchon unter der Marter Befinvlichen?) in feine Obſorge zu 


1) Matth. 6, 25. 31 ꝛc. Luk. 12, 22. 29 ꝛc. 

2) Kreatur und Cäſar des Galerius Maximianus. Die förm⸗ 
lich tolle Wuth Maximins (geſt. 313) bezeichnet Lactantius de 
mort. persec. c. 19 hinreichend mit den wenigen Worten: hie 


accepit Orientem calcandum et conterendum. Was 


für Qualen und Tücke er gegen die Chriſten in Anwendung 
bringen ließ, bis ihm Conſtantin Halt gebot, beſchreibt Euſebius 
in fr. K.⸗G. B. 8, c. 12 und 14, und B. 9 e. 3—10. 2 

3) Nach Euſebius, Kirchengeſch. B. 8 o. 12 und 14 war die 
Peinigungsweiſe auch je nach den verſchiedenen Orten eine verſchie⸗ 
dene; die, welche damals in Alexandrien vorherrſchend in 
Anwendung gebracht werde, habe darin beſtanden, daß man den 
Bekennern Chriſti die Naſe, Ohren und Hände abſchnitt und ſie 
am ganzen übrigen Körper zerfleiſchte und entſtellte! Dazu kamen 


dann Aushungerung und namentlich auch die Metallgruben, wie 


eben auch der hl. Athanasius im vorliegenden Kapitel wiederholt 
andeutet. 5 | 2 ae 
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ehmen und fortan helfend um fie zu fein, bis fie vollendet 
hatten. Wirklich ließ der Richter, als er die Furchtloſigkeit 
des Antonius und ſeiner Gefährten, ſowie ihren Eifer für 
die Sache ſah, den Befehl ergehen, daß kein Mönch im Ge⸗ 
richtshauſe ſich ſehen laſſen noch üb er haupt ſich in der 
Stadt aufhalten dürfe. Die anderen nun hielten alle es für 
gut, ſich den Tag über verborgen zu halten; Antonius aber 
kümmerte ſich ſo wenig darum, daß er vielmehr ſogar ſein 


n 


Oberkleid wuſch und ſich am folgenden Tage auf einen er⸗ 


höhten Ort hinſtellte und bemerklich ma chte, um fo, gerade 


in feinem hellweiſſen Kleide, dem Richter in die Augen zu 


fallen. Während ſich nun Alle hierüber verwunderten und der 
Richter ihn ſah und mit ſeinem Gefolge daran vorüberzog, 
ſtand Antonius, ohne ſich zu bewegen, da, um die Leidens⸗ 
luſt von uns Chriſten zu zeigen; denn auch er wünſchte eben, 
wie oben geſagt, den Martertod auszuſtehen; darum zeigte 
er ſich nun gleichſam betrübt, daß er nicht gemartert ward; 
der Herr aber erhielt ihn zu unſerm und Anderer Beſten, 
damit er eben in der Asceſe, welche er ſelbſt aus den (hl. 
Büchern erlernt hatte, Vielen) Lehrer würde. Es wurden 
auch wirklich Viele durch den bloßen Anblick ſeines Wan⸗ 
dels vom Eifer beſeelt, Nachahmer ſeiner Lebensweiſe zu 


werden. Er diente alſo wiederum in engſtem Verkehr und 
mit der gewohnten Innigkeit den Bekennern, und als wäre 


er ihr Mitgefangener, ) arbeitete er ſich mit ihnen müde, 


um ihnen ihre ſchweren Frohndienſte zu erleichtern. 
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47. Sein ſtrenges Leben. 


Nachdem aber endlich die Verfolgung aufgehört hatte 
und der ſelige Biſchof Petrus?) als Blutzeuge geſtorben 


1) Durch ſein Beiſpiel ein lebendiger. 


292 Hebr. 13, 3. 


J Patriarch von Alexandrien. 


+ 
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war, reiſte Antonius ab und zog ſich wieder in ſeine ein 75 
ſame Mönchswohnung zurück und lebte dort Tag für Tag 


als Martyrer vor dem Richterſtuhle feines Innern und 
kämpfte die Kämpfe des Glaubens. Denn er legte ſich viele 


und jetzt noch ſtrengere ascetiſche Übungen auf: er faſtete 
nämlich fortwährend; ſein Kleid war inwendig hären und 
darüberher von Fell) und fo trug er es bis an fein Ende. 


Niemals badete er ſeinen Körper, um ihn von Schweiß und 


Staub zu reinigen, noch wuſch er auch nur die Füße ab?) 
oder ließ ſie überhaupt in Waſſer kommen, auſſer wenn er 
nothgedrungen durch ſolches hindurch mußte. Aber nie hat 
an ihm Jemand eine Blöße erblickt noch ſchlechthin feinen. 
Körper je unbekleidet geſehen, auſſer als derſelbe nach dem 
Tode beſtattet wurde. 


48. Er befreit ein Mägdlein vom böſen; Geiſte. 


Als er nun da in der Einſamkeit lebte und ſich vorge⸗ 


nommen hatte, alldort einige Zeit lang ſo zu verweilen, daß 


weder er herausginge noch irgend Jemand zu ihm hinein⸗ 
dürfe; da kam ein Befehlshaber von Soldaten, ein gewiſſer 
Martinian, und beſtürmte ihn mit Bitten; denn ſeine Tochter 
war vom böſen Geiſte geplagt. Da er nun lange ausharrte, 
anzuklopfen und zu flehen, Antonius möchte doch kommen 
und für das Kind zu Gott beten, ſo wollte Dieſer zwar 


nicht aufthun, aber von oben einen Augenblick herabſehend 2 
ſprach er: „Menſch! was fchreift du nah mir? Auch ih 


bin Menſch, wie du ebenſo. Wenn du aber an Chriſtus 0 


1) Pelz. FE: 
...,2) Nie ein Bad oder auch nur ein Fußwaſſer gebrauchen, 
iſt in jenen heiſſen Gegenden eine doppelt harte und ſchmerzliche 


Entbehrung, die auch in den Legenden mancher anderer Heiligen a 
als etwas Großes beſonders hervorgehoben wird, z. B. vom hl. 
Apoſtel Jakobus minor. Manche Kirchen der erſten Jahrhunderte * 


haben dieſe Abtödtung auch in ihre Bußkanones aufgenommen. 


Leben des 11 Antonius 6. 49. 


alaubſt. dem ich diene, dann 005 hin, und wie du glaubſt, 
ſo bete zu Gott, und es geſchieht.“ Sogleich alſo glaubte 
Jener und rief Chriſtum an; und als er nunfwegging, hatte 
er die Tochter vom böſen Geiſte ſchon frei. Aber auch noch 
vieles Andere wirkte durch Jenen der Herr, der da ſpricht: 
„Bittet, und es wird euch gegeben werden.“) Denn ſehr 
Viele von den Leidenden legten ſich, da er die Thür nicht 
aufmachte, nur drauſſen vor ſeiner einſamen Wohnung ru⸗ 
hig (wie zum Schlummer) hin, und treulich glaubend und 
betend fanden ſie ihre Plagen wie weggefegt. 


49. Antonius zieht ſich auf ein Gebirge, 
tiefer in der Wüſte, zurück. 


Da er aber ſah, daß er von fo Vielen beläſtiget wurde, 
und man ihn nicht der Einſamkeit pflegen ließ, wie er 
wünſchte, ſo ging er — in der Befürchtung, es möchte we⸗ 
gen deſſen, was der Herr durch ihn wirkte, entweder er ſel⸗ 
ber ſtolz werden oder jemand Anderer ihn für mehr halten, 
als er eben ſei, — mit ſich zu Rathe und machte ſich auf, 
um in die obere Thebais wegzuziehen unter Leute, die ihn 
nicht kennen würden. Er ließ ſich demnach von den Brü⸗ 
dern einige Brode geben und ſetzte ſich an das Ufer des 
Fluſſes (Nil) hin, um zu ſpähen, ob vielleicht irgend ein 
Schiff vorbeifahre, das er beſteigen und mit [der Beman- 
nung] hinaufſegeln könnte. Während er in dieſen Gedanken 
war, erſcholl von oben eine Stimme an ihn: „Antonius! 
Wo willſt du hin? und warum?“ Er aber kam keineswegs 
auſſer Faſſung, ſondern horchte (als gewohnt, oft in ſolcher 
Weiſe angeredet zu werden) und antwortete darauf: „Weil 
die Mengen Leute mir nicht aeftatten, einſam mir ſelbſt zu 
leben, deßhalb will ich in die obere Thebais fort, der vielen 
Störungen wegen, die mir hier vorkommen, und vorzüglich, 


1) Luk. 11, 9. 


= weil die Leute da Dinge von mir begehren, die über | 
Kräfte gehen.“ Die Stimme jedoch ſagte ihm: „Du magſt 


. 


meine 


in die Thebais hinaufziehen oder, wie du es im Sinne haſt, 25 


dich ſelbſt bis in die ſumpfigen Rinderweiden ) hinabbegeben, 
To haſt du mehr, ja die doppelte Beſchwerde auszuſtehen. | 


Willſt du aber wahrhaft einſam (ungeftört) leben, fo gehe 
jetzt tiefer in's Innere der Wüſte hinein!“ Als hierauf An⸗ 


tonius entgegnete: „Und wer wird mir den Weg zeigen? 


Denn ich bin deſſen unkundig,“ da wies die Stimme iin 
gleich auf Sarazenen hin, die eben im Begriffe waren, jenen 
Weg einzuſchlagen.“) Antonius machte ſich ſofort auf, ging 
auf ſie zu und erſuchte ſie, mit ihnen in die Wüſte reiſen 
zu dürfen. Sie aber nahmen ihn, wie auf eine Weiſung der 


Vorſehung, bereitwillig auf, und nachdem er drei Tage und 


drei Nächte mit ihnen gereiſt war, kam er an einen gewaltig 


85 hohen Berg; ) und am Fuße desſelben fand ſich ein über⸗ 


aus klares, ſüßes und ſehr kaltes Waſſer, auſſenherum 
aber eine Ebene und etliche wilde Palmbäume. 


1) Unter dem Namen ra god bekannte und in Unter⸗ 
ägypten gelegene Moorgründe. 1 - 

2) Auf ihren Handelsreiſen nach Agypten. Evagrius. 

3) Dieſer Berg hieß Cholzim, in der Folge aber wurde er 
Antoniusberg genannt; er liegt nur eine Tagreiſe vom rothen Meere 
entfernt. Er war ſo hoch und ſchroff, daß ſein Anblick nicht nur 
nicht einladend, ſondern geradezu ſchauerig war. Man bemerkte 
ihn vom Nil aus, obwohl er ſelbſt von der nächſten Seite zwilf 
Stunden davon entfernt lag. Ueber die Wohnungen des hl. Au 


tonius am Fuſſe dieſes Berges und auf der Höhe desſelben, die 


man nur höchſt mühſam auf einem kleinen, wie eine Schnecken⸗ 


* ſtiege gebildeten Fußweg erſteigen konnte ꝛc., findet ſich Näheres 


in der Anmerkung zu Kap. 92. Und doch, obwohl man ſelbſt auf 1 
Kameelen, und zwar ſehr ſchnellen, drei volle Tage lang reiſen 
mußte, um den hl. Antonius da zu beſuchen, kamen gleichwohl 


ſehr Viele dabin, Manche rein aus Sehnſucht, ihn auch nur ein⸗ 
mal zu ſehen! Das Kloſter des hl. Antonius, das auf dieſem 


Berge erbaut wurde, iſt ſeither durch die große Anzahl der Pil⸗ 
ger, welche es beſuchten, ſehr berühmt geblieben. (Siehe Kocher's 


een des l. Kntanlus c. 50. 281 
30. Seine Beſchäftigung daſelbſt. 


Dieſen Ort alſo erwählte ſich Antonius, gleichſam als 
wäre ihm von Gott eine Vorliebe dafür eingeflößt; es war 
eben derſelbe der ihm von Dem war bezeichnet worden, welcher 
am Ufer des Fluſſes mit ihm geredet hatte.) Nachdem er nun 
für den Anfang von ſeinen Reiſegefährten einige Brode 
angenommen, verblieb er auf dem Berge allein, ohne Irgend⸗ 
wen bei ſich zu haben; er hatte eben vom Orte bereits ſo 
für ſich Beſitz genommen, wie wenn er ihn wirklich für die 
ihm als eigen gehörende Wohnſtätte betrachtete. Die Saraze⸗ 
nen aber kamen, weil ſie die heitere Frömmigkeit des Anto⸗ 


nius bemerkt hatten, nun ganz abſichtlich auf jenem Weg 


vorbei und brachten ihm mit Freuden Brod; und einige, frei⸗ 
lich geringe und frugale Erquickung verſchafften ihm dazu⸗ 
mal wohl auch die Palmbäume. Als aber hernach die Brü⸗ 


der den Ort inne wurden, trugen ſie — wie Kinder, ihres 


Vaters eingedenk, — dafür Sorge, ihm Lebensmittel zuzu⸗ 
ſchicken; da jedoch Antonius ſah, daß anläßlich dieſes Brod⸗ 
lieferns Einige ſich plagten und es ihnen beſchwerlich kam, 
fo ging er, um die Mönche auch hierin zu ſchonen, mit ſich 
ſelbſt zu Rathe und erſuchte dann Einige von denen, die zu 
ihm dahin kamen, ihm eine Haue, eine Axt und ein wenig 


Erklärungen über die Jahrbücher der Abyſſinier, in dem Jour⸗ 
nal von Bern, J. 1761, tom. I. pag. 60 und 69.) Auch am Nil 
befand ſich noch in neuerer Zeit ein „Kloſter des hl. Antonius, 


am Fluſſe“ genannt, wie verſchiedene und gewiß unverdächtige 


Reiſebeſchreibungen melden. — Der Herr hatte es eben dem hl. An⸗ 


tonius gleich Anfangs verheiſſen, wie einſt dem Abraham, daß 
Er ihn berühmt machen werde; und wie Antonius, ſolang er auf 
Erden weilte, für viele Tauſende von Mönchen die lebendige 


; 
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Regel und für zahlloſe Leidende ein Quell des Troſtes und Heiles 


geweſen: ſo wollte der Herr, daß nach ſeinem Hintritte ſelbſt der 
ſoo ferne, einſame, ernſte Platz feiner Kämpfe und Siege, feiner 
Strengheiten und hl. Beſchauungen auch noch nach ſpäten Jahr⸗ 
hunderten für eine Menge von Pilgern eine Stätte heiliger Be⸗ 


wunderung und wunderſamer Anziehungskraft bleiben ſollte! 
1) Kap. 49. f 


. 


Korn zu bringen. Sobald nun das herbeigeſchafft war, 


ging er die Gegend um den Berg herum und fand einen 


weil er ihn reichlich wäſſern konnte, auch anſäete. Und da 


Mt ganz kleinen tauglichen Grund, den er fofort anbaute und, 


er Jahr für Jahr fo that, bekam er von dort fein Brod, 


froh, daß er Niemandem mehr deßhalb beſchwerlich zu fallen 
brauchte, und daß er [nun] überhaupt in Allem, ohne Andere zu 
beläſtigen, ſich ſelber erhielt. Als er aber in der Folge ſah, 


daß wieder Manche kamen, ſo baute er auch etwas Ge⸗ 


müſe, “) damit, wer da käme, ein wenig Labung nach der Er⸗ 
mattung von jener beſchwerlichen Reiſe finden möchte.“) 


Anfangs nun thaten freilich die Thiere der Wüſte, die des 


1) Evagrius: und legte einen kleinen Raſenplatz an. 

2) Der Anbau dieſes Gärtchens, ſowie auch die Anfertigunz 
von Binſenmatten und Körben war für ihn ſomit weit mehr ein 
Werk der Nächſtenliebe und der Sorgfalt, ja ſtets beſchäftigt zu 
ſein, als der bloßen Erholung. Eines Tages, als er ſich nicht 
anhaltend der Beſchauung hingeben konnte, hatte er denn folgende 
Erſcheinung. (Sieh des hl. Nilus Br. 24; Cotelier Apophthegm. 


PP. p. 340; Rosweyd Vit. PP. 1. 3, c. 105; J. 5, C. 7.) Erfah 


einen Engel, der eine Matte aus Palmblättern flocht und von 
Zeit zu Zeit von dieſer Arbeit abließ, um ſich mit ſeinem Gott 
im Gebete zu unterhalten. Nachdem er ſo öfters mit der Arbeit 
und dem Gebete abgewechſelt hatte, ſagte er zum hl. Antonius: 


„Thue ebenſo, und du wirſt ſelig werden.“ Antonius unterließ 
hinfort nimmermehr dieſem Rathe zu folgen, obgleich, auch wäh⸗ 
rend ſeine Hände bei der Arbeit waren, ſein Herz bei Gott und 


mit Ihm vereiniget blieb. Er ſtand um Mitternacht auf (Pf. 


118, 62) und betete knieend, die Hände zum Himmel emporge⸗ 


ſtreckt, bis Sonnenaufgang, ja oft, wie Palladius ſchreibt, bis drei 
Uhr Nachmittags! Manchmal beklagte er ſich mild bei der Sonne, 
wenn ſie wieder aufging: „Was ſoll ich mit deinem Lichte ma⸗ 


chen?“ fagte er zu ihr; „warum kommſt du, mich zu zerſtreuen? 
Warum gehſt du auf, mir die Helle des wahren Lichtes zu 
nehmen?“ (Caſſian, Collation. 9. c. 31.) Dieſer hat uns auch 


folgende Bemerkung des Antonius über die innere Sammlung beim 


Gebete aufbewahrt: „Das Gebet eines Aseeten iſt noch nicht voll⸗ 
kommen, ſolang er beim Beten ſelbſt wahrnimmt, daß er bete.“ 


Waſſers wegen dahin kamen, oft feiner Saat und Anpflan⸗ 
zung Schaden; er aber faßte ganz freundlich eines von den 
Thieren und ſagte zu ihnen allen: „Warum ſchadet ihr mir, 
da ich euch keinen Schaden thue? Geht weg und, im Namen 
des Herrn, kommet dieſen Stellen nimmer nahe!“ Und von 
der Zeit an kamen ſie, als hätten ſie ſeinen Machtſpruch 
geſcheut, jenem Orte niemals mehr nahe. 


öl, Seine ferneren Kämpfe mit den Teufeln. 
So lebte er nun tief innen im Gebirge allein und 


widmete ſich dem Gebete und der Asceſe. Die Brüder aber, 


die ihn bedienten, erſuchten ihn, monatlich hineinkommen und 
ihm Oliven, Hülſenfrüchte und Ol bringen zu dürfen; denn 
er war bereits ein Greis.) Wie viele und große Kämpfe 
er nun, während er dort weilte, zu beſtehen gehabt, nicht 
gegen Fleiſch und Blut, ſondern gegen die feindlichen Dä⸗ 
monen, wie geſchrieben ftebt, ?) haben wir von denen ſelbſt 
erfahren, die eben zu ihm hineinkamen. Denn auch dort 


hörten ſie verworrenes Getöſe und Stimmen wie von einer 


ganzen Menge und Geklirr wie von Waffen, und den Berg 
ſahen ſie bei Nacht voll wilder Thiere; aber auch ihn ſahen 
ſie wie im Kampf gegen Sichtbare und im Gebete wider 
ſie. Denen zwar, die zu ihm kamen, flößte er Muth ein; 
er ſelber aber kämpfte einen heiſſen Kampf fort, auf den 
Knien liegend und zum Herrn flehend. Und es war wirklich 
ſtaunenswerth, daß er, in ſolch einer Wüſte allein, weder 
vor den ihn anfallenden böſen Geiſtern zagte noch auch, da 
ſo viele Thiere, vierfüſſige wie Gewürme, dort waren, vor 

ihrer Wildheit ſich fürchtete; ſondern wirklich, wie geſchrie⸗ 


ben ſteht, „auf den Herrn bauend, wie der Berg Sion war;“) 
ſein Gemüth blieb unerſchüttert und ruhig, ſo daß vielmehr 


die böſen Geiſter vor ihm flohen und die Thiere, die wil⸗ 
den, wie geſchrieben ſteht,) mit ihm in Frieden lebten. 


1) Ueber 60 Jahre alt. 
2) Epheſ. 6, 12. — 3) Pf. 124, 1. — 4) Job und Iſaias. 


n 2 5 
BE Br rn ep 


52. Fortſetzung. BR 5 


Der Teufel alſo ſtand, wie David ſingt, ) lauernd an 
ſeiner Seite und knirſchte gegen ihn mit den Zähnen; An⸗ 
tionius hingegen empfing vom Heilande Tröftung und blieb 


ſo von der Verſchlagenheit und der vielgeſtaltigen Liſt des 


Satans unbeſchädigt. So, während er einmal bei Nacht 
wachte, ließ der Teufel wilde Thiere gegen ihn anſtürmen, 
und gleichſam alle Hyänen in jener Wüſte kamen aus ihren 


Höhlen hervor und umringten ihn, ſo daß er mitten unter ihnen 
war; während nun aber jede den Rachen aufſperrte und 


nach ihm zu beiſſen drohte, ſagte er, die Liſt des Feindes 
gewahrend, zu ihnen allen zugleich: „Wenn ihr Gewalt wi⸗ 
der mich erhalten habt, ſo bin ich bereit, mich von euch 


freſſen zu laſſen; ſeid ihr aber von böſen Geiſtern angeftellt 


oder vorgeſchoben, ſo ſäumt nicht, ſondern packt euch von 


hinnen; denn ich bin ein Diener Chriſti.“ Während noch 
Antonius das ſprach, flohen die Beſtien davon, als wäre 
dieß Wort eine Geißel, die ſie hinwegpeitſchte. 


53. Fortſetzung. Ein neuerlicher Kampf. 
Wenige Tage hierauf, da er eben mit Arbeit beſchäf⸗ 


a | tiget war (denn es lag ihm an, ſich auch müde zu arbeiten), 


machte Jemand an der Thür Halt und zog den Bindfaden = 
ſeiner Arbeit an; — Antonius nähte eben Flechtkörbe zu⸗ 
ſammen, welche er dann denen, die zu ihm kamen und ihm 


Etwas brachten, als Gegengeſchenk gab. Als er nun auf⸗ 
ſtand, erblickte er ein Unthier, das bis an die Hüfte einem 


Menſchen glich; die Beine aber und Füße hatte es wie ein 


Eſel. Und Antonius that weiter Nichts, als daß er fih ber 
kreuzte und ſprach: „Ich bin ein Knecht Chriſti; wenn dn 
wider mich geſandt biſt, ſieh, da bin ich!“ Das Thier aber 


1) Pf. 34, 16. 
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erben des hl. Antoni 
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us c. 31. 


floh mit ſeinen Dämonen ſo davon, daß es vor Eile fiel 5 
und verendete. Das Verrecken des Ungethüms war aber 


eine Niederlage der böſen Geiſter. Denn alles Mögliche be⸗ 


mühten ſie ſich anzuſtellen, um ihn aus der Wüſte heraus⸗ 
zubringen; und fie waren es nicht im Stande.“ 


54. Auf ſein Gebet entſpringt eine Quelle. 


Einmal, da er von den Mönchen erſucht worden war, 
zu ihnen hervorzukommen und eine Zeitlang ſie und ihre 
Niederlaſſungen zu beſuchen, machte er ſich mit jenen von 
ihnen, die zu ihm [ihn einzuladen] gekommen waren, auf den 
Weg dahin; ein Kameel trug ihnen Brod und Wafler, 
denn jene Wüſte iſt gänzlich waſſerleer, ſo daß es dort durch⸗ 
aus kein trinkbares Waſſer gibt, auſſer an jenem Berge al⸗ 
lein, wo Antonius ſeine einſame Wohnung hatte, und wo 
ſie es denn auch geſchöpft hatten. Da nun aber während 
der Reiſe das Waſſer ausging und eine ganz furchtbare 
Hitze war, ſo geriethen Alle in Lebensgefahr. Sie gingen 
wohl die Gegend rings ab, fanden aber durchaus kein Waſſer 
und waren ſchon nicht mehr im Stande noch weiter herum⸗ 
zugehen, ſondern warfen ſich auf die Erde hin und ließen, 
bereits alle Hoffnung aufgebend, das Kameel ſeine Wege 
gehen. Als nun aber der Greis Alle in Gefahr ſah, ward 
er ſehr betrübt und ſeufzte tief auf; dann entfernte er ſich 
ein wenig von ihnen und betete knieend und mit ausgeſtreck⸗ 
ten Händen; und — ſogleich läßt der Herr, an der Stelle, 
wo er betete, Waſſer hervorkommen. Alle tranken nun und 
lebten ſo wieder auf. Nachdem ſie dann auch die Schläuche 
gefüllt, ſuchten ſie das Kameel und fanden es; es hatte ſich 
nämlich gefügt, daß das Leitſeil ſich um einen Stein ver⸗ 
wickelt hatte und ſo das Thier feſtgehalten wurde. Sie 
führten es ſomit herbei, und nachdem ſie es getränkt, legten 


© fie die Schläuche darauf und zogen nun wohlbehalten wei⸗ 


ter. Wie er aber bei den äuſſeren Mönchwohnungen an⸗ 


langte, empfingen ihn Alle mit herzlicher Umarmung, wie 
wenn ſie ihren Vater ſähen; er hinwieder theilte ihnen, 


\ 

1 
* 

* * 

. 

; 

2 55 
hi 

55 
8 * 

a 
2 
* 
5 
\ 

111 
er 
1 
Er 


Athanasius 


von ſeinem Berge mitgebracht, geiſtliche Nahrung aus; er 


dieſe Weiſe Nutzen zu Theil werden. Und es herrſchte 
wieder Freude auf jenen Bergen und Wetteifer zum Fort⸗ 
ſchreiten und Troſt und Ermunterung aus dem wechſelſei⸗ 
tigen Glauben.!) Auch er ſelber freute ſich jetzt, indem er 
den fröhlichen Eifer der Mönche und die [eigene] Schweſter 
ſah, die in der Jungfräulichkeit nun ſchon ergraut und hin⸗ 
wieder auch ſelbſt Führerin anderer Jungfrauen war. 


55. Seine Ermahnungen. 


Einige Tage darauf zog er ſich wieder in ſein Gebirge 


zurück; und eben damals kamen dann Viele zu ihm hinein; 


Agleichſam als die Gaſtgeſchenke und Vorrötbe, bier be 


bewirthete ſie nämlich mit ſeinen Reden und ließ ihnen auf 


auch Andere, Leidende faßten Muth hineinzugehen. An alle 


Mönche nun, die zu ihm hineinkamen, richtete er unabläſſig 
die Ermahnung an den Herrn zu glauben und ihn zu lieben, 
ſich ſelbſt aber vor unreinen Gedanken und fleiſchlichen 


Lüſten zu hüten und, wie in den Sprüchwörtern geſchrie⸗ | 


ben ſteht, ſich nicht durch die Mäſtung des Bauches bethö⸗ 
ren zu laffen.) Ferner ſollten fie die eitle Begierde nach 
Ruhm fliehen und ohne Unterlaß beten, auch vor und 
nach dem Schlafe?) pſalliren. Die Ausſprüche der hl. 
Schriften ſollten ſie ſich recht geläufig machen und damit 
frei von der Bruſt weg herausrücken, “) auch eingedenk fein 
der Thaten der Heiligen, auf daß die Seele an jenen [Aus⸗ 


ſprüchen der hl. Schriften! eine Mahnung und am Eifer 


von dieſen [Heiligen] ein Muſter vor ſich habe, um ſich dar⸗ 


nach zu bilden. Beſonders aber empfahl er, jenes Wort des 


1) Vergl. Röm. 1, 12. 

2) Spr. Salom. 24, 15, nach den LXX. 

3) Am Abende und früh Morgens. 

4) Anosndidew, ähnlich wie häufig im Pf. 118, z. B. lo- 
quebar in testimoniis tuis in conspectu regum. 


A 


Leben des hl. Antonius 0.55. 287 


Apoſtels ſtets zu üben: „Laſſ't die Sonne über eurem 


Zorne nicht untergehen!“ “) Seiner Anſicht nach ſei Dieß 
übrigens (auch) im Allgemeinen, von jede m Gebote zu ver⸗ 
ſtehen, ſo daß wir nämlich nicht allein über dem Zorne, 
ſondern auch über was immer für einer andern Sünde von 
uns die Sonne nicht untergehen laſſen. Denn es ſei ſchön 
und nothwendig erfordert, daß uns weder die Sonne ob 
einer Bosheit bei Tag, noch der Mond über eine Sünde, 
ſei es auch nur ein Gedanke, bei Nacht anklage. Damit wir 
alſo hievor bewahrt bleiben, ſei es dienlich, den Ausſpruch 
des Apoſtels zu hören und zu beobachten: „Selbſt unter⸗ 
ſuchet euch, ſelber prüfet euch!“) Täglich ſomit fordere 
Jeder von ſich ſelber Rechenſchaft über ſeine Handlungen, 
ſowohl die bei Tage, als die bei Nacht; und hat er gefehlt, 
ſo ſtehe er davon ab; hat er aber nicht geſündiget, ſo rühme 
er ſich gleichwohl nicht, ſondern beharre im Guten und 
werde nicht ſorglos, noch verdamme er den Neben⸗ 
menſchen und ſtelle ebenſowenig ſich ſelbſt als gerechtfertigt 
bin, wie der ſelige Apoſtel Paulus fagt, „bis der Herr ge⸗ 
kommen ſein wird, der das Verborgene erforſcht.“?) Denn 
oft bleiben wir bei dem, was wir thun, von uns ſelber unbe⸗ 
merkt, und wir wiſſen es nicht; der Herr aber faßt Alles 
auf. Indem wir alſo Dieſem das Urtheil anheim ſtellen, 


wollen wir mit einander Mitleid haben und Einer 


oe 


8 


des Andern Laften tragen;) uns ſelbſt aber wollen wir 
prüfen und das, worin wir zurück ſind, einzuholen uns 


Mühe geben. Allein, um gegen das Sündigen geſicherter zu 
ſein, ſoll auch das beobachtet werden: ein Jeder von uns 
merke ſich ſeine Handlungen und die Regungen ſeiner Seele 
an und verzeichne fie, als wollten wir fie (dann) einander 


berichten; und ſeid verſichert, daß wir jedenfalls — wenig⸗ 


ſtens aus Scham, als würden wir fo erkannt werden, — vom 


N 


Sündigen, ja ſelbſt vom Sinnen nach etwas Böſem ablaſ⸗ 


1) Epheſ. 4, 26. — 2) II. Kor. 18,5. — 3) I. Kor. 4, 5. 


— 4) Galat. 6, 2. 
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s en 
fen werden; denn wer will auf einer Sünde betroffen wer⸗ 
den? Oder wer hilft ſich nicht, wenn er gefehlt hat, lieber 


mit einer Lüge, weil er eben will unentdeckt bleiben? Wie 
wir alſo, wenn wir uns einander zu Augenzeugen hätten, wohl 


nichts Unzüchtiges thun möchten, ebenſo werden wir, wenn wir 


unſere Gedanken notiren, als hätten wir ſie dann einander = 
anzugeben, uns leichter vor ſchmutzigen Gedanken bewahren, 


eben weil wir uns ſchämen würden, erkannt zu werden. ks 
diene uns alſo dieſe Aufzeichnung anſtatt der Augen unſerer 
Mitgenoſſen im ascetiſchen Streben, auf daß, indem wir 
dann ebenſo erröthen würden, aufzuzeichnen, wie geſehen zu 
werden, wir uns das Böſe nicht einmal beifallen laſſen. 
Wenn wir aber auf ſolche Weiſe uns ſelber bilden, dann 
werden wir im Stande fein, den Leib unter die Botmäſſig⸗ 
keit zu bringen) und dem Herrn zu gefallen, die Liſten des 
Feindes hingegen mit Füßen zu treten. 


56. Antonius, ein Vater der Bedrängten. 


Solche Lehren gab Antonius denen, die zu ihm lum 


Belehrung]! kamen; mit den Leidenden aber litt und betete 
er mit. Und oft und in vielfachen Anliegen hat der Herr 
ihn erhört. Jedoch wurde er weder ruhmredig, wenn er 
erhört ward, noch murrte er, wenn er nicht erhört wurde; 
Sondern immer dankte er dem Herrn und redete den Leiden⸗ 
den zu, geduldig auszuharren und ſich überzeugt zu halten, 
daß die Heilung weder feine noch überhaupt Menſchenſache 
ſei, ſondern Gottes Sache allein, der ſie gewährt, wann Er 
es beſtimmt, und wem Er will. Die Leidenden nahmen 
wirklich auch die Worte des Greiſes ſchon als eine Hilfe 
auf, indem ſie daraus lernten, nicht kleinmüthig zu werden. 

ſondern vielmehr in Geduld auszuharren; die hinwieder 
welche bei ihm Heilung gefunden, wurden angeleitet, nicht 
dem Antonius zu danken, ſondern Gott allein. 


1) I. Kor. 9, 27. * 


N . 
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57. Heilung des Fronto. 


So hatte gerade ein Palaſtbeamter, mit Namen Fronto, 
ein furchtbares Leiden; denn er zerbiß ſich ſelber die Zunge 
und war daran, ſich auch die Augen zu zerſtören. Er kam 

nun in's Gebirge hinein und bat den Antonius, für ihn zu 
beten. Dieſer betete und ſagte ſodann zu ihm: „Gehe, und 
es wird dir geholfen werden.“ Fronto aber widerſtrebte mit 
Gewalt und verweilte Tage lang drinnen; Antonius jedoch 
blieb bei ſeinem Ausſpruche: „Wenn du hier bleibſt, wirſt du 
nicht heil werden können. Geh heim, und kaum wirſt du 
den Boden von Agypten betreten haben, ſo wirſt du das 
Wunder ſehen, das an dir geſchehen ſoll.“ Nun glaubte 


Jener und machte ſich auf den Weg, und — wie er Agyp⸗ 


ten auch nur erblickte, hatte ſein Leiden aufgehört, und der 
Mann war geſund, gemäß dem Worte des Antonius, das 


Be während er betete, vom Heilande geoffenbart erhalten 
atte. 8 


58. Heilung einer jungen Perſon. 


Eine Jungfrau von Buſiris, im Gebiete von Tripolis, 
hatte ein gewaltiges und gar eckelhaftes Leiden. Denn ihr 
fielen nicht nur die Zähren, ſondern auch der Nafen- und 
Ohrenſchleim zur Erde, und es entſtanden darin ſogleich 
Maden; zudem war ihr Körper auch von der Gicht gelähmt, 
und die Augen waren unnatürlich verdreht. Da ihre El⸗ 
tern erfahren hatten, daß Mönche zum Antonius reiſten, ſo 
baten ſie, in gläubigem Vertrauen auf den Herrn, der das 
blutflüſſige Weib geheilt hatte,) nebſt ihrer Tochter mit ihnen 
reiſen zu dürfen; und Jene gaben es zu. Die Eltern mit 
ihrem Kinde blieben drauſſen vor dem Eingange des Gebir⸗ 
birges, beim Bekenner und Mönche Paphnutius; ) die 
——— 
ER 2 Dielen Manne, heiligen und glorreichen Andenkens, 
waren in der Verfolgung des Maximian die Augen ausgeſtochen 
wordenz er aber rechnete ſich Dieß lebenslänglich zur Ehre und Freude. 
Alrthanaſias“ ausgew. Schriften. II. Sb. 19 
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Moönche hingegen gingen zu Antonius hinein ; wie fie a 
vom Mädchen nur Meldung thun wollten, kam er ſelbſt 


daß es die Reiſe mit ihnen her gemacht habe. Als ſie nun 1 
baten, daß er auch ihren Eltern erlauben möchte, mit ihr 


voll der Freude und verließen das Kind geſund. 75 4 


59. Antonius ſieht im Geiſte die Lebensgefahr 


da er nicht mehr weiter kam, auf die Erde hin und erwar⸗ sn 


ſaß, rief zwei Mönchen, die gerade dort waren, und ſagte: 


worden.“ Als ſonach die Mönche dort anlangten, fanden 3 
ſie den Einen richtig als Leiche und begruben ihn; den An⸗ 
dern erquickten ſie mit Waſſer und führten ihn zum Greiſe 
hin. Die Entfernung betrug aber eine Tagreiſe. Wenn übri⸗ 


ihnen zuvor und erzählte ihnen das Leiden des Kindes, und 


hereinzukommen, fo geſtattete er das zwar nicht, ſagte aber: 
„Geht hin, und ihr werdet dieſe Perſon, wenn ſie nicht ge⸗ 1 5 
ſtorben iſt, geheilt treffen. Denn nicht meine Sache iſt dieſe 
Wiederherſtellung, daß ſie auch zu mir elendem Menſchen 
kommen ſollte; ſondern vom Heilande iſt die Hilfe, der an 
jedem Orte feine Barmherzigkeit an denen thut, die ihn an⸗ 
rufen. So hat der Herr denn auch jener Perſon auf ihr 


Gebet Erhörung zugewinkt, und mir hat ſeine Menſchen⸗ 
freundlichkeit geoffenbart, daß er das Leiden dieſes Kindes 


* 


dort auſſen heilen werde.“ Es erfolgte das Wunder auch 
wirklich; und als ſie hinauskamen, fanden ſie die Eltern 


n 
Bu * 


* 


zweier reiſenden Mönche. r 


Als ein anderes Mal zwei Brüder auf dem Wege zu 
ihm hinein waren und ihnen auf der Reiſe das Waſſer aus⸗ 


IR gegangen war, ſtarb der Eine, und der Andere glaubte ſich 
gleichfalls dem Tode nahe; wenigſtens warf auch er ſich, 


7 


tete nun den Tod. Antonius aber, der auf ſeinem Berge 


„Geſchwind nehmet einen Krug Waſſer und eilt auf den 
Weg gen Agypten zu; denn von Zweien, die dieſes Weges 
zu uns her waren, iſt der Eine bereits verſchieden; der An⸗ 
dere aber wird es in Bälde, wenn ihr nicht ſchnell macht. 
So iſt es mir nämlich eben jetzt im Gebete geoffenbart 


* 52 
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Antonius c. 60. 


gens Jemand fragen möchte, warum es denn Antonius 
nicht, ehe der Andere ſtarb, geſagt habe, ſo würde der 
nicht mit Recht das ausforſchen und ſo reden. Denn die 
Todesverhängung war nicht Sache des Antonius, ſondern 
Gottes, der über Jenen dieß Urtheil und rückſichtlich des 
Andern hat die Offenbarung ergehen laſſen. Nur aber 
war das an Antonius wunderſam, daß er auf feinem 
Berge dort ſitzend das Herz ſo wachſam und den Herrn 
(Selbſt) hatte, der ihm zeigte, was in weiter Ferne geſchah. 


60. Antonius ſieht die Seele Amon's zum 
Himmel fahren. 


So, da er einmal wieder auf ſeinem Gebirge ſtill da⸗ 
ſaß und aufwärts ſchaute, ſah er, wie Jemand in den Lüften 
emporſchwebte und bei denen, die ihm entgegenkamen, große 

Freude war. Darob erſtaunend und eine ſo herrliche Schaar 
ſelig preiſend betete er um die Erkenntniß, was Dieß wohl 
wäre. Und ſogleich kam ihm eine Stimme zu: das ſei die 
Seele des Amon, Mönches von Nitria. Dieſer hatte näm⸗ 
lich bis in fein Greiſenalter beharrlich als Ascet gelebt.“) 


1) Mit dieſer Angabe deutet der hl. Athanaſius wohl ſicher⸗ 
lich auch darauf hin, daß der hl. Amon auch im Eheſtande 
felbſt jungfräulich gelebt hat. Er war in Aegypten von reichen 
und edeln Eltern geboren und dort immer Amun geheiſſen (wie 
ihn auch der hl. Athanaſius fortwährend ſo nennt). Sein Onkel 
zwang ihn, 22 Jahre alt, gegen ſeinen Willen zu heirathen. Er 
aber redete feiner Braut am Hochzeitstage fo überzeugend von 
den Vorzügen der Jungfrauſchaft zu, daß ſie ihre volle Beiſtim⸗ 
mung gab, mit ihm in beſtändiger Enthaltſamkeit nur wie Bruder 
und Schweſter zu leben. So gingen 18 Jahre dahin, bis ſeine an 
hl. Geſinnung ihn vielleicht ſelbſt übertreffende Braut ihm gera⸗ 
dezu rieth, zum Nutzen weit Mehrerer als Mönch zu leben. 
Er pries nun Gott, dankte feiner edlen Braut, ſchenkte ihr fein 
Haus und eilte als Einſiedler auf den Berg Nitria, 70 Meilen 
von Alexandrien. Seine Frau verſammelte zu Haufe in kurzer 
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Die Entfernung vom [Berge] Nitria aber bis an den Berg, 


wo Antonius ſich niedergelaſſen hatte, beträgt dreizehn Tag- 
reiſen. Da nun die, welche bei Antonius waren, den 


Greis ſo in Staunen ſahen, wollten ſie den Grund er⸗ 
fahren, warum? Und ſie vernahmen, daß ſoeben Amon ge⸗ 


ſtorben wäre. Er war nämlich bekannt, weil er oft [au An⸗ 5 


tonius] hergekommen und auch viele Wunderzeichen durch 
ihn geſchehen waren, von denen eines das folgende iſt. 
Einſt ſollte er über den Fluß Lykos ) ſetzen; der war aber da⸗ 
mals hoch angeſchwollen. Da bat er feinen Begleiter The⸗ 
odor, ſich weit von ihm zu entfernen, damit ſie ſich beim 
Hinüberſchwimmen nicht einander entblößt ſähen. Nachdem 
nun Theodor ſich entfernt hatte, empfand Amon neuerdings 


Scham, ſich ſelber entkleidet ſehen zu ſollen. Während er 
aber ſo voll Schamgefühl und Verlegenheit war, ward er 


— — 


Zeit eine große Anzahl frommer Jungfrauen, welche unter ihrer 
Leitung es den berühmteſten Einſiedlern an Lebensftrenge und 
Tugendübung gleichthaten. Amon hat den Berg Nitria übrigens 
nicht bloß als der Erſte bewohnt, ſondern ihn auch mit ganzen 
Schaaren von Mönchen angefüllt, ja die ganze Wüfte, in der ſich 
der Berg Nitria erhebt, während der 22 Jahre, die er dort zu⸗ 
brachte, durch ſeine Heiligkeit und Wunder berühmt gemacht. An⸗ 
fangs lebten alle ſeine Jünger in getrennten Zellen; der hl. An⸗ 


tonius rieth jedoch bei einem Beſuche, den er dem hl. Amon 


machte, ein förmliches Kloſter zu gründen und einen großen Theil 
ſeiner einzeln lebenden Schüler unter der Leitung eines erfahre⸗ 
nen Obern dort zu verſammeln. Er ſelbſt bezeichnete auch durch 
Aufpflanzung eines Kreuzes den Ort, wo das Kloſter erbaut 
werden ſollte. Caſſian ſetzt es 5 Meilen von der Stadt Nitria. 
Auch die Zellenwüſte, gegen zwölf Meilen vom Berge Nitria ent⸗ 
fernt, widerhallte von den hl. Lobgeſängen der Jünger Amon's, 
der in einem Alter von 62 Jahren (348) jenes ſeligen Todes 


ſtarb, von dem obiges Kapitel ſpricht. Vom hl. Amon redet Ru⸗ 


fin im II. und Biſchof Palladius im VIII. B. der Leben der 
Väter (c. 30 u. 8); ferner Sokrates 1. 4 c. 18, Sozomenus J. 1 
c. 14; Cotelier, monum. graec. t. I. 


1) Einer von den Armen des Nil, wie Palladius berichtet. 


en 
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pPlwötzlich an's jenſeitige Ufer verſetzt. Als dann Theodor, 
der ſelber ein Mann von zartem Gewiſſen war, gleichfalls 
nachgekommen war und geſehen hatte, wie Jener ſchon vor ihm 
hinüber und vom Waſſer nicht im Geringſten naß geworden 
ſei, wünſchte er die Art und Weiſe inne zu werden, wie 
Amon über den Fluß gekommen. Da er aber ſah, daß es 
Dieſer nicht ſagen wollte, umfaßte er ſeine Füße und ver⸗ 
ſicherte hoch und theuer, daß er ihn nicht eher loslaſſen 
werde, bis er es von ihm erfahre. Als nun Amon, beſonders 
auch aus dieſer Rede, die Theodor gethan, wahrnahm, daß 
derſelbe gleichſam um die Wette mit ihm ringen wolle, ſo 
verlangte er hinwiederum gleichfalls von ihm, daß er es bis 
zu ſeinem (Amon's) Tode Niemandem ſage. Und ſo be⸗ 
kannte er ihm denn, daß er aufgehoben und an das andere 
Ufer überſetzt worden ſei, jedoch ohne daß er auf dem Waſſer 
„gewandelt“ wäre, was den Menſchen auch durchaus nicht 
möglich ſei auffer dem Herrn allein und denen, welchen er 
es gewähren mag, wie Er es dem großen Apoſtel Petrus 
gethan hat. Nach Amon's Tode alſo erzählte es Theodor. 
Die Mönche aber, denen Antonius von Amon's Hinſchei⸗ 
den geſagt, zeichneten ſich den Tag auf; und als Brüder 
von Nitria nach dreiſſig Tagen daherkamen, erkundigten ſich 
Jene und fanden nun, daß Amon denſelben Tag und zur 
nämlichen Stunde entſchlafen ſei, wo der Greis ſeine Seele 
auffahren geſehen; und ſowohl ſie als jene bewunderten 
biöchlich die lautere Helle von Antonius’ Seele, wie er das, 
was in einer Entfernung von dreizehn Tagreiſen geſchehen, 
ſogleich gewußt und die Seele Amon's zum Himmel auf⸗ 
fahren geſehen habe. 


= 61. Antonius heilt die Jungfrau Polykratia. 


Einmal auch traf ihn am äuſſern Gebirge Archelaus, 
der „Komes“, und bat ihn einzig nur um fein Gebet für 
Peaolykratia,. die [damals bekannte! wunderbare und Chri⸗ 
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ſtum in ihrem Herzen tragende‘) Jungfrau zu Laodi 0 
Dieſelbe litt nämlich gewaltig an Magen⸗ und Geitenweh, 


in Folge ihrer zu ſtrengen Asceſe, und war am ganzen 


Körper entkräftet. Antonius betete nun alſo, und der hohe 
Beamte zeichnete ſich den Tag auf, an dem dies Gebet ver 
richtet worden; und nach Laodicea zurückgereiſt, fand er die 
Jungfrau geheilt. Er erkundigte ſich nun, wann und genau 
an welchem Tage fie von ihrem Leiden frei geworden fe, 
und zog das Papier hervor, worauf er die Zeit jenes Ger 
betes angemerkt hatte; er fand ſie richtig, und nun zeigte 

er auch ſogleich den Anderen, was er aufgezeichnet hatte, und 
Alles ſtaunte, da man erkannte, daß der Herr gerade da⸗ 
mals ihre Leiden hatte aufhören laſſen, als Antonius im 
Gebete geweſen und die Güte des Heilandes für fie ange 
rufen hatte. W 


62. Er ſagt die Ankunft Fremder a 
Voraus an. FR 


Auch die zu ihm Kommenden ſagte er oft Tage lang 
voraus an, ja manchmal ſchon einen Monat vorher, und 
auch den Grund, warum ſie kommen würden. Manche näm⸗ 
lich kamen einzig nur, um ihn zu ſehen; Andere einer Krank⸗ 
heit wegen, wieder Andere, weil ſie von böſen Geiſtern zu 
leiden hatten. Aber Keiner fand an der beſchwerlichen Reife 
weder eine Plage noch einen Nachtheil; denn Jeder kehrte 


a an 


1) Wie der hl. Paulus alle Chriſten ermahnt: „Traget Gott 
in eurem Leibe“ (I. Kor. 6, 20), ſo nannte z. B. der wahrhaft 
gotterfüllte hl. Ignatius Martyr im Verhöre vor K. Trajan auch 
ſich ſelbſt, wie überhaupt jeden „Diener“ Gottes, wiederholt 
„Theophoros;“ und als Trajan ihn fragte: „Wer iſt denn Theo⸗ 
phoros ?“ entgegnete der Heilige: „Wer Chriſtum im Innern trägt.“ 
Später wieder Trajan: „Du trägſt alſo in dir ſelbſt den Gekreu⸗ 
zigten?“ Und der Heilige hierauf: „Ja; es ſteht nämlich geſchrie⸗ 
ben: Ich will in ihnen inwohnen und innen wandeln.“ (II Kor. 
6,16; Levit. 26, 12.) Bgl. die Martyrakten des hl. Ignatius K.? 
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mit geradezu fühlbarem Nutzen zurück. Wenn übrigens An⸗ © 
tonius Solcherlei ſagte und ſchaute, fo verlangte und bat er, 
Niemand möge in dem ihn anſtaunen, ſondern vielmehr 


den Herrn bewundern, daß Er uns, Menſchen wie wir ſind. 
mit dem Vermögen begnadet hat, Ihn zu erkennen, ſoviel Se 


nämlich unſere Beſchränktheit faſſen kann. 


63. Er befreit einen jungen Menſchen vom 
böſen Geiſte. 


Als er einmal wieder in die auſſen liegenden Klöſter 
hervorgekommen und erſucht worden war, mit Mönchen in 
ein Fahrzeug zu ſteigen und mit ihnen zu beten, nahm er 
allein einen gewaltigen und ungemein durchdringenden Ge⸗ 
ſtank wahr. Und da die im Schiffe ſagten, es ſeien Fiſche und 
eingeſalzenes Fleiſch an Bord, und von dieſen ſei der Ge⸗ 
ruch, erklärte er, der Geſtank ſei ein anderer. Während er 
aber noch ſprach, ſchrie ein beſeſſener Junge, der vor den 
Andern in das Schiff gekommen war und ſich verſteckt hatte, 
plötzlich laut auf. Der böſe Geiſt aber fuhr, im Namen 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti bedroht, ſofort aus, und der 
Menſch ward geheilt. Nun erkannten freilich Alle, daß der 
Geſtank vom Teufel geweſen war. 


64. Eine ähnliche Heilung. 


Auch ein Anderer aus den Vornehmen, der einen Teu⸗ 
fel hatte, ward zu ihm gebracht; es war aber der Dämon 


ſo wüthend, daß der Beſeſſene es gar nicht merkte, er ſei 


Bu Antonius gekommen; ja er aß ſogar feinen eigenen Un⸗ 
krath auf. Die alſo, welche ihn zu Antonius gebracht hatten, 
baten, daß er über ihn beten möchte; und Antonius, der 


7 mit dem jungen Manne Mitleiden hatte, betete und brachte 


die ganze Nacht wachend bei ihm hin. Gegen Tagesanbruch 
aber fiel der junge Mann plötzlich den Antonius an und 
SR ſtieß ihn. Da wurden die, welche mit ihm gekommen, hierüber 


1 ungehalten; doch Antonius ſagte: „Seid nicht böſe auf 


jungen Menſchen; denn nicht er iſt es, ſondern der böſe Geiſt in 


ihm. Weil aber nun dieſem gedräut und befohlen worden, in 
eine Wildniß auszufahren, fo hat er gewüthet und das ge 


than. Preiſet nun den Herrn; denn daß Zener auf dieſe 


Wieiſe mich angefallen, war für euch das Zeichen vom Aus⸗ 

fahren des Teufels.“ Als Antonius Dieß geſprochen, war 
der junge Mann ſchon geheilt, und nun wieder zur Bein ? 

nung gekommen erkannte er, wo er war, und umarmte Deu m 


Greis und dankte Gott. 


65. Eine Erſcheinung, die Antonius hatte. 


Daß noch vieles andere Derartige von ihm geſchehen 


ſei, haben die mehrſten unter den Mönchen über ihn ein⸗ 


ſtimmig und in gleicher Weiſe ausgeſagt. Dennoch find 


dieſe Dinge nicht in dem Grade ſtaunenswerth, wie ge⸗ 


wiſſe andere, die noch wunderbarer erſcheinen. Einmal z. B. 


als er ſich, vor dem Eſſen, zur neunten Stunde) in's Ge⸗ 


bet begeben hatte, fühlte er ſich ſelbſt im Geiſte entrückt, und. 4 
was das Sonderbare war, er ſah ſich ſelber, während er da 
ſtand gleichſam aus ſich hinausgehen?) und von Einigen 


in die Luft empor getragen werden. Dann ſah er gewiſſe 


erbitterte und ſchreckliche Geſtalten, die in der Luft ſtanden 


und ihn hindern wollten, daß er nicht durchkomme. Da aber 


ſeine Führer ſich widerſetzten, forderten Jene Rechenſchaft, 
ob er nicht ihnen verfallen ſei, und da ſie nun ſummariſch 
von ſeiner Geburt an Abrechnung halten wollten, wurden 
ſie von den Führern des Antonius damit abgewieſen. Dieſe 


erklärten ihnen nämlich: „Die Verſchuldungen von feiner 


Geburt an hat der Herr getilgt; indeß die Zeit, ſeit er 


Mönch geworden und ſich Gott geweiht, ſei (euch) verſtattet = 


zur Unterſuchung zu ziehen.“ Als fie nun ihre Anklagen 


vorbrachten und nicht beweiſen konnten, ward ihm der Weg f 4 


1) Um 3 Uhr nach Mittag. 
2) Wie ſterben. 


W 
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f 4% 0 bbrt. Und ſogleich ſah er ſich ſelbſt lei | 


ſam zurückkommen und neuerdings in fich verſetzt; und er 
war wieder ganz der Antonius wie zuvor. Auf das Eſſen 
jedoch hatte er jetzt vergeſſen und brachte den Reſt des Ta⸗ 
ges und die ganze Nacht unter Seufzen und Beten zu. 
Denn er war ganz erſtaunt, nun geſehen zu haben, gegen 
wie Viele wir zu kämpfen haben, und mit wie großen Mühen 
man ſich durch die Luft durchſchlagen muß; und er erin⸗ 
nerte ſich, daß Dieß es ſei, was der Apoſtel geſagt „vom 
Beherrſcher des Gebietes der Luft z)“ in dieſer nämlich 
hat der Feind ſeinen Machtbereich, anzukämpfen und zu ver⸗ 
ſuchen, wie er den Seelen den Durchgang zum Himmel 
wehre. Deßhalb ermahnte er auch beſonders: „Nehmet die 
Waffenrüſtung Gottes, damit ihr zu widerſtehen vermöget 
am böſen Tage,“) auf daß der Widerſacher, „indem er 
nichts Böſes von uns zu ſagen hat, zu Schanden werde.“ “) 
Wir aber, die wir Dieſes vernommen haben, wollen auch 
an jenes Wort des Apoſtels uns erinnern: „Ob im Leibe, 
weiß ich nicht; ob auſſer dem Leibe, ich weiß es nicht; Gott 
weiß es.“) Paulus übrigens ward in den dritten Himmel 
verzückt; und nachdem er unausſprechliche Worte vernom⸗ 
men, kam er zurück herab; Antonius hinwieder ſchaute ſich 
ſelber bei Lebzeiten noch bis hinauf in die Luft gelangt und 
wie er kämpfte, bis er ſic frei ſah. 


66. Noch ein Einblick des Antonius in's 
Jenſeits. 


3 Er hatte aber auch hinwieder folgende Gnadengabe. 
Wenn er nämlich, auf dem Berge für ſich einſam weilend, 
ob irgend Etwas, worüber er forſchte, in Zweifel war, fo 
wurde ihm Dieß von der Vorſehung im Gebete geoffenbart; 
und der Selige war, nach dem Worte der Schrift,) „von 


1) Epheſ. 2 2. — 2) Epheſ. 6, 13. — 3) Tit. 2, 8. — 
\ A) II. Kor. 12, 2. — 5) Iſai. 54, 13; Joh. 6, 45. 


Gott gelehrt.“ So hatte er einmal mit Etlichen, die 
hineingekommen waren, 
wohl nach dieſem Leben der Zuſtand der Seele und ihr 


eine Unterredung gehabt: welche 


25 Aufenthaltsort ſein werde? In der folgenden Nacht rief 22 


= gen; die nämlich gehen über ihn hinaus. Nachdem er wie⸗ 


nung für ſich ſelber erhalten hatte, rang er nun um fo mehr, 


den forſchten und in ihn drangen, fo trieb es ihn doch wie- 


ihm (nun) richtig Jemand von oben herab mit den Worten: 
„Antonius! Stehe auf, geh' hinaus und ſchaue!“ Er ging Br 

alſo hinaus (denn er wußte, welchen er zu folgen habe) 

und ſah auch wirklich, als er emvorblickte, einen langen, 
häßlich geſtalteten und furchtbaren Mann daſtehen, der bis 
an die Wolken reichte, und Einige wie geflügelt hinauf 
ſchweben: dann ſah Antonius, wie Jener die Hände aus⸗ 
ſtreckte und Manchen durch ihn das Weiterkommen verwehrt 
wurde, Andere aber über ihn hinwegſetzten und, ſobald fie 


einmal durchgekommen, weiterhin unbekümmert emporflogen. * 
5 Über Dieſe nun knirſchte der Lange mit den Zähnen; über 5 
die Herabfallenden aber freute er ſich. Und ſogleich erging 5 


an Antonius eine Stimme: „Erfaſſe, was du geſehen haſt!“) 
Und als ihm der Sinn aufgethan war, ) erkannte er, daß 
er da den Hinübertritt der Seelen geſchaut habe, und jener 
Rieſe, der da geſtanden, fer der Feind, der auf die Gläubi⸗ 8 1 
gen neidiſch iſt und Jene, welche ihm untergeben waren, 
dann feſthält und nimmer durchläßt; Derjenigen aber, welche 
ihm kein Gehör gegeben, vermag er ſich nicht zu bemächti⸗ 5 


der dieſes Geſicht geſchaut und damit gleichſam eine Mah⸗ 


Tag für Tag noch fortzuſchreiten nach dem, was vorwärts 
liegt.) Derlei Geſichte übrigens erzählte er von ſich ſelbſt 
nicht gern; wenn aber bei feinem langen Verweilen im Ger 
bete und innerlichen Schauen und Anſtaunen die Anweſen⸗ 


der, zu erzählen, wie eben ein Vater ſeinen Kindern gegen⸗ 
über es nicht über ſich bringt, aebeim zu thun; aber auch 


1) Dan. 9, 33. — 2) Luk. 24, 45. — 3) Philipp. 3, 13. 


— 


— Hin a; 
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ein ſei, ihnen hingegen derlei Mittheilung von Nutzen ſein 

werde, indem fie fo einſehen lerneten, daß die Asceſe ihre 

gute Frucht habe und in ihren Beſchwerniſſen häufig ſich, 
als Troſt, die Geſichte einſtellen. 


67. Ehrfurcht des Antonius gegen die Prie⸗ 
| ſter und feine äuſſere Erſcheinung. 


Er war aber auch durch Charakter und Angewöhnung 
geduldig und in der Seele demüthig. Bei dieſer Beſchaffen⸗ 
heit ehrte er denn auch die hierarchiſche Ordnung überaus 
hoch und wollte, daß jeder Kleriker ihm an Ehre voran⸗ 
ginge. Vor den Biſchöfen und Prieſtern überhaupt trug er 
kein Bedenken, fein Haupt zu beugen; ) kam aber je ein Di⸗ 
akon um irgend eine Hilfeleiſtung zu ihm, ſo ſetzte er ihm 
zwar das aus einander, wodurch er ihn fördern konnte; aber 
das Gebet anlangend, räumte er ihm den Vorgang ein. 

Er ſchämte ſich eben nicht, ſelbſt zu lernen. Denn oft ſtellte 
er auch Fragen und begehrte die zu hören, welche um ihn 
waren; und bekannte auch offen, daß es für ihn eine Hilfe 
und Förderung ſei, wenn Jemand etwas Heilſames vor⸗ 
brachte. Aber er hatte auch, ganz beſonders in ſeinem Ant⸗ 
litze, eine große und unglaubliche Anmuth. Zudem hatte 
erer vom Heilande auch folgende Gnadengabe erhalten: wenn 
erer ſich nämlich mitten unter einer ganzen Schaar von Mön⸗ 
cen befand und Jemand ihn zu ſehen wünſchte, der ihn zu⸗ 
vor nicht kannte, fo führten ihn feine Schritte geraden 
Weges dem Antonius nahe; ja er eilte, mit Übergehung 
der Übrigen, auf ihn zu, als würde er von ſeinem Antlitze 


wieder durch Größe noch Umfang aus, wohl aber durch das 


I) Von eitlen Abſichten. i J a 
. fl 2) Auch um ihren Segen zu empfangen, wie Evagrius bei⸗ 
fügt. . 
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a deßwegen, weil er überzeugt war, daß fein Gewiſſen dabei!) 1 


angezogen. Und doch nahm ſich Antonius vor den Andern 


LIthanafins 


Eigenthümliche, das in ſeinem ganzen Weſen lag, und d 
durchſichtige Reinheit feiner Seele. Weil nämlich diefe ohne e 
Störung war, fo war auch feine äuſſere Erſcheinung eine 
ruhige, ſo daß er von der Freudigkeit ſeiner Seele auch das 
Antlitz fröhlich hatte und man aus den Bewegungen feines A 
Körpers den geordneten Zuſtand feiner Seele heraus fühlte 
und erkannte dem Worte der Schrift gemäß: „Iſt das Herz 
fröhlich, ſo iſt das Ausſehen blühend hold; iſt aber jenes in 
Trauer, fo iſt dieſes finfter.”) So erkannte Jakob, daß 
Laban auf Nachſtellungen ſinne, und ſagte zu deſſen Töchtern: 
„Die Miene eures Vaters iſt nicht wie geſtern und vorge- 
ſtern.“) So erkannte Samuel den David; denn der hatte 
freudeerweckende Augen und die Zähne weiß wie Milch. 
Ebenſo erkannte man auch den Antonius; denn er ſah nie 
verſtört aus, weil ſein Inneres heiter und ruhig war; nie 
ward er finſter, weil ſein Herz freudig war. TE 


68. Des Antonius Scheu vor dem Umgang 
mit Irrlehrern. | KUREN 


Aber auch in feinem Glauben war er böchlich bewun- 
derns würdig und ebenſo kindlich wie äuſſerſt gewiſſenhaft. | 
Denn weder mit den Meletianern, die ſchismatiſch waren, x 
hat er jemals Gemeinſchaft gepflogen, da er ihren gleich 
vom Anfang böſen Sinn und Abfall im Geiſte ſchaute; 7 
noch verkehrte er auch mit den Manichäern oder mit was 
immer für anderen Ketzern freundſchaftlich, auſſer allein in en. 
ſo weit, um ihnen die innere Umkehr zur wahren Gottes 
verehrung an's Herz zu legen. Denn er glaubte feſt und 5 
ſerach es auch offen aus, daß die Freundſchaft und der 
Verkehr mit Dieſen ein Schaden und Verderben der Seele 
ſei. So verabſcheute er auch deßhalb die Ketzerei der Ari⸗ 
aner und warnte Alle, weder ihnen in die Nähe zu treten noch 


wur 


1) Sprüchw. 15, 13; nach den LXX. — 2) Geneſ. 31, 5 
— 8) I. Kön. 16, 12. 
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auch ihren verkehrten Glauben zu hegen. In der That, 
als einmal Etliche von den Ariomaniten zu ihm hinaus⸗ 
kamen, wies er ſie, nachdem er geforſcht und ſie als gottlos 

erkannt hatte, vom Berge fort, indem er erklärte, ihre Re⸗ 
den ſeien ärger als Schlangengift. 


69. Antonius geht nach Alexandrien, die 
Arianer zu widerlegen. 


Weil die Arianer einmal auch die Lüge ausſtreuten, als 
theile er die gleichen Anſichten mit ihnen, ſo ward er über 
ſie ungehalten und aufgebracht. Von den Biſchöfen und 
allen Brüdern darum angegangen, kam er ſodann von ſei⸗ 
nem Berge herab!) und hatte Alexandrien kaum betreten, als 
er öffentlich erklärte, die Arianer ſeien von der Kirche Aus⸗ 
geſchloſſene, ja ſogar behauptete, dieſe Ketzerei ſei die ärgſte 
und eine Vorläuferin des Antichriſt. Auch belehrte er das 
Volk: daß der Sohn Gottes keineswegs ein Geſchöpf und 
auch nicht aus Nichts geworden ſei, ſondern daß er vom 
Weſen des Vaters das ewige Wort (Logos) und die Weis⸗ 
heit ſei. Darum iſt es auch gottlos zu ſagen: es war leine 
Zeit], da er nicht war; denn immer war das Wort mit 
dem Vater zugleich da. Unterhaltet alſo ja keinerlei Gemein⸗ 
ſchaft mit den höchſt gottloſen Arianern; denn „keine Ge⸗ 
meinſchaft hat Licht mit Finſterniß.““) Ihr Rechtgläubige 
ſeid eben Chriſten; ſie aber, die Gottes Sohn und Logos, 
der aus dem Vater iſt, nur für ein Geſchöpf erklären, un⸗ 
terſcheiden ſich in Nichts von den Heiden, indem fie „viel⸗ 
mehr dem Geſchöpfe Verehrung und Dienſt erweiſen als 
Gott dem Schöpfer.“ ) Aber glaubet es ſicher: auch ſelbſt die 
geſammte Schöpfung zürnt über ſie,“ daß fie den Schöpfer und 


1 1) Hieronymus meldet, Athanaſius ſelbſt habe den Antonius 
nach Alexandria gebracht. (Ep. 33. ad Castrutium.) 

2) II. Kor. 6, 14. — 3) Röm. 1, 25. — 4) Vergl. Röm. 
8, 22 ff. 
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5 erſchaffenen Dingen beizählen und auf gleiche Stufe ſtellen. 


leit gaben, da rief, wie wir am Thore anka men, hinter uns 


Herrn des Alls, in dem Alles geworden, ali Bieſen 


70. Antonius bekehrt viele Heiden. 

Alles Volk ringsum war nun erfreut, von ſolch einem Be 
Manne die gegen Chriſtus felbft ankämpfende Ketzerei mit 5 
dem Fluche belegt zu hören, und die ganze Stadt lief herr 
bei, den Antonius zu ſehen. Auch die Heiden, ja ſelbſt ihre 
ſogenannten Prieſter kamen in die Kirche und ſagten ge 
radeweg: „Wir verlangen den Mann Gottes zu ſehen.“ 
Alles nämlich nannte ihn ſo. Denn auch dort befreite der 
Herr Viele durch ihn von Dämonen und heilte zahlreiche 
Geiſteskranke. Viele aber, ſelbſt Heiden, verlangten ſehnlich 
den Greis auch nur anzurühren, indem fie den Glauben 
hatten, auch das ſchon werde ihnen nutzreich ſein. Ganz 
gewiß find in jenen wenigen Tagen fo Viele Chriſten gee 
worden, als man ſonſt etwa in einem Jahre es werden 


71. Er kehrt in ſein Gebirg zurück. 
Als er aber nun wieder abreiſte und wir ihm das Ger 


her ein Weib: „Halte ſtill, Mann Gottes! Meine Tochter 
wird ſchrecklich von einem böſen Geiſte gequält; bleibe und 
warte, ich bitte dich, damit nicht ich auch in Gefahr komme,) 


wenn ich laufe.“ Da der Greis Dieß hörte und von uns 
erſucht wurde, blieb er willig ſtehen. Wie nun das Weib 


1) Daß mir ein Unfall zaſtoße. 


r 5 


nachdem aber Antonius gebetet und den Namen Chriſti 
ausgeſprochen hatte, erhob ſich das Mädchen geſund, da der 
unreine Geiſt ausgefahren war. Die Mutter pries nun 


Gott, und Alle dankten. Er ſelbſt aber freute ſich wieder, in 


das Gebirge, als in ſeine eigentliche Heimath, zurückkehren 
zu können. 


= 72. Seine Unterredungen mit den heid⸗ 
9255 niſchen Philoſop hen.“) 


Auch klug war er gar ſehr und, was zum Verwundern iſt 
obgleich ohne Schulbildung, dennoch ein geiſtig gewandter 
und einſichtsvoller Mann. Einmal in der That kamen zwei 
griechiſche Philoſophen zu ihm in der Meinung, den Antonius 
auf die Probe ſtellen zu können. Er war gerade im vor» 
dern Gebirge. Er erkannte aber die Männer an ihrem 
Auſſern, ging hinaus ihnen entgegen und ſprach durch einen 

Dolmetſcher: „Was habt ihr euch doch ſo herbemüht, 
Philoſophen, zu einem einfältigen Menſchen?“ Als ſie nun 
entgegneten, er ſei keineswegs einfältig, ſondern vielmehr 

ſehr weiſe, da ſagte er ihnen: „Wenn ihr auf einen Thoren 
ausgegangen ſeid, ſo iſt eure Mühe umſonſt; glaubt ihr 
aber, ich ſei verſtändig, ſo werdet wie ich; denn das Rechte 
muß man nachahmen; und wäre ich zu Euch gegangen, fo 
würde ich es Euch nachgemacht haben; da aber Ihr zu 
mir gekommen, fo iſt es an Euch, zu werden wie ich; ich 
nämlich bin ein Chriſt.“ Sie aber gingen ſtaunend von dan⸗ 
nen; denn ſie ſahen auch böſe Geiſter vor dem Antonius 
Furcht haben. 


11 N 73. Fortſetzung. 
. Als wieder Andere der Art ihn im äuſſern Gebirge 


9 GBis Kapitel 81. 


dr 
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näher kam, wurde das Mädchen zu Boden geſchleudert, 


ea 


trafen und zum Beſten zu haben gedachten, weil er nich 


wiſſenſchaftlich gebildet wäre, ſprach zu ihnen Antonius: 

„Ihr alſo, was meint Ihr: was iſt das Frühere, der Ver⸗ 
ſtand oder die Schulwiſſenſchaften? Und welches aus beiden 
iſt der Grund vom andern: der Verſtand von den Schul⸗ 


wiſſenſchaften, oder die Schulwiſſenſchaften vom Verſtande? ? 
Als nun ſie ſagten, zuerſt ſei der Verſtand, und dieſer habe 


die Schulwiſſenſchaften erfunden, da erwiderte Antonius: 

„Alſo, wer einen geſunden Verſtand hat, dem ſind die 
Schutwifenfeaften 1) nicht nöthig.“ Dieſes ſetzte ſowohl 

die übrigen Anweſenden als Jene ſelbſt in Erſtaunen; ; fie 
entfernten fich ſonach voll Verwunderung, daß fie an einem 
unſtudirten Menſchen fo große Einficht getroffen. Er hatte 
aber auch, wenngleich in dem Gebirge herangewachſen und 


dort alt geworden, keineswegs ein rauhes Weſen an ſich, 5 


ſondern war freundlich, ja von ſtädtiſch höflichen Manie⸗ 
ren; feine Rede aber war mit göttlichem „Salze gewürzt, ?) 
ſo daß Niemand ihm mißgünſtig war, ſondern vielmehr 
Alle, die zu ihm kamen, an ihm Freude hatten. 5 


74. Fortſetzung. 


In der That, als ſpäter dann wieder einige Andere 
kamen (es waren das aber ſogenannte griechiſche Weiſe) und 
ihn um Rechenſchaft angingen über den Grund, den wir 
hätten an Chriſtus zu glauben; auch ſich daran machten 


über die Verkündung des göttlichen Kreuzes ihre ſophiſtiſchen 


Bemerkungen zu machen, ja auch fogar Spott treiben wol- 
ten: da hielt Antonius ein Weilchen inne und bemitleidete 
ſie zunächſt ob ihrer Unwiſſenheit; dann ſprach er vermittelſt 
eines Dolmetſchers, der feine Worte trefflich wiedergab::) 


) Touuuere ; die Einen geben es mit „Buchſtaben,“ die 
Anderen mit „Wiſſenſchaften“ 11 90 er 
„Koloſſ. 4, 6; vergl. Mark. 9, 49. gr 
3) Der hl. Antonius ſprach nur ägyptiſch; ſein Detmefhee 
übertrug es in's Griechiſche. Er 
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1 „Was iſt ſchöner: e en bekennen oder denen, die bei euch 
Götter heiſſen, Ehebrüche und Knabenſchändungen zuſchrei⸗ 
ben? Was wir ſagen, das iſt jedenfalls ein Zeugniß von 
Mannhaftigkeit und ein Beweis von Todesverachtung; was & 
aber Ihr fabelt, das iſt ſchon zu krankhafter Leidenſchaft 
gewordene Ausſchweifung. Weiter, was iſt würdiger: zu 8 
ſagen, daß das Wort Gottes (der Logos) keinem Wandel 
unterlegen iſt, daß es aber, indem es blieb, was es war, 
zum Heile und zur Wohlthat für die Menſchen einen menſch⸗ 
lichen Leib angenommen hat, damit es durch fein Theil⸗ 
nehmen an der menſchlichen Natur die Menſchen der gött⸗ 
lichen und geiſtigen Natur theilhaftig machte; oder aber, 
(wie Ihr es thut) das Göttliche unvernünftigen Weſen gleich 
zu ſtellen und ſohin vierfüſſigen Thieren, Schlangen, wie Bild⸗ 
niſſen von Menſchen Verehrung zu erweiſen? Das nämlich ſind 
bei Euch die Verehrungsgegenſtände der Weiſen! Wie er⸗ 
kühnt alſo Ihr euch über uns zu ſpotten (wegen unſerer 
Lehre), daß Chriſtus als wahrer Menſch auf Erden erſchie⸗ 
nen ſei, während Ihr ſelbſt die Seele vom Himmel aus⸗ | 
gehen laßt und behauptet,) ſie hätte fich verirrt und ſei don 5 
dem Himmelsgewölbe in einen Leib herniedergeſunken undd, 
wäre gut, wenn nur in einen menſchlichen, und Ihr ſie nicht 
in vierfüſſige Thiere und Schlangen wandern und ſich um⸗ 
wandeln lieſſet! Unſer Glaube lehrt, Chriſtus ſei zum 
Heile der Menſchen herabgeſtiegen; Ihr hingegen irrt, da 
ihr von der Seele ſagt, fie ſei unerſchaffen.) Und wir 
nehmen immerhin das für die Vorſehung Mögliche und 
Menſchenfreundliche an, indem auch das“) Gott nicht unmög⸗ 
lich war; Ihr aber nennt die Seele ein Bild der Vernunft 
5 und ſchreibt ihr tiefen Fall zu, fabelt auch, daß fie dem 
5 Wandel unterworfen ſei; und fo laffet: Ihr der Seele halber 


1) Durch eure Lehre von der Seelenwanderung. 

= 2) Somit göttlich, und fie trotzdem in Leiber von Thieren 
15 ſogar verweiſt. 

13 9) Daß nämlich eine göttliche Perſon Menſch werde. 


. Athanaſins' ausgew. Schriften. II. Bd. 20 
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ſchließlich auch die Vernunft ſelbſt wandelbar fein; d 


wie das Bild it, fo muß auch der Gegenſtand fein, deſſen 


Bild er iſt. Wenn Ihr aber von der Vernunft derartige 


ee. Anſichten habt, fo erwäget, daß Ihr auch gegen den Vater 


der Vernunft ) ſelbſt läſtert. 


75. Fortſetzung feiner Unterredung mit 
den heidniſchen Philoſophen. 33. 


Nun aber das Kreuz anbelangend, was möchtet da wohl 
Ihr ſelbſt für beſſer erklären: in Folge einer von ſchlechten 
Menſchen ausgehenden Nachſtellung das Kreuz zu erdulden 
und den, wie immer es ſein möge, uns verhängten Tod nicht 
zu fürchten; oder aber: von den Irrfahrten des Oſiris und 
der Iſis und den Nachſtellungen des Typhon, und des Sa⸗ 
turnus Flucht und Kinderverſchlingungen und Vatermorden 
zu fabeln? Dieß nämlich iſt Euere Weisheit. Warum 


aber ſpottet Ihr bloß über das Kreuz und bewundert nicht 


auch die Auferftehung ?%) Denn die Nämlichen, die von 
jenem berichten, haben ja auch dieſe verzeichnet. Oder 
warum erwähnt Ihr zwar wohl des Kreuzes, ſchweigt aber 


1) Wie Ihr Gott nennet. | 


2) Auch in den Martyrerakten finden wir von heiligen Blut- 
zeugen, ſelbſt zarten Jungfrauen, dieſen unwiderlegbaren Einwurf 
ihren Richtern entgegengehalten: „Warum redet ihr uns denn 
immer nur vom Kreuze und ſeiner Schmach? die Aufer⸗ 
ſtehung und ihre Herrlichkeit aber ſchweigt ihr tobt?“ 


„Der Herr iſt eben wahrhaft und im vollen Sinne des Wor⸗ 


tes um unſerer „Rechtfertigung“ willen auferſtanden“ (Röm. 
4, 25), — unſerer Rechtfertigung vor Gott und vor den Men 
ſchen. — Das iſt nichts Großes, ſchreibt Auguſtin (in Ps. 1200, 
glauben, daß Chriſtus geſtorben iſt; das glauben auch die 
Heiden und Juden und alle Gottloſen; ja Alle glauben das. 
Der Glaube der Chriſten iſt die Auferſtehung Chriſti; 
daß wir die glauben, das halten wir für etwas Großes, wie 
auch der Herr ſelbſt hier auf hinzuweiſen kaum je unterließ, wenn 
Er von feinem To de ſprach. 9 
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von den auferweckten Todten und den wieder ſehend gewor⸗ 
deuen Blinden, von den geheilten Gichtbrüchigen und den 
gereinigten Ausſätzigen, von dem Wandeln auf dem Meere 
und den anderen Zeichen und Wunderthaten, die Chriſtum 
nicht bloß als einen Menſchen, ſondern als Gott darthun? 
Mir ſcheint durchaus, Ihr handelt da gegen Euch ſelber un⸗ 
recht und ſeid mit unſeren hl. Schriften nicht unbefangen 
und aufrichtig umgegangen. Aber, wohlan! macht euch recht 
mit ihnen bekannt und ſehet, daß die Thaten, die Chriſtus 
vollführt hat, ihn als Gott aufweiſen, der zum Heile der 
Menſchen von ſeinem Himmel herabgekommen iſt und als 
Fremdling unter uns geweilt hat!“) 


76. Fortſetzung. 


Erzählet nun aber auch Ihr uns von Eurer Religion! Doch 

was könnt ihr von jenen vernunftloſen Weſen erzählen, als Un⸗ 

ver nunft und Wildheit? Solltet Ihr aber, wie ich höre, be⸗ 
haupten wollen, es werde bei Euch nur bildlich fo geredet, 
und deutet Ihr den Raub der Proſerpina allegoriſch auf die 


Erde und den halblahmen Vulkan auf das Feuer, die Juno 


auf die Luft, den Apollo auf die Sonne, die Diana auf den 

Mond und den Neptun auf das Meer; ſo verehret Ihr da⸗ 
mit doch ebenſowenig Gott ſelbſt, ſondern betet die Schö⸗ 
pfung an, mit Uebergehung Gottes, welcher der Schöpfer von 
Allem iſt. Denn habt Ihr das zuſammengedichtet, weil die 
Schöpfung eben ſchön iſt, ſo hättet Ihr doch nur bis zur 
Bewunderung gehen und nicht die Geſchöpfe vergöttern (zu 

Göttern macher) ſollen, auf daß Ihr nicht die Verehrung für 


ſo müßtet Ihr auch die Ehre des Baumeiſters auf das von 
1 ihm aufgeführte Haus oder die des Feldherrn auf den ge- 
meinen Soldaten übertragen. Was ſagt Ihr alfo zu dem, 
damit wir erfahren, ob denn das Kre uz wirklich Etwas an 


ſich habe, was Spott verdiene?“ 


* 
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| den Schöpfer den erichaffenen Dingen zolltet. Denn eben⸗ 


G 
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77. Fortſetzung ſeiner Unterredung 
heidniſchen Philoſophen. 


Da aber Jene ſehr verlegen waren und dahin und dort 
hin auszuweichen ſuchten, lächelte Antonius und ſprach 
abermals durch den Dolmetſcher: „Daß ſich das ſo ver⸗ 
halte, überweiſt zwar ſchon einfach der Augenſchein. Da 
aber Ihr euch lieber an's Beweis führen anlehnet und (weil 
Ihr dieſe Kunſt innehabt) wolltet, auch wir ſollen Gott 
nicht verehren, auſſer wenn wir mittelſt der Beweiſe zu die⸗ 
ſem Schluſſe gekommen ſeien, ſo ſaget doch vorerſt: Wie 
wird die Erkenntniß der Dinge, und zumal Gottes, genauer 
erlangt: mittelſt Aufführung der Gründe oder aber durch 
Wirkſamkeit des Glaubens? Und was iſt älter, der Glaube 
in Kraft der Autorität oder die Beweisführung mittels der 
Vernunftgründe?“ Da nun Jene antworteten, älter ſei der 
Autoritätsglaube, und dieſer bilde die genaue Erkenntniß, 
da ſprach Antonius: „Trefflich geantwortet von euch! Denn der 
Glaube ging aus einer Anlage!) der Seele hervor; die Dia ⸗ 
lektik aber hat ihr Daſein aus der Kunſt ihrer Urheber. 
Darum iſt für Diejenigen, denen die wirkſame Kraft des 
Glaubens zur Seite ſteht, die Beweisführung durch Ver⸗ 
nunftſchlüſſe nicht nöthig, ja wohl etwas Überflüſſiges. Denn 
was wir aus dem Glauben [fofort] erkennen, das verſucht 
Ihr erſt durch Vernunftbeweiſe mit Mühe zuſammenzu⸗ 
ſtellen, und oft habt Ihr nicht einmal einen Ausdruck für 
unſere Begriffe. Somit iſt die Beweiskraft, die vom Glau⸗ 
ben ausgeht,“) beſſer und feſter begründet als eure ſophiſti⸗ 
ſchen Schlüſſe. RES 


78. Fortſetzung. 
2 


Wir Chriſten ſomit haben unſer Arcanum nicht in den 
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1) Oder: inneren Verfaſſung der Seele, wie das dindeoews 
wife Möhler in feinen Athanaſius b. 1. gibt. Be 
2) Ev£oysın dia x. nis., das ſich durch den Glauben Beſtim⸗ 
menlaſſen. ee 
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15 Weisheit helleniſcher Überredungskunſt, ſondern in der Kraft 
des Glaubens, der uns durch Jeſus Chriſtus von Gott ver⸗ 


liehen wird. Daß aber meine Rede wahr iſt, mögt Ihr aus 
dem ſehen: (auch) ohne uns die Schulwiſſenſchaften ange⸗ 
eignet zu haben, glauben wir an Gott und erkennen aus 
ſeinen Werken ſeine allwaltende Vorſehung. Und daß unſer 


Glaube ein wirkſamer iſt, müßt Ihr aus dem ſchließen: wir 


ſtützen uns auf den Glauben an Chriſtus, Ihr aber auf 


ſophiſtiſche Wettſtreite; und nun, während euere Götzen trotz 
alles Gepränges in voller Ruhe und einſam gelaſſen wer⸗ 
den, breitet ſich unſer Glaube überallhin und immer mehr 


aus. Und Ihr beredet mit euren Vernunftbeweiſen und So⸗ 
phismen Niemanden vom Chriſtenthume in's Heidenthum 
hinüber; im Gegentheile, indem wir den Glauben an Chri⸗ 
ſtus lehren, ſtellen wir euren Aberglauben in feiner Kahl⸗ 
heit und Blöße hin, da ja ein Jeder erkennt, daß Chriſtus 
Gott und Gottes Sohn ſei. Ihr mit euerer Schönrednerei 
hemmt die Lehre Chriſti weiter nicht; wir aber dürfen den 
gekreuzigten Chriſtus nur nennen, ſo jagen wir alle böſen 
Geiſter, die Ihr als Götter fürchtet, in die Flucht. Und 
wo immer [nur] das Zeichen des Kreuzes gemacht wird, da iſt 


5 1 Zauberei ohne Kraft, und alles Giftmiſchen wirkt 
ir ni t. 


J 
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79. Fortſetzung. 


Sagt mir wenigſtens das: wo ſind denn jetzt eure 


Orakel? wo der Agyptier Zaubereien? wo die Blendwerke 


der Magier? Wann hat Das alles aufgehört und ſeine 


Macht verloren? Wann anders, als von der Zeit an, da 
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Chriſti Kreuz in der Welt erſchien? Iſt nun alfo dieſes 


(d. h. das Kreuz) verlachenswerth oder vielmehr alles Da s⸗ 
jenige, was durch das ſelbe auſſer Gebrauch geſetzt und 
als ohnmächtig überwieſen worden iſt? Denn gerade auch 
das iſt verwunderlich, daß, ungeachtet euere Religion nie⸗ 
mals verfolgt worden iſt, ja vielmehr bei der ganzen großen 
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Welt in Ehren ſteht, der chriſtliche Glaube hingegen ve 
folgt wird, dennoch unſere Religion über die eurige in 


Blüthe und Zunahme iſt. Die Eurige, obgleich gerne ger 
ſehen und weithin geprieſen, iſt im Untergehen; der Glaube 
und die Lehre Chriſti aber, von Euch verhöhnt und von 
Herrſchern oft ſchon verfolgt, hat bereits den ganzen Erd⸗ 
kreis erfüllt. Wann hat wohl je die Erkenntniß Gottes ſo 
hell aufgeleuchtet, oder wann iſt die Mäßigkeit und die 
Tugend der Jungfräulichkeit ſo an das Licht getreten, oder 
wann ward der Tod ſo verachtet, wie feit der Zeit, da Chriſti 
Kreuz aufgepflanzt worden? Das ſtellt aber doch Niemand 

in Zweifel, der da die Martyrer um Chriſti willen den Tod 
verachten und die Jungfrauen der Kirche ſieht, wie ſie, eben⸗ 
falls um Chriſti willen, ihre Leiber rein und unbefleckt ber 
wahren.) f 8 


80. Schluß ſeiner Dis putation mit den 
heidniſchen Philoſophen. N 


Diefe Belege find doch gewiß genügend, um ein für a 
allemal zu zeigen, daß der chriſtliche Glaube allein die 
wahre Gottesverehrung [Religion]! ſei. Seht! Ihr glaubt 


deßhalb nicht, weil Ihr zu euren Schlüſſen immer erſt nach 


den Vernunftbeweiſen ſucht. Wir bingegen beweiſen „nicht in 
überredenden Worten helleniſcher Weisheit,“ wie unſer Lehrer 


* 
2 


5 > 
1) Das in dieſem Kapitel aufgeführte, allerdings re e, 
liche Argument „von der wunderbaren Ausbreitung des Ehri- 


ſtenthums trotz aller Verſchwörungen zu ſeiner Austilgung“ kehrt 
bei den hl. Vätern, namentlich den Apologeten, ſehr häufig und 
ſtets mit beſonderer Betonung wieder, wie bei Tertullian z. B. 
in jener bekannten Stelle: „Wir ſind erſt von geſtern und füllen 
ſchon das ganze Reich an .. . wir laſſen euch eure Tempel al- 
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ſſich ausdrückt,) ſondern wir überzeugen mittelſt des Glau⸗ 


bens, der das künſtliche Gerüſt von Worten und Vernunft⸗ 
begriffen augenſcheinlich übertrifft.) Schaut! Gerade ſind 
Leute da, die von Teufeln zu leiden haben. (Es waren näm⸗ 
lich eben einige von Teufeln Geplagte zu ihm gekommen, 
und Dieſe führte er nun in die Mitte vor und ſprach wei⸗ 
ter:) Entweder ſchafft einmal mittelſt eurer Vernunftſchlüſſe 
oder durch was immer für eine Kunſt Ihr mögt — allen⸗ 
falls durch Zauberei mittelſt Anrufung euerer Götzen — 


die unreinen Gäſte aus Dieſen da fort; oder, wenn Ihr 


das nicht vermögt, ſo ſtellet euer Disputiren gegen uns 
ein, und Ihr werdet die Kraft des Kreuzes Chriſti ſehen.“ 
Und wie er Dieß geſagt, rief er den Namen Chriſti an und 
bezeichnete die Leidenden zwei bis dreimal mit dem Kreuz⸗ 
zeichen; und ſofort ſtanden die Leute vollkommen geheilt da, 
hatten den geſunden Verſtand und dankten zum Schluſſe 
dem Herrn. Die ſogenannten Weltweiſen ftaunten nun und 


waren wirklich betroffen, über den Scharfſinn des Mannes 
ſowohl als über das geſchehene Wunder. Antonius aber 


# 


ſagte: „Was wundert Ihr euch über das? Nicht wir find es, 
die Vieß bewirken, ſondern Chriſtus iſt es, der durch die, 
ſo an ihn glauben, dieſe Dinge thut. Glaubt alſo auch Ihr 
einmal, und Ihr werdet ſehen, daß Wortkunſt freilich es bei 
uns nicht thut, wohl aber Glaube durch werkthätige Liebe 
zu Chriſtus; und werdet einmal auch Ihr ihn haben, dann 
werdet Ihr nimmermehr nach den Beweiſen aus Vernunft⸗ 
gründen ſuchen, ſondern den Glauben an Chriſtus als ge⸗ 
nugſam befriedigend finden.“ Dieß die Worte Antonius’; 


Jene aber erſtaunten auch hie rüber und ſchieden mit Um⸗ 


armung von ihm und mit dem Geſtändniſſe, von ihm Nutzen 


davonzutragen. 


1) I. Kor. 2, 4. 
2) Oder: klar zeigt, was daran iſt; moodaußavsanläßt eben- 


1 ſowohl dieſe Deutung zu. 


Si. Der Raifer Conſtantin und feine Söhne 
. ſchreiben an den Antonius. 


N Aber auch bis zu Herrſchern gelangte der Ruf des An⸗ 
tonius. Es hatte hievon nämlich Conſtantin, der Kaiſer 
und ſeine Söhne, die Mitregenten Conſtantius und Con 
Sans, Kunde erhalten, worauf fie an ihn wie an einen 

Vater ſchrieben, mit dem Wunſche und Erſuchen, er möchte 
ihnen ein Antwortſchreiben zukommen laſſen. Er jedoch machte 
von ihren Briefen weder viel Weſens, noch freute es ihn, ſie 
empfangen zu haben, ſondern er blieb der Gleiche, der er ge⸗ 
weſen, ehe ihm die Regenten geſchrieben. Als ihm übrigens ihre 
Briefe überbracht wurden, rief er die Mönche und ſagte: 
»Erſtaunt nicht, wenn ein Kaiſer uns ſchreibt; er iſt eben 
eein Menſch; ſondern wundert euch vielmehr da rüber, daß 
Gott den Menſchen das Geſetz geſchrieben und durch feier 
nen eigenen Sohn zu uns geredet hat.“ Er wollte ſohin die 

Briefe gar nicht annehmen, indem er ſagte, er wiſſe auf 
dergleichen nicht (gebührend) zu antworten; jedoch, da die 
Brüder ihm hievon abriethen, indem die Kaiſer Chriſten 
Seien, und damit fie ſich nicht, als ſeien fie wegwerfend ber 
handelt worden, ärgern möchten: gab er zu, daß die Briefe 

verleſen würden, und ſchrieb (auch) zurück. In ſeinem Briefe 
ſprach er den Kaiſern dafür, daß fie Chriſtum anbetetnn, 
Lob, legte ihnen aber auch ihr Seelenheil an das Herz, und 
ſie möchten nicht das Zeitliche hoch anſchlagen, ſondern viel x 
mehr des zukünftigen Gerichtes eingedenk fein und aner⸗ 
kennen, daß Jeſus allein wahrer und ewiger König fe. 
Auch menſchenfreundlich zu ſein befahl er ihnen an und ſich 
die Gerechtigkeit und die Armen angelegen ſein zu laſſen. 
Der Kaiſer aber und ſeine Söhne waren erfreut, dieß 
Schreiben zu erhalten; ſo ſehr war Antonius bei Allen be⸗ 
lliebt und begehrten Alle, ihn zu ihrem Vater zu haben.) 
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9) Antonius ſchrieb auch mehrere andere Briefe an verſchie⸗ 
8 dene Klöſter Aegyptens. Mau gewahrt in allen die Schreibart 


hl. Antonin c. 82. 313 


82. Dem Antonius wird die baldige Kirchen⸗ 
5 verfolgung in einem Geſichte vorausgezeigt. 


Nachdem er ſich nun als der Mann gezeigt, der er war. 
und denen, die zu ihm kamen, in geſagter Weiſe Beſcheid 
gegeben hatte, kehrte er wieder in das innere Gebirge zurück 
und lag ſeiner gewohnten Asceſe ob. Oft jedoch, während 


und kernige Lehre der Apoſtel, wie der hl. Hieronymus bemerkt, 
welcher fieben Briefe erwähnt, (de illustr. Eccl. script. c. 88). 
Dieſe ſteben haben denn auch fortwährend (unter den mehreren 
[20] Briefen, die dem hl. Antonius einſt zugeſchrieben worden) 
einahe allgemein als Acht gegolten. Man findet fie im Cur- 
sus complet. Patrolog. ed. Migne, ser. graec. t. 40; und erſt 
neueſtens (1871) ſind ſie lateiniſch von A. Erdinger, (Innsbruck, Wag⸗ 
ner) ſeparat erſchienen unter dem Titel: „Septem Epistolae, quae 
sub nomine S. Antonii Abb. circumferuntur, cum brevi de ge- 
nuinitate harum epist. dissertatione.* — Am häufigſten dringt 
der erfahrene Geiſtesmann in ſeinen Schreiben auf demüthige 
—Selbſterkenntniß als das Bewahrungsmittel vor der Sünde des 
Teufels und als beſte, ja unerläßliche Stufenleiter zur Kenntniß und 
Liebe Gottes. Einen Beweggrund, gerade die Demuth bei 
je der Gelegenheit vor allem Andern einzuſchärfen, mag dem 
heiligen Manne wohl auch jene berühmt gewordene Erſcheinung 
gegeben haben, in der ihn Gott einmal die ganze Erde mit allen 
den Fallſtricken des böſen Feindes überſpannt ſehen ließ. Als nun 
Antonius erſeufzend ſagte: „Wer wird wohl über dieſe hinaus⸗ 
kommen 2“ jo hörte er gleich eine Stimme ihm antworten: „Die 
Demuth allein, Antonius!“ (Leben der Väter, Buch III. n. 
1329, und B. V. I. 15. n. 3.) Der hl. Antonius war auch wirk⸗ 
lich die Demuth ſelbſt, und es war gewiß ihm aus der tiefſten 
Seele geſprochen, wenn er einſt einem ſeiner Schüler die Lehre 
gab: „Beobachteſt du das Schweigen, ſo bilde dir deßhalb ja 
nicht ein, du thueſt damit etwas Tugendvolles, ſondern denke dir 
vielmehr: du biſt nicht werth zu reden.“ (Ebendort.) — Was 
übrigens die Selbſtkenntniß belangt, fo galt dieſe ja ſchon 
den heidniſchen Philoſophen als die Summe aller ſittlichen Ver⸗ 
vollkommnung, und die Mönche Agyptens, welche dieſe Grundlehre 
gleichfalls adoptirten, wurden ja auch darum die wahren und chriſt⸗ 
lichen Philoſophen genannt, ſelbſt von Kirchenvätern. — „Regel“ 
ledoch ſcheint der hl. Antonius keine „geſchrieben“ zu haben. 


er mitten unter denen, die ihn auffuchten, daſaß oder Es 
 umberging, wurde er auf einmal ſtill nachdenkend, wie es 
bei Daniel heißt.) Nach einer ſtundenlangen Pauſe 
führte er dann die Unterredung mit den anweſenden Brü- 
dern zwar folgerecht weiter; die bei ihm waren, bemerkten 


aber doch. daß er irgend eine Erſcheinung ſchaue, Beſonders 
häufig wurde ihm in Geſichten gezeigt, was in Agypten vor⸗ 


ging, während er drinnen in ſeinem Gebirge war, und er er⸗ 


zählte es dem Biſchof Serapion, der ſich (auch) dort innen 
befand und ſah, daß Antonius mit dem Schauen zu thun 
hatte. Einmal nun, während er daſaß und arbeitete, gerieth 
er wie in Ekſtaſe und ächzte in feiner Beſchauung viel; dann 


nach geraumer Zeit wandte er ſich zu den Anweſenden, 


ſeufzte, fing an zu zittern, betete, kniete nieder und blieb 
lange ſo; alsdann ſtand der alte Mann auf und weinte. 
Nun erzitterten auch die Anweſenden, fürchteten ſich gewal⸗ 
tig und baten ihn um Aufklärung; aber lange mußten ſie 
ihn beſtürmen, bis er nothgedrungen endlich redete. Und 
auch jetzt ſeufzte er erſt tief auf und ſprach dann: „O. 
Kinder! Es wäre beſſer, zu ſterben, ehe das geſchieht, was a 
ich ſoeben geſchaut habe.“ Als fie nun aber neuerdings in 
ihn drangen, ſagte er unter Thränen: „Gottes Zorn iſt da⸗ 
ran, über die Kirche hereinzubrechen, und dieſe iſt im Be⸗ 


griffe, Menſchen überantwortet zu werden, die wie unver⸗ 


nünftige Thiere ſind. Denn ich ſah den Altar des Hauſes 
des Herrn und rings um denſelben Maulthiere einen Kreis 
bilden und mit dem Hufe dergeſtalt nach dem Innern des 
ſelben ausſchlagen, wie eben in Gewirr durcheinander⸗ 
ſpringende Thiere ausſchlagen und ſtampfen würden. Ihr 


habt gewiß bemerkt (ſetzte er bei), wie ich ſeufzte; denn ich = 


hörte eine Stimme, die fagte: Mein Altar wird ſchändlich 
entweiht werden.“ Dieß ſchaute der Greis (dazumal); und 
zwei Jahre nach dem brach der erſt jüngſt erfolgte Sturm 


% der Arianer und die Plünderung der Kirchen herein, ) wo⸗ 


1) Dan 4, 16. — 
2) Im Jahre 341. Vid. Epist, encycl. Athan. ad Episcopos. 
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bei ſie auch die hl. Gefäße gewaltſam erbeuteten und von 
Heiden anrühren und wegtragen ließen, und wobei ſie gleich⸗ 


ſam die Heiden aus den Werkſtätten weg nöthigten, mit 


ihnen gemeinſame Sache zu machen, und in ihrer Gegenwart 


vor dem hl. Altartiſche trieben, was ſie nur wollten. Als⸗ 
dann erkannten wir (freilich) Alle, daß jenes Ausſchlagen 
der Mauleſel dem Antonius das vorangedeutet habe, was 
jetzt die Arianer vernunftlos wie das Vieh thun. Nachdem 
er übrigens dieſe Erſcheinung geſchaut hatte, tröſtete er doch 


wieder die Anweſenden, indem er ſprach: „Verzagt werden 


dürft ihr nicht, Kinder! Denn wie der Herr gezürnt hat, ſo 
wird er auch wieder heilen. Und gar bald wird die Kirche 
wieder ihren Schmuck zurückerlangen und wieder, wie ge⸗ 


wohnt, erglänzen; und ihr werdet ſehen, daß die Vertriebe⸗ 


nen werden wieder eingeſetzt werden und die Gottloſigkeit 
abermals in ihre Schlupfwinkel zurückweichen, Glaube und 
Frömmigkeit hingegen mit aller Freiheit überall offen ſich 
zeigen wird. Nur beſudelt euch nicht mit den Arianern; denn 
ihre Lehre iſt nicht die der Apoſtel, ſondern die der Dä⸗ 
monen und ihres Vaters, des Teufels; oder noch beſſer geſagt 
ohne rechten Urſprung iſt ſie und ohne Vernunft und Ver⸗ 
ſtand, gerade ſo wie die vernunftloſen Mauleſel.“ 


83. Beglaubigung der Worte und Thaten 
des großen Antonius. 


Das nun die Worte und Thaten des Antonius! Wir 
dürfen jedoch nicht ungläubig fragen, ob denn wirklich durch 
einen Menſchen ſo viele und große Wunderdinge geſchehen 
ſeien. Denn es iſt eben des Heilandes Verheiſſung. der da 
ſpricht: „Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, ſo 
werdet ihr zu dieſem Berge ſagen: Verſetze dich dorthin, und 
er wird fich verſetzen; und Nichts wird euch unmöglich ſein; ) 
und wieder: „Wahrlich, wahrlich ſage Ich euch: wenn ihr 


1) Matth. 17, 19. 


Pr 
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gen!“ ) Und Er ſelbſt iſt es auch, der zu feinen Jüngern 


den Vater um irgend Etwas in meinem Namen bitt 


det, fo wird er's euch geben; bittet, und ihr werdet empfan⸗ 


4 


. 


und zu Allen, die an Ihn glauben, geſagt hat: „Treibt * 
Teufel aus; heilet Kranke! Unentgeltlich habt ihr's empfan 
gen, unentgeltlich gebt (es)!“ ) 4. — 


84. Antonius wird von Perſonen aus dem 


Richterſtande be ſucht. 5 


Allerdings heilte Antonius nicht befehlend, ſondern 
durch Gebet und Anrufung (des Namens) Chrifti, fo daß 
es Allen einleuchtend ward, daß nicht er es war, der da 
wirkte, ſondern der Herr, der durch Antonius Seine 
Güte gegen die Menſchen erzeigte und die Leidenden heilte. 
Von Antonius war (dabei) nur das Gebet und fein aſceti⸗ 


ſches Leben, aus Liebe zu dem er für immer ſich tief ins 


Gebirge hinein zurückgezogen und dort feine Freude am Be⸗ 
trachten der göttlichen Dinge fand, dagegen betrübt ward. 
wenn er von Vielen beläſtiget und an den äuſſern Theil 
des Gebirges hervorzukommen genöthigt wurde. Beſonders 
waren es nämlich auch die Friedensrichter, die alle ihn ba⸗ 
ten vom Gebirge hervorzukommen, da es wegen ihres Ge⸗ 


| folges von Rechtenden nicht thunlich war, daß fie hinein 


gingen. Kurz, ſie baten, daß er käme und fie ihn auch nur 
ſehen könnten. Er jedoch kehrte ſich nicht daran und lehnte es 
ab, ihrethalben den Weg zu machen. Sie aber beharrten da 
bei und ſchickten lieber die Geklagten unter Aufſicht von 
Soldaten ihm entgegen, damit er wenigſtens hiedurch ſich 
veranlaßt fände, herabzukommen. Da er nun alſo hiezu 
nothgezwungen war und ſie jammern hörte, kam er denn an . 


5 das äuſſere Gebirge hervor. Es war aber dieſe feine Abmü⸗ 
diung auch nicht vergebens; denn Vielen ward fein Kommen 


* zum Nutzen und zu einer Wohlthat. Den Richtern aber war 0 
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1) Joh. 16, 23, 24. — 2) Matth. 10, 8. 
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er dadurch förderlich, indem er ihnen den Rath ertheilte, 
allem Andern mehr und mehr die Gerechtigkeit im Urtheil 
ſprechen voranzuſetzen und Gott zu fürchten und ſich vor 
Augen zu halten, daß ſie „mit dem nämlichen Gerichte, mit 
dem fie richten, wieder werden gerichtet werden.““) Indeß 
Ir Aufenthalt innen im Gebirge war ihm über Alles 
ieb. 


85. Antonius ſtellt ein treffendes Gleich⸗ 
niß auf. 


Einmal nun, als er wieder von Solchen, die ſeiner be⸗ 
durften, ſo gewaltſam beſtürmt wurde und auch der Oberſte der 
Provinz ihn durch Viele dringendſt hatte erſuchen laſſen, ſich 
herabzubegeben, kam er zwar, ſprach aber nur einiges We⸗ 
nige?) über das, was zum Heile förderlich iſt, und was für 
die Bedürfniſſe der Hilfeſuchenden gerade hinlangen mochte, 


1) Matth. 7, 2. 


2) Damit Antonius von den Fremden nicht gar zu lang in 
Anſpruch genommen würde (ſo erzählt Biſchof Palladius in dem 
Leben der Väter, B. VIII. K. 26), pflegte der Heilige, wenn er 
zu fünf, zehn, auch zwanzig Tagen aus ſeiner Höhle in ſein Klo⸗ 
ſter herabkam, ſogleich den Makarjus zu fragen, ob wieder Leute 
da auf ihn warteten, und ob es Agyptier oder aber Jeru⸗ 

fla lemiten ſeien? Er hatte ihm nämlich aufgetragen: „Wenn 
diu merkſt, daß Leute Anliegen von geringerer Wichtigkeit haben, 
ſo ſage: „Es find Aegyptier da;“ wenn dir aber Manche als 
frömmer und etwas in ſich gekehrter erſcheinen, jo ſage: „Es find 
Jeruſalemiter.“ Wenn von beiden Gattungen da waren, ſagte 
Makarius: „Es iſt ein Gemenge.“ Wann nun Makarius meldete: 
„Es find Aegyptier,“ dann ſagte ihm der Große (jo hieß man näm⸗ 
lich allgemein den Antonius): „Bereite Linſenbrei und gib ihnen 
Etwas zu eſſen;“ und er hielt ihnen bloß eine Anſprache, betete 
. über fie und entließ fie. Sagte aber Makarius: „Es find Jeru⸗ 
ſalemiten,“ dann blieb Antonius die ganze Nacht dort und er» 
ſtheilte ihnen Lehren des Heiles. 


( 


und wollte dann eilig weg; da ab er 
wie man ihn nannte, ihn damit zu zögern bat, erklärte 
Antonius, er könne nicht länger bei ihnen weilen, und 


er de 


r erwähnte Dux. 
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machte es ihm mittelſt eines ſchönen Vergleiches begreiflich, 
indem er ſagte: „Gleichwie die Fiſche, wenn ſie länger auf 
dem trockenen Lande ſich aufhalten, umkommen, ebenſo ver⸗ 
fallen die Mönche, wenn ſie unter Euch verweilen und mit 
Euch verkehren, in Schlaff heit. Darum müſſen, wie der Fiſch 
ſich in's Waſſer, ſo wir uns in's Gebirge beeilen, auf daß 
wir nicht, wenn wir damit zaudern, auf das Innerliche ver⸗ 
geſſen.“ Als nun der Landesoberſte Dieſes und noch vieles 
Andere von ihm vernommen hatte, ſtaunte er und ſagte, 
„das ſei wahrhaft ein Diener Gottes; denn woher käme 

ein unſtudirter Mann dazu, ſo großen und ausgezeichneten 


Gieiſt zu haben, wenn er nicht ein Liebling Gottes wäre?!“ 


Militär⸗ und Civil⸗Gouverneur) einer Provinz. 


86. Wie Antonius einem Großen das Straf 
gericht Gottes vorausſagte, und wie ſelbes 
ſchnell in Erfüllung ging. 


Ein Heeresführer — Balacius (Balakios) war ſein 
Name — verfolgte uns Chriſten bitter, aus Parteinahme 
für die unſeligen Arianer. Und da er dergeſtalt grauſam 
war, daß er auch Jungfrauen mit Stöcken ſchlagen und 
Mönche entkleiden und geiſſeln ließ, fo ſchrieb und ſandte 
Antonius einen Brief an ihn folgenden Inhalts: „Ich 
ſehe Rache auf dich hereinbrechen; höre alſo auf, die Chriͤ⸗ 
ſten zu verfolgen, damit nicht etwa jener Zorn dich ereile; 
denn er iſt ſchon nahe daran über, dich zu kommen.“ Balacius 
jedoch lachte darüber, warf den Brief auf den Boden und ſpie 
darauf; die Überbringer aber behandelte er ſchimpflich und 


1) Jois, erſt damals aufgekommene Bezeichnung für den HE 
Statthalter und zugleich Oberkommandanten (wir würden ſagen: * 


2 trug ihnen auf, dem Antonius Folgendes zu kelden: „Weil 
du dich um die Mönche kümmerſt, ſo komme ich nun auch 
über dich.“ Aber — es vergingen nicht fünf Tage, und die 
RNache ereilte ihn. Balacius begab ſich nämlich mit dem 
Statthalter von Agypten, Neſtorius, nach Chereu, der erſten 
Station von Alexandrien hinaus; und Beide ritten auf 
Pferden, die dem Balacius gehörten und die ſanfteſten 
aus allen, die er ſich hielt, waren. Aber ſie hatten noch 
nicht den Ort erreicht, da fingen die Pferde, wie ſie es oft 
thun, mit einander zu ſcherzen an — und plötzlich riß das 
ſanftere, auf dem Neſtorius ritt, den Balacius (ſeinen ei⸗ 
genen Herrn) mit einem Biſſe zu Boden, fiel über ihn her 
und zerfleiſchte ihm dergeſtalt mit den Zähnen die Hüfte, 
daß er ſchnell in die Stadt zurückgebracht werden mußte. 
In drei Tagen aber ſtarb er; und Alle ſtaunten, daß die 
Vorausſagung des Antonius ſo ſchnell in Erfüllung ge⸗ 
gangen. 


87. Segensvolle Wirkſamkeit des Antonius. 


So nun warnte er die Härteren. Den Anderen aber, die 
zu ihm hinkamen, redete er ſo zum Herzen, daß ſie darüber ſo⸗ 
gar das Rechten vergaßen und Jene glücklich prieſen, die ſich 
von dieſem Treiben der Welt zurückziehen. Die aber, welche 
ein Unrecht erlitten, nahm er ſo in Schutz, daß man mei⸗ 


5 nen mochte, nicht Andere, ſondern er ſelber ſei der Verletzte. 


Hinwieder war er aber auch Allen dergeſtalt zu ihrem Heile 
förderlich, daß viele Krieger und reiche Beſitzer die Laſten 
einer ſolchen Lebensweiſe von ſich warfen und fortan Mönche 
wurden. Überhaupt war er von Gott Agypten als Arzt ge⸗ 
geben. Denn wer näherte ſich ihm trauernd und ging nicht 
erfreut wieder weg? Wer kam weinend über den Tod der 
Seinen und legte nicht alsbald ſeine Trauer ab? Wer kam 
erzürnt und wurde nicht zu Freundlichkeit umgeſtimmt? 
Welcher Arme kam in Stumpfſinn ihm entgegen und ver⸗ 
achtete dann nicht, ſobald er ihn hörte und ſah, den Reichthum 


und u war nicht über Feine Armuth getröftet? Welcher Mö 


der bisher fahrläſſig geweſen und nun zu ihm kam, machte 
ſich fortan nicht weit willensſtärker an's Werk? Welcher junge x 
Menſch, der in jenes Gebirge gekommen und den Antonius 
geſehen, verläugnete nicht gänzlich und alsbald die ſinnlichen Y 
Lüfte und gewann die Enthaltſamkeit lieb? Wer kam, von 
einem Teufel angefochten, zu ihm und fand nicht . 
Wer kam ferner in ſeinen Gedanken beängſtigt und ie 
nicht heiteren Sinnes? 


88, Fortſetzung über das geſegnete Wirken 
des Antonius. 


Denn gerade auch das war etwas Großes an der As⸗ 
ceſe des Antonius, daß er in Folge der Gnadengabe (TCha⸗ 
risma) der Geiſterunterſcheidung,) welche er, wie bereits 
erwähnt, beſaß, die Regungen derſelben genau erkannte und 
merkte und nicht im Unklaren darüber blieb, wo das Stre⸗ 
ben und Drängen eines jeden von ihnen hingehe. Und nicht 


bloß, daß er ſelbſt nicht von ihnen getäuſcht ward, ſondernn 


er tröſtete auch die Anderen, die in ihrem Innern beun⸗ 
ruhigt oder angefochten waren, und gab ihnen Lehre und 
Weiſung, wie ſie die Hinterliſte der böſen Geiſter zu nichte 


machen könnten, indem er die Schwächen wie die Tücken 


derſelben, die eben die Urheber von ſolchen Plagen feien, 
auseinanderſetzte. So ging ein Jeder, wie zum Kampfe ge⸗ 
ſalbt, von ihm weg, voll des Muthes und der Verachtung 
gegen die Anſchläge des Teufels und ſeiner Dämonen. 
Wie viele Mädchen, die ſchon Freier hatten, find nicht, nach⸗ 
dem fie nur von weitem den Antonius geſehen, fortan Chri⸗ 
ſto getreue Jungfrauen geblieben! Es kamen aber [auch] aus fer⸗ 
nen Gegenden Leute zu ihm, und ſie kehrten, nachdem ſie 
mit allen Anderen Hilfe gefunden oder ſonſt Nutzen geſchöpft 
hatten, nach Hauſe zurück, von ihm auf die Reiſe wie von 
einem Vater verſorgt und geleitet. Gewiß, ſeitdem er ent⸗ Me 


1) I. Kor. 12, 10. 


eden des hl. Antonius e. 69. 


tröſten ſich einzig mit der Erinnerung an ihn, indem ſie zu⸗ 


gleich ſeine Ermahnungen und Aufmunterungen feſthalten. 


89. Antonius letzte Anſprache an die Mönche. 


y Aber auch, wie bei ihm das Lebens ende beſchaffen ge- 
weſen, verdient ſowohl von mir erzählt als auch von Euch 
begierig (wie Ihr es darnach bereits ſeid) vernommen zu 
werden; denn auch dieß an ihm iſt beneidens⸗ und nach⸗ 
eifernswürdig geworden. Der Gepflogenheit gemäß beſuchte 
er die Mönche, welche im äuſſern Gebirge wohnten, und 
von der Vorſehung über ſein nahes Ende verſtändigt rich⸗ 
tete er an jene Brüder folgende Aaſprache: „Diefer Beſuch 
iſt nun der letzte, den ich euch mache, und es würde mich 
wundern, wenn wir in dieſem Leben uns nochmal ſehen 
follten. Es iſt Zeit, daß auch ich einmal aufgelöſt werde; 
ich bin ja nahezu 105 Jahre alt.“ Als nun Jene Dieß hör⸗ 
ten, weinten ſie und umarmten den Greis und küßten ihn 
ab. Er aber unterredete ſich mit ihnen ganz heiter, wie eben 
Einer, der aus der Fremde in die Heimath aufbricht, und 
ermahnte ſie, in ihren Bemühungen und Strengheiten nicht läſ⸗ 
ſig zu werden noch auch zum ascetiſchen Streben den Muth 
und die Luſt zu verlieren, ſondern fo zu leben, als hätten 


fie jeden Tag zu ſterben; auch ſollten fie ſich, wie ſchon ge⸗ 


ſagt, bemühen, die Seele vor ſchmutzigen Gedanken zu be⸗ 
wahren und den Heiligen nachzueifern, dagegen aber ſich 
weder mit den ſchismatiſchen Meletianern näher einzulaſſen: 
„Ihr kennt ja,“ ſagte er, „ihre böſe und niedrige Abſicht;“ noch 
auch irgend eine Gemeinſchaft mit den Arianern zu haben; 
Gottloſigkeit nun Allen offenbar. Und ſolltet Ihr auch fehen, 
daß die Obrigkeiten ſie in Schutz nehmen, ſo wollet auch 
ſelbſt dann nicht beſtürzt werden; denn ihr ſcheinbares 
Prangen wird enden und iſt von kurzer Dauer. Alſo be⸗ 
wahret euch ſelbſt immermehr rein von dieſen und haltet 


Alrthanaſius' ausgew. Schriften. I. Sb. 21 


chlafen iſt, ſind Alle wie Waiſen ohne Vater geworden und e 


„denn auch von dieſen, und namentlich von dieſen, iſt die 


EZ 
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die Uberlieferung der Väter feſt und vor Allem den frommen 


von mir oft gemahnt worden ſeid.“ 


90. Antonius mißbilligt ſcharf einen ägyv⸗ 


tiſchen Brauch, Leichen beizuſetze v. 


Da aber die Brüder ihn nöthigen wollten, bei ihnen zu | 


bleiben und fein Leben da zu beſchließen, ließ er ſich nicht 
zurückhalten und zwar aus vielfachen Gründen, die er ſelbſt 


ſtillſchweigend zu verſtehen gab, und vornehmlich aus fol⸗ 
gendem: Die Aegyptier lieben es, die Leichname der verſtor⸗ 
benen Frommen, und namentlich der heiligen Bekenner, al 


Glauben an unſern Herrn Jeſus Chriſtus, den ihr ſchon 1 
aus den bl. Schriften gelernt habt, und an den ihr auch 


N 


2 


lerdings zwar zu beſtatten und in Linnen einzuhüllen, ſie 


jedoch nicht in die Erde zu begraben, ſondern auf Ruhe⸗ 


betten zu legen und bei ſich zu Haufe aufzubewahren, in er 


Meinung, die Heimgegangenen hiemit zu ehren. Antonius 


batte aber dieſerhalb oft auch ſelbſt Biſchöfe gebeten, die 
Bevölkerungen bierüber zu belehren; deßgleichen hatte er 


es auch Laien als Etwas, worüber ſie erröthen ſollten, dar⸗ 


geſtellt und Weibern es ernſt verwieſen, indem er behaup⸗ 


tete, Dieß ſei weder nach dem Geſetze noch religiös über⸗ 


baupt, denn auch die Leichname der Patriarchen und die 
der Propheten würden bis jetzt noch in Grabmälern aufbe⸗ 


* r 


wahrt, und des Herrn Leib felber fei in ein Grab gelegt 


* 


worden und habe ihn ein davorgewälzter Stein verdeckt, bis 


er am dritten Tage wieder erſtanden. Und mit dieſen und 
äbulichen Gründen ſuchte er ihnen zu zeigen, daß der wider 


das Geſetz handle, ) welcher die entfeelten Leiber der Hingeſchie⸗ 
denen nicht begrabe, ſelbſt wenn es allenfalls Heilige wären; 
denn welcher Leib ſei wohl erhab'ner und beiliger als der 


gi 


hal ZB — 
‘ 9 


1) Vergl. Geneſ. 3, 19: „Bis du zur Erde wiederkehreſt, 


von der du genommen biſt,“ und Ekkle. 12, 7: „.. und der 
Staub wieder zu ſeiner Erde kommt, von der er war.“ BR 


jährigen Tugendübung; ſondern, als finget ihr erſt jetzt an, 


. des Herrn? Viele nun, nachdem ſie das gehört, begruben 
von dieſer Zeit an in die Erde und dankten dem Herrn für 
die ſchöne Lehre, die ihnen zu Theil geworden. 


91. Antonius erkrankt. Abſchiedsworte an 
einige ſeiner Jünger. 


Da er alſo Dieß wußte und befürchtete, daß ſie auch 


mit ſeinem eigenen Leichname ſo thun möchten, ſo beeilte er 


ſich mit der Abreiſe. Nachdem er daher von den Mönchen 
im äuſſern Gebirge Abſchied genommen und ſich in das 
Junere des Berges zurückgezogen hatte, wo er gewöhnlich 
ſich aufgehalten, erkrankte er wenige Monate darauf. Er 
rief nun die, welche an ſeiner Seite lebten, zu ſich; es wa⸗ 
ren nämlich ihrer Zwei, ) die ebenfalls innen in der Wüſte 
ſeit fünfzehn Jahren ihren bleibenden Wohnſitz aufgeſchla⸗ 
gen hatten, der Asceſe lebend und nun ihn in ſeinem hohen 
Alter pflegend. Er ſprach zu ihnen: „Ich meinestheils gehe 
‚aus, wie die Schrift ſich ausdrückt,) den Weg der Väter; 


denn ich ſehe, daß der Herr mich ruft. Ihr aber lebet in 


Wachſamkeit fort und verliert nicht die Frucht eurer lang⸗ 


beſtrebt euch, die Freudigkeit eures Eifers beizubehalten. 
Ihr keunt ja die böſen Geiſter, die uns nachſtellen, und 


wiſſet ſo auch, wie grimmig ſie zwar ſind, aber wie ohn⸗ 


mächtig der Kraft nach; fürchtet ſie alſo nicht; athmet viel⸗ 


5 
* 


mehr immer wieder in Chriſtus auf?) und glaubt und 
traut Dieſem und lebt wie täglich Sterbende, auf euch ſelbſt 
bedacht und eingedenk der Ermahnungen, die ihr von mir 
vernommen habt. Laßt euch in keine Gemeinſchaft mit den 


Schtsmatikern noch auch in irgend einer Weiſe mit den kez⸗ 


1) Makarius und Amathas, wie der hl. Hieronymus im Pro⸗ 


log zum Leben des erſten Einſiedlers Paulus und in Chron. meldet. 
2)ͥ Joſue 28, 14. 


3) Avanvbers, 
08 
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zeriſchen Arianern ein: denn ihr wißt, wie auch ich diefe 
geflohen habe wegen ihrer chriſtusbekriegenden und irr läus 


bidgen Ketzerei. Seid vielmehr auch Ihr darauf bedacht. 


— 


daß Ihr euch jederzeit vor Allem an den Herrn und dann 
an die Heiligen anſchließet, damit auch fie euch nach dem 
Tode in die ewigen Hütten als ihre Freunde und Bekann⸗ 
ten aufnehmen mögen. Dieß laſſet euern Gedanken, Dieß 
euer Sinnen und euere Sorge ſein; und wenn euch an mir 
Etwas liegt und ihr auf mich, als euren Vater, Bedacht neh⸗ 
men wollt, ſo gebt nicht zu, daß mein Leichnam nach Agyp⸗ 
ten gebracht werde, damit ſie ihn nicht in den Häuſern bei⸗ 

ſetzen; denn eben deßwegen bin ich in das Gebirg herein und 

hieher gekommen. Ihr wißt aber auch, wie ſehr ich immer 


5 denen, welche fo thaten, zugeſetzt habe, daß fie ſich deſſen 


ſchämen ſollten, und wie ich ihnen anbefohlen habe, von 
dieſer Sitte abzugeben. Ihr alſo beſtattet unſere Hülle und 
vergrabet fie unter die Erde; und auch was ich da ſage, fol 
bei euch bleiben, ſo daß Niemand, auſſer Ihr allein, die 
Stätte wiſſe; bei der Auferſtehung der Todten werde ich a 
meinen Leib unverſehrt vom Heilande wieder erhalten. 
Meine Kleider aber vertheilet: und zwar dem Biſchofe Atha⸗ 
naſius gebet das eine Gewand von Schaffell und den Man⸗ 
tel, den ich beim Liegen unterzuhaben pflege, und den er mir 
neu gegeben hat; bei mir iſt er freilich abgetragen gewor⸗ 
den. Dem Biſchof Serapion aber gebet das andere Ge⸗ 
wand von Schaffell; und Ihr behaltet das här'ne Kleid 
(Cilieium). Im Übrigen lebt nun wohl, Kinder! Denn 
Antonius geht von hinnen und iſt fortan nicht mehr bei 
euch.“ i 


Ae 0 
92. Sein Tod und Verlaſſenſchaftswerth. . 
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Nachdem er Dieß geſprochen und Jene ihn gefüßt 
hatten, ſtreckte er die Füße herab, und gleichſam, als ob er 
Freunde ſchauete, die auf ihn zukämen, und über ſie hocher⸗ 
freut wäre, — denn man ſah ihn mit fröhlicher Miene da⸗ 
liegen, — ſchied er dahin und wurde zu den Vätern verſam⸗ 


51 
cc 


1 4 


a Leben des Ht. Xutonius c. 92. ah N 325 


melt. Seine Jünger machten ſodann, den Aufträgen gemäß, 
die er ihnen gegeben hatte, ein Grab, hüllten ſeinen Leich⸗ 
nam ein und beſtatteten ihn zur Erde. Und Niemand weiß 


bis jetzt,) wo er beigeſetzt worden, auſſer jenen Zweien 


1) Den Grund für jenen Auftrag des hl. Antonius, ihn an 
unbekannter Stelle zu beerdigen, gibt der hl. Hieronymus in ſei⸗ 


nem Leben des hl. Hilarion genauer an, indem er (c. 26) ſagt: 


„Der Greis (Hilarion) bat dann auch die zwei Mönche, Iſaak 


und Peluſtan, fie möchten ihm Antonius’ Grabhügel zeigen. Sie 
führten ihn nun beiſeits; ob ſie ihm ſelben aber gezeigt haben 
oder nicht, iſt unbekannt; der Beweggrund, den Platz ſeines Be⸗ 
zräbniſſes nach feinem eigenen Befehle geheim zu halten, ſagten 
e, ſei der geweſen, damit nicht Pergamius, ein überaus reicher 
Mann jener Gegenden (und ein ungemein großer Verehrer des 
Antonius), den Leib des Heiligen in ſeine Villa fortholen und eine 
Kapelle (martyrium) ihm zu Ehren erbauen laſſen möchte.“ 
Daß übrigens Antonius dieſes Verbot ſicher nur aus chriſtlicher 
Demuth gegeben hat, und ja nicht, wie Einige wirklich heraus⸗ 
Hügeln wollten, aus Geringachtung für die ſterblichen Ueberreſte 


des menſchlichen Körpers, dieſes nur einſtweilen in die Erde ge⸗ 


ſenkten, aber zu ewiger Verklärung wiederum aufzuerbauenden 


Tempels des hl. Geiſtes, das hat er genugſam durch die Ehr⸗ 


* 


furcht bewieſen, mit der er ſelbſt die einfache, palmblätterne Tu⸗ 


nia des erſten Einſiedlers, des hl. Paulus, zu ſich genommen und 


immer nur an den zwei höchſten Feſten des Jahres, zu Oſtern 


und Pfingſten, getragen hat, wie der hl. Hieronymus ſchreibt. Es 


1 


* 


| 
* 


iſt dem Leſer ſicher nicht unerwünſcht, hier die ganze Stelle des 


großen Hieronymus zu finden, aus der oben ein Bruchſtück ge⸗ 
geben worden. Der hl. Kirchenlehrer ſchreibt alſo: „Hilarion ge⸗ 


ſtand den Brüdern, es ſei der Jahrestag des Entſchlafens des ſe⸗ 


ligen Antonius nahe, und er müſſe, ibm zur Feier, an ſeiner 


Sterbeſtätte eine Nacht durchwachen. Nach drei Tagen gelangten 
fe nun denn durch wüſte und ſchauerliche Wildniß an einen ſehr 


hohen Berg und fanden da zwei Mönche: Iſaak und Peluſian; 


der erſtere von dieſen, Iſaak, war des Antonius Dolmetſcher ge- 


weſen. Und weil es ſich nun gerade gibt, fo halte ich es für der 


hr 
12 


Mühe werth, die Wohnſtätte eines ſo großen Mannes kurz 


zu beſchreiben. Am Fuße des ſteinigen und hohen Berges kom⸗ 
men Quellen hervor, von denen einige ſich im ſandigen Boden 
verlieren, andere aber weiter hinab fließen und allmählig einen 
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eigen 
Manne fein Kleid von Schafpelz und den von ihm abge 
tragenen Mantel erhielten, bewahrt das als ein großes Bee 
ſitzthum; denn ſchon wenn er dieſe Gegenſtände nur an⸗ 
Bach bilden. An beiden Ufern desſelben ſtehen unzählige Palmen 
die der Gegend viele Annehmlichkeit und Vortheil verleihen. Da, 
kommt Dir (Aſella) nun ſicher vor, als ſeheſt dn mit leiblichen 
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8 des Hi. Antonius e. 93. 


ſchaut, iſt es ihm, als ſähe er den Antonius; und wenn er 
ſie ſodann auch anzieht, ſo meint er mit Freuden, auch deſſen 
Ermahnungen mit um ſich zu haben. 


93. Kurze Recapitulation des Geſagten. 


Dieſes war von Antonius' Leben das Ende, und Jenes 
ſeiner Asceſe Anfang. Wenngleich übrigens das Vorliegende, 


gegen das Verdienſt dieſes Mannes gehalten, nur unbedev⸗ 


tend iſt, ſo mögt aus dem ihr doch auch abnehmen, was für 
ein Mann Gottes Antonius geweſen ſei, der von feiner 
Jugend an bis in ſein hohes Alter ſtets den gleichen Eifer 
in der Asceſe bewahrt hat und, obwohl er weder der Schwäche, 
des Alters wegen ſich eine geſuchtere Nahrung zu gönnen 


bürgt, der damals in Kanopus, nur 4 — 5 Stunden von Alexandrien 
entfernt, lebte und gar wohl Augenzeuge gedachter Feierlichkeit 
ſein konnte (Chron. p. 22 in Scalig. Thesauro), und ebenſo 
vom hl. Iſidor von Sevilla, gleichfalls Zeitgenoſſe, ſowie ſpäter 
auch Beda, Ufuard 2c. ſie beglaubigt fanden. Als in der Folge 
ſich die Sarazenen Agyptens bemächtigt hatten, wurde der Leib 
des Antonius, gleich denen von einer Menge anderer Heiligen, 
nach Konſtantinopel überbracht, wie die Bollandiſten berichten. 
Von dort kam er um das Jahr 1000 als Geſchenk des griechiſchen 
Kaiſers an Joſſelin, einen Adeligen aus der Dauphine, nach St. 
Didier bei Vienne, welches dann der Hauptſitz des Antonianer⸗ 
ordens ward, und endlich 1491 ſollen dieſe ehrwürdigen Ueber⸗ 
reſte (vielleicht ein Theil davon) nach Arles gekommen ſein, nach⸗ 
dem ſie zuvor noch in Vienne durch Abgeordnete des hl. Stuhles 
unter Beeidigung des Generalabtes der Antonianer recognoſeirt 
worden waren. Man pflegte oft, wie Aymar Falco berichtet, ſie mit 
Wein zu übergießen und den auf ſolche Weiſe geweihten Wein 
dann allerlei Kranken, namentlich denen, die am ſog heiligen oder 


Antoniusfeuer (Rothlauf) litten, anzuſprengen und darzureichen, 


und da Viele hiedurch Erleichterung fanden, wurde dieſe fromme 


Beobachtung nicht bloß vom Volke, ſondern auch von Königen in 
Chren gehalten und angewendet; der hl. Stuhl erlaubte jedoch nur 
in je nem Kloſter dieſe Weihe vorzunehmen, wohl auch deßhalb, 


um ſo Trug und Täuſchungen leichter hintanhalten zu können. 


i 


N erlag, noch in Folge der Entkräftung des Leibe 


es Etwas an 
der Kleidung änderte oder auch nur die Füße wuſch, gleich! 
wchl am ganzen Körper geſund geblieben iſt. Denn auch 
6 feine Augen ſogar hatte er noch ungeſchwächt und vollfom- 
wen wohlerhalten, fo daß er ganz gut ſah; auch von den 
Zähnen war ibm nicht einmal einer ausgefallen; nur ge 
u gen das Zahnfleiſch zu abgewetzt waren fie, in Folge des 
hohen Alters des Greiſes. Auch die Füße und Hände an 
langend blieb er noch immer friſch, und überhaupt erſchien 
er heiterer und zu Kraftanſtrengung aufgelegter als Alle, 
dees ſich künſtlich bereiteter, mannigfaltiger Speiſen und der 
Bäder und verſchiedenartiger trefflicher Bekleidung bedien⸗ 
ten. Und auch der Umſtand, daß ſich der Ruf von dieſem 
Manne überall hin verbreitet hatte, und daß er von Allen 
bewundert, ja ſelbſt auch von denen, die ihn nie geſehen 
hatten, erſehnt ward: auch das iſt ein Anzeichen feiner Zur 
gend und gottgeliebten Seele. Denn nicht durch Schriften,) 
zhnnicht durch von auſſen geſchöpftes Wiſſen und weltliche 
Weisheit, noch auch durch irgend eine Kunſt, ſondern durch 
eine Gottſeligkeit allein war Antonius berühmt geworden; 1 
daß aber Dieß eine Gabe von Gott geweſen, wird wohl 
Niemand in Abrede ſtellen. Denn wie hätte man bis Sy 
nien und Gallien, wie bis Rom und Afrika von einem 
Manne reden hören, der auf einem Gebirge verborgen für 
fi) lebte, wenn nicht Gott es geweſen wäre, der die Sei⸗ 
nigen überall bekannt macht, und der auch dem Antonius 
Dieß gleich Anfangs verheiſſen hatte? Denn wie ſehr auch 
ſie im Geheim wirken und verborgen zu bleiben verlangen: 
der Herr ſtellt ſie aber Allen als Leuchten hin, damit auf 


ſolche Weiſe die, welche davon hören, einerſeits erſehen mö⸗ 
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gen, daß die Gebote zu halten möglich, ja daß ſie auch be⸗ 


% 0 1) Briefe jedenfalls hat der heilige Antonius eine gute >! 
Bi Anzahl geſchrieben; ſteben davon, aus der (ägyptiſchen) Mutter- 50 


* 


ſprache des Heiligen in's Griechiſche Überſetzt, erwähnt auch der 
hl. Hieronymus de Script. Eccles. c. 88, wie ſchon zu Kap. SL 
bemerkt worden iſt. 3 


Nea 


wezkräftig genug ſeien, um rechtſchaffen zu handeln; und 
damit ſie anderſeits Muth faſſen, den Weg der Tugend auch 
einzuſchlagen. 


94. Schluß. Andeutung der Hauptlehren des 
hl. Glaubens, welche dieſe Lebensbeſchrei⸗ 
bung an's Licht ſtellt. 


Darum leſet Dieß auch den andern Brüdern vor, auf 
daß ſie erſehen, wie das Leben der Mönche beſchaffen ſein 
ſoll, und die Überzeugung gewinnen, daß unſer Herr und 
Heiland Jeſus Chriſtus die, welche Ihn verherrlichen, hin⸗ 
wieder verherrlicht und die, welche Ihm dienen bis an's 
Ende, nicht allein zu Königen im Himmel macht, ſondern 
ſie auch hier ſchon, obgleich ſie ſich verbergen und zurückzu⸗ 
ziehen ſtreben, ſowohl um ihrer Tugenden als auch des 
Nutzens der Anderen willen überall gekannt und berühmt 
werden läßt. Sollte es übrigens je zweckdienlich ſein, ſo 
laſſet es die Heiden ebenfalls leſen, damit dieſelben doch 
auch auf dieſe Weiſe erkennen mögen, nicht bloß daß unſer 
Herr Jeſus Chriſtus Gott und Gottes Sohn iſt, ſon⸗ 


dern daß auch die, welche aufrichtig ihm dienen und fromm an 


ihn glauben, nämlich die Chriſten, den Dämonen nicht nur 
Zeigen, daß fie keines wegs Götter find, obwohl fie bei ihnen 
(den Heiden) als ſolche gelten, ſondern fie ſogar verachtend 
mit Füßen treten,) und als Irreführer und Verderber der 
Menſchen verfolgen und austreiben, in Chriſto Jeſu unſerm 
Herrn, dem die Ehre ſei in alle Ewigkeit! Amen. 
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Sämmtliche Ausgaben der Werke des hl. Athanaſius fügen 
an dieſer Stelle (fo bemerkt die Mauriner⸗Edition) noch folgende 
zwei Ausſprüche des großen heil. Antonius aus der Kirchenge⸗ 


ſchichte des Sokrates (I. 4. c. 23) bei, welche ſomit auch hier 


N 


u Platz finden mögen: | 


01) Bergl. Luk. 10, 19. 


5 des Sokrates: Zu Antonius dem Gerechten dum e © 
den Weltweiſen und ſagte: 


| „Wie kannſt du es aushalten, 
0 Vater, indem du da des Troſtes und der Ergögung, fo 
die Bücher gewähren, beraubt biſt?“ „Mein Buch, o Phi⸗ 
lloſoph, (erwiderte Antonius) iſt die Natur, und die ſtebt 


mir zu Gebote, fo oft ich leſen mag, was [nicht ein Menſch. 1 


fondern] Gott ſpricht.“ 


2. Aus dem 25. Kap. des 4. Buches (auch bei Hie⸗ 
ronymus, ep. ad Castrutium): Mit dem lallberühmten] Die 
dymus, dem Blinden, ſoll auch Antonius ſchon früher, zur 


Zeit des Valens nämlich, als er, der Arianer wegen, aus 
der Wüſte wieder nach Alexandrien kam, zuſammengetroffen 
ſiein und, da er die Einſicht dieſes Mannes erkannt, zu ihm 
geſagt haben: „O Didymus! über den Verluſt der leib⸗ 
lichen Augen wolle nur ja nicht irre oder beſtürzt werden; 
denn es gehen dir bloß (ſolche) Augen ab, mit denen auch 
Fliegen und Mücken zu ſehen vermögen; freue dich 0 5 


daß du Augen haſt, mit denen auch Engel feben, und mit⸗ 


telſt deren ſelbſt Gott geſchzut und fein Licht ane 


wird!“ 
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Des heiligen Athanaſius 
Prief an Marceſſinus 


über die 


Erklärung der Pſalmen, 


aus dem Urtexte überſetzt 


von 


Jo ſ. Fiſch, 


Prieſter und kgl. g. Studienlehrer in Paſſau. 


Einleitende Notizen. 


— — 


Dieſer Brief über die Erklärung der Pſalmen wird in 


den Handſchriften und Druckausgaben dem größeren Werke: 


„Erklärungen über die Pſalmen“ vorausgeſchickt und bildet 
eine Einleitung zu demſelben, indem er allgemeine Bemer⸗ 
kungen über die Pſalmen bringt, die im größeren Werke ein⸗ 


zeln und ausführlicher erklärt werden. Ob Athanaſius ſelbſt 
die kleinere Schrift als Einleitung der größeren vorausge⸗ 


ſchickt habe oder nicht, und ob die kleinere oder größere 


früher von ihm abgefaßt worden ſei, kann uns gleichgiltig 
fein. Das Zeugniß der II. Synode von Nicäa, 787, daß 
Althanaſius dieſen Brief der Erklärung der Pſalmen voraus⸗ 
geſchickt habe, hat jedenfalls einen höheren Werth als 
Montfaucons nichts ſagende Bemerkung, daß der Brief an 
Marcellinus nicht wie eine Vorrede ausſehe. | 
| Athanaſius lobt den Marcellinus, daß er ſich vorzugs⸗ 

weiſe auf das Studium der Pfalmen verlege, und theilt ihm 
von K. 2 bis zu Schluſſe K. 33 die Bemerkungen mit, die 
einſt in feiner Gegenwart ein Greis über die Pfalmen ge⸗ 
macht habe. Das Buch der Pſalmen umfaſſe in Kürze Alles, 


was in den übrigen Büchern der heiligen Schriften enthalten 


ſei. K. 2 — 9. Von K. 9 bis zum Schluſſe K. 33 wird die 
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ER iich Seite ı ber Bfalmen bebandelt. Die Bahnen b 


105 ben nämlich das Eigenthümliche, daß der, welcher ſie hört 


coder lieſt, fie auf ſich beziehen, fie in feinem eigenen Na⸗ 


men vortragen kann und die Bewegungen ſeiner eigenen 
Seele ausgedrückt findet. Die Pſalmen enthalten nämlich 
nicht bloß geſchichtliche Darſtellungen, Prophezeihungen und 
Ermahnungen, ſondern auch Gebete in verſchiedenen Lagen 


des Lebens und in verſchiedenen Zuſtänden der Seele, Dank⸗ 


Bitt⸗ und Lobgebete, auſſerdem Bekenntniſſe und Ausbrüche 


der Reue. Von K. 27 — 29 wird erklärt, daß die melodiſche 
Form den harmoniſchen Inhalt der Gedanken anzeige, fer⸗ 
ner daß Gott auch durch den melodiſchen Vortrag verherrlicht 


werden ſoll. — Wollen wir aus dem Buche der Pfalmen 
einen geiſtigen Gewinn ziehen, ſo ſollen wir uns in die 
Stimmung verſetzen, in der irgend ein Pſalm geſchrieben 
iſt, aber Nichts an den Worten ändern, denn wir finden 
keine beſſeren. K. 30. 31. Wir werden dann Erhörung in 


allen unſern Anliegen finden. K. 32. Im alten Teſtamente 


verſcheuchte man durch die bloße Leſung der Schriften die 1 


Dämonen. Ebenſo möge man auch jetzt zu Exorcismen nicht 


auswärts entlehnte ſchöne Worte, ſondern die Worte der 5 


heiligen Schrift gebrauchen. 


% 
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Brief an Marcellinns. 


1. Ich bewundere Dich, lieber Marcellinus, wegen Dei⸗ 
ner Feſtigkeit in Chriſtus. Denn Du nimmſt nicht nur die 
gegenwärtige Prüfung,) da Du doch in ihr ſchon fo viel 
geduldet haft, in geziemender Weiſe hin, ſondern vernachläſ⸗ 
ſigeſt auch die Arbeit nicht. Denn als ich mich bei dem 
Überbringer des Briefes erkundigte, was Du nach überſtan⸗ 
dener Krankheit für ein Leben führeſt, erfuhr ich, daß Du 
Dich mit der ganzen göttlichen Schrift beſchäftigeſt, mit 
größerem Eifer aber Dich vorzugsweiſe mit dem Buche der 
Pſalmen befaſſeſt und beſonders darauf bedacht ſeieſt, den 
in jedem Pſalme verborgenen Sinn zu finden. Deßhalb 
ſpende ich Dir nun meinen Beifall, da auch ich vom näm⸗ 
lichen Buche wie von der ganzen Schrift mich auſſerordent⸗ 
lich angezogen fühle. Bei ſolcher Sinnesart traf ich nun 
einmal mit einem rüſtigen Greiſe zuſammen, und ich will 
Dir ſchreiben, was dieſer mit dem Pſalterium in der Hand 
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über das ſelbe mir vortrug. Denn es iſt ziemlich anziehend 


bei ſcharfſinniger Entwicklung. Er ſprach alſo, wie folgt. 
. 2. Unſere ganze Schrift, o Sohn, die alte und neue, 
* iſt von Gott eingegeben und nützlich zu Belehrung, wie ge⸗ 


1) Die Prüfungen des irdiſchen Lebens. 


ſchrieben fleht. 1) Es bietet aber das Buch ber Pſalmen de 
Aufmerkſamen etwas Beſonderes dar. Denn jedes Buch hat 
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1 ) Röm 
4) pf. 113, 1. — 5) Pf. 104, 26, 28—30. 


eine beſondere Aufgabe, mit der es ſich befaßt, wie der Pen⸗ 

tateuch die Erſchaffung der Welt, die Thaten der Patriar⸗ 

chen, den Auszug Iſraels aus Agypten und neben der G⸗ 
ſetzgebung die Anordnung des Zeltes und Prieſterthums, der 
Triteuch die Verlooſung, die Thaten der Richter und das 
Stammbuch Davids, die Bücher der Könige und Para⸗ 
livomenon die Thaten der Könige, das Buch Es dras die 15 


Befreiung aus der Gefangenſchaft, die Rückkehr des Volkes, 


den Bau des Tempels und der Stadt, die Propheten die 
Ankunft des Heilandes und Erinnerungen an die Gebote 
und Tadelſprüche gegen die Übertreter und Prophezeihungen 
für die Heiden. Das Buch der Pſalmen aber trägt wie ein 


Garten, was in allen vorkommt, als Pflanzungen in ſich 8 
und beſingt es und zeigt wieder, was ihm eigen iſt, inden 5 


es darüber Pſalmen ſingt. 
3. Denn was in der Schöpfungsgeſchichte volte 


trägt es im achtzehnten Pſalme vor: „Die Himmel erzählen f 


die Herrlichkeit Gottes, und die Werke ſeiner Hände verkün⸗ 5 
det das Firmament,“ ) und im dreiundzwanzigſten: „Dem 1 
Herrn gehört die Erde und ihre Fülle, der Erdkreis und 
Alle, die auf ihm wohnen. Er bat ihn über dem Meere ge⸗ 
gründet.“) Was aber in den Büchern Exodus, Numeri und 
Deuteronomium vorkommt, befingt es herrlich im 77. Palme 
und im 104. und im 105. und im 113. mit den Worten: 5 
„Beim Auszug Iſraels aus Agypten, des Hauſes Jakob aus 
fremdem Volke.“ ) Es trägt im 104. Pſalme das Nämliche 4 
vor mit den Worten: „Er ſandte Moſes, feinen Knecht. 
den Aaron, den er ſich auserwählt hat,“ und: „Er ſendete 5 
Dunkel und verfinſterte ſie und verwandelte ihr Waſſer in 5 
Blut, und es brachte ihr Land Fröſche hervor.“) Und man 
kann finden, daß dieſer ganze Pſalm überhaupt über das 


15, 4 — 2) Pf. 18,2. — 8) Pl 23, 1. 2 — 
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8 Nümliche geschrieben iſt. Was aber auf Prieſterthum und 
Zelt Bezug hat, bringt es bei der Vollendung des Zeltes 
im 28. Pſalm: „Opfert dem Herrn, Söhne Gottes’; brin⸗ 
get dem Herrn Söhne der Widder dar!“ ) 

4. Die Thaten des Nave und der Richter zeigt er kurz 
im 106. Pſalme mit den Worten: „Und fie errichteten 
Städte zur Wohnung und bebauten Acker und pflanzten 
Weinberge.) Denn unter Nave iſt ihnen das Land der 
Verheiſſung übergeben worden. Indem er aber im nämlichen 
Plalme beſtändig ſagt: „Und fie ſchrieen zum Herrn in 
ihrer Bedrängniß, und er befreite ſie aus ihren Nöthen,“ 
weiſt er auf das Buch der Richter hin. Denn als ſie da⸗ 
mals ſchrieen, erweckte er ihnen zu Zeiten Richter und be⸗ 
freite das Volk von ſeinen Bedrängern. Und die Thaten in 
den Büchern der Könige beſingt er kurz im neunzehnten mit 
den Worten: „Dieſe werden in Wagen und Dieſe in Pfer⸗ 
den, wir aber im Namen des Herrn unſers Gottes verherr⸗ 
licht werden. Sie wurden aufgehalten und fielen, wir aber 
erhoben uns und ſtanden aufrecht.“ ?) Die Thaten des Es⸗ 
dras beſingt er im 125., einem be „Als der Herr 
die Gefangenſchaft Sions wendete, wurden wir wie getrö⸗ 
ſtet.“) Und wieder im 121.: „Ich habe mich gefreut über 
die, welche mir geſagt haben: Wir werden in das Haus 
des Herrn gehen. Es ſtanden unſere Füße in deinen Ge⸗ 
bhöften, o Jeruſalem! Jeruſalem wird gebaut wie eine 

Stadt. die ſich zur Gemeinſchaft zuſammenfügt. Da ſtiegen 

hinauf die Stämme, die Stämme des Herrn, ein Zeugniß 

für Iſrael.“ ) 

; 5. Was aber das Amt der Propheten betrifft, fo ver⸗ 

1 kündet er faſt in jedem die Ankunft des Heilands und daß 
er als Gott erſcheinen wird. So heißt es im 49. Pſalme: 

9 „Gott wird offenbar kommen, unſer Gott, und wird nicht 

ſchweigen, ) und im 117. Pſalme: „Geſegnet ſei, der da 
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1) Pf. 28, 1. — 2) Pi. 106, 36. 37. — 9. 25 ER 9. 
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out t im Namen des Heirat Wir babe euch geſegne vom 


an 192 betreffenden Stelle der Pſalmenerklärung. 


Hauſe des Herrn. Gott iſt der Herr, er iſt uns erſch ienen. Be 
Daß aber Diefer das Wort des Vaters ift, beſingt er im 


106. alſo: „Er ſendete ſein Wort und heilte ſie und entriß 


fie ihrem Untergange.““) Denn Gott, der kommt, iſt 1 | 
abgeſendete Wort ſelbſt. Da er aber weiß, daß dieſes Wort 
5 ‚Sobn Gottes ift, fo fingt er die Worte des Vaters * 
„Meinem Herzen iſt ein gutes Wort entquollen,“ ) und 
ar im 109.: „Aus dem Mutterleibe habe ich dich vor J 
dem Morgenſtern gezeugt.“) Denn was könnte man anders 
eine Zeugung Gottes nennen, als ſein Wort und ſeine 
Weisheit? Denn da dem Buche der Pſalmen bekannt war, 


daß dieſes das Wort des Vaters ſei, ſagte es im 32. 


Pſalme: „Durch das Wort des Herrn ſind die Himmel bee 0 


feſtigt worden, und durch den Hauch ſeines Mundes ihre x 


ganze Kraft.“ “) 4 
6. Auch war ihm nicht unbekannt, daß Chriſtus ft 
kommen würde. Vielmehr ſpricht er hievon auch im 44. 1 
Pſalme: „Dein Thron, o Gott, in Ewigkeit, ein Stab der 1 
Gerechtigkeit iſt der Stab Deiner Herrſchaft. Du liebteſt 
Gerechtigkeit und haßteſt Ungerechtigkeit. Darum ſalbte Dich 1 
Gott, Dein Gott, mit dem Ole der Freude vor Deinen 
Genoſſen.““) Und damit Niemand glaube, daß er dem 
Scheine nach komme, ſo gibt er an, daß eben dieſer werde g 
Menſch werden, und daß dieſer es ſei, durch den Alles ge⸗ 
worden iſt, da er im 86. Pfalme ſagt: Die Mutter Sion 
wird ſagen: „Ein Menſch und ein Menſch wurde in ihr geboren, 3 
und er der Allerhöchſte hat fie gegründet.“) Denn das iſt ig 
gerade fo viel, wie wenn er ſagte: „Im Anfange war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Alles iſt durch dasſelbe emen a Da er daher 


N * 


1) Pf. 117, 26. 27. „2 Pf. 106, 20,7 9 3) . 44, 2. 9 
1 3. — 5) Pf. 32, 6. — 6) P.. = 
) Pf. 86, 5. Man Ne die Elten def te 


8) Joh. 1, 1 


auch ſein Ausgehen aus einer Jungfrau kannte, ſo ſchwieg 


er nicht davon, ſondern er gibt davon ſogleich eine kleine 
Andeutung im 44. Pſalme mit den Worten: „Höre, Toch⸗ 


ter, und ſchaue, neige Dein Ohr und vergiß Dein Volk 


und das Haus Deines Vaters, weil der König nach Deiner 


Schönheit Verlangen trug, weil er Dein Herr tft." ) Denn 


das iſt wieder ähnlich den Worten des Gabriel: „Gegrüßt 
ſeiſt Du, Gnadenvolle, der Herr iſt mit Dir.“ ?) Denn da 
er ihn Chriſtus genannt hat, hat er ſogleich auch die menſch⸗ 


liche Geburt aus der Jungfrau bekannt gemacht mit den 


Worten: „Höre, Tochter!“ Gabriel nennt ſie mit ihrem 
Namen Maria, da er ihr der Abſtammung nach fremd war; 
a aber nennt fie Tochter, da fie aus feinem Samen 
iſt. 

7. Da es aber ausgeſprochen hat, daß er Menſch ſein 
werde, ſo gibt es demgemäß auch zu erkennen, daß er im 
Fleiſche leidensfähig ſei. Und da es die von den Juden be⸗ 
reitete Verfolgung vor Augen hat, ſingt es im 2. Pſalme: 
„Warum haben die Heiden getobt und die Völker Eitles 
gedacht? Es erhoben ſich die Könige der Erde, und die 
Fürſten verſammelten ſich an einem Orte gegen den Herrn 


und gegen feinen Geſalbten.“ ) Im 21. aber ſpricht es 


von der Beſchaffenheit des Todes im Namen des Heilan⸗ 


des: „Du haſt mich in den Staub des Todes geführt. Denn 


* 


ER, 


es haben mich viele Hunde umrungen, die Verſammlung der 
Gottloſen hat mich umlagert. Sie haben meine Hände und 
meine Füße durchbohrt. Sie zählten alle meine Gebeine. 
Sie be rachteten mich und ſahen mich an, ſie theilten meine 
Kleider unter ſich, und über mein Gewand warfen ſie das 
Loos.“ ) Wenn er aber ſagt: „Meine Hände und meine 
Füße werden durchbohrt,“ was bezeichnet er damit Anderes 


als das Kreuz? Indem es Dieß alles lehrt, fügt es hinzu, 
daß der Herr nicht ſeinetwegen, ſondern unſertwegen das 
leidet, und es ſagt wieder in ſeinem Namen im 87.: „Auf 


— 


9 Pf. 44, 11. 12. — 2) Luk. 1, 28. — 3) Pf. 2, 1. 2. — 


5 4) Pf. 21, 16—19. 
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mir dent ſchwer Dein Grimm.“ ) im 68. aber: „Was 
ich nicht weggenommen hatte, erſtattete ich damals.“) Denn 
er ſtarb nicht, weil er ſchuldig war, ſondern er litt für uns 
und trug den wegen der Übertretung auf uns laſtenden Zorn 

an ſeiner Perſon, indem wir im 137. ſagen: „Der Herr 
wird für mich erſtatten.“ ?) und der Geiſt im 71. ſagt: 
„Und er wird die Söhne der Armen retten und den Ver⸗ 
leumder demüthigen: weil er den Armen errettet hat aus 
der Hand des Mächtigen, den Armen, der keinen Helfer 
hatte.“) 

8. Deßhalb prophezeit es auch feine Auffahrt in den 
Himmel und ſagt im 23.: „Hebet euere Thore, ihr Für⸗ 
ſten, thut euch auf, ihr ewigen Thore, und es wird der 
Herr der Herrlichkeit eintreten.“ ?) Im 46. aber: 9 
erhob ſich Gott unter Siegesjubel, der Herr unter dem 
Laute der Trompete.“) Auch das Sitzen verkündet es und 
ſagt im 109.: „Es ſprach der Herr zu meinem Herrn; 

Setze Dich zu meiner Rechten, bis ich Deine Feinde zum 5 
Schemel Deiner Füße mache.“) Im 9. Pſalme ſetzt es 
auch das Verderben des Teufels hinzu und ruft: „Du ſaßeſt 
auf dem Throne, Richter der Gerechtigkeit; Du drohteſt den 
Heiden, und zu Grunde ging der Gottloſe.“s) Denn auch 
daß er das ganze Gericht vom Vater empfing, verbarg er 
nicht, ſondern ſagt ihn als den kommenden Richter aller 
Dinge vorher im 71.: „Gott, gib Dein Gericht dem Kö⸗ 8 
nige und Deine Gerechtigkeit dem Sohne des Königs, zu 
richten Dein Volk in Gerechtigkeit und Deine Armen im 80 
Gerichte.) Im 49. aber ſagt es: „Er wird den Him⸗ 99 
mel oben rufen und die Erde, fein Volk zu richten. Und 
es werden die Himmel ſeine Gerechtigkeit verkünden, weil 1 
Gott Richter iſt.“ 0) Und im 81.: „Gott ſtand in der 1 

Verſammlung der Götter, und in deren Mitte fällt er das Ur⸗ 1 


BI. 68, 5. — 3) N. 276 0 


1) Pf. 87, 8. — 2) 
71, 4. 12. — 5) Pi. 23, 9. — 6) Bi. 46, 6. — 7) Bi. 109, 1. 
—'8) Pf. 9, 5. 6. — 9) Pf. 71, 2. — 10) Pf. 49, 4. 6. 
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\ theil über die Götter.“ )) Ebenſo kann man auch die Beru⸗ 


fung der Heiden aus demſelben vielfach kennen lernen, vor⸗ 
zugsweiſe aus dem 46.: „Ihr Völker alle, klatſchet mit den 


Händen, jauchzet Gott mit Jubelſchall!“?) Im 71. aber: 


„Vor ihm werden die Athiopier niederfallen und ſeine Fein⸗ 
de Staub lecken. Die Könige von Tharſis und die Inſeln 
werden Geſchenke bringen, und es werden ihn anbeten alle 
Könige der Erde. Alle Völker werden ihm dienen.“ ?) Und 


das wird in den Pfalmen geſungen, in jedem der übrigen 


Bücher wird es auſſerdem verkündet. 
9. Es iſt mir nämlich, fuhr er weiter fort, keineswegs 
unbekannt, daß in jedem Theile der Schrift das Nämliche in 


Betreff des Heilandes vorzugsweiſe ausgeſprochen wird, und 


daß dieſes ein der ganzen Schrift gemeinſamer Gegenſtand 
und die nämliche Übereinſtimmung des Geiſtes iſt. Und wie 
man den Inhalt der übrigen Bücher in dieſem finden kann, 
ſo findet man auch den Inhalt dieſes Buches oft in den 
übrigen. Denn auch Moſes ſchreibt einen Geſang, und Iſai⸗ 
as ſingt, und Ambakum“)) betet mit Geſang. Wieder kann 
man in jedem Buche Prophezeiungen, Geſetzgebungen, ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellungen ſehen. Denn der nämliche Geiſt iſt 


; in Allen, und gemäß der Vertheilung desſelben auf jeden 


Einzelnen theilt Jeder die ihm verliehene Gnade mit und 


ſpendet ſie in Fülle, ſei es Prophezeiung, oder Geſetzge⸗ 


bung, oder Erinnerung an Geſchehenes, oder die Gnade der 
Pſalmen. Da es aber ein und der nämliche Geiſt iſt, von 


dem alle Theilungen kommen, er ſelbſt aber von Natur un⸗ 


teilbar iſt, fo iſt er deßhalb in ſich ganz, der Vorſtellung 
nach aber werden Jedem die Offenbarungen und Theilun⸗ 
gen des Geiſtes zu Theil, und ſonach iſt oft jeder Einzelne, 
indem er nach Maßgabe des vorhandenen Bedürfniſſes Be⸗ 
llehrung annimmt, Diener des Wortes. So prophezeit und 
fingt, wie ſchon geſagt, manchmal der geſetzgebende Moſes, 


1) Bi. 81, 1. — 2) Pi. 46, 2. — 3) Pf. 71, 9—11. 
4) Habakuk. 
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und geben die prophezeienden Propheten manchmal Gebo⸗ 
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te: „Waſchet euch, ſeid rein!“) und: „Waſche Dein Herz 
von der Bosheit ab, Jeruſalem!“ und geben manchmal ge⸗ 
ſchichtliche Nachrichten, wie Daniel über Suſanna, Iſaias 
über Rhapſaces und Senacherim. In dieſer Weiſe drückt 
nun auch das Buch der Pſalmen, dem die Darſtellung in 
Geſängen eigen iſt, was in den Büchern ausführlich darge⸗ 
ſtellt ift, ſeinerſeits mit Geſang in erhabener Weiſe aus, 
wie wir geſagt haben. Es gibt auch feinerfeits Vorſchrif⸗ 
ten: „Stehe ab vom Zorne und laß den Groll fahren; ver⸗ 
meide das Böſe und thue Gutes, ſtrebe nach dem Frieden 
und verfolge ihn!“) Und es erzählt einmal, was auf dem 
Wege Ifraels ſich zutrug, und prophezeit vom Heiland, wie 
wir vorhin geſagt haben. 7 
10. Gemeinſam iſt dieſe Gnade des Geiſtes und bei 
Allen die nämliche, wie es die geſtellte Aufgabe erfordert 
und der Geiſt es will. Denn keinen Unterſchied macht das 
Mehr und Weniger in dieſer geſtellten Aufgabe, wenn Je⸗ 
der den ihm zukommenden ganzen Dienſt genau erfüllt. 
Das Buch der Pſalmen hat aber auch in dieſer Beziehung 
wieder eine beſondere Gnade und eine hervorragende Eigen⸗ 
heit. Denn auſſer den übrigen Eigenſchaften, in denen es 
mit den übrigen Büchern Verwandtſchaft und Gemeinſchaft 
hat, hat es noch dieſe wunderbare Eigenſchaft, daß es die 
Bewegungen jeder Seele, ihre Umwandlungen und Beſſe⸗ 
rungen in ſich dargeſtellt und ausgeprägt enthält, ſo daß 
man, wenn man will, ſie aus demſelben wie aus einem 


De 8 


Bilde entnehmen und begreifen und eine ſolche Geſtalt ſich 


aneignen kann, wie ſie dort beſchrieben iſt. Denn in den 
übrigen Büchern vernimmt man nur das Geſetz, das be⸗ 
fiehlt, was man thun ſoll, und was man nicht thun ſoll. 
Man vernimmt Prophetien, ſo daß man nur weiß, daß der 
Heiland kommen wird, und daß man auf die geſchichtlichen 
Darſtellungen achtet, aus denen man die Thaten der Kö⸗ 


1) Iſaias 1, 16. — 2) Pf. 36, 8; Pf. 33, 15. 
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nige und der Heiligen erkennen kann. Im Buche der Pſal⸗ 
men aber erkennt der Hörende, auſſerdem daß er hievon 


Kenntniß erlangt, auch noch die Bewegungen ſeiner Seele 
in ihr ſelbſt und wird darüber belehrt. Und ferner kann er 
für ſeine Leiden und in dem, was ihn bedrängt, wieder aus 
demſelben das Bild der Reden ausleſen, ſo daß man nicht 
bloß hört und vorübergeht, ſondern auch belehrt wird, durch 
welche Reden und Handlungen man das Leiden heilen ſoll. 
Denn es gibt auch in den übrigen Büchern verbietende 
Reden, die das Böſe unterſagen; in dieſem aber iſt ausge⸗ 
drückt, wie man ſich enthalten fol. So kommt 3, B. eine 
Mahnung vor, ſeine Geſinnung zu ändern; die Anderung 
der Geſinnung aber beſteht darin, daß man der Sünde ent» 
ſagt. Hier iſt aber auch ausgedrückt, wie man ſeinen Sinn 
ändern ſoll, und was man bei der Sinnesänderung ſagen 
muß. Und wieder hat Paulus geſagt: „Die Trübſal wirkt 
Geduld, die Geduld aber Bewährung, die Bewährung aber 
Hoffnung, die Hoffnung aber macht nicht zu Schanden;“ ) 
in den Bfalmen aber ſteht geſchrieben und iſt ausgedrückt, 
wie man die Trübſale ertragen muß, und wie ein Jeder ſich 
bewährt, und welches die Reden Derjenigen ſind, die auf 
den Herrn hoffen. Ferner iſt es ein Gebot, in Allem Dank 


zu ſagen; aber auch was man beim Dankſagen ſprechen ſoll, 


lehren die Bfalmen. Ferner, da wir von Andern vernah⸗ 
men: „Alle, welche fromm leben wollen in Chriſtus, wer⸗ 
den verfolgt werden,“) ſo werden wir von dieſen belehrt, 
ſowohl wie wir bei Ergreifung der Flucht denken, als auch 


% welche Reden wir bei der Verfolgung, als auch was für 


hr 


Reden wir nach der Verfolgung, wenn wir gerettet find, 


Gott vortragen ſollen. Wir werden aufgefordert, den Herrn 
zu preiſen und vor dem Herrn zu bekennen. In den Pſal⸗ 


men aber werden wir angeleitet, wie man Gott preiſen 


muß, und welche Worte wir ausſprechen müſſen, um in 


1) Röm. 5, 3. — 2) II. Tim. 3, 12. 
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geziemender Weiſe zu bekennen. Und in jedem Punkte wi 8 
man finden, daß die göttlichen Geſänge in dieſem Verhältniſſe 1 


wären. Der Deutlichkeit wegen aber dürfen wir wieder kei⸗ 35 
nen Anſtand nehmen, mit dem ſeligen Apoſtel Paulus das 5 
Nämliche zu wiederholen.“) Es gibt ſehr viele Reden der 
Patriarchen, die ihnen eigen und von ihnen ſelbſt geſprochen 4 
worden find. Moſes ſprach, und Gott antwortete. Elass 
und Eliſäus ſaſſen auf dem Berge Karmel und riefen zm 
Herrn und ſagten beſtändig: „Es lebt der Herr, vor deſſen 
Angeſicht ich heute ſtand.“) Die Reden der übrigen heili⸗ 
gen Propheten beziehen ſich vorzugsweiſe auf den Heiland; 1 
dann find auch fehr viele an die Heiden und an Ifrael er⸗ 

gangen. und gleichwohl wird Niemand weder die Reden der 7 
Patriarchen jemals für feine eigenen erklären, noch Jemat 8 
es wagen, die dem Moſes eigenen Worte nachzuahmen und 
vorzutragen, noch die Worte des Abraham über den im 


Hauſe gebornen Iſmael und die über den großen Saat, 2 


1) II. Kor. 11, 6; Philipp. 4, 4. Eur 5 

2) III. Kön. 17, 1; IV. Kön. 2, 25. In der erſten Stelle 
werden die Worte dem Elias allein zugeſchrieben, in der zweiten 
wird erzählt, daß Eliſäus ſich auf den Berg Karmel begab. 
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wenn end auch von gleichem Bedürfniß und gleichem 
Zwang erfaßt würde, für die ſeinigen zu erklären ſich ge⸗ 
trauen. Würde er aber auch Mitleid empfinden und je 
Sehnſucht nach dem Höchſten bekommen, ſo würde er doch 
niemals wie Moſes ſagen: „Zeige Dich mir,“ ) ferner: 
„Wenn Du ihnen die Sünde nachlaſſeſt, ſo laß ſie nach! 
Wenn Du ſie aber nicht nachlaſſeſt, ſo ſtreiche auch mich 
aus Deinem Buche, das Du geſchrieben haſt!“?) Aber auch 
die Worte der Propheten würde Keiner als ſeine Worte 
nehmen und mit denſelben Ahnliches tadeln oder loben, wie 
Jene es tadelten oder lobten, noch würde Jemand die Worte: 
„Der Herr lebt, vor deſſen Angeſicht ich heute geſtanden 
bin,“ nachahmen und als eine ihm eigene Rede ausſprechen. 
Denn der, welcher die Bücher lieſt, ſpricht offenbar die Re⸗ 
den nicht als ſeine eigenen, ſondern als die der Heiligen 
und derer Aus, die durch die Reden angedeutet werden. Bei 
den Pſalmen aber redet in auffallender Weiſe, wer mit Aus⸗ 
nahme der Prophezeiungen über den Heiland und die Hei⸗ 
den das Übrige ſpricht, gleichſam ſeine eigenen Worte, und 
ein Jeder trägt ſie vor, als wären ſie über ihn geſchrieben, 
und faßt ſie nicht ſo auf und lieſt ſie nicht ſo, als ſpräche 
ein Anderer, oder als bezögen ſie ſich auf einen Andern, ſon⸗ 
dern er geräth in eine Stimmung, als ob er von ſich ſelbſt 
ſpräche, und was geſagt wird, das ſagt er, als ob er es ſelbſt 
gethan hätte, in ſeinem Namen und bezieht es auf Gott. 
Dean er wird nicht wie vor den Worten der Patriarchen 
und des Moſes und der übrigen Propheten auch vor dieſen 
ſſich ſcheuen. Denn ſowohl den Bewahrer des Gebotes als 
aauch den Übertreter des ſelben, die Handlungsweiſe Beider 
ſchließen die Palmen in ſich. Es muß aber jeder Menſch 
bierin begriffen ſein und entweder als Bewahrer des Ge⸗ 
botes oder als deſſen Übertreter die für den treffenden Fall 
geſchriebenen Reden ausſprechen. 

% 12. Und ich glaube, daß dieſe dem Pſalmenſänger zu 


1) Exod. 33, 13. — 2) Exod. 32, 32. 


gungen feiner Seele erkennt und in biefer e 


dieſelben ausſpricht. Denn auch wer ſie vorleſen hört, nimmt 
den Geſang ſo auf, als würde er über ihn ſelbſt vorgetra⸗ 
gen, und er wird entweder von ſeinem Gewiſſen überführt 
von Reueſchmerz ergriffen werden, oder er wird, wenn er 
von der Hoffnung auf Gott vernimmt und von der großen 
Gnade, welche die Gläubigen erlangen, von Freude erfüllt 
und beginnt Gott zu danken. Wenn Jemand zum Beiſpiel 
den 3. Pſalm ſingt und dabei auf ſeine eigenen Bedräng; 
niſſe ſieht, ſo nimmt er die Worte in demſelben für ſeine 
Worte und drückt im 10. und 16. gleichſam ſein eigenes 
Vertrauen und Gebet aus und ſpricht im 50. gleichſam 
ſelbſt die Worte feiner Reue aus. Und wenn er den 53, 
55., 56., 141. ſingt, ſo kommt er in eine Gemüthsſtimmung, ui 
als ob nicht ein Anderer verfolgt würde, ſondern als ob er 
ſelbſt der Leidende wäre, und ſingt zu Gott, als ob dieſe 
Worte ſeine eigenen wären. Und überhaupt iſt in dieſer 
Weiſe jeder Pfalm vom Geiſte ausgeſprochen und geordnet, 
daß in ihnen, wie vorhin geſagt, die Bewegungen unſerer 
Seele erkannt werden, und daß ſie alle wie über uns ge⸗ 
ſprochen und gleichſam unſere eigenen Worte ſind, um die 
Bewegungen in unſerm Innern auszudrücken und unſer Le⸗ 
ben zu beſſern. Denn was die Pſalmenſänger geſprochen Br 
haben, kann auch uns Vorbild und Muſter fein. 1 


13. Das iſt aber wieder die Gnade des Heilandes. 5 
Denn da er um unſertwillen Menſch geworden iſt, hat er 
ſeinen eigenen Leib für uns im Tode geopfert, um Alle 
vom Tode zu befreien. Und indem er ſeine himmliſche und 
ganz tadelloſe Lebensweiſe uns zeigen wollte, drückte er die⸗ 
ſelbe an ſich aus, damit nicht irgend Jemand vom Feinde 
leicht hintergangen werde, indem ihm als Pfand der Sicher⸗ 
heit ſein für uns errungener Sieg über den Teufel dient, 
damit Jeder ſeine Rede vernehme und, indem er ihn wie 
im Bilde ſchaut, von ihm Beiſpiele für ſein Handeln ent⸗ 4 
lehne, indem er vernimmt: „Lernet von mir, denn ich bin x: 
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ſanftmüthig und demüthig von Herzen.“) Eine vollkom⸗ 
menere Anleitung zur Tugend kann man aber nicht finden, 
als die der Herr an ſich ſelbſt ausgeprägt hat. Denn ſei es 
Geduld, oder Menſchenliebe, oder Güte, oder Muth, oder 
Barmherzigkeit, oder Gerechtigkeit, Alles wird man an ihm 
vorfinden, ſo daß, wer das menſchliche Leben des Herrn be⸗ 
trachtet, keine Tugend vermißt. Denn weil das dem Pau⸗ 
lus bekannt war, ſagte er: „Seid meine Nachahmer, wie 
ich Chriſti.“ ) Denn die Geſetzgeber bei den Heiden machen 
ſich nur durch Worte verdient; der Herr aber, da er in 
Wahrheit Herr über Alles iſt und für das Sorge trägt, was 
er gemacht hat, gibt nicht bloß Geſetze, ſondern hat ſich ſelbſt 5 
als Vorbild hingeſtellt, damit die, welche wollen, die Kraft { 
erkennen, fie zu vollziehen. Denn deßhalb ließ er ſich auch . 
vor ſeiner Ankunft unter uns in denen vernehmen, die dieſe 
Pſalmen fangen, damit, wie er in ſich den vollkommenen und 
himmliſchen Menſchen zeigte, ſo auch, wer will, aus den 
Pfſalmen die Bewegungen und Stimmungen der Seelen ab⸗ 
nehmen könne und in ihnen auch die Heilung und Beſſe⸗ 
rung jeder Bewegung finde. 
14. Denn wenn man ſich genauer ausdrücken ſoll, ſo 
iſt die ganze göttliche Schrift eine Lehrerin der Tugend und 
des wahren Glaubens, das Buch der Pſalmen aber enthält 
gleichſam ein Bild des Lebens der Seelen. Denn wie der, 
welcher vor einem König erſcheinen will, ſowohl mit ſeiner 
äuſſeren Erſcheinung als auch mit feinen Worten es genau 
nimmt, um nicht, ſobald er den Mund öffnet, ſich den Vor⸗ 
wurf mangelnder Bildung zuzuziehen, in gleicher Weiſe 
führt das göttliche Buch dem, der zur Tugend eilt und das 
Leben des Heilandes im Leibe erkennen will, zuerſt durch die 
Leſung die Bewegungen der Seele vor Augen und bildet 
und belehrt dann ſo Diejenigen, welche ſolche Worte leſen.. 
Es enthalten aber, um zuerſt das am Buche ins Auge zu 


1) Matth. 11, 29. — 2) I. Kor. 4, 16. 
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faſſen, die einen geſchichtliche Darſtellungen, die andern Lob. 
ir 


die andern eine Prophezeiung, andere ein Gebet, wieder an⸗ 
dere ein Bekenntniß. Ei N 1 
HOeſchichtliche Darſtellungen enthalten der zehnte, drei⸗ 
undvierzigſte, achtundvierzigfte, neunundvierzigſte, zweiund⸗ 


ſiebzigſte, ſiebenundſiebzigſte, ſechsundachtzigſte, achtundacht⸗ 


zigſte, hundertneunte, hundertdreizehnte, hundertſechsund⸗ 
zwanzigſte, hundertſechsunddreiſſigſte, im Ganzen zwölf. 


Ein Gebet enthalten der ſechſte, ſiebenundſechzigſte, neun 


undachtzigſte, hunderterſte, hunderteinunddreiſſigſte, hundert⸗ 
einundvierzigſte, im Ganzen ſechs. 
Ein Geſpräch, Gebet und Flehen enthalten der fünfte, 
ſechſte, ſiebente, eilfte, zwölfte, fünfzehnte, vierundzwanzigſte, 3 
ſiebenundzwanzigſte, dreiſſigſte, vierunddreiſſigſte, ſiebenund⸗ 


dreiſſigſte, zweiundvierzigſte, dreiundfünfzigſte, vierundfüne 


zigſte, fünfundfünfzigfte, ſechsundfünfzigſte, achtundfünfzigſt „ 
ſechzigſte, dreiundſechzigſte, zweiundachtzigſte, fünfundacht⸗ 
zigſte, ſiebenundachtzigſte, hundertneununddreiſſigſte, hunderte 
vierzigſte, hundertzweiundvierzigſte, im Ganzen fünfund⸗ 


zwanzig. ex: 
Geſpräch, Gebet, Flehen und Dankſagung der hundert⸗ 
achtunddreiſſigſte allein. 


Bloßes Geſpräch der dritte, fünfundzwanzigſte, acht⸗ 4 a 
undfechzigfte, neunundſechziaſte, ſiebzigſte, dreiundſiebzigſte, 
achtundſiebzigſte, neunundſiebzigſte, hundertachte, hundert⸗ 10 


zweiundzwanzigſte, hundertneunundzwanzigſte, bundertoreife 


ſigſte, im Ganzen zwölf. 
Ein Bekenntniß nur der fünfzigſte. 


Bekenntniß mit geſchichtlicher Darſtellung verbunden 
enthalten der neunte, vierundſiebzigſte, hundertvierte, hun⸗ 


dertfünfte, hundertſechſte, hundertſiebzehnte, hundertfünf⸗ R 


unddreiſſigſte, hundertſechsunddreiſſigſte, im Ganzen acht. 


Bekenntniß und geſchichtliche Darſtellung mit Lob nur a 


der hundertzehnte. 
Eine Ermahnung nur der ſechsunddreiſſigſte. 


Eine Prophezeiung der zwanzigſte, einundzwangtafte, 
vierundvierzigſte, ſechsundvierzigſte, einundſiebzigſte, im Gan⸗ 
zen fünf. 
Eine Verkündung mit Prophezeiung nur der hun⸗ 
dertneunte. 

Eine Ermunterung und gleichſam einen Befehl bringen 

der achtundzwanzigſte, zweiunddreiſſigſte, achtzigſte, vierund⸗ 

neunzigſte, fünfundneunzigſte, ſechsundneunzigſte, ſiebenund⸗ 

neunzigſte, hundertzweite, hundertdritte, hundertdreizehnte, 
im Ganzen neun.) 

Als Ermahnung mit Geſang wurde vorgetragen der 
hundertneunundvierzigſte. 

Das tugendhafte Leben beſchreiben der hundertvierte, 
hunderteilfte, hundertachtzehnte, hundertvierundzwanzigſte, 
hundertzweiunddreiſſigſte, im Ganzen fünf. 

Ein Lob ſprechen aus der neunzigſte, hundertzwölfte, 
hundertſechzehnte, hundertvierunddreiſſigſte, hundertvierund⸗ 
vierzigſte, hundertfünfundvierzigſte, hundertſechsundvierzigſte, 
hundertſiebenundvierzigſte, hundertachtundvierzigſte, hundert⸗ 
fünfzigſte, im Ganzen zehn. 

Eine Dankſagung enthalten der achte, ſiebzehnte, neun⸗ 
undzwanzigſte, dreiunddreiſſigſte. fünfundvierzigſte, zweiund⸗ 
ſechzigſte, dreiundſiebzigſte, vierundachtzigſte, hundertvierzehnte, 
a hundertfünfzehnte, hundertzwanzigſte, hunderteinundzwanzigſte, 
bhundertdreiundzwanzigſte, hundertfünfundzwanzigſte, hundert⸗ 
3 hunderteinundvierzigſte, im Ganzen ſech⸗ 
Zehn. 
. Eine Seligpreiſung ſprechen aus der erſte, einunddreiſ⸗ 
ſidgſte, vierzigfte, hunderteilfte, hundertachtzehnte, hundertſie⸗ 
benundzwanzigſte, im Ganzen ſechs. 
Eiin anderer, der im Geſange die Freude ausdrückt, der 
hundertſiebente allein.! 


N J Es find aber in Wirklichkeit zehn. 


Zur Tapferkeit ermuntert der einundfe e allein. 
= Strafreden gegen die Gottloſen und Ungerechten brin⸗ 
geen der zweite, dreizehnte, fünfunddreiſſigſte, einundfünfzigſte, iS 
 sweiunbfünfzigfte, im Ganzen fünf. | | 5 
82 Eine Anrufung bringt der vierte allein. E 
u Andere ſprechen Gelübde aus, wie der ſebzundſecziate. ® 
2 neunundſiebzigſte, im Ganzen zwei. 8 
| Worte des Rühmens im Herrn ſprechen aus ber zwei⸗ he: 
undzwanzigfte, ſechsundzwanzigſte, achtunddreiſſigſte, wenn 
unddreiſſigſte, einundvierzigſte, einundſechzigſte, fünfundſieb⸗ 
zigſte, dreiundachtzigſte, ſechsundneunzigſte, achtundneunzigſte, 
hunderteinundfünfzigſte, im Ganzen eilf. 
Ermahnungen enthalten der ſiebenundfünfzigſte, einund⸗ ag 
achtzigſte, im Ganzen zwei. Te 
Lobgeſänge tragen vor der ſiebenundvierzigſte und vier⸗ Mr 
undſechzigſte, im Ganzen zwei. 593 
Worte des Jubels und von der Auferſtebung bringt der 
fünfundſechzigſte allein. Ein anderer ſpricht nur Worte 15 
des Jubels aus, der neunundneunzigſte allein. Me 
15. Da alſo die Pſalmen in dieſer Weile geordnet 1 
ſind, ſo können nunmehr die Leſer in jedem einzelnen, wie 
ſchon geſagt, die Bewegungen und den Zuſtand der eigenen 5 
Seele finden, ebenſo für die einzelnen Fälle ein Vorbild 
und eine Anleitung, durch welche Worte man dem Herrn 75 
gefallen kann, durch welche Worte man ſich beſſern und dem RR 
Herrn Dank ſagen kann, damit nicht der, welcher n jr 
ſpricht, in Gottloſigkeit verfalle. Denn nicht bloß über die 
Werke, ſondern über jedes unnütze Wort müſſen wir dem 
Richter Rechenſchaft geben. Wenn Du alſo Jemanden fer 
un lig preiſen willſt, fo weißt Du, wie und zu welchem Zwecke 
er Du den Pſalm und welchen Du vortragen ſollſt, nämlich 
; den erſten, dreiſſigſten, einundvierzigften, hundertzwölften hun⸗ 
dertachtundzwanzigſten, hundertſiebenundzwanzigſten. Willſt 
Du aber die Verfolgung des! Heilandes durch die Juden 
tadeln, fo haſt Du den zweiten Geſang. Wirſt Du von 
deen Deinigen verfolgt, und erheben ſich Viele gegen Dich, 


Bedrängniß den Herrn angerufen, und willſt Du für die 

Erhörung Dank ſagen, fo ſinge den vierten und hundert⸗ 
vierzehnten. Und ſiehſt Du, daß Dir die Böſen nachſtellen 
wollen, und willſt, daß Dein Gebet erhört werde, fo ſinge 
in der Frühe den fünften. Vernimmſt Du aber die Dro⸗ 
hung des Herrn und ſiehſt Du, daß Du deßhalb in Unruhe 

biſt, fo kannſt Du den ſechſten und ſiebenunddreiſſigſten vor⸗ 

tragen. Wenn aber auch Einige gegen Dich rathſchlagen, 
wie Achitophel gegen David, und Dir Jemand das hinter⸗ 
bringt, ſo ſinge den ſiebenten und vertraue auf Gott, Dei⸗ 
nen Retter. 


186. Wenn Du aber die Gnade des Heilandes uberal 
ausgebreitet, das Menſchengeſchlecht gerettet ſiehſt und zu 
dem Herrn rufen willſt, ſo ſinge den achten. Und willſt Du 
ferner aus Dankbarkeit gegen den Herrn ein Kelterlied ſingen, 
ſo haſt Du wieder den achten und den achtzigſten. Wegen 
der Vernichtung des Feindes und Errettung des Geſchöpfes 
erhebe Dich nicht ſelbſt, ſondern indem Du auf den Sohn 
Gottes ſiebſt, der Dieß vollbracht hat, trage den genannten 
neunten Pfalm vor. Und wenn Jemand Dich in Verwir⸗ 

kung bringen und erſchrecken will, ſo ſetze Du Dein Ver⸗ 
trauen auf den Herrn und ſinge den zehnten. Wenn Du aber 
den Stolz vieler Menſchen und die zunehmende Verkehrt⸗ 
heit ſiehſt, ſo daß nichts Heiliges unter den Menſchen ge⸗ 
a ſchieht, fo nimm Du Deine Zuflucht zum Herrn und trage 
den eilften vor. Dauert aber die Verfolgung durch die Feinde 
länger an, ſo werde nicht kleinmüthig, als hätte Dich der 
Herr vergeſſen, ſondern rufe den Herrn an und ſinge den 
ſechsundzwanzigſten. Hörſt Du Jemanden gegen die Vor⸗ 
ſehung läſtern, fo nimm keinen Antheil an feiner Gottloſig⸗ 
keit, ſondern wende Dich zu Gott und trage den dreizehn⸗ 
ten und den zweiundfünfzigſten vor. Und willſt Du ferner 
erfahren, wie beſchaffen der Bürger des Himmelreiches iſt, 
ſo ſinge den vierzehnten. 


15 17. Fühlſt Du ein Bedürfniß zu beten wegen Deiner 


r 


ſo Be en Pfalm vor. Haſt Du b ſo in der a 


an PET 


; ie | 7 


| Widerſacher und derer, die Deine Seele umringen, ſo ſin 


den ſechzehnten, fünfundachtzigſten, achtundachtzigſten und N 
hundertvierzigſten. Oder willſt Du erfahren, wie Moſes 
betete, ſo haſt Du den neunundachtzigſten. Oder biſt Du 


aus der Hand Deiner Feinde gerettet worden oder der Hand 


Deiner Verfolger entriſſen worden, ſo finge auch Du den 
fiebzehnten. Bewunderſt du die Ordnung in der Schöpfung 
und die Gnade der Vorſehung in derſelben und die heiligen 
Vorſchriften des Geſetzes, fo ſinge den achtzehnten und drei⸗ 
undzwanzigſten. Siehſt Du Bedrängte, ſo tröſte ſie, bete 
für ſie und ſprich zu ihnen die Worte im neunzehnten 
Pſalm. Siehſt Du, daß Du vom Herrn geweidet und gut 
geführt wirſt, ſo freue Dich und ſinge auch darüber den 
zweiundzwanzigſten. Kommen die Feinde über Dich, ſo erhebe 
Du Deine Seele zu Gott und trage den vierundzwanzigſten 
vor, und Du wirſt die ſehen, die geſetzwidrig handeln ohne 
Grund.) Harren die Feinde aus und haben fie nur mit 
Blut befleckte Hände und ſuchen fie Dich zu verderben, fo 
überlaß das Gericht nicht einem Menſchen, denn verdächtig 
iſt alles Menſchliche, ſondern rufe vielmehr Gott als Richten 
an, denn er allein iſt Richter, und trage den fünfundzwan⸗ 
zigſten, vierunddreiſſigſten und zweiundvierzigſten Pfalm vor. 
Wenn aber die Feinde zu heftig losſtürmen und ihre Menge 
einem Heere gleich wird und fie Dich verachten, weil Du 
noch nicht geſalbt ſeieſt, und deßhalb Dich bekriegen wollen, 55 
ſo laß Dich nicht aus der Faſſung bringen, ſondern ſinge 
den ſechsundzwanzigſten Pſalm. Denn die Natur der Men⸗ 
ſchen iſt ohnmächtig. Sind die Verfolger wieder unver⸗ 
ſchämt, ſo rufe, ohne Dich mit ihnen abzugeben, zum Herrn 
und ſprich die Worte des ſiebenundzwanzigſten Pfalmes. 
Und willſt Du bei der Dankſagung erfahren, wie man dem 
Herrn Opfer darbringen ſoll, fo ſinge in geiftiger Auffaf⸗ 
ſung den achtundzwanzigſten. Wenn Du ferner Dein Haus 
und die Seele einweiheſt, die den Herrn aufnimmt, und das 
ſinnliche Haus, in dem Du in leiblicher Weiſe wohnſt, jo 


1) Pf. 24, 4. 
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und trage den neunundzwanzigſten und von den 
lmen den hundertſechsundzwanzigſten vor. 


138. Siehſt Du, daß Du wegen des Glaubens an Chri⸗ 
N ſtus von allen Freunden und Verwandten gehaßt und ver⸗ 


müthig und laß den Muth nicht ſinken, wenn Deine Be⸗ 
kannten ſich von Dir abwenden. Vielmehr erhebe Dich da⸗ 
rüber und ſchaue in die Zukunft und ſing den dreiſſigſten. 
Siehſt Du aber, die getauft und von der hinfälligen Ge⸗ 
burt erlöſt find, und bewunderſt Du die Menſchenfreund⸗ 
lichkeit Gottes, fo fing auf dieſelben den einunddreiſſigſten. 


Männer von rechtſchaffenem Lebenswandel und ſinge den 
zweiunddreiſſigſten. Biſt Du unter die Feinde gerathen 
und ihnen ſchlau entgangen und ihrer Verfolgung ausge⸗ 
wichen, ſo rufe, wenn Du danken willſt, die ſanftmüthigen 
Männer zuſammen und ſinge mit ihnen den vierunddreiſ⸗ 
ſtcſten. Und ſiehſt Du den Wetteifer in der Bosheit bei den 
Ulüͤůbertretern des Geſetzes, fo glaube nicht, daß die Bosheit 
in ihnen naturgemäß ſei, wie die Häretiker ſagen. Trage 
vielmehr den fünfunddreiſſigſten vor, und Du wirſt ſehen, 
daß fie ſelbſt die Urheber der Sünde find. Siehſt Du die 
Böſen viel Geſetz widriges vollbringen und gegen die Kleinen 
ſich erheben, und willſt Du Jemand ermahnen, es nicht mit 
onen zu halten und ihnen nicht nachzueifern, weil fie bald 
verſchwinden, ſo trage für Dich und Andere den ſechsund⸗ 
dreiſſigſten vor. 
1399. Willſt ferner auch Du auf Dich Acht haben, fo ſinge, 
wenn Du den Feind anſtürmen ſiehſt — denn auf ſolche 
Menſchen ſtürzt er dann heftiger los — und gegen ihn 
Dich kampfbereit machen willſt, den achtunddreiſſigſten Pfalm. 


und willſt Du den Nutzen der Geduld kennen lernen, fo 
ſinge den neununddreiſſigſten Pſalm. Siehſt Du viele Arme 

und Bettler, und willſt Du dieſen Barmherzigkeit erweiſen, 
) kannſt Du die, welche bereits Barmherzigkeit erwieſen 


Atpanaſius' ausgew. Schriften. IL Br. 23 


folgt wirft, fo werde wegen dieſer Wahrnehmung nicht klein⸗ 


Und willſt Du mit Vielen ſingen, ſo ſammle die gerechten 


Und haſt Du von den Verfolgern Bedrängniß zu dulden, 


Wr * 
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haben, loben, die Übrigen aber dazu ermuntern, indem Du 
den vierzigſten Pſalm vorträgſt. Haft Du dann Dein ganzes 
Verlangen auf Gott gerichtet, und hörſt Du die Feinde 
ſchmähen, ſo laß Dich nicht verwirren, ſondern indem Du 
die unſterbliche Frucht einer ſolchen Sehnſucht Dir zu Ge⸗ 
müthe führſt, tröſte Deine Seele mit der Hoffnung 
auf Gott, und indem Du durch dieſe ihre Schmerzen in 
dieſer Welt erleichterſt und beſänftigſt, trage den einund⸗ 
vierzigſten vor. Willſt Du unaufhörlich an die Wohlthaten 
Gottes Dich erinnern, die er den Vätern erwieſen, ſowohl 
beim Auszug aus Agypten als auch beim Aufenthalt in 
der Wüſte, wie Gott gut und die Menſchen undankbar 
waren, ſo haſt Du den dreiundvierzigſten, ſiebenundſiebzig⸗ 
ſten, achtundachtzigſten, hundertſten, hundertfünften, hundert⸗ 
ſechſten, hundertdreizehnten. Haſt Du Dich aber zu Gott 
geflüchtet, und biſt Du den Drangſalen entronnen, die über 
Dich gekommen ſind, und willſt Du Gott Dank ſagen und 
die Dir erwieſene Menſchenfreundlichkeit ſchildern, ſo haſt 
Du den fünfundvierzigſten. 

20. Haſt Du dann geſündigt, und ſchämſt Du Dich und 
thuſt Buße und willſt Barmherzigkeit erlangen, ſo findeſt 
Du Worte des Bekenntniſſes und der Reue im fünfzigſten. 
Oder biſt Du bei einem ſchlimmen Könige verleumdet wor⸗ 
den und ſiehſt, wie der Verleumder ſich brüſtet, ſo ziehe 
Dich zurück und trage die Worte des einundfünfzigſten 
Pſalms vor. Und wirſt Du verfolgt, und verleumdet man 
Dich, und will man Dich verrathen, wie die Ziphäer und 
Philiſter den David, ſo verliere den Muth nicht, ſondern 
auf den Hern vertrauend und ihm lobſingend trage den In⸗ 
halt des dreiundfünfzigſten und fünfundfünfzigſten vor. 
Oder bricht die Verfolgung herein und dringt auch unver⸗ 
hofft in die Höhle, in welcher Du Dich verborgen hältſt, ſo 
verzage ſelbſt dann nicht. Denn Du findeſt in ſolcher Noth 
zum Troſte und zur Erinnerung) geeignete Worte im ſechs⸗ 


1) Es ift auf die Pſalmen hingedeutet, welche die Aufſchrift 
„eis ornAoypoplar“ tragen. Von den hier angeführten Pjalmen 
führt aber nur der erſte dieſe Aufſchrift. ger 


 undfünfzigften hunderteinundvierzigſten. Wenn aber der 
Verfolger Dein Haus bewachen läßt und Du doch entkommſt, 
ſo ſage Gott Dank und ſchreibe den Dank wie auf Denk⸗ 
ſäulen in Dein Herz, zur Erinnerung daran, daß Du nicht 
den Untergang gefunden haſt, und trage den Inhalt des 
achtundfünfzigſten vor. Wenn die Feinde Dich bedrängen 


in ihren unvernünftigen Reden Dich verleumden und Du 
in Deiner Betrachtung auf einige Zeit betrübt wirſt, ſo 
kannſt Du doch Troſt finden, indem Du Gott lobpreiſeſt 
und den Inhalt des vierten vorträgſt. Und gegen die Heuch⸗ 
ler und die, welche äuſſerlich ſich brüſten, trage zu ihrer 
* Beſchämung den ſiebenundfünfzigſten vor. Denen aber, die 
heftig auf Dich los ſtürmen und Deine Seele gefangen neh⸗ 
men wollen, ſetze Deine Unterwürfigkeit gegen Gott entge⸗ 
gegen und ſei guten Muthes. Und je mehr Jene wüthen, 
deſto mehr unterwirf Du Dich dem Herrn und trage den 
Inhalt des einundſechzigſten vor. Und flüchteſt Du in der 
Verfolgung in die Wüſte, ſo fürchte Dich nicht, weil Du 
dort allein ſeieſt, ſondern da Du Gott an Deiner Seite 
haſt, ſinge, wenn Du am Morgen zu ihm erwacheſt, den 
5 zweiundſechzigſten. Wenn Dir aber die Feinde Furcht ein⸗ 
5 jagen und nicht ablaſſen Dir nachzuſtellen, ſondern Alles 
begen Dich auskundſchaften, ſo weiche nicht, wenn ihrer auch 
viele ſind; denn Geſchoße unmündiger Kinder werden ihre 
5 Hiebe ſein, ) wenn Du den dreiundſechzigſten, ſiebenund⸗ 
ſechzigſten, neunundſechzigſten und ſiebzigſten ſingſt. 

21. Und willſt Du Gott lobpreiſen, trage den Inhalt 
des vierundſechzigſten, haſt Du Jemand über die Auferſte⸗ 
hung zu belehren, den des neunundſechzigſten vor. Flehſt 
Du zum Herrn um Erbarmung, ſo lobpreiſe ihn, indem 
Du den Inhalt des ſechsundſechzigſten ſingſt. Siehſt Du 
die Gottloſen glücklich in Frieden leben, ſo trage, um kein 


ua 


2 tgerniß zu nehmen und nicht irre zu werden, auch Du den 
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Inhalt des zweiundſiebzigſten Pſalmes vor. Und iſt Gott 8 


über das Volk erzürnt, ſo findeſt Du zu ſeinem Troſte ver⸗ 
ſtändige Reden im dreiundſiebzigſten. Brauchſt Du aber ein 
Bekenntniß, fo ſinge den ſiebzigſten, vierundſiebzigſten, ein⸗ 
undneunzigſten, hundertvierten, hundertfünften, hundert⸗ 
ſechſten, hundertſiebenten, hundertzehnten, hundertſiebzehn⸗ 
ten, hundertfünfunddreiſſigſten, hundertſiebenunddreiſſigſten. 
Willſt Du die Heiden und Häretiker wegen ihrer Anſichten 
beſchämen, weil es bei ihnen keine Gotteskenntniß gebe, ſon⸗ 
dern nur in der Kirche, ſo kannſt Du mit Verſtändniß ſin⸗ 
gen und vortragen, was der fünfundſiebzigſte enthält. Sind 
aber die Feinde Deiner Flucht zuvorgekommen, und biſt Du 
ſchwer bedrängt, ſo gib die Hoffnung nicht auf, magſt Du 
auch beſtürzt ſein, ſondern bete. Wird aber Dein Rufen 
erhört, ſo danke Gott und trage den ſechsundſiebzigſten vor. 
Wenn aber die Feinde aus harren und eindringen und das 
Haus Gottes entweihen, die Heiligen tödten und ihre Reı= 
ber den Vögeln des Himmels vorwerfen, ſo laß Dich nicht 
überwältigen und fürchte ihre Grauſamkeit nicht, theile viel⸗ 
mehr das Leiden mit den Leidenden und bete zu Gott, in⸗ 
dem Du den achtundſiebzigſten vorträgſt. 

22. Willſt Du aber an einem Feſttage zum Herrn ſin⸗ 
gen, 10 verſammle die Knechte Gottes und ſinge, was der 
achtzigſte und vierundneunzigſte enthalten. Wenn aber 
wieder alle Feinde von allen Seiten ſich ſammeln, gegen das 
Haus Gottes Drohungen ausſtoßen und gegen die Gottes 
furcht ein Bündniß ſchließen, ſo laß Dich durch ihre Menge 
und Macht nicht entmuthigen; denn Du haſt einen 
Anker der Hoffnung in den Worten des zweiundachtzigſten. 
Und wenn Du das Haus Gottes und ſeine ewigen Woh⸗ 
nungen ſiehſt und Sehnſucht darnach trägſt, wie der Apoſtel 
fie trug, fo trage auch Du den dreiundachtzigſten Pſalm 
vor. Hört aber einmal der Zorn auf und tritt die Befrei⸗ 
ung von der Gefangenſchaft ein, und Du willſt dem Herrn 
Dank ſagen, ſo paßt der vierundachtzigſte und hundertfünf⸗ 
zehnte. Und willſt Du den Unterſchied zwiſchen der katho⸗ 


liſchen Kirche und den Schismatikern kennen lernen und 


dieſe beſchämen, fo kannſt Du den Inhalt des ſechsundacht⸗ 
zigſten vortragen. Willſt Du aber Dir und Andern zur 
Oottesfurcht Muth machen und zeigen, daß die Hoffnung 
aauf Gott nicht zu Schanden macht, ſondern in der Seele 
keine Furcht aufkommen läßt, ſo lobe Gott und trage den 
Anhalt des neunzigſten vor. Willſt Du am Sabbat fingen, 
ſo paßt der einundneunzigſte. 

95 23. Willſt Du Dank ſagen am Tag des Herrn, ſo 
haſt Du den dreiundzwanzigſten. Willſt Du am zweiten 
Tag der Woche ſingen, ſo paßt, was der vierundneunzigſte 
enthält. Willſt Du fingen am Tage der Paraſceve, jo paßt 

der Lobgeſang im zweiundneunzigſten. Denn damals wurde 
das Haus gebaut, obſchon die Feinde es zu umringen ſuch⸗ 

ten, und deßhalb geziemt es ſich, Gott als Triumphgeſang 
ZBu ſingen, was damals im zweiundneunzig ſten vorgetragen 
wurde. Iſt aber die Gefangenſchaft hereingebrochen und 
das Haus zerſtört und wieder aufgebaut worden, ſo ſinge 
die Worte des fünfundneunzigſten. Hat aber die Erde Ruhe 
erlangt vor den Kriegern, und iſt nun der Friede eingekehrt, 
And herrſcht der Herr, fo haſt Du, wenn Du hierüber ſin⸗ 
gen willſt, den ſechsundneunzigſten. Willſt Du am vierten 
Wochentage ſingen, ſo haſt Du den dreiundneunzigſten. 
Denn damals wurde der Herr ausgeliefert, und er begann 
das Verdammungsurtheil am Tode zu vollziehen und über 
ihn offen zu triumphiren. Siehſt Du beim Leſen des 
Evangeliums, daß am vierten Tage der Woche die Juden 
gegen den Herrn Rath ſchlugen, und ſiehſt Du, daß er da⸗ 
mals muthig daran ging, uns gegen den Teufel Recht zu 
verſchaffen, fo ſinge die Worte des dreiundneunzigſten Pſalms. 
Siehſt Du ferner die Vorſorge des Herrn für Alles und 
ſeeine Macht über Alles, und Du willſt Jemand zum Glau⸗ 
ben an ihn und zum Gehorſam gegen ihn anleiten, ſo er⸗ 
mahne ihn zuerſt zur Lobpreiſung und ſinge den neunund⸗ 
neunzigſten. Und haſt Du ſeine richterliche Macht erkannt, 
und daß Gott fein Gericht mit Barmherzigkeit vermiſchen 
wird, und willſt Du ihm nahen, ſo haſt Du zu dieſem 
Zwecke die Worte des hundertſten. 


RETTEN dam 4 eee 
i eee e 
IR 4 1 90K va KR 


358 17 Athanaus 


24. Da unſere Natur ohnmächtig iſt, ſo haſt Du, wenn 
Du wegen der Bedrängniſſe des Lebens gleichſam zm 
Bettler geworden einmal verzagt biſt und Troſt finden 
willſt, den hundertſten. Und da es ſich geziemt, daß wir 
durch Alles und in Allem Gott Dank fagen, fo kannſt Du, 
wenn Du Gott preiſen willſt, um Deine Seele anzuſpor⸗ 
nen, den hundertzweiten und hundertdritten vortragen. Willſt 
Du Gott loben und wiſſen, wie und aus welchem Grunde 
man ihn loben ſoll, und welche Worte der Lobpreiſende ge⸗ 
brauchen ſoll, ſo haſt Du den hundertzwölften, hundertſech⸗ 
zehnten, hundertvierunddreiſſigſten, hundertfünfundvierzig⸗ 
ſten, hundertſechsundvierzigſten, hundertſiebenundvierzigſten, 
hundertachtundvierzigſten, hundertneunundvierzigſten und 
hundertfünfzigſten. Glaubſt Du an Das, was der Herr 
geſprochen hat, und glaubſt Du, was Du im Gebete ſprichſt, 
ſo trage den hundertfünfzehnten vor. Fühlſt Du, daß Du 
in Deinen Werken fortſchreiteſt, ſo daß Du ſagen kannſt: 
„Was hinter mir iſt, vergeſſe ich, und nach dem, was vor 
mir ift, ſtrecke ich mich aus,“) fo kannſt Du für jede ein⸗ 
zelne Stufe des Fortſchreitens die fünfzehn Stufengeſänge 
ſingen. 

25. Du biſt in die Gefangenſchaft fremder Gedanken 5 
gekommen und halt wahrgenommen, daß Du von ihnen i 
fortgeriſſen wirſt, und biſt von Reue ergriffen, höre nun⸗ 
mehr auf und halte inne in den Vergehungen, die Du an 
Dir wahrgenommen haſt, und weine ſitzend, wie damals 
das Volk gethan hat, und trage vor, was der hundertſechs⸗ 
unddreiſſigſte enthält. Hältſt Du die Verſuchungen für A 
Deine Prüfung, und wilft Du nach den Verfuhungendan- 
fen, fo haſt Du den hundertachtunddreiſſigſten. Wirſt Du . 
wieder von Feinden umringt und willſt gerettet werden, ſo 
trage den Inhalt des hundertneununddreiſſigſten vor. Willſt 
Du flehen und beten, ſinge den fünften, hundertvierzigſten, 
hunderteinundvierzigſten, hundertzweiundvierzigſten, hundert⸗ 


e 
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fünfundvierzigſten. Hat ſich ein feindlicher Tyrann gegen 
das Volk erhoben, fo zittere auch Du wie David vor Goli⸗ 
ath nicht, ſondern vertraue auch Du wie David, und trage 
mit Geſang den hundertdreiundvierzigſten vor. Bewunderſt 
Du hierauf die Wohlthaten Gottes im ſechsundachtzigſten 
und gedenkeſt feiner Güte, die er Dir und Allen erweiſt, 
und Du willſt deßhalb Gott Fpreiſen, fo trage die Worte 
Davids vor, die auch er im hundertvierten geſprochen. 
Willſt Du dem Herrn ſingen, ſo kannſt Du vortragen den 
fünfundneunzigſten und ſiebenundneunzigſten. Biſt Du aber, 
da Du klein warſt, Deinen Brüdern in irgend einem Ges 
ſchäfte vorgezogen worden, ſo erhebe Dich nicht über ſie, 
ſondern gib dem Herrn die Ehre, der Dich auserwählt hat. 
und ſinge auch Du den einundfünfzigſten, der zunächſt ſich 
auf David bezieht. Willſt Du aber einen Palm mit 
Wechſelgeſang ſingen, der das Alleluja hat, ſo haſt Du den 
hundertvierten, hundertfünften, hundertſechſten, hundertzehn⸗ 
ten, hunderteilften, hun dertzwölften, hundertdreizehnten, hun⸗ 
dertvierzehnten, hundertfünfzehnten, hundertſechzehaten, hun⸗ 
dertſiebzehnten, hundertachtzehnten, hundertvierunddreiſſigſten, 
hundertſechsundvierzigſten, hundertſiebenundvierzigſten, hun⸗ 
dertachtundvierzigſten, hundertneunundvierzigſten, hundert⸗ 
fünfzigſten. 

26. Willſt Du vorzugs weiſe nur fingen, was auf den Hei⸗ 
land Bezug hat, ſo findeſt Du dergleichen in jedem Pſalme, 
vorzugsweiſe aber paſſen der vierundvierzigſte und hundert⸗ 
neunte, die ſeine ächte Geburt aus dem Vater und ſeine 
leibliche Ankunft verkünden, ferner der einundzwanzigſte und 
achtundſechzigſte, die das göttliche Kreuz vorherverkünden 
und alle Verfolgung, die er für uns auf ſich nahm, und 
alle ſeine Leiden, und der zweite und hundertachte, die die 
Verfolgung und Schlechtigkeit der Juden und den Verrath 
des Judas Iſkariot verkünden, der zwanzigſte, neunund⸗ 
vierzigſte, einundſiebzigſte, die ſeine Herrſchaft und Richterge⸗ 
walt verkünden ſowie auch ſeine zweite leibliche Ankunft unter 
uns. Der fünfzehnte zeigt ſeine fleiſchliche Auferſtehung, der 
dreiundzwanzigſte und ſechsundvierzigſte verkünden ſeine Auf⸗ 


| d 
ten, ee ebenen e und 7 
neunzigſten wirſt Du die Wohlthaten betrachten können, die 
der Heiland und durch feine Leiden erwieſen hat. . 
. 27. Das iſt das Gepräge des Buches der Palmen. f 
SCs bat zum Nutzen der Menſchen theils Pfalmen, um die 
Bewegungen jeder Seele zu läutern, in den übrigen aber 
über das Erſcheinen unſers Herrn Jeſus Chriſtus im Leibe 
häufige Prophezeiungen, wie ich ſchon geſagt habe. Warum 
aber ſolche Reden in metriſcher Form und mit Geſang vor 
getragen werden, auch das dürfen wir nicht übergehen. 
Denn einige Einfältige unter uns find, obſchon fie glauben, 
daß die Worte von Gott eingegeben ſeien, doch der Mei- 
nung. daß die Pſalmen des Wohlklanges wegen, und um 
die Ohren zu ergötzen, metriſche Form haben. Es verhält 
ſſich aber nicht ſo. Denn nicht hat es die Schrift darauf 
abgeſehen, ein Vergnügen zu bereiten und hinzureiſſen, ſon⸗ 
dern auch dieſe Form iſt zum Nutzen der Seele gewählt, 
zwar in jeder Hinſicht, vorzugsweiſe aber aus folgenden zwei 
Gründen. Erſtens, weil es für die göttliche Schrift gezie⸗ 
mend war, Gott nicht bloß in ungebundener hi 


N ſondern auch im erhabenen Stile zu lobpreifen. In unun⸗ 
5 terbrochener Rede iſt nun dargeſtellt, was im Geſetze und 
in den Propheten vorkommt, ſowie alle geſchichtlichen Etele 
mit dem neuen Teſtament. Er habener Vortrag aber berrſcht 
in den Pfalmen, Liedern und Geſängen. Auf dieſe Weile 
7 ſoll erreicht werden, daß die Menſchen Gott aus allen 
165 Kräften und mit ihrem ganzen Vermögen lieben. Zweitens 
wie eine Harmonie, wenn ſie die Flöten verbindet, einen eir 
zigen zuſammenſtimmenden Laut bewirkt, in gleicher Weiſe will 
auch die Vernunft, da in der Seele verſchiedene Bewegungen 
enthalten find und in ihr das Denken, das Begehren, der 
a Groll ſich befinden, und von deren Bewegung die Thätig⸗ 
keeiit der Glieder des Leibes ausgeht, daß im Menſchen kein 
Mißton ſei, und daß er nicht mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt 
liege, fo daß er feine Gedanken auf das Beſte richtet, das 
Schlechte aber thut, wie Pilatus, welcher ſagte: 8 m. 
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keine Schuld des Todes“) an ihm, aber den Juden will⸗ 
fuhr, over nach dem Schlechten Verlangen hat, aber es 
nicht vollführen kann, wie die Greiſe in Betreff der Su⸗ 
ſanna, ) oder auch keinen Ehebruch begeht, aber einen Dieb⸗ 
ſtahl, oder kein Dieb iſt, aber ein Mörder, oder kein Mör⸗ 
der, aber ein Gottesläſterer. 
28. Damit alſo nicht eine ſolche Verwirrung entſtehe, 
will die Vernunft, daß die Seele, die den Geiſt Chriſti 
hat, wie der Apoſtel ſagt, ) dieſen zum Führer nehme und 
in dieſem ihren Leidenſchaften gebiete und über die Glieder 
des Leibes herrſche, damit ſie der Vernunft gehorchen, und 
damit wie in der Harmonie das Plektrum, fo auch der 
Menſch, zum Pfalterium geworden und auf den Geiſt ge⸗ 
richtet, mit feinem ganzen Weſen, mit allen Gliedern und 
Bewegungen gehorche und dem Willen Gottes unterthan 
15 ſei. Bild und Geſtalt dieſer Ruhe und Windſtille in den 
Reden bietet der melodiſche Vortrag der Pſalmen. Wie 
wir nämlich in den Worten, die wir vortragen, die Gedan⸗ 
ken der Seele zu erkennen geben und ausdrücken, in gleicher 
Weiſe hat der Herr, da er wollte, daß die Melodie in den 
Worten ein Zeichen der geiſtigen Harmonie in der Seele 
ſei, die Anordnung getroffen, daß die Pfalmen melodiſch 
und mit Geſang vorgetragen werden. Und das iſt das Ver⸗ 
langen der Seele, daß ſie in guter Stimmung ſei, wie geſchrie⸗ 
ben ſteht: „Iſt Jemand fröhlich unter euch, ſo ſinge er Lie⸗ 
der.“) In dieſer Weiſe wird das Verworrene, Rauhe und 
Ungeordnete in ihr geebnet und der Schmerz geheilt, wenn 
wir ſingen: „Warum biſt Du traurig, meine Seele, und 
warum betrübſt Du mich?“) Und ihr Straucheln wird fie 
in den Worten erkennen: „Meine Füße hätten bald geſtrau⸗ 
chelt.“ ) Die Furcht aber wird fie durch die Hoffnung auf- 
richten, indem ſie ſagt: „Der Herr iſt mein Helfer; ich wer⸗ 
de mich nicht fürchten, was mir der Menſch thun wird; 
und ich werde meine Feinde verachten.“ “) 


J) Lat. 23, 22. — 2) Daniel 13. — 3) Gal. 4, 6. — 
40) Jak. 5, 13. — 5) Pi. 42, 5. — 6) Pf. 72, 2. — 7) Pf. 117, 6. 7. 
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29. Die alſo nicht in dieſer Weiſe die Schriften Iefen, 
fingen die göttlichen Geſänge nicht in verſtändiger Weile, 
ſondern ſuchen ſich zu ergötzen. Sie verdienen aber Tadel; 
denn „nicht ſchön iſt das Lob im Munde des Sünders.“ ) Die 
aber in der angegebenen Weiſe ſingen, ſo daß die Melodie der 
Worte nach dem Rhythmus der Seele und im Einklang 
mit dem Geiſte vorgetragen wird, die fingen wohl mit der 
Zunge; da fie aber auch im Geiſte fingen, werden fie nit 
bloß ſich ſelbſt, ſondern auch denen großen Nutzen bringen, 
die fie hören wollen. Der ſelige David wenigſtens gefiel, 
indem er vor Saul ſang, nicht nur ſelbſt Gott, ſondern 
verſcheuchte auch den Trübſinn und die Krankheit des Wahn⸗ 
ſinns von Saul und flößte ſeiner Seele wieder Ruhe ein. 

So forderten auch die Prieſter durch Pfalmengefang die 
Herzen der Völker zur Unerſchrockenheit und zur Eintracht 

der Chöre des Himmels auf. Daß alſo die Pfalmen melo⸗ 

diſch vorgetragen werden, beruht nicht auf dem Streben 

nach Wohllaut, ſondern iſt ein Zeugniß für die Harmonie 

der Gedanken der Seele, und der melodiſche Vortrag iſt ein 
Zeichen des wohlgeordneten und friedlichen Zuſtandes des 
Herzens. Denn auch das Lob Gottes in wohltönenden Cym⸗ 

bein, in der Cither und im zehnfaitigen Pfalterium war 
wieder ein Sinnbild und Kennzeichen, daß die Glieder des 
Körpers wie Saiten regelgerecht verbunden ſind, die Ge⸗ 
danken der Seele aber ſich wie Cymbeln verhalten, und daß 
endlich durch den Laut und Hauch des Mundes Das alles 

in Bewegung geſetzt wird und lebt. Und ſo lebt, wie ge⸗ 
ſchrieben ſteht, der Menſch durch den Geiſt und tödtet die | 
Werke des Leibes.?) Denn fo bringt, wer in der rechten 
Weiſe ſingt, feine Seele in Einklang und führt fie gleichfam 0 
aus der Ungleichheit zur Gleichheit, fo daß fie, da fie ſich ; 
in ihrem natürlichen Zuſtand befindet, von Niemand in . 
Schrecken verſetzt wird, ſondern vielmehr ſich mit Leichtigkeit 5 
Vorſtellungen macht und eine größere Sehnſucht nach den 


1) Ekkli. 15, 9. — 2) Röm. 8, 13, 
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ihre Leiden und blickt mit Freude auf den Geiſt in Chri⸗ 
ſtus, indem fie das Beſte denkt. 
30. Es muß alſo, o Sohn, Jeder, der dieſes Buch 
llieſt, mit reinem Herzen Alles leſen, was in demſelben von 
Oott eingegeben iſt, und es dann wie aus dem Paradieſe als 
Gewinn hinnehmen, wozu er es brauchen zu können glaubt. 
AOJch glaube nämlich, daß in dieſen Worten des Buches das 
ganze Leben der Menſchen und die Stimmungen der Seele 
And die Bewegungen der Gedanken umfangen und um⸗ 
ſchloſſen ſeien, und daß unter den Menſchen darüber hinaus 
ſich Nichts mehr finde. Denn bedarf es der Reue oder des 
Beekenntniſſes, oder hat Trübſal oder eine Verſuchung uns 
erfaßt, oder hat Jemand Verfolgung gelitten, und iſt er den 
Nachſtellungen entronnen, oder hat ihn Schmerz oder Ver⸗ 
wirrung erfaßt, und hat er ſo ein Leiden, wie deren im Vor⸗ 
hergehenden angegeben ſind, oder ſieht er auch, daß er ſelbſt 
fortſchreite, der Feind aber aufgehalten werde, oder will er 
den Herrn loben, ihm Dank ſagen, ihn preiſen, ſo findet er 
die Unterweiſung hierin in den göttlichen Pſalmen. Denn 


wählen und das Geſchriebene ſo vortragen, wie wenn es 
von ihm handelte, und indem er ſich in die Stimmung ver⸗ 
ſetzt, in der es geſchrieben iſt, es an Gott richten. 

31. Man umhülle es aber nicht in gefälliger Weiſe 
mit weltlichen Worten, noch verſuche man die Ausdrücke 
Aumzugeſtalten oder ganz zu verändern, ſondern man trage 
in ganz ungekünſtelter Weiſe das Geſchriebene vor und 
ſinge es, wie es ausgeſprochen iſt, damit die heiligen Männer, 
die es uns verſchafft haben, indem ſie ihr Eigenthum er⸗ 
kennen, mit uns beten, oder vielmehr, damit der Geiſt, der 
iu den Heiligen ſprach, wenn er die Reden wahrnimmt, die 
er ihnen eingeflößt hat, ſich zugleich um uns annimmt. 
Denn um wie viel das Leben der Heiligen beſſer iſt als 
das der Übrigen, für ſo viel beſſer und kräftiger wird man 
auch mit Recht ihre Worte halten, als die, welche wir zu⸗ 


künfti ütern empfindet. Denn durch die Melodie der 
Worte in die entſprechende Stimmung verſetzt vergißt ſie 


er kann ſie, da ſie für Das alles ausgeſprochen ſind, aus⸗ 


ſammenfügen. Denn in dieſen gefielen ſie Gott, und indem 


fie Das alles ſagten, haben fie, wie der Apoſtel ſagt.) 


Königreiche bezwungen, Gerechtigkeit geübt, Verheiſſungen 
empfangen, Löwenrachen verſtopft, die Gewalt des Feuers 


Me 
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gedämpft, ſind der Schärfe des Schwertes entronnen, haben 
ſich von Krankheit erholt, ſind ſtark geworden im Kriege, 


haben die Heere der Feinde zum Weichen gebracht, haben 
Weiber ihre Todten durch die Auferſtehung wieder bekom⸗ 


men. 
32. Jeder nun möge, indem er Dieß ſpricht, Ver⸗ 


trauen ſchöpfen, daß dadurch die Flehenden bei Gott Erhö⸗ 


rung finden werden. Denn mag er bei dem Ausſprechen 


dieſer Worte beängſtigt werden, fo wird er den großen in 


ihnen liegenden Troſt ſehen; oder mag er bei ſolchem Ger 


ſange verſucht und verfolgt werden, ſo wird er erprobter 
hervorgehen und vom Herrn geſchützt werden, der auch den 


ſchützte, der das ausgeſprochen hat, wird dadurch den Teufel 


ſtürzen und ſeine Dämonen verſcheuchen. Indem er das 
ſagt, wird er, wenn er gefehlt hat, Scham empfinden und 


0 


umkehren; wenn er aber nicht gefehlt hat, wird er bei ſol⸗ 
chem Pſalmengeſange an ſich die freudige Wahrnehmung 


machen, daß er nach vorne ſich ausſtreckt und im Kampfe 
ſtark iſt. Er wird in Ewigkeit von der Wahrheit ſich nicht 
abdrängen laſſen, ſondern wird vielmehr die Betrüger und 


Denn Gott trug dem Moſes auf, den großen Geſang zu 
ſchreiben und ihn dem Volke mitzutheilen.) Dem aufge⸗ 


% 
I 


die, welche irre zu führen ſuchen, überführen, und dafür 
bürgt uns ſonſt Niemand als die göttliche Schrift ſelbſt. 


= 
9 
1 
Pi 
a 


ftellten Führer befahl er, das Deuterononium zu ſchreiben, 


es in den Händen zu halten und ſtets über die darin ent⸗ 


haltenen Worte nachzudenken, weil die darin enthaltenen 


Gedanken hinreichen, um an die Tugend zu erinnern und 


denen Hilfe zu bringen, die mit reinem Sinne darüber nach⸗ 
denken. Gewiß wenigſtens iſt Jeſus, der Sohn des Nabe, 


— 1 


1) Hebr. 11, 3835. — 2) Deuter. 31, 19. 


er das Land der Berheiſſung beteten bitte. indem er beim 
Aublick der beidniſchen Heeres haufen und ſämmtlicher zum 
> Kriege verſammelten Könige der Amorrhäer ſtatt Waffen 
und Schwerter Allen das Deuteronomium vorlas, die Worte 
= des Geſetzes in Erinnerung brachte!) und mit dieſen das 
Volk waffnete, Sieger über die Feinde geworden. Der Kö— 
nig Joſias aber fürchtete, als das Buch gefunden und Allen 
5 en war, 2) die Feinde nicht mehr, und wenn irgend 
33 einmal das Volk einen Krieg zu führen hatte, fo ging die 
Bundeslade, die die Geſetzestafeln enthielt, vor Allen ber, 
und das genügte zum Schutze ſtatt jeden Kriege heeres, 
wenn nicht irgend eine Sünde und Verſtellung bei den 
Trägern und dem Volke im Voraus die Oberhand gewon⸗ 
nen hatte. Denn es iſt Glaube und die perſönliche entſpre⸗ 
chende Gemüthsrichtung nöthig, damit das Geſetz mit dem 
Gebete mitwirkt. 
33. Ich wenigſtens, ſprach der Greis, hörte von ver⸗ 
. ſtändigen Männern, daß man in der alten Zeit in Ifrael 
175 durch die bloße Leſung der Schriften die Dämonen ver⸗ 
ſcheuchte und die von ihnen den Menſchen bereiteten Nach⸗ 
ſtellungen entdeckte. Deßhalb erklärte er, daß das Verfahren 
Derjenigen ganz zu mißbilligen ſei, die das aufgeben und 
auswärts entlehnte ſchöne Worte zuſammenſtellen und in 
dieſen ſich Exorciſten nennen. Denn ſie treiben vielmehr ein 
Spiel und ſetzen ſich dem Geſpötte derſelben?) aus, wie 
nach der Apoſtelgeſchichte unter den Juden den Söhnen des 
Scevas begegnet iſt, die gleichfalls in dieſer Weiſe Teufels⸗ 
beſchwörungen vornahmen.*) Wenn alſo die Dämonen das 
vernehmen, ſo treiben ſie ihr Spiel; die Worte der Heiligen 
aber fürchten ſie oder können ſie auch nicht ertragen. Denn 
in den Worten der Schrift iſt der Herr, und weil ſie dieſen 


. 


nicht ertragen konnten, ſchrieen ſie: „Ich bitte Dich, quäle 


IJ) Joſ. 8, 32. 34. — 2) IV. Kön. 22, 8. 11. 
9) Der Dämonen. 
5 5 5 Apoſtelg. 19, 13—16. 
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366 Athanaſius 


mich nicht vor der Zeit.“) Denn fie litten Feuerqualen, 
wenn ſie nur den Herrn anweſend ſahen. So gebot auch 
Paulus den unreinen Dämonen.?) So unterwarfen ſich die 
Dämonen auch den Jüngern, ?) und den Propheten Eliſäus 
ergriff die Hand des Herrn, und er weiſſagte den drei Kö⸗ 
nigen von dem Waſſer, als der Sänger nach ſeinem Auf⸗ 
trag ſang.“) Ebenſo möge auch jetzt Einer das für die Lei⸗ 
denden vortragen, und er wird dem Leidenden mehr nützen, 
und die Wahrheit und Feſtigkeit ſeines Glaubes beweiſen, 
ſo daß Gott, wenn er dieſe ſieht, den Flehenden eine voll⸗ 
kommene Heilung gewährt. Indem Dieß der Heilige er⸗ 
kannte, ſprach er im 118. Pſalm: „Deine Satzungen will 
ich betrachten, Deine Worte will ich nicht vergeſſen,“ s) fer⸗ 
ner: „Geſang waren mir Deine Satzungen im Orte meiner 
Wanderſchaft.“ “) Denn darin fanden fie auch Rettung und 
ſagten: „Nur Dein Geſetz iſt meine Betrachtung; ſonſt 
wäre ich umgekommen in meiner Erniedrigung.“ So hat 
auch Paulus damit ſeinen Jünger zu ſtärken geſucht, indem 
er ſagte: „Das betrachte, damit gib Dich ab, damit Dein 
Fortſchreiten offenkundig werde.“) Indem Du das erwägſt 
und ſo die Pſalmen lieſeſt, wirſt Du unter der Führung 
des Geiſtes den Sinn eines jeden erfaſſen können. Nach 
einem ſolchen Leben wirſt auch Du ſtreben, wie es die hei⸗ 
ligen gottbegeiſterten Männer führten, die das ſprachen. 


1) Luk. 8, 28. — 2 5 19, 12. — 3) 9055 10, 17. — 
4) IV. K. 3, 9 ff. 5) Pf. 118, 16. — 6) Ebd. B 54. 
7) Ebd. V. 92. — 8) I. Tim. 4, 15. 


aa 


aus dem Urtexte überfegt 


von 


ra. sig, 


Priester und g. kgl. Studienlehrer in Paſſau. 


Eiͤnleitende Notizen. 


— — — 


Die Pſalmenerklärung des hl. Athanaſius umfaßt nur 


ſondern es find in einzelnen Pfalmen ein oder mehrere 
Berſe übergangen. Der vorliegenden deutſchen Überſetzung 
iſt der Montfauconiſche Text zu Grunde gelegt. Zur Ori- 
entirung des Leſers iſt es nothwendig, über die Art und 
Weiſe Aufſchluß zu geben, wie derſelbe in dieſem Theile 
der athanaſianiſchen Schriften hergeſtellt worden iſt. Nicht 
eine einzige Handſchrift hat die Pſalmenerklärung des hei⸗ 
ligen Athanaſius, wie der Montfauconiſche Text ſie bringt, 
vollſtändig überliefert, und diejenigen, die das Meiſte davon 
bringen, haben in den ſogenannten Catenen wieder die 
Pſalmenerklärungen anderer Väter darunter gemiſcht, die 
wieder ausgeſchieden werden mußten. Nicht herrſcht durch⸗ 
gehends Übereinſtimmung bei Angabe der Namen der Kir- 
chenväter, denen die einzelnen Pſalmenerklärungen zugeſchrie⸗ 
ben werden. Wo irgend eine Erklärung, die hier unter 
25 


dem Namen des Athanaſius erſcheint, anderswo einem an- 


dern Kirchenvater zugeſchrieben wird, iſt das in der Text⸗ 


hanaſius' ausgew. Schriften. II. 8d. rad 
9 


Mr u 146 Plalmen. Aber auch von dieſen iſt nicht Alles erklärt, 


EN ſungen rühren wenigſtens nicht immer von Athanaſius her, 


Athanaſius 


“ 


ausgabe Montfaucons angemerkt. Die erwähnten Auslaſ⸗ 


ſondern find theils durch die Nachläſſigkeit der Abſchreiber 
entſtanden, theils durch den Verluſt einzelner Blätter dern 
Handſchriften veranlaßt worden. Letzteres iſt 3. B. der Fall 
bei der dritten colbertiniſchen Handſchrift. Für die erſten 
fünfzig Pſalmen bringt der Montfauconiſche Text auch Bei⸗ 0 
ſätze aus einer Catena, die Daniel Barbarus, Patriarch 
von Aquileja, im Jahre 1569 zu Venedig in lateiniſcher 
Sprache herausgab. — Nicht immer erſcheint der Mont⸗ 
fauconiſche Text gut geordnet, indem z. B. öfter eine Er⸗ 
klärung eines erſt nachfolgenden Verſes vorausgeſchickt wird. 
mitunter auch die Erklärung eines vorhergehenden Verſes 
Später folgt. a 
Daß die bier vorliegende Pſalmenerklärung im großen 
Ganzen wirklich den heiligen Athanaſius zum Verfaſſer 
habe, kann nach dem, was Montfaucon hiefür zum Beweiſe 
anführt, kaum bezweifelt werden. Theodoret, ein al ran?: 
driniſches Chronikon aus dem ſiebenten Jahrhundert, Papſt 
Hadrian I. in einem Briefe an Karl den Großen führen 
einzelne Stellen als der Pſalmenerklärung des heiligen 
Athanaſius entnommen an, die mit dem überlieferten Texte 
übereinſtimmen. Auch die Schreibweiſe und die Gedanken 
ſtimmen mit der ſonſtigen Schreibweiſe und den ſonſtigen 
Gedanken des Athanaſius überein. Ich habe etliche Mal 
auf ähnliche Gedanken in den andern in dieſe Auswahl 
aufgenommenen Schriften verwieſen. a 
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- Erklärung der Pfalmen. 


I. 
! Inhalt.“ c 
5 Den Anfang der Prophetie bringt David Chriſto dar, der 


aus ihm geboren werden ſoll. Deßhalb preiſt er zuerſt die ee 
die auf In hoffen. 4 


e B. 15 „Glückſelig der Mann, der nicht im 
R Rathe der Gottloſen wandelt.“ Man kann unter 
Rath der Gottloſen die Verſammlung und die Zuſammen⸗ 
kunft der Böſen verſtehen, und weil es Schaden bringt, ſich 
in die Verſammlungen der Gottloſen zu begeben, ſo preiſt 
er den ſelig, der nicht im Mindeſten mit ihnen den gleichen 
Weg geht. So hielt es Joſeph von Arimathia, der den 
Leib des Herrn und Gottes begrub. Denn es iſt von im 
ge eſagt, daß er in den Rathſchluß der Verräther Jeſu 
1 nicht einſtimmte.) „Und nicht e dem Stuhle der 


* 


V Dieſe Inhaltsangaben ſind aus dem Griechiſchen überſetzt. | 9 
x Luk. 23, 50. ö 


Peſtilenz. Mit dem Stuhle deutet er die 1 an, wie er 9 
ſagt: „Auf dem Stuhle des Moſes.“) Der N der Peſti⸗ 
lenz iſt alſo die Lehre der Böſen. 9 

V. 2. „Tag und Nacht“ deutet auf die 1 8 
lichkeit. Denn man darf nicht nachläſſig das Geſetz des 
Herrn betrachten. N 

Dazu fügt Daniel Barbarus: Bei Tag betrachtet, wer 5 
in den Tugenden fortſchreitet, bei Nacht aber, wer, wennn 
1150 Stürme erheben, feine Seelenſtärke unerſchüttert bee 
wahrt. = 

V. 3. „Und er wird fein wie der Baum, 
der gepflanzt iſt an den Waſſerbächen.“ 
Als ein Baum des Bekenntniſſes oder auch des Gleich⸗ 
niſſes iſt Chriſtus in der von Gott eingegebenen SE 
hingeſtellt, wie geſchrieben ſteht: „Ein Baum des Lebens ift 
fie Allen, die fie feſthalten.“ “) Er ſagt alſo, daß die, welche 
an Chriſtus glauben, ſein Leib ſein werden; denn er wird 
den Leib unſerer Erniedrigung umgeſtalten, damit er gleiche 
Geſtalt annehme mit dem Leibe feiner Herrlichkeit.) Waſ⸗ 
ſerbäche aber nennt er die göttlichen Schriften, in denen 
man überall die Predigt von Chriſtus finden kann. „Der 
ſeine Frucht bringen wird zu ſeiner Zeit.“ Unter Frucht 5 
des Baumes wirſt Du den Glauben verſtehen, unter ſeinen N 
Blättern die Erfüllung der Gebote. „Und feine Blätter ie 
werden nicht abfallen.“ werden nicht zur Erde fallen. D 1 
Alles, was er thut, wird wohl von Statten gehen.“ Denn u 
kein Werk, das in Gott geſchieht, ift ohne Nutzen. u 

V. 5. „Deß halb werden die Gottloſen im 
Gerichte ſich nicht erheben.“ Deßhalb nämlich, weil 
fie keine Wurzel haben, ſondern weil fie Erdenſtaub ähn ? 
lich ſind, der vom Winde aufgeweht wird. Unter dem Winde 
wirſt Du die Drohung Gottes verſtehen, welche ſagt: „Geht 
von mir, ihr wee in das ewige Feuer!“) Die dieſe 


1) Matth. 23, 2. — 2) Sprüchw. 3, 18. — 3) Philipp. 3, 21. a 
— 4) Matth. 25, Al. Br 


\ en nicht in Chriſtus, welcher die Stütze und das Funda⸗ 

7 ment der Gläubigen iſt. Denn er ſagt „im Gerichte,“ nicht 
5 5 der Unterſuchung.“ „In der Verſammlung der Ge⸗ 
rechten,“ ſagt er. Denn er ſcheidet die Gerechten von den 
Sündern. | | 
V. 6. „Denn der Herr kennt den Weg der 
Gerechten.“ „Er kennt“ ſteht für „er ehrt“, wie Gott 
zu Moſes geſagt hat: „Ich kenne Dich vor Allen,“ ) ſtatt: 
Ich ehre Dich, und Du haſt Gnade vor mir gefunden. 


— SU 


II. 


Ein Palm Davids, bei den Hebräern 
ohne Überfärift, 


Inhalt. 


. Nachdem er im erſten Pſalme die Fürſten des jüdiſchen 
Volles Gottloſe, Sünder und Peſt genannt hat, ſtellt er ferner in 
u * ihre Thaten in ſolchen Namen dar, die ihnen SURFEN 


V. 1. „Warum tobten die Heiden und ſan⸗ 
Ben die Völker auf Eitles?“ Ein Toben iſt der 
N thieriſche Sinn. „Warum“ gehört zu Beidem, ſo daß auch 
zu denken iſt: Warum ſannen die Völker auf Eitles? Denn 
wie ie iſt ibnen ihr Nachſinnen nicht zu etwas Eitlem gewor⸗ 
* da ſie den Heiland ihres Geſchlechtes nicht aufnahmen? 


55 ören, Merden mit Recht niederfallen. Denn ſie 


V. 2. „und es erkenne ſich di 
an einem Orte.“ Die ſchon angeführten Seneffen 
ſchaften, die Schriftgelehrten, Phariſäer und Geſetzeskandi 
gen. „Gegen den Herrn und ſeinen Geſalbten.“ Di 
Verfolgung gegen den Geſalbten trifft auch den Vater 
Denn wenn der Vater im Sohne, und der Sohn im Vater 5 
dr 25 die ihnen zugefügte Schmach nicht eine und die 
elbe 
Beiſatz des Daniel Barbarus: „Denn die zwei Prävo⸗ 
fitionen und die zwei Artikel führen auch zwei enen 
ein, den Vater nämlich und den Sohn nach dem Ausſpruch a 
Ebriſti: Wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich 1 
geſandt hat, und wer mich verachtet, verachtet Beide.“ “) ER 
V. 3. „Laßt uns ihre Bande zerreiffen.‘ 
Es fehlt „indem ſie ſagten“, ſo daß Dieß der Sinn iſt 
Sie verſammelten ſich gegen den Herrn und ſeinen Geſalb 
ten, indem ſie ſagten: Laßt uns ihre Bande zerreiſſen 
Denn ſie wollten nicht im heiligen Netze ſein, von dem ge 
ſchrieben ſteht: „Das Himmelreich iſt einem Netze ähn 
lich.“) „Und laßt uns ihr Joch von uns werfen,“ die 
Schwere des Geſetzes, von dem er geſagt hat: „Mein 7 
Joch iſt ſüß, und meine Bürde leicht.“) 
V. 4. „Der im Himmel wohnt, wird über) 
ſie lachen,“ weil fie auf Thörichtes denken. Denn der, 
welcher von ihnen angenagelt und dem Tode überliefert 
wurde, iſt im Himmel und umfängt Alles und zeigt da⸗ 
durch, daß ihre Ratbſchläge eitel und thöricht feien, und 
ſein Vater, der Herr aller Dinge, wird in verdienter Weiſe * 
ihn rächen. „Und der Herr wird ihrer ſpotten.“ Denn 
er wird, will er ſagen, ſie verachten, ſie haſſen ung verab⸗ 4 
ſcheuen. | 1 * 
V. 5. „Dann wird er zu ihnen 1 in eh 1 
nem Zorne.“ „Dann.“ Wann anders, als da fie ſagten: 


a 
1 


7 chen als: „Webe duch be Be und Pbari⸗ 
fer!“ "und: „Es wird das Reich von euch genommen 
werden“ ) und: „Wehe euch, ihr Geſetzeskundigen“ 29) 
9 V. 6. „Ich bin von ihm als König eingeſetzt 
worden auf Sion.“ Gleich als wäre das iſraelitiſche 
Volk verworfen, erzählt er ihnen von dem unter die Heiden 
dringenden Glauben. Sion bedeutet die Kirche. 

5 V. 8. „Und zu Deinem Eigenthume die 
Grenzen der Erde; Du wirft fie beherrſchen 
mit eiſernem Scepter, „d. h. mit dem Kreuze. 


nige verſtehen darunter die römiſche Herrſchaft. Daniel 


ihm aus den Händen fällt. Doch vernichtet er es nicht, ſon⸗ 
dern geſtaltet es um, indem er keine andere Erde als die 
alte nimmt und nur Waſſer beimiſcht, was auch Chriſtus 
* gethan hat. 
A V. 10. „Und nun, Könige, verſtehet,“ das 
heißt, erwäget, wendet euch zur Buße! „Laſſet euch be⸗ 
lehren, Alle, die ihr auf Erden richtet.“ Den Fortſchritt 
ſtellt er durch: „Laßt euch belehren“ dar, die Vollendung 
aber durch: „Ergreifet die Zucht.“ 


- dieſem abirren, verlieren den rechten Weg. 
V. 12. „Ergreifet die Zucht,“ die des Evange⸗ 


a der = gefagt hat: „Ich bin der Weg.“) 


. 1) Matth. 23, 13. — 2) Ebd. 21, 43. — 8) Luk. 11, 46. 
* 9 Joh. 14, 6. 


S 22.727 0 


Barbarus fügt bei: Der Töpfer zerbricht das Gefäß, das 


Daniel Barbarus: „Vom rechten Wege.“ Die von 4 


liums nämlich: „Und ihr abirrt vom rechten Wege“ veflen, 


C 
n * 


El 


Denn fein Stoff iſt Holz, feine Kraft die des Eiſens. Er 


. 2 
A 


2 


David heißt nämlich überſetzt 
„der Erſehnte,“ was der Chor der Propheten iſt. Wie alſo ab 
jalon einen Aufſtand gegen feinen eigenen Vater zu erregen 
ſuchte, nämlich gegen David, fo erhoben ſich auch die Juden ge⸗ 
gen ihre Väter, die Propheten, indem ſie die Befehle Gottes 


nicht beachteten, fondern ſich ihnen widerſetzten. 4.5 03055 


—— 


V. 2. „Herr, wie haben ſich geme hrt, 
mich bedrängen?“ „Wie“ iſt gebraucht für „ſehr.“ | 

V. 3. „Er findet keine Rettung in feinem 
Gotte.“ Sein Gott, ſagt er, wird ihn nicht errette 


aM 
4‘ 


anfingen. Ri 
V. 4. „Du aber, o Herr, bit mein Schü 


mein Ruhm.“ Da bereits geſagt iſt, daß der Pfalm 
Namen des Herrn ſpricht, fo müſſen wir fagen, daß e 


40 
1) II. Kön. 15, 44 ff. 
2) Wie es im V. 2 vorkommt. 


den Gläubigen deutlich bewieſen wird. 
V. 5. „Mit meiner Stimme rief ich zum 
Herrn.“ Die Worte lehren, daß man in der Gefahr zu 
Niemand als zu Gott ſich begeben ſoll. 
Daniel Barbarus fügt bei: „Vom heiligen Berge, 
das heißt vom Himmel.“ 


Sünde fiel. 


mich, ſpricht er, o Herr! Ich bitte aber auch, daß Dieß auf 
das ganze Volk ausgedehnt werde. Man muß wiſſen, daß 
der ganze Pſalm ſich auf die Menſchheit bezieht, die 
geſündigt hat und eben deßhalb den geiſtigen Feinden über⸗ 
liefert worden iſt, die in der Bedrängniß ruft und von Gott 
erhört wird, die nämlich dadurch Rettung fand, daß er von 
den Todten aufer ſtand und unſere Feinde, die Dämonen, 
ſchlug. Denn er iſt der Herr, der die Kinnbacken der Löwen 
zerdrückte.“) Sein iſt oder von ihm kommt die Rettung. 


GN 
Ess: ar 

D. 1. Zum Ende, ein Lobepfalm 
Br Davids, 


— —— 


J n b alt. 
Kr Von einem ungewiſſen Verfaſſer.) 
Dieſen Pfalm weiht er, nachdem er im Kriege geſiegt hat, 
em Verleiher des Sieges. 


BE. > 


5 aupt erböht wird, welches Gott iſt, wenn ſeine Gott⸗ . 


V. 6. „Ichlegte mich zur Ruhe und ſchlief.“ 
Er ſpricht vom Schlafe des Geiſtes, durch den er in die 


V. 9. „Des Herrn iſt die Rettung.“ Rette 


meiner Gerechtigkeit.“ Es lautet wie: re 


Bedrängniß haft Du mir Raum gemacht.“ Du haſt mich 


V. N „Da ich rief, ere mich der Gott 
noch redeſt, wird er ſagen: Sieh, ich bin da.“ ) „In der 


nicht bloß, will er ſagen, aus der Gefahr befreit, ſondern A 

mir auch gewährt, in einem weiten freien Raum zu ſtehen. 1 

„Erbarme Dich meiner und erhöre mein Gebet.“ Da er ge⸗ . 

ſagt hat, er ſei erhört worden wegen ſeiner Gerechtigkeit, 0 

0 1 er deßhalb zur Barmherzigkeit Gottes ſeine Zu⸗ a 
ucht 

V. 3. „Söhne der Menſchen, wie lange 5 
tft noch euer Herz ver härtet?“ Das ſagt er gleich⸗ 
ſam zu denen, die durch ein großes Heer ſich des Gerechten 2 
zu bemächtigen hofften. Dieſe Hoffnung aber, jagt er, Wi 
eitel und trügeriſch. 

V. 4. „Und wiſſet, daß der Herr W 
gethan hat an ſeinem Heiligen.“ Das will an: 1 
Wiſſet alſo, die ihr auf eine große Schaar vertraut, daß er 
Wunderbares an dem gewirkt hat, der auf ihn vertraut. 05 

„Der Herr wird mich hören, wenn ich rufe.“ Es iſt eine 
Zeit für eine andere geſetzt. Denn ſtatt „er hörte“ ſagte 
er: „Er wird hören.“ 5 

V. 5. „Zürnet und ſündigt nicht. Was 
ihr in euren Herzen ſaget, bereuet auf eu⸗ 5 
ren Lagern.“ Das ſpricht er theils zu den Seinen, 
theils zu allen Menſchen. Wenn ihr auch, will er fagen, 
vom Zorne erfaßt werdet, ſo macht ihn wirkungslos, indem 4 
ihr in der Ruhe ihn bereuet. Denn das wollen die Worte * 
ſagen: Bereuet auf euren Lagern. 3 

Daniel Barbarus: „Was ihr in eueren Herzen Be: 1 
Euere inneren Gedanken ſollt ihr Nachts verdammen. Denn 
die Reue iſt eine Empfindung wie ein Sporn und Stachel 
der Seele. Nachts aber kommt man zu reizte Entſchlüſſen. A 


1) Iſaias 58, 9. 


5 Wei 99 e 13 eee bi 


des 5. le, 4 379 u 


700 B. 6. Ofen ein Dofer ber Gerechtigkeit 
und hoffet auf den Herrn!" Er lehrt, wie wir die 
Feinde überwinden werden. Wie werden wir ſie überwin⸗ 
den? Indem wir gerechte Werke vollbringen und dieſe Gott 
zum Opfer bringen. „Viele ſagen: Wer wird uns das 
Gute zeigen?“ Dieſe Worte paſſen auf die, welche die An⸗ 
ordnungen Gottes vernachläſſigen. 
V. 7. „Gezeichnet iſt über uns das Licht 
Deines Angeſichts, o Herr!“ Das Licht der Welt 
iſt Chriſtus, der uns die wahren Güter gelehrt hat, wegen 
deren wir auch die geiſtige Freude im Geiſte und Herzen 
genoſſen haben. 


„ 
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4 V. 2. „Höre meine Worte, o Herr! 


V. 5. „Am Morgen werde ich vor Dir ſte⸗ 
hen.“ Ein gewaltiges Rühmen des Wetteifers, ſchon vom 
Lager weg vor Gott zu erſcheinen und mit der Dankſagung 
der Sonne zuvorzukommen. Denn ſo, ſagt er, werde ich 
Deine göttlichen und heiligen Geheimniſſe ſchauen, die Du 
denen bereitet haſt, die Dich lieben. „Denn Du biſt nicht 
ein Gott, der die Ungerechtigkeit will.“ Deßhalb, will er ſa⸗ 
gen, hoffe ich erhört zu werden, weil ich nichts Solches ge⸗ 
than habe, was Du haſſeſt. Das iſt Ungerechtigkeit, Schlech⸗ 
tigkeit, Ruchloſigkeit, Lüge, Mißgunſt, Hinterliſt. 
V. 7. „Du haſſeſt Alle, die Ungerecht es 
vollbringen. Du wirft Alle verderben, die 
Lügen aus ſprechen.“ Die im Leben ſtraucheln, bezeich⸗ 
nete er als Solche, die Ungerechtes vollbringen. Dieſe haßt 
Gott. Von den Andersgläubigen aber, die von der Wahr⸗ 


N er nichten. Beachte den Un 'erſchied zwiſchen „Du haſſeſt“ und 


heit abfielen, ſagte er, daß ſie Tide. Dieſe ieh: Gott ver⸗ 


„Du wirft verderben.“ erſtens ob „Du wirft verderben“ Ihlim 
mer iſt, als „Du haſſeſt,“ zweitens warum das Letztere in 
der gegenwärtigen Zeit, das Erſtere in der zukünftigen Zeit N 
geſetzt iſt. Be 
„Den Mann des Blutes und Truges ver: 
abſcheut der Herr.“ Denn einen ſolchen haßt Gott 
und weist ihn von ſich. l 
B. 8. „Ich werde in der Fülle Deiner Barm⸗ 
herzigkeit in Dein Haus eingehen,“ in die himm⸗ 
liſche Stadt Jeruſalem, die Mutter der Erſtgebornen. „Ich 
werde anbeten an Deinem heiligen Tempel in Deiner Furcht.“ 
Ein Tempel Gottes iſt der tugendhafte und heilige Zur 
ſtand. Er meint die, welche dieſen mit Zuverſicht beſitzenn, 
Chriſtus wird als Sohn in ſeinem Hauſe ruhen. Sein 
Haus find wir. Denn im Genuß Deiner Menſchen freun: 
lichkeit und von Deiner Rechten geſchützt bringe ich Dir die 
ununterbrochene Anbetung dar in dem geheilgten Tempel 
Deiner Herrlichkeit, ſpricht die heilige und reine Seele. In⸗ 5 
dem ich immer Deine Furcht mit mir herumtrage, werde 
ich niemals über mich bringen, dieſe abzulegen, indem a # 
auf Deine Menſchenfreundlichkeit vertraue. A 
V. 9. „Wegen meiner Feinde lenke meinen 
Weg vor Deinem Ange ſächten nämlich wegen der | 
geiſtigen. 
B10 „Ihr Hertz iſt eitel.“ Das der Weiſen | 
dieſer Welt, oder auch der Häretiker. Denn dieſe kennen das 
Wort der Wahrheit nicht. 1 
V. 11. „Ein offenes Grab iſt ihr Rachen; Be 
mitihbrenZungen handelten fie hinterliftig." 
Sie glätten) ihre Zunge und gießen die todten Lehren aus. 
„Sie ſollen abfallen von ihren Anſchlä⸗ % 


1) Wörtliche Übertragung aus dem Hebräiſchen. 


gen.“ 
gegen mich, indem ſie meinem Fortſchreiten in Gott ſich 
widerſetzten. 70 n ae n 
V. 12. „Und Du wirſt in ihnen wohnen.“ 
Denn er und der Vater werden kommen und Wohnung bei 
ihm nehmen.) „Und es werden ſich in Dir rühmen, die 
Deinen Namen lieben.“ . 
V. 13. „Denn Du wirſt den Gerechten ſeg⸗ 
nen, o Herr!“ Dein Segen und Deine Fürſorge wird 
Dieinen Dienern zu Theil, die ſich zu Verehrern Deines 
Namens gemacht haben und auf Deine Fürſorge ſtolz fein 
und Deine Macht rühmen werden. So ſpricht auch der ſe⸗ 
lige Paulus: „Wer ſich rühmt, rühme ſich im Herrn.“ ) 
„Wie mit einem Schilde des guten Willens haſt Du uns ge⸗ 
krönt.“ Mit einer Krone, will er ſagen, wirſt Du das 
Ende unſerer Mühen lohnen, indem Du mit dieſer wie mit 
eeinem Schilde uns bedeckſt. | 
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VI. 


Palm Davids für die Oktav. 


Inhalt. 


J Was wäre wohl die Oktav anders als der Auferſtehungs⸗ 
5 ag Chriſti, an dem wir die Früchte unſerer Mühen ernten wer⸗ 


Y Loh. 14, 23. — 2) II. Kor. 10, 17. 


V. 1. Zum Ende unter den Liedern ein 


Adeeint nämlich, alle dieſe Rathſchläge machten ſie ö 50 


382 | DL, Athanafıns Sr N 


den, indem nämlich unſere Feinde in Schande und Verwirrung N 


gangene, ſondern verheißt es auch für die Zukunft das 


or REN Ä N RN 
a 2 a N 3 18 


zum Weichen gebracht find? Er fingt dieſen Pfalm, nachdem er 5 
ſchon lange Zeit in der Buße gelebt hat, die er für die Sünde Ba 
darbrachte. E 


* 


V. 2. „Herr, ſtrafe mich nicht in Deinem 
Grimme!“ Er bittet nicht um die Abwendung der Strafe, 
ſondern um die Abwendung der Strafe im Grimme, und 
nicht um die Abwendung der Züchtigung, ſondern um die 
Abwendung der Züchtigung im Zorne. n 

V. 3. „Erbarme Dich meiner, o Herr, weil 
ich ſchwach bin.“ Denn jede Seele fällt nicht eher in eine 
Sünde, als bis ihre Kraft nachläßt. | * 

V. 4. Und meine Seele iſt ſehr erſchüttert,“ 


nämlich die Kräfte der Seele. „Und Du, o Herr, wie 


lange?“ Der Ausdruck zeigt die lange Dauer der Reue an. 

V. 5. „Wende Dich, o Herr, und rette meine 
Seele!“ Er iſt nämlich von ihm abgewendet wegen der 
Sünde. „Rette mich wegen Deiner Barmherzigkeit.“ Denn 
das ganze Geſchäft unſeres Heiles müſſen wir der B arm: 
herzigkeit Gottes anvertrauen. er 

V. 6. „Denn im Tode iſt Keiner, der Dei⸗ 
ner gedenkt.“ Da ich eine lange Zeit der Reue habe, 
will er ſagen, ſo fürchte ich, es möchte Deiner Barmherzig⸗ 
keit der Tod zuvorkommen, in dem es kein Bekenntniß gibt. 
Bo bitte ich, Du mögeſt ſchnell Barmherzigkeit erwei⸗ 
ſen. | 

V. 7. „Ich mühte mich ab in meinem Seuf⸗ 
zen.“ Hören wir, welche Reue der König an den Tag legte! 
Er ſtrengte ſich nicht einfach an, ſondern mühte ſich ab in 
ſeinem Seufzen. Er weinte nicht einfach, ſondern benetzte 
ſein Bett jede Nacht. Und er ſieht nicht nur auf das Ver⸗ 


n 1 


ganze Leben hindurch. Und die Zeit, welche die Meiſten zum 
Lobe verwenden, die verwendet er zum Bekenntniß. „Jede 


’ Nacht werde ich mein Bett er. Für eine Nacht, will 
er ſagen, in der ich die Sünde beging, habe ich viele Nächte 
damit zugebracht, daß ich mit Thränen mein Lager benetzte. 

V. 8. „Von Groll iſt mein Auge getrübt.“ 
Unter Auge verſteht er den Geiſt, da das Auge der Seele 
der Geiſt iſt. „Veraltet bin ich unter allen meinen Fein⸗ 
5 den.“ Hier gibt er die Zeit ſeines Leidens an. 

V. 9. „Denn der Herr erhörte den Laut 


faltet er eine ſtolze Rede gegen feine Feinde.) Es iſt aber 
auch das kein unbedeutender Weg zur Tugend, die Geſell⸗ 

3 ſchaft der Böſen zu fliehen und abzuſchütteln. Denn das iſt 
1 die Frucht der Reue und der Gewinn der Thränen. Oder 
55 es iſt elliptiſch geſprochen für: Laß uns zu den Feinden ſa⸗ 
gen, die uns angreifen: Entfernet euch, weil ich erhört 
wurde und wieder Aufnahme fand, der ich wegen der 
Sünde verſtoßen war. 


VII. 
. V. 1. Ein pfalm Davids, den er zum 
5 herrn ſang wegen der Worte Chuſis, eines 
Sohnes des Jemini. 


In halt. 
Ein nd, Davids war Chuſt, der von David an Ab⸗ 


2 1) Was von da an folgt, kann ſich nur auf V. 10 und 11 
eziehen. 


meiner Thränen.“ Als ob er ſchon erbört wäre, ent⸗ 


Pi 


als wolle er Berrath ſpielen. Da nun Abſalon mit 5 dieſem 


Chufi und mit Achitophel eine Berathung hielt, fo rieth Letzteren 


zur Verfolgung, Erſterer aber nicht. Denn man muß nicht, 


ſagte er, einen Mann vergeblich angreifen, der das Kriegshand⸗ 4 


werk verfteht, 1) und fo rettete er den David. Da er alſo nicht 
durch menſchliche Hilfe gerettet worden ſei, bringt er Gott hiefür 


einen Dankgeſang dar, indem er Alles ſeiner Gnade und keinem 0 


der Menſchen zuſchreibt. 


V. 2. „Herr, mein Gott, auf Dich habe ich 
gehofft.“ Da ich, ſagte er, einem Menſchen wegen des 


Heiles nicht vertraue, wenn auch die Worte des Chuſi vor⸗ 
trefflich ſind, ſo rette mich von den gegenwärtigen Feinden, IN 


beſonders aber vom geiftigen Löwen,) der unſerer Seele 
nachſtrebt. 


V. 5. „Wenn ich denen vergolten habe, iH 
mir Böſes gethan haben.“ Er beruft ſich auf die 
Verzeihung der Beleidigungen, indem er dadurch die Barm⸗ 
herzigkeit erflehen will. „Ich werde leer ausgehen von 


meinen Feinden.“ Hat der Gerechte geſiegt, ſo wird er voll 
von ſeinen Feinden ausgehen. Iſt aber der Schlechte beſiegt, 
ſo geht er leer von ihnen aus und hat Nichts, um die Leere 
auszufüllen. 

V. 6. „Es verfolge der Feind meine Seele.“ 


Seine Worte gehen darauf hinaus: Möge ich in die Hände ar 


des Teufels fallen, wenn ich fo Etwas wie das eben Er⸗ 
wähnte gethan habe. Wenn ich das und das gethan habe, 
möge ich vor dem Tode von der Sünde nicht befreit wer⸗ 
den. „Erhebe Dich in den Grenzen meiner Feinde,“ das 
heißt, unter den Starken meiner Feinde. Denn zen be⸗ 
zeichnen das Auſſerſte. 


V. 7. „Und erbebe Dich, Herr mein Gott. 4 


1) II. Kön. 17, 8. — 2) V. 3. 
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im Gebote, das Du gegeben.“ Deutlich verkündet! 
er hier die Erſcheinung Gottes im Heiland: „Und die Ver⸗ x 
ſammlung der Völker wird Dich umgeben.“ Deutlich ver- 

küadet er hier den Glauben der Kirche an ihn. 
V. 8. „Und wegen dieſer kehre zurück auf 
die Höhe,“ wegen dieſer Verſammlung nämlich. Auf die 
Höhe aber deutet entweder auf das ehrwürdige Kreuz, an 
das er unſere Sünden erhoben hat, oder auf die Rückkehr 
in den Himmel. Denn er ging fort, um vor dem Angeſicht 
des Vaters für uns zu erſcheinen. 
RR V. 9. „Richte mich, o Herr, nach meiner 
HBerechtig keit.“ Er bittet wieder, aus der Hand ſeiner 
Feinde gerettet zu werden, und fleht um Barmherzigkeit 
wegen deſſen, was ſie ihm angethan haben. N 
Daniel Barbarus: V. 11. „Meine gerechte Hilfe A 
ift vom Herrn.“ Wir müſſen um Gerechtes bitten, damit | 
wir durch die bloße Kraft und Natur der Bitte die Wag⸗ 
ſchale deſſen, der die erhält, die rechten Herzens ſind, leicht 
auf unſere Seite neigen. BR 
V. 11. „Der die rettet, die aufrichtigen | 
Herzens find.” Da Du, ſagt er, die Gedanken unferes 0 
Herzens kennſt, deßhalb bitte ich um Deine Hilfe. Lean 
V. 12. „Gott iſt ein gerechter Richter, ſtark 1 
und langmüthig.“ Deutlich erklärt er dadurch die Lang⸗ | 
muth Gottes, die unſere Beſtrafung auffchiebt, aber nicht 
gänzliche Nachſicht gewährt. 
V. 14. „Er hat feine Pfeile für Brenn 
off bereitet.“ Unter Pfeilen verſteht er die Strafe, 
unter Brennſtoff die, welche das Feuer verdienen. e 
V. 15. „Sieh, er hat Ungerechtigkeit ge⸗ N 
boren,“ der Feind unſeres Lebens. „Er bat Schmerz Y 
empfangen und Unrecht geboren,“ das heißt, er ift mit fih 0 
| * gegangen und hat ſeine Beſchlüſſe in's Werk ge⸗ un 
* € 3 e 
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N V. 16. „Eine Grube hat er geöffnet und 8 
e ausgegraben.“ Denn da er Chriſtus dem Erlöſer 
Athanaſius' ausgew. Schriften. II. 33. 25 
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den Tod bereitet hatte, irh ee ſelbſt den Te de r 
985 BER 


VIII. 


v. 1. Zum Ende, für die Kelter, ein 
pfalm Davids. 


— — 


Inhalt. 


Es war einſt im Dienſte des Geſetzes eine einzige Vorkelt 
nämlich der Altar im Tempel; nach der Berufung der Heid 
aber ſind viele Keltern. Das aber ſind wohl die Kirchen, die d 
Früchte derer empfangen, die in Gottesfurcht leben. 5 


V. 2. „Herr, unſer Herr, wie wunderbar 
iſt Dein Name auf der ganzen Erde!“ Es er⸗ 
greift ihn Staunen über die den Menſchen verliehene Kennt⸗ 
niß des Namens Gottes. Denn nicht mehr dem Subennalle: 
allein iſt Gott bekannt. St 

V. 3. „Aus dem Munde der Kinder und 
Säuglinge haft Du Dir Lob bereitet, derer 
nämlich, die in Gott Kinder find, in Betreff der Bosheit. 
Hievon iſt aber auch in den Evangelien deutlich geſchrie⸗ 
ben, daß der Heiland es geſagt habe, als die Phariſäer den 
Kindern den Mund ſtopfen wollten, die ihn prieſen. 5505 * ** 


1) Matth. 21, 16. 
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gen Deiner Feinde, damit Du den Feind und Rächer ver⸗ 
nichteſt,“ entweder den ſinnlich oder den geiſtig wahrnehm⸗ 
baren, oder das jüdiſche Volk. Denn fie verfolgten Chriſtum 
als einen Feind und ſtellten ſich, als ob ſie das thäten, um 
den Vater zu rächen. Deßhalb ſagte er, um ihnen von allen 
Seiten dieſen Ausweg zu rauben: „Wer mich verachtet, 
verachtet auch meinen Vater.“) „Den Feind und Rächer“, 
nämlich den Teufel, da er, nachdem er zur Vollbringung 
der Sünde verleitet hat, auch die Sünder ſtraft und ihnen 
die Größe der Sünde vor Augen ſtellt, oder das Volk der 

Juden, das ein Feind der Wahrheit und ein Rächer iſt, 
weil es das Geſetz zu rächen ſcheint. 

V. 4. „Denn ich werde die Himmel ſehen, 
die Werke Deiner Finger.“ Jene ſind ungehalten 
über die Kinder, die Lob ſpenden. Ich aber, ein ſo kleines 
Werk Deiner Schöpfung, ſehe ein ſo großes und überaus 
ſchönes, den Himmel. 

V. 5. „Was iſt der Menſch, daß Du ſein 
gedenkſt, oder der Menſchenſohn, daß Du 

auf ihn achteſt? Du haſt ihn ein wenig unter 
die Engel erniedrigt.“ Da das Paulus deutlich auf 
unfern Heiland bezogen hat,?) muß man ſich mit der Er⸗ 
klärung zufrieden geben. 
. V. 8. „Alles haſt Du ſeinen Füßen un⸗ 
ter worfen.“ Nachdem Gott geſagt hatte: „Laßt uns den 
Menſchen machen nach unſerm Bild und Gleichniß.“ ) 
fügt er bei: „Und ſie ſollen herrſchen über die Fiſche des 
Meeres,“ und zählt das Übrige einzeln auf und fügt dann 
bei: „Wachſet und mehrt euch und erfüllt die Erde und 
heerrſchet über ſie!““) Denn der vernünftigen Natur verlieh 
er, da fie Gott ähnlich gemacht war, die Herrſchaft über 
Alles. Und da der Menſch die Macht des göttlichen Bildes 
empfing, fo wurde er, wie Gott der Herrſcher über alle 
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7 * ö 
I) Joh. 15, 23. — 2) Hebr. 2, 6 ff. — 3) Geneſ. 1, 26. — 
9 Geneſ. 1, 28. 
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Dinge ift, in gleicher Weiſe zum Machthaber über die ir 


N 


diſchen. Und wenn allgemein gefagt iſt: „Und Du haſt ihn 


über die Werke Deiner Hände geſetzt.“ und er anderswo 


ſagt: „Und die Werke Deiner Hände find die Himmel,.“ ) 


fo hat er ihn offenbar über den Himmel geſetzt, und nicht 


Fr” 


mehr verborgen deutet er darauf hin, daß die im Himmel 


ſich aufhalten werden, die von der Erde dorthin ihren Wohn⸗ 
ſitz verlegen, wenn fie das Himmelreich erben werden, wie 
verheiſſen iſt. Es ſagt auch Paulus: „Erben Gottes und Mit⸗ 
erben Chriſti.“) In gleicher Weiſe muß man auch die 
Worte auffaſſen: „Du haſt Alles ſeinen Füßen unterwor⸗ 
fen.“ Und jetzt gilt das von den Thieren. Da aber ein en 
gelgleiches Leben den Menſchen im Himmel aufbewahrt iſt, 
wird er, wenn er dort über die Werke ſeiner Hände geſetzt 
iſt, den Himmel ſchauen und was ſich in ihm befindet. Der 
ſelige Paulus aber hat auch Dieß vom Heiland verſtanden 


als Etwas, was in der zukünftigen Zeit geſchehen werde. 
Deshalb ſpricht der Vater zu ihm: „Sitze zu meiner Rech 9 
ten, bis ich Deine Feinde als Schemel unter Deine Füße 


legen werde.“ ) „Alle Schafe und Rinder.“ Damit deutet 


er die Iſraeliten an, welche glaubten. „Dazu die Thiere des 


Feldes. Damit bezeichnet er die Heiden. „Die Vögel des 


Himmels,“ die Hochmüthigen im Leben, die hohen Sinn 


haben, die ganz Unverſtändigen. 1 
V. 10. „Herr, unſer Herr, wie wunderbar 


nr 


iſt Dein Name auf der ganzen Erde!“ Er ſpricht 


wiederholt feine Verwunderung aus, wie geſagt, von Stau⸗ 
nen ergriffen über die den Menſchen zu Theil gewordene 
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Gotteserkenntniß. 


1) Pf. 101, 26. — 2) Röm. 8, 17. — 3) Pf. 109, 1. 


DU 


1. Zum Ende, für die Geheimniſſe des 
| Sohnes, ein Dfalm Davids, 


Inhalt. 


| In dieſem Palme zeigt er, was der Heiland geheim ger 
than hat. Er hat aber Vieles geheim gethan. Dahin gehören 
ſeine fleiſchliche Geburt aus der Jungfrau durch den heiligen 
Geiſt, die auſſerordentlichen und wunderwirkenden Kraftäuſſe⸗ 
rungen, der Tod ſelbſt und das Hinabſteigen in die Unterwelt, das 
Wiedererwachen von den Todten. Denn Das alles iſt von ihm in 
geheimer Weiſe vollbracht worden. Denn er verbarg das auch vor 
den Fürſten dieſer Welt. Für dieſe geheimen Thaten nun ſeinen 
Dank auszuſprechen, tritt der Prophet im Namen der Menſchheit 
auf und ſpricht: „Ich werde vor Dir bekennen, o Herr!“ Als die; 
Geheimniſſe aber find der Tod und die Thaten der Unteren 
N N Auferſtehung und die Auffahrt ach Bi 


B. 2. „Bekennen werde ich vor Dir, o Herr, 

| v4 in meinem ganzen Her zen . V. 4 weil 

mein Feind ſich rückwärts gewendet hat.“ Er 

! auf wen ſich das Bekenntniß bezieht. Seinen Feind 

i aber nennt er den Tod, der ſich rückwärts gewendet hat, 
* Br heißt zum Nichtſein. i g 
5 V. 4. „Sie werden ermatten und um kom⸗ 
Un en vor Deinem 5 Wenn der Tod, will 


. 


5 mein Recht beſorgt.“ Er fübrt Die Ui Da „ 


ſagung an. Die Worte: „Du ſitzeſt auf dem Throne“ zei⸗ 
gen den Vorſitz Gottes bei dem Gerichte an. A 
V. 6. „Du ſchalteſt die Heiden, und der 
Gottloſe ging zu Grunde.“ nämlich die geiſtigen 
Feinde. „Du vertilgteſt feinen Namen!) auf immer und 
ewig.“ Er meint den geiſtigen Drachen, der der Teufel iſt. 
V. 7. „Des Feindes Schwerter ſind ganz 
zu Ende gegangen.“ Schwerter des Teufels nennt er 
die feindlichen Mächte, durch die er ſtark war. „Verſchwun⸗ 
den iſt ihr Andenken mit dem Schalle.“ Denn ihr Unter⸗ 
gang iſt gehört worden. 


V. 10. „Und es wurde der Herr eine Zu- 
flucht dem Armen,“ dem armen geiſtigen Volke, meint 


er. „Ein Helfer in der gelegenen Zeit in der Trübſal,“ wie: * 
„In der angenehmen Zeit er hörte ich Dich.“ ?) 8 
V. 12. „Lobſinget dem Herrn, der auf Sin 


wohnt,“ im himmliſchen Jeruſalem meint er. „Verkündet 


unter den Heiden ſeine Thaten!“ Das ſpricht er gleichſam 
zu den Apoſteln und Verkündern des Evangeliums. Was 
aber das für Thaten ſind, ſpricht er im Folgenden aus. 

V. 13. „Denn der ihr Blut ſucht, hat ſich 
ihrer erinnert.“ Das Blut, will er ſagen, das für ihn 
vergoſſen wurde, wird er ſuchen, um Rechenſchaft zu for⸗ 
dern. 

V. 15. „Der Du mich emporhebſt aus den 
Pforten des Todes.“ Deßhalb erhebſt Du mich aus 
dem Lande der Erniedrigung, damit ich mich in die Ehöre 
miſche im himmlischen Sion. | 

V. 17. „Der Herr wird erkannt, wieerzu 
Gericht geht.“ Denn ein gerechtes Gericht iſt es für⸗ 
wahr, daß die, die einem Menſchen den Tod „ in 


1) So im Griechiſchen, ſonſt „ihren Namen.“ 
2) If. 49, 8. 


499055 es. Vielleicht ar bie, über die das Ge⸗ N 
5 1 ergeht, den Richter erkennen werden zur Zeit des Gr 

lichtes. 

Dianiel Barbarus V. 18. „Die Sünder ſollen in 
ie Hölle geſtürzt werden,“ nämlich die Dämonen 


} EN FR 7. 


5 und die ſich ihrem Dienſte ergeben haben. „Alle Völker, die 
GOott vergeſſen.“ die Heiden, Häretiker, Juden. Mt. 
* V. 20. „Steh! auf, o Herr, es erſtarke nicht Bi 
der Menſch.“ Er flebt, es möge der Eingeborne en 
Bewohnern der Erde leuchten, damit jener hochmüthige Sa 
Teufel, den er eben hier einen Menſchen nennt, fein Haut 
nicht noch mehr erhebe. „Vor Deinem Angeſichte ſollen En 
gerichtet werden die Völker.“ Cr lebt, es möge die Bern- 
5 fung der Heiden zum Heile raſch geſchehen. A 
V. 21. „Setze, o Herr, einen Geſetzgeber 0 


über fie!" Und wer iſt anders der Geſetzgeber, als der 5 
uuns ins Geſetz des neuen Bundes eingeführt hat? „Es 
ſollen die Völker wiſſen, daß ſie Menſchen ſind.“ Durch 
den übermäßigen Betrug der Dämonen hatten ſie thieriſche 
Lebens weiſe angenommen, fo daß es von ihnen heißt: „Den 
5 unvernünftigen Thieren wurde er vergleichbar und machte 
ſſich ihnen ähnlich.“) 


—— 9 9 — 1 
. 
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V. , „Warum, o Herr, ſtebſt Du in der Ag 
8e erne?“ Er fleht um Beſchleunigung der viel i Be. 


75 9 5 De Heiden. Aber gerade die t der Hochn 
Teufels bewirkt. ee 
N V. 2. „Während der Sottlofe übermüthig 
iſt, wird der Arme vom Feuer gebrannt.“ Der 
' Hochmuth des Böſen, will er ſagen, wird Deinem armen 
Volke ein brennendes Feuer. „Sie werden ergriffen in den 
Anſchlägen, die ſie erfinnen, ſtatt: Sie werden ergriffen 
werden. „Denn Du.“ heißt es, „biſt der, der die Wee 4 
fängt in ihrer Verſchlagenheit.“ “) SR 
V. 3. „Denn der Sünder wird gelobt in den 
Begierden ſeiner Seele.“ So groß, will er ſagen, 
iſt ſeine Nachſicht, daß, weil die Gottloſen ungeſtraft blei⸗ 5 
ben, einige Unverſtändige ihr Leben lobens werth finden. 
V. 4. „Der Sünder erbitterte den Herrn.“ N 
Err erbitterte ihn, indem er die Worte über feine Vorſehung 
And ſein Gericht verſpottete. Denn Viele ſpotten ſogleich, 
wenn fie fo Etwas hören. Es wird aber Dieß beigefügt: 
each der Größe feines Zornes,“ fo daß es im Zuſammen⸗ 5 
hange alſo heißt: Der Sünder, ſagt er, erbitterte den Herrn, 
indem er eine Menge Zorn ſich aufhäufte. Denn „feines“ 
iſt auf den zu beziehen, der erbitterte. Dann muß das Fol⸗ 4 
gende: „wird nicht ſuchen“ als Frage?) gelefen werden, fo 
daß ſich folgender Sinn ergibt: Erbittert er Gott, indem 
er ſich eine Fülle des Zornes entzündet, Gott aber wird 
nicht ſuchen? Man muß alſo ein Fragezeichen leſen, daß 
der Sinn iſt: Nicht wird Gott ſuchen und ihm vergelten 
nach dem Zorne, den er am Tage ſeines Zornes ſich auf- 
gehäuft hat? 

0 V. 5. „Nicht hat er Gott vor Augen.“ „ 
nimmt jede ſchlechte That damit ihren Anfang, daß man 
nicht daran denkt, daß Gott Richter iſt. „Deine Gerichte 
ſind weggerückt von ſeinem Angeſichte.“ Da wer 1 


7 
= 


ob 5, 18. 
2) Ka9” d νοεντνανi . Vgl. Bi. 18, 4; Pl. 91, 3. 


1207 tt if, weiß N nich, daß e ein Richter m 
Er wird bereſchen über alle feine Feinde.“ Ahnlich t: 90 
ch werde den ganzen Erdkreis in meine Hand nehmen 8 
wie ein Vogelneſt.“ “) 


V. 6. „Denn er ſprach in ſeinem Herzen: 
Er werde nicht wanken,“ ſtatt: Ich werde keinen 
Fehltritt thun, ich werde in Ewigkeit nicht vernichtet wer⸗ 
den; denn „ich werde nicht unglücklich ſein.“ wi. 

Daniel Barbarus fügt bei: Denn wer an einem Laſter 9 
Antheil hat, glaubt, daß ihm nichts Schlimmes begegnen 


2 B. 7. „Sein Mund i ſt voll von Fluch.“ Er 
en darauf gerechnet, ſagt er, ein beſtändiges Glück zu ha⸗ 
ben. Deßhalb iſt auch fein Mund angefüllt mit Bitterkeit 15 
und Hinterliſt, und er lauert den Armen auf, um ſie in * 
ſeinen Schlingen zu tödten. Von wem ſoll man aber die 7 
Worte „mit den Reichen“ ) anders verſtehen, als von denen, 
1 die im Böſen reich ſind? Denn Dieſe ſtehen dem Teufel, 
ihrem Vater, gegen die Armen bei. 


er ſitzt auf der Lauer mit den Rei⸗ 1 
chen.“ Indem er in Verſammlungen und bei Zuſammen⸗ 
künften ſitzt, denkt er auf Nachſtellungen und Anſchläge ge⸗ 
gen die Unſchuldigen. 


V. 10. „Er wird ſich niederbeugen und fal⸗ 
len.“ Wenn er ſagen wird: Ich habe geſiegt, da wird er 
5 ſich ſeines Falles zu ſchämen haben. 


* V. 11. „Denn er ſprach in ſeinem Herzen: 
Gott hat es vergeſſen.“ Das ſpricht der Teufel, 
nicht weil er fo denkt, ſondern weil er uns hintergehen will, 
damit wir ſtraucheln und auf die Meinung kommen, daß 1 
* auf die menſchlichen Dinge nicht achte. 1 7 0 


) Iſ. 10, 14 nach LXX. 
) Im folgenden Verſe. 


B. 12. „Stehe au Hen mein Gott!“ 


fleht, um die Langmuth und Güte Gottes aufzurütteln. 


Gottloſen nicht erhebt, fo werden fie unbeſonnener. 


V. 13. „Denn er ſprach in feinem Herzen: 
Er wird es nicht ſuchen.“ Das iſt der Grund, warum 


er ſich überhebt und fällt. 


V. 14. „Du ſiehſt es, denn Du ſchaueſt die 


Mühſal und den Schmerz. “Du, ſagt er, o Herr, 
kennſt Alles, und Nichts von dem, was geſchieht, iſt Dir ver⸗ 
borgen, noch von dem, was in der Seele und in den Ge⸗ 
danken vorgeht. Aber auch ihre Mühſale und den Groll der 
Peiniger und den Zorn der Menſchen kennſt Du genau, 


da Du die Gedanken aller Menſchen kennſt und Du es 
biſt, der Herzen und Nieren prüft. Und obſchon Du Das 
alles ſiehſt, biſt Du langmüthig, da Du weißt, daß Alle 
unter Deiner Macht ſtehen und Niemand irgendwohin ent⸗ 


rinnen kann. „Dir iſt der Arme überlaſſen, der Waiſe warſt 
Du ein Helfer,“ das heißt, er erwartet Deinen Beiſtand. 


V. 15. „Zerbrich den Arm des Sünders und 


des Böſewichts,“ ſtatt „die Macht des Feindes.“ 


„Man wird feine Sünde ſuchen und nicht fin⸗ 


den,“ wegen der Sünde ſelbſt. Das Ganze aber hat dieſen 
Sinn: Wenn Du die Sünde des Böſen ſucheſt, wird fie 
nicht gefunden werden, das heißt, der Böſe wird ibretwe⸗ 
gen verloren gehen. 

V. 16. „Der Herr wird herr ſchen in Ewig 
keit, in der zukünftigen und neuen Zeit. 

Daniel Barbarus: Das ſagt er, um ſeine gegenwärtige 


Denn wenn die Hand Gottes ſich gegen die Thorheit der 


er 


und künftige Herrſchaft zu zeigen. Wenn die Herrſchaft des 


Herrn ohne Ende iſt, weil jenes Reich kein Ende haben 
wird, ſo werden die Gerechten, die daran Theil nehmen, in 
den ewigen Beſitz des Reiches gelangen.! 


„Ihr Heiden werdet vertilgt werden aus ſeinem Lande.“ 


Denn unter ſeiner Herrſchaft werden ſie in das ewige Feuer | 


geworfen werden. 


Rn 2 7 
aalen des 10. plants 


0 4 Verlangen der Armen Haft Du 
er hört, o Herr!“ Das war nämlich ihr Verlangen, und 
das ihre Begierde, der künftigen Güter gewürdigt zu werden. 
„Auf die Bereitſchaft ihres Herzens hat Dein Ohr ge⸗ 
werk. “ Denn dazu find fie bereitet und in guter Faſſung, 
Alles zu erdulden. 


* V. 18. „Recht zu ſchaffen der Waiſe und dem 


5 Niedrigen, damit er nicht ferner mehr... Wenn 
er, will er ſagen, die Armen rächen wird, dann wird der 
Menſch nicht fernerhin ſich noch brüſten. 


r 


IR 
1 
V. 1. Zum Ende, ein Pfalm Davids. 
5 J 166 alt. 


Auch dieſen Pſalm ſingt er, nachdem er über die Feinde ge⸗ 
ſiegt hat. Er trägt aber eine heilige Geſinnung zur Schau. 


. V. 2. „Auf den Herrn vertraue ich, waru 8 
ſagt ihr zu meiner Seele?“ Warum, will er Tagen, 


ling, da ich doch auf Gott vertraue? „Wandere auf den 
Berg wie ein Sperling.“ Andere Deinen Wohnſitz, geh 


ihn zur | 
| ben fe 1 es Würden wenn er cht die Flucht er 
griffe, die Sünder ihn todtſchießen. Er zeigt alſo, daß die 
böſen Gedanken Geſchoße des Böſen ſeien. „Um im Dunkel 
auf die zu ſchießen, die geraden Herzens find,” als wollte 
er ſagen: insgeheim. Denn von ſolcher Beſchaffenheit ſind “ 
die Geſchoße der geiſtigen Feinde, 

V. 4. „Denn was Du zu Staupe ehr 
haſt, zerftörten fie.” Der Feind, will er ſagen, führte 
den Menſchen in die Verweſung, obſchon er für die Unver⸗ 
weslichkeit geſchaffen war. „Was hat aber der Gerechte ge⸗ 
than?“ Obſchon die Feinde, will er ſagen, das gethan ha⸗ 
ben, ſo erforſcht doch der Herr, der den Himmel zum Tem⸗ 
pel hat, die Gerechten und die Gottloſen, ſpendet den 
Einen Gutes und übergibt die Andern den ewigen Strafen. 

V. 5. „Der Herr iſt in ſeinem beiligen 
Tempel.“ 8 

V. 5. „Seine Augen ſchauen auf den Ar 
men.“ Er zeigt, daß Gott Nichts verborgen iſt; Augen 
nennt er ſeine wohlthätige Aufſicht. „Seine Augenlider 
erforſchen die Söhne der Menſchen.“ Augenlider nennt er 1 
ſeine richterliche Vorſorge, welche die Dinge erforſcht. 2 
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V. 1. Zum Ende, für die Oktave, ein 
Palm Davids. Eu 


Inhalt. 


Das äre 1 — Br Geſchlecht zur Zeit unſers Heilands Jeſus 
Chriſtus, von dem er ſelbſt ſagte: „Die Niniviten werden auf⸗ 
ſtehen und dieſes Geſchlecht verdammen.“ ) 


Br 


AN 

B. 2, . mich, o Herr; denn der Heili⸗ 

ge hat aufgehört, die Wahrheit i ſt geſchwun⸗ 

den unter den Menſchenkindern.“ Er faßt die 
Verfolgungen gegen unſern Heiland kurz zuſammen. Denn die 
Juden verließen die Wahrheit und übten gegen Chriſtus 
die Lüge. 
V. 3. „Trügeriſche Lippen, im Herzen.“ 
Den während ſie ihn Lehrer und gut nannten, faßten ſie 
andere Rathſchläge über ihn. 

. V. 4. „Es wird der Herr vertilgen alle trü⸗ 
geriſchen Lippen, eine großſprecheriſche 
Zunge.“ Denn wie iſt nicht jene Zunge großſprecheriſch, 
die gewagt hat zum Heiland zu ſagen: „In welcher Macht 

wut Du das, und wer hat Dir dieſe Macht gegeben?“ ) 
V. 5. „Die da ſagen: Unſere Zunge wollen 
wir ver herrlichen. Unſere Lippen find für 
uns, wer iſt unſer Herr?“ Sie denken nämlich Dieß, 
daß ſie Macht haben, Alles gegen den Heiland zu ſagen, 
was fie nur immer wollen. Die Worte aber: „Wer iſt un⸗ 
ſer Herr?“ find dieſen ähnlich: „Von Dieſem wiſſen wir 
nicht. woher er ift.“®) 

B. 6. „Wegen der Müßbſal der Bettler.“ Er 

ent die Bettler und Armen im Geiſte. Wenn ich ihr 

Seufzen höre, ſagt er, werde ich aufſtehen. „Ich werde 

Heil ſchaffen, ich werde in ihm ohne Furcht handeln,“ das 

beißt, ich werde Allen das Heil offenbar machen, und ich 

werde dafür ſorgen, daß es vernommen wird. Es wurde 


1. 
9 * "u 
; 


. TE Worte des 5 find Me ; 
Worte, Silber im Feuer geprüft.“ Wahr, will er 
ſagen, ſind die Worte, die über das Heil verkündet worden 
ſind, wie das Silber, das oft geſchmolzen worden iſt. Sie⸗ 
benmal aber hat er für vielmal geſetzt, denn das it der 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift. 555 

V. 8. „Du, o Herr, wirſt uns behüten.“ Deß⸗ 
halb, ſagt er, wirft Du uns behüten, weil die Gottloſen 
uns umringen und unſerm Heile nachſtellen. Dieſe aber 
ſind wohl die feindlichen böſen Mächte. 

V. 9. „Gemäß Deiner Erhabenheit baſt 
Du die Söhne der Menſchen vermehrt.“ Unter 
Erhabenheit verſteht er die Kraft, unter Vermehrung 9 
die lange Zeit, ſo daß die Worte dieſen Sinn haben: 
Durch Deine Kraft haſt Du uns lange Zeit und ewiges 


Leben gegeben. Denn nach der heilbringenden Auferftebung 


wird uns das Leben in endloſe Zeiten ausgedehnt. Oder 
er will mit dem Worte „Erhabenheit“ ſagen: Du haſt ſie 
Dir ähnlich gemacht, ſo weit es bei einem Menſchen 1 
lich iſt, oder Du haſt ſie einer großen Fürſorge gewürdigt. 


XII. ! AR 5 
V. 1. Zum Ende, ein Pſalm Davids. 


Inhalt. e 
Dieſen Pſalm fingt er aus Reue über die Sünde, indem er 
uns zugleich das Heil verkündet. Darin haben wir ein Beiſpiel 


gefunden, wie wir, wenn wir in Sünden find vor Gott hin | 
treten ſollen. 


V. 1. „Wie lange, o Herr, wirft Du mich 
ganz vergeſſen?“ Lange iſt nämlich ſchon die Zeit, 
während welcher er wegen der Sünde in Reue vor Gott 
hintritt. „Wie lange wendeſt Du Dein Angeſicht von mir?“ 
Sein Angeſicht ſehen die Engel beſtändig. 
V. 2. „Wie lange werde ich rathſchlagen in 
meiner Seele?“ Ich betrübe mich, ſagt er, indem ich 
in meiner Seele zu Rathe gehe, ob ich nicht etwa in der 
Sünde ſterbe. Und das iſt es, was meiner Seele vorzugs⸗ 
weiſe Schmerz bereitet. „Schmerzen leiden in meinem Her⸗ 
zen Tag und Nacht.“ täglich ſorgen in meinem Herzen. 
V. 3. „Wie lange wird mein Feind über 
mich erhöht werden?“ Denn wenn, während wir gottes⸗ 
fürchtig find, unſer Feind, der Teufel, erniedrigt wird, fo 
wird er offenbar, wenn wir ſündigen, erhöht. Denn Erhe⸗ 
bung iſt für den Satan die Erniedrigung der Menſchen. 
Denn wie man ſagt, daß Gott in unſerm Heile erhöht wer⸗ 
de, ebenſo ſagt man, daß der Teufel in unſerm Untergange 
ſich erhebe. 
a V. 4. „Erleuchte meine Augen.“ Er deutet die 
Augen der Seele an. Erleuchte ſie ) mit dem Lichte der Er⸗ 
kenntniß. 
V. 6. „Ich habe aber auf Deine Barmher⸗ 
zigkeit gehofft.“ Ich habe Vertrauen, ſagt er, Nach⸗ 
laſſung der Sünde zu erlangen, indem ich auf Deine Barm⸗ 
herzigkeit rechne, in welcher Du auch allen Menſchen das 
Heil gewährt haſt. Dieſes Heil wird meinem Herzen Jubel 
bereiten, das vordem wegen der Sünde Schmerz empfand. 


1) SHwlonre bcnrois, wie hier der Montfauconiſche Text 
hat, mit der Ueberſetzung: Illuminate illos kann nicht richtig fein, 
weil es nicht als Erklärung zu dem Verſe paßt. 
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Deutlich erklärt er im gegenwärtigen Pſalm die Gottloſig⸗ 


keit und Ruchloſigkeit der Menſchen in allen ihren Thaten, um 
die Nothwendigkeit der Erſcheinung Chriſti zu verkünden. 


V. 1. „Es ſprach der Thor in ſeinem Her⸗ 
zen: Es iſt kein Gott.“ Da ſie nicht erwogen, will er 


ſagen, daß ein Gott ſei, der das Menſchliche ſieht und in 
gerechtem Gerichte richtet, ſo verübten ſie jedes Verbrechen. 


Deßhalb hat ja auch der Herr vom Himmel geſchaut.) Denn 


das zeigt deutlich die Ankunft des Herrn unter den Menſchen. 
V. 3. „Keiner iſt, der Gutes thut, auch 
nicht Einer.“ Als der Herr kam, fagt er, fand er auch 
nicht Einen, der Gutes that, ſondern fand ſie jeder unge⸗ 


rechten Handlung ergeben. „Ein offenes Grab iſt ihr Schlund.“ 


Denn in ihrem Schlunde hatten die Dämonen gleichſam 
als Speiſe den Menſchen, indem ſie nicht erwogen, daß *. 


Gott ſein Werk nicht vergeſſen kann. 


V. 4. „Werden nicht Alle, die die Miſſe⸗ 
that vollbringen, erkennen?“ Man muß ein Fra⸗ 


gezeichen leſen und „Den Herrn“ aus dem Folgenden 
heraufbeziehen, daß ſich folgender Sinn ergibt: Und Alle 


ſind abgewichen und haben das vollbracht. Werden ſie den 


* . 


Herrn nicht erkennen? „Den Herrn haben fie nicht ange⸗ 


rufen, die mein Volk wie Brod verzehren.“ Denn ſie ver⸗ 
zehrten ſein Volk, indem ſie es überredeten, die Schöpfung 


1) V. 2. 
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anzubeten ſtatt des Schöpfers. Und dieſe, ſagt er, werden 
Andere zum Böſen verleiten und den Herrn nicht anrufen. 
Denn in dieſer Weiſe muß man es als zukünftig falten 
ſtatt als vergangen.) 
V. 5. „Da zitterten ſie vor Furcht, wo keine 
Furcht war.“ Das Geſetz Moſes, will er ſagen, wendete 
Strafe an, die Furcht Chriſti aber ift heilig, denn fie trieb 
uns an, wie Söhne den Vater zu fürchten. In jener Zeit, 
2 will er ſagen, nämlich in der die Erſcheinung eintritt, wer⸗ 
den ſie einer Furcht ſich hingeben, wo keine Furcht iſt, näm⸗ 
llich nicht wegen der Drohung des Geſetzes, ſondern es iſt 
vielmehr die den Freien geziemende Ehrerbietigkeit. 
V. 6. „Denn derHHerr iſt bei dem Geſchlechte 
der Gerechten,“ die durch ſeine Erſcheinung gerecht⸗ 
fertigt werden. „Der Rath des Armen wird beſchämt.“ 
Das ſagt er zu denen, die im Unglauben verharren und die 
verfolgen, die an Chriſtus glauben. 
u V. 7. „Wer wird aus Zion das Heil Jira- 
els geben?“ Das enthält eine doppelte Prophezeiung. 
Denn nicht nur ſpricht es das Heil aus, das dann den Be⸗ 
lagerten zu Theil wird, ſondern auch die viel ſpäter von 
dorther kommende heilbringende Erſcheinung unſers Hei⸗ 
lands. „Frohlocken wird Jakob.“ Er meint die heiligen Pa⸗ 
triarchen und Propheten, die ſich der Freude hingeben, weil 
Chriſtus ihre eben angeführten Verheiſſungen erfüllt hat. 
Das waren aber die, welche das Heil aller Völker ver⸗ 
kündeten. 


) In B. 5 nämlich, wo es heißt: Den Herrn haben ſie 


7 nicht angerufen. 


3 
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Inhalt. 


Dieſen Pſalm fingt er, indem er lehrt, was einem Menſchen 
den Beſitz jenes ſeligen Erbtheils verſchaffe. Deßhalb beginnt er 
alſo. 


V. 1. „Herr, wer wird wohnen in Deinem 
Zelte?“ Wohnen iſt ein zeitliches Verweilen, das nicht auf 
ein unwandelbares Leben, ſondern auf ein vorübergehendes 
mit der Hoffnung auf Umwandlung zum Beſſern hindeutet. 
Denn einem heiligen Manne kommt es zu, dieſes Leben vor⸗ 
übergehen zu laſſen und einem andern Leben ſich zuzuwenden. 
Deßhalb ſpricht auch David von ſich ſelbſt: „Ich bin ein 
Ankömmling bei Dir und ein Fremder, wie alle meine | 
Väter.“) Wer, will er fagen, wird würdig fein, in jenen 
himmliſchen Zelten zu wohnen? „Oder wer wird auf Dei⸗ 
nem heiligen Berge wohnen?“ Denn wenn Einer jenes ko 
ligen Zeltes gewürdigt wird, wird er die Seligkeit für end⸗ „ 
loſe Zeiten beſitzen. 3 

V. 2. „Der einhergebt ohne Makel“ u. ſ. w. 
Er lehrt, wodurch wir dieſes ſelige Ziel erreichen werden, 
zuerſt nämlich, wenn wir auf dem unbefledten Wege einher⸗ 
ſchreiten, der Chriſtus iſt, hierauf, wenn wir Gerechtigkeit 

üben, drittens, wenn wir das Herz zum Haus der Wahr⸗ 
heit machen, viertens, wenn wir eine betrügeriſche Zunge 
uns nicht aneignen, fünftens, wenn wir dem Nächſten kein 
Leid zufügen, ſechstens, wenn wir den a: nicht 


5 


1) Bi. 38, 13. 
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übermüthig ſchmähen, ſiebentens nicht auf die Perſon ſchauen, 

achtens den Eid nicht brechen, neuntens, wenn wir nicht 
wuchern, zehntens, worin die Vollendung alles Guten be⸗ 
ſteht, wenn wir unbeſtechlich ſind. Wer es hierin zur Fer⸗ 
Br gebracht hat, wird die geſchenkten Güter ungeſtört 
beſitzen. ö 


| — FE ROTRIT-— 

; | XV. | 
V. J. Sänleninfchrift Davids. 

fr 

72 Inhalt. 


Die vorliegende Prophetie enthält die Berufung der Heiden 
und die Vorwürfe des Ungehorſams gegen Iſrael, auch das Ge⸗ 
heimniß der Auferſtehung Jeſu Chriſti ſelbſt, des Heilandes unſer 
Aller. Deßhalb glaube ich auch ſei der Geſang Säuleninſchrift 
genannt worden, indem ihn der Prophet David gleichſam an einer 
Säule für die Nachwelt anbrachte. Es werden aber die Worte in 
ihm wie im Namen Chriſti geſungen. Denn dieſe Auffaſſung hat 
uns Petrus gelehrt. ) 


V. 1. „Bewahre mich, o Herr, denn auf 
Dich habe ich gehofft.“ Indem er gleichſam die ge⸗ 
meinſame Perſon der Menſchheit angenommen hat, richtet 


45 2 


1) Apoſtelg. 2, 25 —28, wo V. 8—11 dieſes Pfalmes ange⸗ 
werden. 


26 


404 Kharaius | 
er feine Worte an Gott und den Vater, nicht jo faſt für 
ſich, ſondern unſertwegen auch für uns, wie Einer von uns, 
wegen der Heilsordnung. Einen Herrn nennt er alſo den 
Vater, weil er in der Geſtalt des Knechtes war. Daß er 
bewahrt werde, fleht er aber wegen der Kirche, die ſein 
Fleiſch iſt, — denn ſein Fleiſch iſt die Kirche, — und daß 
dieſe bewahrt werde, fleht er. Mit Recht wird daher auch 
wohl auf ſeine Perſon die Bewahrung bezogen. | 

V. 2. „Ich ſprach zum Herrn: Mein Gott 
biſt Du.“ Wieder bringt er auch das in der Geſtalt des 
Knechtes vor. Er zeigt zugleich auch die Gerechtigkeit im 
Bekenntniß des Glaubens. „Denn meiner Güter bedarfſt 
Du nicht.“ Gut nennt er mit dieſen Worten die nach dem 
Geſetze dargebrachten Opfer. Nun bebt fie jenes Wort des 
Glaubens auf: „Soll ich denn Fleiſch der Stiere eſſen, 
und werde ich das Blut der Böcke trinken? ) — 

V. 3. „Den Heiligen, die in ſeinem Lande 
find, hat der Herr wunderbar allen feinen 
Willen gegen ſie erfüllt.“ Heilig nennt er die, die 
im Geiſte geheiligt ſind, Land Chriſti aber die Kirche. 
„Wunderbar erfüllt“ iſt aber ſo viel als „belehrt, „ſeinen“ 
bezieht ſich auf den Vater, ſo daß Dieß der ganze Sinn 
iſt: Denen, die im Glauben geheiligt ſind, machte er den 
Willen des Vaters bekannt. Deßhalb wird er auch Engel 
des großen Rathes genannt. 1 

V. 4. „Gemehrt haben ſich ihre Leiden,“ 
da ſie Götzendienſt trieben. „Hierauf eilten ſie herbei.“ Wa⸗ 
ren ſie auch leidend, will er ſagen, da ſie zuvor in Sünden 
lebten, ſo gehorchten ſie doch ſogleich, als ſie die Predigt 
hörten. Denn das wollen die Worte ſagen: Hierauf eilten 
fie herbei, nämlich um auf die Predigt zu hören. Ich will 
ihre Zuſammenkünfte nicht verſammeln in Blut.“ Indem 
ich, Sagt er, Verſammlungen aus den Völkern verſammle, 
werde ich ſie nicht in Blut verſammeln, das heißt, ich werde 


71 


1) Pf. 49, 13. 
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nicht veranſtalten, daß ſie im Dienſte des Geſetzes zu mir 
kommen, ſondern vielmehr in Lobpreiſung und im unbluti⸗ 
gen Opfer. „Und ich werde ihrer Namen nicht gedenken 
auf meinen Lippen.“ Nicht mehr, will er ſagen, werden ſie 

Götzendiener und Atheiſten genannt werden, ſondern Beru⸗ 
fene und Auserwählte. Vordem, will er ſagen, wurden ihnen 
Bezeichnungen zu Theil, die ihrer Thaten würdig waren, in⸗ 
dem man fie Götzendiener. Polytheiſten nannte. Jetzt aber 

werde ich jener Namen nicht mehr gedenken, ſondern ſie 
fromm, heilig, berufen und auserwählt nennen. 

V. 5. „Der Herr iſt der Theil meiner Erb 
ſchaft und meines Kelches.“ Er würde in gewöhn⸗ 
licher Sprache ſagen: Mein Vater hat mir zu meinem Erbe 
und Antheil die Völker gegeben, dem ich auch gehorſam ge⸗ 

worden bin bis zum Tode. Denn der Kelch bedeutet den 
Tod, wie es heißt: „Vater, wenn es möglich iſt, ſo gehe 
dieſer Kelch an mir vorüber.“) 

V. 6. „Die Meßſch nur iſt mir ins Herrliche 
gefallen. Denn meine Erbſchaft iſt herrlich 
für mich.“ Er meint die Feſſeln der Liebe, die ihn an die 

Kirche feſſelten, die eben herrlich iſt, das heißt, ihm wohl⸗ 
A gefällt. 

V. 7. „Ich werde den Herrn preifen, der 
mich verſtändig gemacht hat.“ Die Erklärung die⸗ 
ſer Worte iſt in der Apoſtelgeſchichte enthalten.) „Zudem 
ermahnten mich hiezu meine Nieren bis in die Nacht.“ Es 
it der Sprachgebrauch der von Gott eingegebenen Schrift, 
die verborgenen, tief liegenden Gedanken Nieren zu nennen, 
Nacht aber das Unſichtbare. 

V. 8. „Ich ſah den Herrn allzeit vor mei⸗ 
nem Angeſichte. Denn er iſt zu meiner Rechten, 
damit ich nicht wanke.“ In ſo weit er als Gott auf⸗ 


11) Matth. 26, 39. 

2) Nicht V. 7, wohl aber V. 8-11 werden Apoſtelgeſch. 
V. 25 —28 angeführt. 
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In fo weit er aber Menſch geworden iſt, gezie 
für ihn wohl zu ſagen, daß er den Herrn zur Rechten hab 
um nicht zu wanken. Denn überall geſtaltet er ſich nach 


dem Maße der Menſchheit, und wegen der Heilsordnung 


ſchämt er ſich deſſen nicht, was der Entäuſſerung zukommt. 


Sieh alſo, welch hohe Ehre unſerer Natur in Chriſtus zu 9 


Theil geworden iſt, und wie wir vor das Angeſicht des Vaters 
gebracht wurden, die wir wegen der Übertretung in Adam 


verſtoßen waren, und wir ihn zur Abwehr und Stütze 


hatten. 

V. „u „Wonne zu Deiner Rechten bis an's 
En de.“ Das will ſagen: Wonne und Freude werden die 
Heiligen genießen, wenn ſie zur Zeit der Auferſtehung wie⸗ 
der ins Leben zurückkehren. Sie ſagen aber, daß ſie dieſe 
Wonne und Freude, die in der Unverweslichkeit beſteht, von 


Chriſtus empfangen werden, der in uns wohnt und die 


Rechte des Vaters iſt. Daß aber die Worte wahr find, er⸗ 
hellt aus der Stelle, wo es heißt: „der die Geſtalt unſerer 


Niedrigkeit umgeſtalten wird zur gleichen Geſtalt mit Becke 
Leibe feiner Herrlichkeit.“ “) 


el 


XVI. 1 
v. I. Ein Gebet Davids. 


— — 


In halt. 


Es wird dieſer Pſalm geſungen im Namen Se der 


in Gott vollkommen iſt. 


1) Philipp. 3, 21. f 


£ 3445 ore meine Get echtig e 
Die Worte ſind voll von großer Zuverſicht. Denn ſeine 
Gerechtigkeit nennt er hier nicht aus Großſprecherei und 
nicht, um ſeine Gerechtigkeit darzuthun. Es iſt vielmehr ſo⸗ 
viel als: Den, der mit Recht um Deinen Beiſtand fleht 
und von dem befreit zu werden bittet, was er in ungerech⸗ 
ter Weiſe duldet, da er ohne Grund von Saul verfolgt 
wird, erhöre und gewähre ihm feine Bitte. 
„Erhöre mein Gebet von Lippen ohne Trug. Denn 


ein Gebet, das nicht von trügeriſchen Lippen, ſondern von 


reiner Zunge kommt, die gewohnt iſt, über die göttlichen 
Ausſprüche nachzudenken, erhört Gott. 

V. 2. „Von Deinem Angeſichte gehe aus 
mein Gericht.“ Offenbar bittet er, es möge der Einge⸗ 
borne fein Richter werden. „Deine Augen ſollen die Ge⸗ 
rechtigkeit Schauen.“ Er verlangt das gerechte Urtheil vom 
Sohne, das er für uns gefällt hat. 

V. 3. „Du haſt mein Herz geprüft, bei Nacht 

heimgeſucht, Du haſt mich durch Feuer erprobt, 
und es wurde an mir keine Ungerechtigkeit 

gefunden.“ Ungerechtigkeit pflegt die göttliche Schrift 

die Läſterung gegen Gott zu nennen. Denn er ſagt: „Un⸗ 
gerechtigkeit haben ſie in der Höhe geſprochen.“ “) 

V. 4. „Damit mein Mund nicht die Werke 
der Menſchen ausſpreche.“ Er lehrt, daß man 
auch davor ſich hüten müſſe, daß man etwas Sterbliches 
und etwas Menſchliches ſpreche. „Um der Worte Deiner 
Lippen willen habe ich harte Wege eingehalten.“ Um Dei⸗ 
ner Aufträge willen, will er ſagen, bin ich durch die enge 
und ſchmale Pforte eingegangen. 

V. 5. „Befeſtige meine Schritte auf Deinen 
Pfaden.“ Die Worte lehren, nicht auf ſich zu vertrauen, 
ſondern bei Gott feine Stütze zu ſuchen. 


F. 72, 8. 


V. 6. ch rief, W 2 11 Du mich erb ör teſt, 


Gott!“ „Erhörteſt“ für „erhören wirft.“ Nicht ohne Grund 


habe ich mich dieſer Worte bedient, ſondern weil ich Deine 
Menſchenliebe kennen gelernt habe. Denn Du erhörteſt mich 
oft in meinem Gebete. „Neige Dein Ohr zu mir.“ Gott | 
if durchaus Ohr, da er Alles hört. a 

Sie beſchloßen ihre Augen auf 
die Erde zu richten.“ Ein einziges Ziel, ſagt er. 
haben ſie, nämlich ſie auf die Erde zu heften und ſie zu einer 
fleiſchlichen Geſinnung zu bereden. 

V. 13. „Dein Schwert den Feinden Deiner 
Hände.“ Jede Seele der Gerechten und vorzugs weiſe 
derer, die die Sünder von der Gottlofigkeit zur Gottes furcht 
hinführen, iſt gleichſam ein Schwert, geſchärft gegen die 
Geiſter der Bosheit. Dieſes Schwert alſo, o Herr, will er 
ſagen, das Du ſelbſt gegen Deine Feinde geſchärft baft 4 
entreiß den Feinden Deiner Hand. Welches ſind aber wohl 
die Feinde der Hand Gottes, auſſer die Widerſacher des 
Glaubens an feinen Eingebornen, der auch feine Hand iſt? 

V. 14. „Herr, trenne ſie von den Wenigen 
des Landes.“ Er fleht, es mögen die Gottloſen von 
den Wenigen geſchieden, das heißt, gleichſam getrennt 
werden. Welches ſind aber die Wenigen, als die, von den n 
geſagt iſt: „Viele find berufen, aber Wenige auserwählt“ ? ) 

Daniel Barbarus: Es iſt ihnen, will er ſagen, eine ge⸗ 
heime Strafe vorbereitet, die bis in die Eingeweide dringen 
wird, wie von Judas geſagt iſt: „Und es drang der Fluch 
wie Waſſer in ſein Inneres und wie Ol in ſeine Ge⸗ ! 
beine. ) : 

„Von Deinem Verborgenen iſt voll geworden ihr 
Bauch.“ Sie haben, ſagt er, alle Koſtbarkeiten genoſſen. 


Zuge In 


1) Matth. 20, 16. "A 


2) Pf. 108, 18. Die Erklärung des Daniel Barharne b.. 
zieht ſich auf die ſogleich angeführten Worte von V. 88 


Dedbalb eben fe auch in diefer Weiſe ausgeſchlagen, daß 
ſie das Geſetz übertraten. „Von Deinem Verborgenen.“ 
Ich weiß nicht, von welchen verborgenen Strafen Du 
Kenntniß haſt. Damit fülle ihren Bauch, was eine Um⸗ 
ſchreibung für „ſie“ iſt. „Sie wurden mit Söhnen geſättigt 
und überließen die Ueberreſte ihren Kleinen.“ Sie ſind, will 
er ſagen, angefüllt mit jeder Ungerechtigkeit und haben fie 
ihren Kindern zukommen laſſen. 


V. 15. „Ich werde in Gerechtigkeit erſchei⸗ N 


nen vor Deinem Angeſichte.“ Nicht werde ich, 
will er ſagen, Jenen ähnlich ſein, noch vom Nämlichen, 
wie ſie, mich ſättigen, ſondern ich werde in gerechten Werken 
mich anfüllen mit Deiner Herrlichkeit. 


XVII. 


Y. I. Zum Ende. Vom Anechte des 
Herrn, dem David, 


was er geſprochen hat zum Herrn in den 

Worten dieſes Geſanges, am Tage, an dem 

ihn der Herr rettete aus der Hand aller ſei⸗ 

ner Feinde und aus der Hand des Saul, 
und er ſprach. 


— — 


Inhalt. 
Es enthält der Pſalm einen 1 von Feinden, die An⸗ 


5 nen A die Bergung Jracls und die Berufung 1 
den. Die Worte aber: „aus der Hand ſeiner Feinde und au 
der Hand Sauls“ kann man auf die geiftigen Feinde und ihren 


wuankten, weil Gott über fie zürnte,“ weil fie lange Zeit die 1 


Fürſten beziehen. 


V. 2. 3. „Ich werde Dich lieben, o Herr, 
meine Kraft! Der Herr iſt meine Feſte und 
meine Zuflucht.“ Da er die Wohlthaten Gottes 
wahrnimmt, opfert er ihm die größte Gabe, nämlich die 
Liebe, der der Heiland auch unter den Geboten die erſte 
Stelle angewieſen hat. 

V. 4. „Lobend rief ich zum Herrn, und von 
meinen Feinden werde ich errettet werden.“ 
Hier werden wir belehrt, Dank zu ſagen für die uns ge⸗ 
ſpendeten Güter und wieder um die mangelnden zu flehen. 
Rn zählt er die verſchiedenen Erhebungen der Feinde 
auf. 

V. 5. „Es umgaben mich die Schmerzen des 
Todes.“ Keines ſterblichen Krieges erinnert er ſich, fon 
dern unſichtbarer Mächte, die inwendig feine Seele um: 
ringen. „Und Bäche der Bosheit haben mich erſchreckt. Die 
Schmerzen der Unterwelt haben mich umgeben, es überraſch⸗ 
ten mich die Schlingen des Todes.“ Bäche der Bosheit 
find die geſetzwidrigen Gedanken. Ebendieſe werden auch 
Schmerzen genannt, da ſie lange in uns bleiben, und wieder 
Schlingen, da ſie uns durch die Sünde der That tödten. 

V. 8. „Es wankte und bebte die Erde.“ Er 
führt an, was damals bei der Ankunft des Herrn geſchah. 
Alle Bewohner der Erde geriethen nämlich in Bewegung, 
und jedes Land wurde erfüllt von kin: Rufe. „Die Grund⸗ 
feſten der Berge wurden erſchüttert.“ Berge find die böfen 
Mächte, die ſich gegen die Herrlichkeit Gottes erheben. Ihre 
Grundfeſten aber nennt er die tiefen Gedanken. „Und fie 


V. 9. „Es ſtieg Rauch auf in feinem 
Zorne.“ Zürnend, ſpricht er, löſchte er ihr Feuer aus, 
womit ſie einſt die Menſchen verbrannten. Als Zeichen hie⸗ 
von wählt er den Rauch. „Und Feuer wird brennen vor 
feinem Angeſichte.“ Denn das bewirkt der Sohn Gottes 
unbemerkt gegenüber den feindlichen Mächten, indem er ihr 
Feuer durch ein anderes ſtärkeres und mächtigeres Feuer 
auslöſcht. „Kohlen wurden von ihm entzündet,“ die nämlich, 
die durch die Theilnahme am göttlichen Feuer erleuchtet 
wurden. 

V. 10. „Und er neigte die Himmel und ſtieg 
herab.“ Ganz deutlich prophezeit er das Herabſteigen des 
Herrn. Er drückt wohl jene Stelle aus: „Er erniedrigte ſich 
bis zum Tode.“ ) „Und Dunkel unter feinen Füßen.“ Er 
gibt ſeine geheime Ankunft in der Heilsordnung zu verſtehen 
und die Unſichtbarkeit Gottes, damit wir nicht durch ſeine 
Worte zu leiblichen Vorſtellungen verleitet werden. 


V. 11.„Er erhob ſich auf den Cherubim und 
flog, er flog auf den Flügeln der Winde.“ 
Er zeigt dadurch ſeine Auffahrt an. Cherubim und Flügel 
der Winde nennt er die Wolke, von der in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte geſchrieben iſt: „Als er das geſagt hatte, erhob er ſich 
vor ihren Augen, und eine Wolke entzog ihn ihren Blicken.“ #) 

V. 12. „Er feste Finſterniß zu feinem Ver⸗ 
ſtecke.“ Er meint das geheime und verborgene Verweilen 
des Heilands unter den Menſchen. „Rings um ihn ſein 
Zelt.“ Als ſein Zelt bezeichnet er die heilige Kirche, in der 
er zu wohnen verheiſſen hat. „Rings um ihn“ aber ſagt 
er, wie geſchrieben ſteht: „Wo zwei oder drei in meinem 

Namen verſammelt ſind, bin ich mitten unter ihnen.“ ®) 

„Dunkles Gewäſſer in den Wolken der Luft.“ Das 


— — 


1) Philipp. 2, 8. — 2) Apoſtelg. 1, 9. — 3) Matth. 18, 20. 
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ſagt er, weil das, was die Propheten von ihm g 
ben, dunkel iſt, die Wolken genannt werden. | 
V. 13. „Vor feinem Glanze in feinem Ange 
fichte find die Wolken vorübergegangen.“ Das 
Licht ſeiner Ankunft, will er ſagen, hat die Prophezeiungen 
55 offenbar gemacht. „Hagel und Feuerkohlen.“ Damit deutet 
er an, was nach feiner Auffahrt den Feinden, den geiſtigen 
nämlich, begegnet iſt. Wie er, als er Iſrael aus Agypten 
befreite, Hagel und Feuer vom Himmel fallen ließ, in glei⸗ 
cher Weiſe ließ er auch, als er alle Völker von der Knecht⸗ 
ſchaft der Dämonen befreite, Hagel und Feuerkohlen vom 
Himmel fallen. Das ſind aber wohl die ſtrafenden Mächte, 
durch die er die geiſtigen ägyptiſchen unterdrückte. 
N V. 16. „Und es erſchienen die Waſſerquel⸗ 
len.“ Nach der Vernichtung der Feinde erſchienen die Waſ⸗ 
ferquellen, nämlich das heilbringende Wort des Evangeli⸗ 
ums, das auch die Grundfeſte des Erdkreiſes geworden iſt; 
denn auf ihm ſind wir gebaut worden. Oder auch ſo: Un⸗ 
ter Quellen verſtehe die heiligen Propheten, die ja die heil⸗ 
bringende Rede ausſprudeln. Denn ſo ſteht über ſie ge⸗ 
ſchrieben: „Ihr werdet Waſſer ſchöpfen mit Freude aus 
den Quellen des Heiles.“ !) Unter den Grundfeſten des Erd⸗ 
kreiſes aber verſtehe die Schrift des ganz weiſen Moſes. 
In ihr haben wir nämlich zuerſt eine Grundlage des Glau⸗ 
bens und der Gotteserkenntniß hinterlegt gefunden, die das 
Geheimniß Chriſti, wie die Propheten, in Bildern in ſich 
. birgt. „Erſchienen“ iſt alſo ſo viel als „wurden an's Licht 
15 gebracht. Oder verſtehe unter Quellen und Grundfeſten 
1 der Erde unter dem Himmel die heiligen Apoſtel. Denn 
auch ſie ſprudeln das heilbringende Wort aus und haben 
zur Grundlage der Erde unter dem Himmel den Glauben 
gemacht. Unter Waſſerquellen und Grundfeſten des Erd⸗ 
Ar kreiſes wirft Du ferner die heilbringende Taufe verſtehen. 


eſagt bar “8 


1) If. 12, 8. 
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V. 16. „Von Deinem Schelten, o Herr!“ 


Verbinde damit: wurden die genannten Feinde getöbtet. 
„Von dem ſchnaubendem Hauche Deines Zornes.“ Nicht 
plötzlich ſtraft Gott die Sünder. Denn ſie würden ſonſt 
ganz und gar verloren gehen. Er ſagt aber die Strafen 
des Zornes vorher: „Ich werde ſie züchtigen im Zorne 
ihrer Trübſal.“ ) Und das bedeutet der ſchnaubende Hauch 
ſeines Zornes. 

Daniel Barbarus: V. 17. „Er ſandte vom Him⸗ 
mel und faßte mich.“ Er hat in Wahrheit das Men⸗ 
ſchengeſchlecht geretttet, indem er uns vom Himmel die 
Gabe des heiligen Geiſtes ſandte. Theodotio: Vom Himmel 
hat er mir Heil geſpendet. | 

„Er nahm mich zu ſich aus vielen Gewäſſern. Unter 
Gewäſſern verſteht er die Verſuchungen. 

V. 18. „Er wird mich retten von meinen 
mächtigen Feinden und von denen, die mich 
haſſen.“ Er geht über auf das, was er gethan hat in 


Bezug auf die Sünde und Reue. Was er aber ſagt, geht 


darauf hinaus. Da der Herr mein Bekenntniß bereits ver⸗ 
nommen hat, iſt er mir zur Stütze geworden, da ich im 
Begriffe ſtand zu ſtürzen und einen großen Fall zu erlei⸗ 
den, wenn ich nach der Sünde einen vollſtändigen Abfall mir 
zu Schulden kommen ließ. Ja er wird mich vollſtändig retten. 
indem er mir in der vorhergeſagten Zeit ſeiner Ankunft 
Verzeihung der Sünde gewährt, und das wird der Herr 
thun, indem er mir eine Wohlthat ſpendet. „Weil er mich 
wollte.“ Denn wenn er mich nicht gewollt hätte, hätte er 
nicht feinen Propheten zu mir geſendet.) 

V. 21. „Und der Herr wird mir vergelten.“ 


Ich bin überzeugt, ſagt er, daß er in der Zeit ſeines gerech⸗ 


ten Gerichtes nicht meiner Sünden gedenken und nach mei⸗ 


ner Gerechtigkeit mir vergelten wird. Denn wenn er meine 


1) Oſ. 7, 12. 0 
2) Die letzten Worte gehören zu V. 20. 
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übrigen Thaten, die in Gerechtigkeit verrichtet wurden, 


gleichſam in einer Wagſchale mit meiner Sünde abwiegt 


und ſie ihr gegenüber ſtellt, ſo wird er ſie viel ſchwerer 


finden als die von mir vollbrachte Sünde. Es lehren aber | 
die Worte die Möglichkeit, daß der, welcher in Folge einer 


gewiſſen Schwäche ausgeglitten iſt, ſich durch ſpätere gute 
Thaten wieder erhole. 


Daniel Barbarus. Übrigens ſchreibt, wer Dieß ſpricht, | 


ſich Nichts zu, und deßhalb beziehen die, welche behaupten, 
daß dieſer Pſalm im Namen des Heilandes vorgetragen 
werde, Dieß auf den Heiland, der in Allem wie wir ver⸗ 
ſucht wurde ohne Sünde.) Gerechtigkeit aber nennt er im 


Allgemeinen die thätige Tugend, Reinheit der Hände aber 


die thätigen Fähigkeiten und die Handlungen, die ohne 


Schmutz ſind und vom beſten Zuſtande ausgehen. Übri⸗ 


gens ſchreibt er die Urſachen ſeiner guten Werke frei von 


jeder Ruhmſucht Gott zu.) Unter Wegen aber verſteht er 
die Gebote. Freventlich aber handelt an ihm nicht, wer die 
Lehren und Behauptungen der Wahrheit gut und richtig 
auffaßt. 

Daniel Barbarus. V. 22. »Ich habe nicht fre⸗ 
ventlich gehandelt an meinem Gotte.“ Den 
Gerechten nämlich, die ihm bereitwillig gehorchen, ertheilt 


er eine Belohnung. Der aber handelt nicht freventlich, der 


die wahren Lehren annimmt. 

Dan. Barb. V. 23. „Denn alle ſeine Gerichte 
hatte ich vor meinen Augen.“ Wer ein Menſch 
nach Gott iſt und beſtändig die Furcht Gottes vor Augen bat, 
handelt vor Gott mit Zutrauen und Freiheit. Unterſucht 
man die Gerichte Gottes, ſo ſind ſie unerforſchlich und ein 
tiefer Abgrund, weil ſie wegen ihrer Dunkelheit nicht be⸗ 


1) Hebr. 4, 00 Das Folgende bezieht ſich auf den zweiten 
Theil von V. 2 


2) Was son, 55 an bis zum Ende des Abſatzes folgt, be⸗ 


zieht ſich auf V. 
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griffen werden können. Unmöglich kann jedoch, wer die Ge⸗ 
richte Gottes vor Augen hat, über die Vorſehung Gottes 
und darüber ungehalten ſein, daß durch das Gericht Gottes 
Alles geordnet werde. Denn ſchon aus dem bloßen Namen 
Gericht) läßt ſich erkennen, daß das Gericht gerecht ſei. 
Denn es verleiht das Recht. Oder er meint die Gerechtig⸗ 
keit, da alle Gerichte, die der Gerechtigkeit nicht entſprechen, 
mit dem Beiſatz bezeichnet werden, daß man ſie nicht Ge⸗ 
richte, ſondern verkehrte Gerichte nennt. Deßhalb heißt es: 
„Es ergehe ein verkehrtes Gericht.“ ) „Und feine Gerechtig⸗ 
keit ſtieß ich nicht weg von mir.“ Ich klammere mich, will 
er ſagen, an die Gerechtigkeit Gottes an. Denn von ihr 
entfernt ſich, wer ſie nicht umfaßt. Gerechtigkeit wird aber 
hier genannt, was durch die Sache der Gerechtigkeit und 
das Geſetz der Billigkeit geheiligt iſt, wie z. B. in der 
Stelle: „Wenn Du einen hebräiſchen Knecht kaufeſt u. ſ. w.“ 
Denn zuvor hatte er geſagt: „Das ſind die Gerichte, die 
Du ihnen vorlegen wirft." *) Da er aber mit dem Gerichte 
zugleich die Gerechtigkeit nennt, ſo kann dieſe Gerechtigkeit 
die geläuterten und erprobten Worte Gottes bezeichnen. Da 
dieſe Worte wie ein Richterſpruch ausgeſprochen werden und 
weder widerlegt werden können noch einem Verderbniß zu⸗ 
gänglich ſind, ſo werden ſie Gerichte genannt. Auch die wohl 
erwogenen und geprüften Gedanken der Gerechten können, 
da ſie einem Gleichgewicht ähnlich ſind, mit Recht Gerichte 
genannt werden. 

Daniel Barbarus. „Und ſeine Rechtfertigung entfernte ſich 


nicht von mir.“ ?) Unter Rechtfertigung verſteht er die Ges 


bote, und es entfernen ſich die von ihnen, die ſie nicht erfüllen. 
V. 26. „Mit dem Heiligen wirſt Du heilig 
ſein.“ Mit Recht haſt Du mich Deiner Wohlthat gewür⸗ 
digt. Denn da Du gerecht biſt, verſtehſt Du mit dem Hei⸗ 
1) Aızaioue. 

2) Habakuk 1, 4. — 3) Exod. 21, 2. — 4) Ebd. V. 1. 

5) Et justificationes ejus non recesserunt a me. So hier 


Daniel Barbarus ſtatt: Et justitias ejus non repuli a me der 


Vulgata, die mit dem hebräiſchen Text ganz übereinſtimmt. 


PAR 


ligen geheiligt zu werden. Denn wenn ich in der Sünde 
verharrt wäre und einen völligen Sturz erlitten hätte, ſo 
weiß ich, daß Du ſelbſt als der große Richter über meine 
Sünde Deinen entſprechenden Richterſpruch gefällt hätteſt. 
Da ich aber Deine Wege bewahrt habe, ſo haſt Du deß⸗ 


halb, der Du mit dem Heiligen heilig und mit dem Un⸗ 


ſchuldigen unſchuldig biſt, nicht gemäß dem in einer gewiſſen 
Zeit von mir erlittenen Sturze mich behandelt, ſondern wirſt 
dem ſpäteren Leben gemäß und meinem gerechten Leben ent⸗ 
ſprechend in Deinem Gerichte mir die Vergeltung gewähren. 

V. 28. „Denn das demüthige Volk wirft Du 
retten.“ Er weiſt auf den Chor der Apoſtel hin. „Und 
die Augen der Hochmüthigen wirft Du erniedrigen.“ Das 
bezieht ſich auf die Phariſäer und Schriftgelehrten. 

V. 29. „Denn Du wirſt meine Leuchte er⸗ 


en leuchten, o Herr!“ Er meint den Geiſt. „Du, o Gott, 


wirſt meine Finſterniß erleuchten.“ Meine Unwiſſenheit, will 
er ſagen, wirſt Du zerſtreuen. i 

V. 30. „Denn in Dir werde ich von der Ver⸗ 
ſuchung befreit werden, und in meinem Gotte 
werde ich die Mauer überſchreit en.“ Weil meine 
Feinde, will er ſagen, mich umringt haben, um mich einzu⸗ 
ſchlieſſen. 

V. 31. „Mein Gott, unbefleckt iſt ſein Weg.“ 
Hier meint und tadelt er die Undankbarkeit, Bosheit, den 
ungehorſamen Geiſt und die Härte der unverſtändigen, un⸗ 
dankbaren und hartherzigen Juden, da ſie unſern Heiland 
Chriſtus tadelten, daß er gegen das göttliche Geſetz ſich ver⸗ 
fehle. Denn ſie ſchmähten über ſeine Reden und verleum⸗ 
deten ſie, als wären ſie gottesläſteriſch, indem ſie zu einan⸗ 
der ſagten: „Er läſtert Gott; denn wer kann Sünden ver⸗ 
geben?“ ) Mit böſem Gewiſſen und verkehrter Folgerung 
hegten fie gegen den Herrn und Gott aller Dinge dieſe HBe⸗ 
danken und machten ſie dieſe Folgerung. a 


1) Mark. 2, 7. 
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„V. 33. „Gott umgürtete mich mit Kraft.“ 
Ahnlich find die Worte: „Bis ihr Macht anziehet aus der 
Höbe.“) „Und er machte untadelhaft meinen Weg,“ das 
heißt: Durch die Lehren des Evangeliums traf er Anſtalt, 
daß ich untadelhaft den Weg lief. 

V. 34. „Und ſtellte mich auf die Höhen,“ 
das heißt, er lehrte mich, meine Gedanken nach oben zu 
richten. 

V. 35. „Der meine Hände zum Streite um 
terrichtete.“ Da ich ſie nämlich zum Gebete ausſtrecke, 
ſiege ich über die Gegner. „Und Du haſt meine Arme 

wie einen ehernen Bogen zugerichtet,“ indem Du die männ⸗ 
lichen Kräfte der Seele wie einen ehernen Bogen zubereitet 
haſt. Durch das Erz bezeichnet er die Spannkraft und Un⸗ 
verwundbarkeit, durch den Bogen aber, daß in bildlicher 
Weiſe die Geſchoße von unſern Armen abgeſchleudert werden. 

Daniel Barbarus. „Meine Arme.“ Hände und Arme 
ſind die Kräfte, die auf die geiſtigen Feinde Geſchoße rich⸗ 
ten und ſie bezwingen. Die größte Hand aber iſt das Al⸗ 
moſen, das die Freunde der Armen Allen überlegen macht. 
Denn nie ermatten die Arme des Barmherzigen. 

V. 36. „Du gabſt mir einen Schirm Deines 
Heils.“ Du haſt mich geſchirmt, will er ſagen, durch 

Dein Heil. Das iſt aber das Erſcheinen der Heilsordnung. 
. Daniel Barbarus. Das aber iſt die Ankunft der Vor⸗ 
ſehung und Heilsordnung, daß Du mich vom Falle aufge⸗ 
richtet und mir gezeigt haſt, welch großes Übel die Sünde 
iſt, und mich des Heiles würdig gemacht haft. Das Heil 
aber iſt Chriſtus, den der Vater geſendet hat, daß er für 
uns kämpfe. | | 
„Und Deine Rechte nahm mich auf.“ Die Rechte des 
Vaters iſt der Sohn. „Und Deine Züchtigung hat mich 
endlich gebeſſert,“ nämlich die Lehre des Evangeliums. „Und 
* 


1 1 J) Luk. 24, 49. / 
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Deine Züchtigung, fie wird mich lehren“ hat Theodotio ſtatt 
der Worte der Septuaginta: Und Deine Züchtigung hat 
mich endlich gebeſſert. | 


V. 37. „Du haft meine Schritte erweitert.“ 
Du haſt meine Füße über einen Fels geſtellt, der unſer 
Glaube iſt. „Und meine Fußtritte ſind nicht ſchwach ge⸗ 
worden.“ Denn er nahm die Anſtöße und Schlingen weg, 
die uns die Feinde bereiteten, und machte uns den Weg zu⸗ 
recht. 
V. 38. „Ich werde meine Feinde verfolgen.“ 
Da er durch die Gnade Gottes zum Laufe gerüſtet iſt, hat 


er Zuverſicht in Betreff des Sieges. 


V. 39. „Ich werde ſie zerſchlagen, und ſie 
werden nicht ſtehen können.“ Ein Zerſchlagen der 
Feinde geſchieht durch die Freiheit von Leidenſchaft. 

V. 40. „Und Du haſt mich mit Kraft umgür⸗ 
tet.“ Den ganzen Sieg ſchreibt er wieder dem zu, der ihm 
die Kraft gegeben hat. | 

V. 41. „Und meine Feinde zwangeſt Du, 
mir den Rücken zu kehren,“ ſtatt: Du ſchlugſt fie 
in die Flucht. Denn den Fliehenden iſt es eigen, den Rücken 
zu kehren. Den Rücken aber kehren unſere Feinde, die Dä⸗ 
monen, wenn ſie der Seele keine leidenſchaftlichen Gedanken 
mehr beibringen können. „Und die mich haßten, vertilgteſt 
1055 den Saul, Achitophel, Abſalon und Unzählige auf 
ihnen 


V. 42. „Sie, ſchrie en, und es war BERN 


der fie rettete.“ Das ſpricht er von den wahrnehm⸗ 


baren Feinden, wie im Namen des Herrn. Denn weder er⸗ 
freuten ſich die Fremden, als ſie Hilfe der heimiſchen 
Götter anriefen, ihrer Fürſorge, noch haben Saul, Abſalon 
und Semei und die übrigen Feinde der Juden Gott un 
Bundesgenoſſen gehabt. i 

V. 43. „Und ich werde ſie zermalmen wie 
Staub.“ Sie werden, will er ſagen, ganz vernichtet 5 5 
da Deine Gnade mir beiſteht. 5 Be 
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V. 44. Er töfe mich von den Widerſprüchen 
pes Volkes.“ Der Herr wendet nämlich noch das Antlitz 
ab wegen des Ungehorſams der Juden und verlangt die 
Völker zu ſeiner Erbſchaft. „Du wirſt mich zum Haupte 
der Völker ſetzen.“ Aber wir wiſſen nicht, daß David über 
die Völker herrſchte. Es wird alſo die Prophezeiung durch 
den erfüllt, der dem Fleiſche nach aus ihm geboren iſt. 
Denn der dem Fleiſche nach aus David geboren iſt und 
nach dem göttlichen Ezechiel gleichfalls David genannt wird, 
nämlich Chriſtus der Herr, hat über alle Völker geherrſcht, 
der immer als Gott über Alle herrſcht, aber nach der 
Menſchwerdung freiwillig der Knechtſchaft derer ſich unter⸗ 
zog, die an ihn glauben. 

V. 45. „Ein Volk, das ich nicht kannte, 
diente mir.“ Es wird hier keine Unwiſſenheit angedeutet. 
Denn als Gott weiß er Alles. Vielmehr will er wohl ſagen: 
Die, welche zu verſchiedenen Zeiten mit mir in keiner Ver⸗ 

trautheit lebten, gelten mir für unbekannt und fremd und 
ſind weit von der Vertrautheit mit mir entfernt. 


1 B. 46. „Fremde Kinder haben mir vorgelo⸗ 
gen.“ Iſrael, der der erſtgeborne Sohn genannt wurde, 
wurde ein fremder Sohn genannt wegen des Unglaubens. 
„Fremde Söhne ſind alt geworden.“ Alles, was alt wird, iſt 
dem Untergange nahe. 


V. 47. „Es lebt der Herr, und geprieſen ſei 
mein Gott.“ Paſſend ſprach er: Der Herr lebt. Denn er 
erinnerte an den Widerſpruch des Volkes, als ſie die Worte 
riefen: „Hinweg, hinweg mit ihm! Kreuzige ihn!“ !) „Und 
es werde erhöht der Gott meines Heiles.“ Obſchon er ſich 
erniedrigt hat, will er ſagen, indem er Knechtesgeſtalt an⸗ 
nahm,) jo iſt er doch erhaben. Eine ähnliche Stelle iſt auch: 
„Gott erhöhte ihn und gab ihm einen Namen, der über alle 
Namen iſt.“ ) 
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V. 48. „Gott, der Du mir Rache gibſt,“ näm⸗ 
lich gegen das ungläubige Volk der Juden. „Und die Völker 
mir unterwirfſt.“ Die Völker, will er ſagen, unterwarfen 
ſich Chriſto. „Mein Erretter von meinen Feinden.“ Er 
meint von den Herrſchern des Volkes Sirael. EN 

V. 49. „Von denen, die fih gegen mich erhe⸗ 
ben.“ Er meint den Judas. 

V. 50. „Darum will ich Dich preiſen unter 
den Völkern, o Herr!“ Da Du das und das, will der 
Prophet ſagen, vollbracht haſt, ſo will ich, da Du, o Herr, 
ſelbſt die Völker rufeſt, in denſelben Dich preiſen, da ſie die 
Lobgeſänge ſingen, die ich gemacht habe. Aber hievon abge⸗ 
ſehen werde ich, ſagt er, das Heil des Königs der Völker 
ſelbſt verherrlichen, welches Heil er in der Mitte der Erde 
gewirkt hat. „Ich werde verherrlichen,“ das heißt, ich werde 
Allen laut zurufen. Denn auch dieſes Heil, will er ſagen, 
wirkte er, indem er an feinem geſalbten Volke Barmherzig ⸗ 
keit übte. Denn zu einem königlichen Prieſterthum ſind wir 
geſalbt. Indem Du aber gegen das Volk Barmherzigkeit 
übſt, wirſt Du auch mir, dem David ſelbſt, und meinem 
Samen ſie verſchaffen. Denn Same Davids iſt auch das 
heidniſche Volk, da es ein Sohn Des jenigen geworden, der 
aus dem Samen Davids nach dem Fleiſche geboren iſt. 


SP 


XVIII. e 
Y. 1. Zum Ende, ein Pfſalm Davids. 


In halt. 


Der gegenwärtige Pſalm enthält eine einführende Lehre im 
Namen der Apoſtel an die Heiden. Deßhalb ſagen ſie auch, daß 


mmel und die Somit 5 die übrigen Eten die von 
ieſen fr große Götter gehalten wurden, ihren Schöpfer preifen. 


1.97 2 


V. 2. „Die Himmel erzählen die Herrlich⸗ 
Leit Gottes.“ Ahnlich iſt die Stelle: „Denn ſein un⸗ 
ſichtbares Weſen wird ſeit Erſchaffung der Welt an feinen 
Werken erkannt und geſchaut, und ſeine ewige Macht und 
Gottheit. 42) 

BV. 3. „Ein Tag meldet dem andern ein Wort, 
und eine Nacht . .. Der Tag, ſagt er, und die Nacht 

treten ſich in guter Ordnung und Harmonie gegenſeitig 
ihren Lauf ab und verkünden durch die Thatſachen ſelbſt 
ihren Schöpfer. 

V. 4. „Es iſt keine Sprache, und es iſt kein 
Wort.“ Man muß ein Fragezeichen leſen. Er kommt mit 


einer Einwendung entgegen. Die Einwendung iſt: Sie reden 
doch nicht. 3 Deßhalb ſagt er: Gibt es nicht einige Dinge, 
die, ohne einen Laut von ſich zu geben, den Künſtler verkün⸗ 
den? Gewiß wird ja auch aus einem ſchön gebauten Schiffe 
ie Kunſt des Schiffbaumeiſters offenbar. Und ebenſo ver⸗ 
hält es ſich bei den übrigen Dingen. Es verkünden alſo 
die genannten geſchaffenen Dinge in gleicher Weiſe den Bau⸗ 
meiſter durch ihre Größe, Schönheit und Harmonie, ſo daß 
hre Predigt in die ganze Welt ausgeht. 

V. 6. „In der Sonne hat er ſein Zelt ge⸗ 
baut.“ In der Sonne, ſagt er, hat er ſein Zelt gebaut 
oder ſein Haus. Wo hat er es aber anders gebaut als im 
genannten Himmel und Firmamente? Dieſes Haus nannte 
er aber auch Kammer. Wie aber Tag und Nacht durch ihre 
wohlgeordnete Übereinſtimmung den Baumeiſter verkünden, 


1) Röm. 1, 20. 
2) Nämlich der Tag und die Nacht. 


gibt auch die Sonne, indem ſie ihren Lauf mit einer ge⸗ 
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nen, der es ihr befiehlt. i 
V. 8. „Das Geſetz des Herrn iſt unbefleckt 
und bringt die Seelen zur Umkehr.“ Das Ge 
ſetz des Evangeliums nämlich. Da die Heiden aus den ge⸗ 
nannten Elementen ſich bereits hatten belehren laſſen, daß ein 


—— 


einziger Baumeiſter fei, werden fie nunmehr auch im Geſetze 


des Evangeliums unterrichtet, ſo daß die Herzen aller Völ⸗ 
ker ſich der Wahrheit zuwenden. „Das Zeugniß des Herrn 
iſt treu und macht we iſe die Kleinen,“ das der Eingeborne 
ſich ſelbſt gegeben hat: „Ich bin als das Licht in die Welt 
gekommen.“ und: „Ich bin vom Vater ausgegangen und 
bin gekommen,“ und: „Ich bin das Leben.“ ) er 
Daniel Barbarus. Dieſes Zeugniß unterrichtet die un⸗ 


vollkommenen und unwiſſenden Kleinen und macht ſie weiſe. 


V. 9. „Die Rechte des Herrn ſind gerade 
und erfreuen die Herzen,“ ſo viel als: die Recht⸗ 
fertigung, die bei dem Gerichte über uns ſtattfand. Denn 
da er über uns zu Gericht ſaß, verſtieß er den Fürſten der 
Welt und verlieh uns Freude im Herzen. „Das Gebot des 
Herrn iſt hell und erleuchtet die Augen,“ nämlich die Au⸗ 
gen des Geiſtes, indem es weither feinen Glanz ſendet. dt 

Daniel Barbarus. Nämlich des Geiftes, indem es lehrt, 


wie man dem Gotte aller Dinge dienen müſſe. 


V. 10. „Die Furcht des Herrn i ſt rein un d 
dauert in Ewigkeit.“ So iſt geſagt zur Unterſchei⸗ 
dung von der Furcht des Geſetzes. Denn dieſes verhängt 
Strafe. Unſere Reinheit aber iſt die Enthaltung von Sün⸗ 
den. Deß halb iſt auch die Furcht rein genannt, weil fie rein 
macht. Denn wegen der Furcht des Herrn, heißt es, bleibt 
man vom Böſen fern. Da aber die Furcht ewig iſt, macht 
fie auch die ewig, in denen fie ſich befindet. ö 


— — — — 


1) Joh. 12, 46; 16, 28; 14, 6. 
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Menſchen Herz gedrungen iſt. 


Daniel Barbarus fügt bei: Es iſt alſo ihre Beobach⸗ * 
tung nicht ohne Gewinn, denn ſie trägt großen und herr⸗ 
lichen Lohn ein. Bis hieher hat er aber von der Gottes⸗ 
5 furcht gehandelt. Von da an befaßt er ſich mit dem, was 


auf die Ausübung der Gerechtigkeit gegen die Menſchen und 
5 die Rechtöfprechung Bezug hat, und handelt von den menſch⸗ 


lichen Vergehungen. Die Sünden theilt er in ſolche, die 


mit Überlegung, und in ſolche, die unfreiwillig geſchehen. 
Von den letzteren geſchehen einige aus Schwachheit, andere 
aus Zwang, wieder andere aus Irrthum. 


ee 
XIX. 
er. 


21. Zum Ende, ein palm Davids. 


Inhalt. 


vids, die dem David ſelbſt, da er das Opfer darbringt, ihre 
Segenswünſche ausſprechen. Er läßt ſich aber auch auf die Per⸗ 
ſon der Apoſtel beziehen, wie wenn er am Tage der Kreuzigung 


orgetragen worden wäre. 


* B. 2. „Es erhöre Dich der Herr am Tage 
er, Trübſal.“ Er ſtehe Dir zur Seite. „Er ſchirme 
ch“ — er bewahre Dich. 


h "RR B. 2 „In ihrer Betas if 1 45 e 8 % 
8 ergeltun g.“ Denn Lohn der Beobachtung wird, was 
kein Auge geſehen, kein Ohr gehört hat, und was in keines 


. Der Pſalm wird vorgetragen im Namen der Freunde Da⸗ 


* 


Hr? 
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S. „ee fenden Dir kl 


das in der Seele vorhanden iſt,)) oder der heilige Geiſt. 


Beten aber muß, wer beängſtiget iſt, und die Hoffnung 

nicht aufgeben. Denn dann findet man bei Gott Erhörung. 
V. 6. „Wollen wir frohlocken in Deinem 

Heile.“ Das Heil des Vaters in der Welt iſt der Sohn, 


das Heil des Sohnes in der Welt das Kreuz. 


Daniel Barbarus. Das Du dem Menſchengeſchlecht 


gegeben haſt, durch Deine Auferſtehung Allen offenbar ge⸗ 
macht haſt. | 
V. 7. „Der Herr erfülle alle Deine Bitten.“ 
Welches waren aber die Bitten, auſſer: „Heiliger Vater, be⸗ 
wahre fie vor der Welt“?) Offenbar aber meint er die, 


welche an ihn glauben. „Jetzt habe ich erkannt, daß der 


„ Fe und ſchütze Dich von Sion au 8.“ Das 
ſagt wohl zum Troſte des Muthloſen entweder das Wort, 


Herr feinen Geſalbten erreitet hat,“ da er bereits vom Geiſte 


über die Auferſtehung erleuchtet iſt. 


„In der Macht der Rettung ſeiner Rechten. Er tetlete 


uns, will er ſagen, indem er große Kraft wirkte. Denn er 
deutet hier darin auf die Thaten hin, daß er die Kräfte 
der Rechten denen reicht, die ihm nahen. Das Wort „Rechte“ 
aber gebrauchte er hier wieder in menſchlicher Weiſe, indem 
er die göttliche Wirkſamkeit mit dieſem Namen belegte. 


V. 8. „Dieſe auf Wagen und Die ſe auf 
Roſſe.“ ) Wie er, da er Iſrael von den äuſſerlich wahr⸗ 
nehmbaren Agyptiern rettete, die Wagen Pharaos und ſeine 
Macht ins Meer warf, in gleicher Weiſe zerſchmetterte er, 

als er das Geſchlecht ſämmtlicher Menſchen rettete, 5 die | 


Wagen der geiſtigen Agyptier. 


V. 10. „Herr, rette den König!“ Da wir näm- 


1) Vergl. Gegen die Arianer II. 78. 
2) Joh. 17, 11. 
3) Ergänze: ſetzen ihr Vertrauen. 


= 


daß 
. werden möge. 


. N Ne N 
NX. 
V. 1. Zum Ende, ein Pfalm Davids. 
Inhalt. 


Auch dieſen Pſalm bringen die ſchon angeführten Freunde 
des Königs dar, da er ſich bereits über das aus ſeinem Samen 
der Welt entſproſſene Heil freut. Denn das war es, was er im 
Herzen erſehnte und zu erlangen flehte. Als ihm das verliehen 


war, iſt es ihm zu einer Krone von koſtbarem Steine geworden, 


die ſein Haupt verherrlicht. Denn David wird mit ſeinem Herrn 
und Sohn dem Fleiſche nach unter allen Völkern verherrlicht. 
Nicht aber bloß zur Krone iſt ihm das Heil geworden, ſondern 
5 auch zum Leben und zu hohem Alter, zu Herrlichkeit, Größe, 
Fröhlichkeit, Freude, Hoffnung und Barmherzigkeit, die nicht 
wankt. 


K 

pr ee ö 
3 V. 2. „Herr, in Deiner Kraft wird ſich der 
Kr König freuen.“ 

125 
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V. 7. „Denn Du wirſt ihm Segen verleihen 
ewiglich.“ In allen Geſchlechtern, will er ſagen, wird er 
geprieſen werden und vielgerühmt ſein, da er durch Dich ſo 
1 croßes Vertrauen erlangt hat. Denn ſtatt mit Deinem 


0 25 o mächtige Stüte babe, 110 Heben wir, 0 er, 1 
dieſe uns ſelbſt und unſerm König fortwährend zu 


Angeſichte hat Symmachus durch Dein ngeficht über⸗ 
ſetzt.) Er wird alſo Freude haben, will er ſagen, und be⸗ 
ſtändige Heiterkeit, wenn er Dein Angeſicht, das heißt, wenn 
er Dein Wohlwollen genießt. Beranlaffung dazu hat ihm 
aber fein Vertrauen auf Dich gegeben. „Du wirft ihn er⸗ 
heitern durch Freude mit Deinem Angeſichte.“ Das Ange⸗ 
ſicht des Vaters iſt der Sohn. „Wer mich geſehen hat,“ ſagt 
eer, „hat den Vater geſehen.“) Mit Dieſem werden wir 
5 11 im Himmel wie mit dem Bräutigam als Brautführer 
freuen. 
1 V. 8. „Denn der König hofft auf den Herrn, 
und in ſeiner Barmherzigkeit... Er iſt näm⸗ 
lich den Feinden überlegen, da er Deine Gnade genießt. Er 
genießt aber dieſe, indem er nicht auf einen Menſchen ver⸗ 
traut, ſondern nur auf Dich ſeine Hoffnung ſetzt. tal 
V. 9. „Deine Hand mögen finden alle Dei 
ne Feinde.“ Dieſe Worte werden an den Herrn ſelbſt ge⸗ 
richtet wegen deſſen, was gegen ihn vom jüdiſchen Volke 
geſchehen iſt. We 
V. 10. „Du wirſt ſie machen wie einen Feu⸗ 
erofen zur Zeit Deines Erſcheinens,“ ſtatt: 
Du wirſt ihnen am Feuer Antheil verſchaffen. Denn das 
haben ſie ſich als einen Schatz für Deine zweite Ankunft 
erworben, wenn Du einem Jeden nach feinen Werken ver⸗ 
gelten wirſt. „Der Herr wird ſie in ſeinem Zorne erſchrecken 10 
und das Feuer fie verzehren.“ Zorn?) nennt er die Strafe, 
die ſie wegen der ihm zugefügten Mißhandlung erdulden 
werden. RU 
f V. 11. „Ihre Frucht wirſt Du von der Erde 
vertilgen.“ Die ſchlechten Reden und Gedanken. Das 


Dr. 1) Nämlich im zweiten Theil von V. 7: Laetificabis um 
= in gaudio cum vultu tuo. * Nr Ei 
* 2) Joh. 14, 9. Li N 
3) Opyrjv. Der alte Köſel'ſche Überſetzer überſetzt „Feuer,, 


1385 


wohl weil es ihm beſſer in den Zuſammenhang zu paffen schien. 15 


nd bie . von 1 Seite d die durch die Auf⸗ . 
erſtebung zunichte geworden ſind. „Und ihren Samen von 
den Söhnen der Menſchen.“ Es iſt eine Wohlthat, von den 
Sünden und böſen Gedanken befreit zu werden. Denn Same 
der Sünde iſt ein böſer Gedanke. 
4 V. 13. „Denn Du wirſt ſie zum Rücken m a⸗ 
chen.“ Symmachus hat aber ſo überſetzt: „Du wirft machen, 
daß ſie ſich abwenden,“ nämlich rückwärts und als Anhäng⸗ 
fel der Völker. „In Deinen Überreſten wirft Du ihr Ange⸗ 
5 ſicht in Bereitſchaft halten.“ Du haſt, will er ſagen, Zeit 
gelaſſen, zur Buße umzukehren. Das iſt aber nach der Fülle 
(der Zeiten) die Berufung und Umkehr der Heiden. 


— > > Om 


XXI. 


V. 1. Zum Ende, für die Hilfe am 
Morgen, ein Pfalm Davids. 


2 u = * 
3 >= 3 * 
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Inhalt. 


Es wird der vorliegende Pſalm geſungen für die Hilfe am 
Morgen, das heißt, weil von Nacht und Finſterniß des Teufels 
uns das aufleuchtende eingeborne Wort Gottes befreit hat, ein 
. Aufgang aus der Höhe, wie geſchrieben ſteht. Oder er nennt 
Hilfe am Morgen auch die Zeit der Auferſtehung des Heilandes. 
5 Denn er iſt auferweckt worden am früheſten Morgen und bahnte 


Chriſtus den Pfalm im Namen der Menſchheit. Deutlich ſtellt er 
uns auch dar, was er zur Zeit der Kreuzigung von den Juden 
erlitt. 


der Menſchennatur den Weg zur Unverweslichkeit. Es ſingt aber 


warum ha ſt Du mich verlaſfen?“ 0 
der Vater auf ihn ſchauen möge, indem er das Unfrige auf 
ſich überträgt, um den Fluch zu beſeitigen und auf uns das 


V. > er mein un, Mn fm mid 
Er bittet, daß 


Augeſicht des Vaters zu lenken. Denn uns hat wegen der 


Übertretung Adams Abkehr und Verlaſſenheit betroffen. 


„Ferne von meiner Rettung ſind die Worte meiner Über⸗ hi 
tretungen.“ Betrachte wieder die menschliche Perſon in 


Chriſtus, welche um Befreiung von den Verirrungen oder 


Übertretungen und den ſie betreffenden Reden fleht, offen⸗ 


bar aber um Befreiung von der einem Jeden geziemenden 


Gerechtigkeit.“) 


V. 3. en Gott, ich werde rufen Bi Tag, | 


und Du wir ſt nicht erhören. und des Nachts, 


undes wird mir nicht zur Thorbeit.“ Man muß 


ein Fragezeichen leſen.) Er gibt uns zu verſtehen, daß die 


Frucht des Gebetes nicht unnütz iſt. Denn er ſagt: Es 
wird mir nicht zur Thorheit. Das heißt: Ich weiß beftimmt, 
daß ich rufen werde, Du aber mich erhören wirſt. Denn da 
Du in den Heiligen wohnſt, deren Sinn auf Dich gerichtet 
iſt, wirſt Du ihnen Lob und Ruhm. 1 


. 


V. 4. „Du aber wohnſt im Heilig thum, Lob 1 


Ifraels““ der Du gelobt wirft von Ifrael oder ſelbſt N 


biſt. 


V. 5. „Auf Dich haben unſere Väter ge⸗ 15 
hofft, ſie haben gehofft, und Du haft fie er 


rettet.“ Er meint ſeine Väter im Fleiſche, die Patriarchen 
und Propheten. Er zeigt aber auch den Gewinn der Hoffnung. 


V. 7. „Ich aber bin ein Wurm und ke in 


* ”r 
17 


— — 


1) Nämlich um Barmherzigkeit. Die Deutung, er lebe um 
die Tugend der Gerechtigkeit, läßt ſich mit dem griechiſchen 
Texte nicht in Einklang bringen. 

2) Nämlich nach erhören, fo daß auch der erſte Werthe 
die Erhörung des Gebetes in Ausſicht ſetzi. 
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Menf PR Er lehrt demüthig zu ſein, vorzugsweiſe, wenn 


man vor Gott hintritt. „Spott der Menſchen und Verach⸗ 


tung des Volkes.“ Daß das gegen ihn zur Zeit der Kreuzi⸗ 


gung geſchehen ſei, ſagt der Evangeliſt ausdrücklich, als 
nämlich die Vorübergehenden ihre Häupter ſchüttelten und 
ihn mit den Worten läſterten: „Wenn Du der Sohn Gottes 
biſt, fo rette Dich ſelbſt.“ !) 

V. 10. „Denn Du biſt es, der mich hervorzog 


aus dem Leibe.“ Das ſagt er, weil er nach dem Be⸗ 


ſchluß des Vaters Menſch wurde. „Denn,“ heißt es, „als 
die Fülle der Zeit gekommen war, ſandte Gott ſeinen Sohn, 


geboren vom Weibe.“ ?) Denn er bezeichnet als Hoffnung 


feinen Vater?) und ſagt auch das als Menſch, da Gott nur 
TChriſtum aus Maria hervorzog, während die andern Men⸗ 
ſchen nicht hervorgezogen wurden, ſondern hervorgingen. 
„Denn es ging,“ heißt es, „Eſau hervor, der eine rauhe 
Haut hatte.“) 
V. 11. „Dir ward ich zugeworfen vom Mut⸗ 
terſchooße an. Vom Leibe.“ Er betet wieder im Na⸗ 
men der Menſchheit. Denn der Chor der Jünger hat ihn 
verlaſſen. Dann ſagt er die Arten der Trübſal vorher. 

V. 13.„ Es umringten mich viele junge Kim 
der.“ Er meint die Fürſten der Juden. 

V. 15. „Wie Waſſer ward ich ausgegoſſen, 


un d zerſtreut wurden alle meine Gebeine.“ 
Seine Gebeine nennt er die heiligen Myſtagogen. Denn 


wenn ſein Leib die Kirche iſt, ſo mag man mit Recht die, 
welche ſie bilden, als Gebeine anſehen. Wir haben aber vom 
Evangeliſten vernommen, daß die Jünger, als er von der 
Rotte der Soldaten ergriffen wurde, fich zerftreuten. In 


anderer Weiſe: Die Gebeine der Weisheit ſind die heiligen 
Lehren der Kirche. Dieſe dürfen am Paſchafeſte die Juden 


— —— —— 


1) Mark. 15, 30; Matth. 27, 40. — 2) Salat. 4, 4. — 


3) V. 9. — 4) Genef. 25, 25. 
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nach dem Geſetze nicht zerbrechen 


ten mich an.“ Das heißt, ſie verhöhnten mich. Das aber 
ſagt er wegen des Purpurmantels, der Dornenkrone und a 
| des Schilfrohres, das man ihm ſtatt eines Scepters gab. 1 


Hilfe nicht von mir.“ Er verwandelt ſeine Worte in 


Denne es bebt: 
ſollt an ihm kein Bein zerbrechen.“ ) 75 
wie geſchmolzenes Wachs.“ Die Worte find dem Schmerze 
eigen. Denn es ſteht geſchrieben: „Er begann zu zagen und 
ſich zu ängſtigen.“ ) Er zagte aber für das Volk der Juden 
und den Verräther, weil ſie wegen der Gottloſigkeit gegen 
ihn verloren gingen. 5 
V. 16. „Es vertrocknete wie eine Scherbe 
mieine Kraft, und meine Zunge klebt an mei⸗ 
nem Gaumen.“ Damit deutet er den Durſt an, den er 
am koſtbaren Kreuze litt, als ſie, da er um Trank bat, ihm 
Eſſig mit Galle reichten. „Und in den Staub des Todes 
haſt Du mich geführt.“ Denn durch die Gnade Gottes ver⸗ 
koſtete er den Tod für die ganze Welt. Nicht aber in den 
Tod, ſondern in den Staub des Todes wurde Chriſtus ge⸗ 


führt. Denn ſeine Seele blieb nicht in der Unterwelt, und ER 


ſein Fleiſch ſah die Verweſung nicht, we 
B.17., Denn ed umringten mid viele Hunde“ 3 
Er bezeichnet wieder die Fürſten. „Sie durchbohrten meine 
Hände und meine Füße.“ Er ſpricht von den Ne 2 
Kreuze. 8 
V. 18. „Sie zählten alle meine Gebeine.“ 
Natürlich, indem ſie ſeinen ganzen Leib berührten und die 
einzelnen Gebeine abma ſſen, um zu ſehen, wo fie die Nägel 
einſchlagen ſollten. „Sie aber betrachteten mich und ſchau⸗ 


ſich.“ Das wird deutlich in den Evangelien geſchrieben 


B. 19. „Sie theilten meine Kleider , 


V. 20. „Du aber, o Herr, entferne Deine 


ein Gebet, und er hat uns ein Beiſpiel gegeben, wie wir in 


1) Exod. 12, 46, — 2) Mark. 14, 33. D 0 


uns hingeben und von der Trübſal uns Ap die Kraft 
rauben laſſen ſollen. 


V. 21. „Erlöſe vom Schwerte meine Seele.“ 


Damit bezeichnet er die Bosheit und den Unverſtand der 
Juden, mit dem Schwerte, der Hand des Hundes, dem Lö⸗ 
wen und den Hörnern der Einhörner. „Und von der Hand 
des Hundes meine Eingeborne.“ Hund ſelbſt nennt er, was 
wegen dieſes Hundes geſchieht. „Denn es iſt nicht recht,“ 


ſagt er, „daß man das Brod den Kindern wegnehme und 


den Hündlein vorwerfe.“ “) 

V. 22. 23. „Rette mich aus dem Rachen des 
Löwen und meine Erniedrigung von den dir 
nern der Einhörner. Ich werde Deinen Na⸗ 
men meinen Brüdern verkünden. Mitten in 
der Kirche werde ich Dich preiſen.“ Denn er lehrte 
uns den natürlichen und wahren Gott und Vater, der mit 
ihm gleiche Subſtanz hat. Er iſt ferner als Menſch mit 

der Kirche geeinigt. 
V. 24. „Die ihr den Herrn fürchtet, lobet 


ihn.“ Denn da die Kirche aus Heiden und Juden ſich ge⸗ 
bildet hat, ſo ermuntert er die Einen und die Andern zum 
Lobgeſang. Die Einen benennt er von ihrem Ahnherrn Ja⸗ 
kob und Iſrael, die Andern aber von ihrer Tugend, die 
1 ſtatt des Geſchlechtes einen genügenden Schmuck bietet. So 
pflegte man auch Juden die zu nennen, die von den Heiden 
zum Geſetze übergingen. Das lehrt uns die Apoſtelgeſchichte. 
Denn alſo ſprach der göttliche Apoſtel in ſeiner Predigt: 
„Iſraeliten und die unter euch den Herrn fürchten“) 


offenbar, welche Werke der Eingeborne für uns durch ſich 
gewirkt hat. 


10 Matth. 15, 26. — 2) Apoſtelg. 13, 


der Verſuchung zu Gott rufen und nicht der Fahrläſſigkeit N 


ihn. Ganzer Same Jakobs, verherrlichet 


V. 25. „Denn er hat nicht verachtet.“ Er lehrt 


V. 26. „Bei Dir iſt mein Lob.“ Lob nennt er die 


Name 
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Verherrlichung. Man kaun aber Feen daß bie Perch 7 N 
Vater geſchah, als eine Stimme von oben kam und fprah: 


„Ich habe ihn verherrlicht und werde ihn wieder verherr⸗ 
lichen.“ “) „Meine Gelübde werde ich erfüllen.“ Gelübde 


wird in der göttlichen Schrift die Verheiſſung genannt. 
Man kann alſo die Erfüllung des Gehorſams, der vom 


Sohne dem Vater bis in den Tod geleiftet wurde, darunter 


verſtehen, indem von ihm das Gelübde dem Vater darge⸗ 
bracht wurde. 

Daniel Barbarus. „Meine Gelübde.“ Gelübde iſt das 
Verſprechen eines dem Gottesdienſt geweihten Gegenſtandes; 
Gebet aber iſt das demüthige Erflehen des Guten von Gott. 
Die Worte lehren aber, vor Darbringung eines Geſchenkes 
für die zu empfangende Gnade Gott um Nichts zu bitten. 


Man muß vor dem Gebete Gelübde bringen, wie die Aus⸗ 


ſaat der Einſammlung der Früchte vorhergeht. Man muß 
nämlich zuvor den Samen des Verſprechens ſäen und ſo 
dann die Früchte ernten. 
V. 27. „Eſſen werden die Armen und ge⸗ 
ſättigt werden.“ Es wird damit die Berufung der 
Heiden vorherverkündet. N N 


V. 28. „Und es werden vor ſeinem Ange⸗ 


ſichte anbeten alle Geſchlechter der Heiden.“ 
Es heißt, daß er über die Menſchen auf Erden herrſche, ob⸗ 


ſchon er als Gott König über Alles iſt, weil er ſie vom 


Irrthum der Dämonen zu ſeinem Glauben, ſeiner Einſicht 
und Gerechtigkeit führt. 

V. 29. „Denn dem Herrn gehört das Reich, 
und er herrſcht über die Heiden.“ Denn nicht 


bloß Gott der Juden ift Gott, wie dieſe glauben, fonden 
Schöpfer des ganzen Menſchengeſchlechtes. Das ſagt auch der 


Apoſtel: „Iſt er bloß Gott der Juden, nicht auch der 


Heiden? Ja, auch der Heiden. Denn es iſt nur ein Gott, 13 


1) Joh. 12, 28. 


der 


ie Beſchnittenen rechtfertigen wird aus dem Glauben, 


und die Unbeſchnittenen durch den Glauben.“) Ä 


V. 30. „Es aßen und beteten an alle Fetten 
der Erde.“ Die geiſtige Nahrung nämlich. Er nennt ſie 
aber fett wegen der Nahrhaftigkeit der göttlichen Ausſprüche. 


RN 


„Vor feinem Angeſichte werden Alle nieverfallen, die zur 
Erde niederſteigen.“ Das ſagt er, weil die Gläubigen vor 
ihm das Knie beugen. Das waren aber die, die ehedem 
glaubten. „Die zur Erde niederſteigen, nämlich die, welche 
dem Untergang und Verderben anheimfielen, weil ſie den 
Herrn nicht kannten. 

V. 31. „Und meine Seele lebt ihm, und 


mein Same wird ihm dienen.“ Denn heilig und 
tadellos iſt das Leben Chriſti, das er im Fleiſche auf Erden 


geführt hat. Denn er allein beging keine Sünde, obſchon er 
wie wir geworden iſt und Fleiſch angenommen hat, das die 
Sünde liebt. Unter Samen Gottes ſind aber wohl die zu 
verſtehen, die durch ihn im Glauben berufen ſind. „Es 


wird dem Herrn beigezählt werden das künftige Geſchlecht.“ 


Auch das meint er von den Heiden. 


V. 32. „Dem Volke, das geboren werden 


wird, das der Herr gemacht hat.“ Ahnlich iſt die 
Stelle: „Die nicht aus Blut, noch aus dem Willen des 
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Fleiſches, ſondern aus Gott geboren find.” 2) 
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XXII. 
V. 1. Ein Pſalm Davids. 


In halt. 


8 1) Röm. 3, 29. 30. — 2) Joh. 1, 13. 
N Athanaſius“ ausgew. Schriften. II Bd. 28 
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* die aber froblocken, daß der 9255 ſie e Sie erwähnen 
ein myſtiſches Gaſtmahl, ) das ihnen der bereitet hat, der ſie weide 


Daniel Barbarus. Es iſt ein Pſalm derer, die aus der ba- 


byloniſchen Knechtſchaft zurückkehren. Denn nachdem der König 
Cyrus ſte entlaſſen hatte,) kehrten fie mit großer Freude und großem 
Reichthum zu den Ihrigen zurück. Da aber der ſelige David auch 


das vorherſagt, ſo ſpricht er im Namen derer ſelbſt, die ins Ba- 


terland zurückkehren. 


V. 1. „Der Herr weidet mich.“ Hoch im Herrn 
dünken ſich die, die von ihm geweidet werden. 


V. 2. „An einem Weideplatze, da lagerte er 


mich.“ Er lagerte mich an einem üppigen Grasplatz, er 


meint das geiſtige Gras. „Er zog mich auf an erquickendem 


Waſſer.“ Unter erquickendem Waſſer wird wohl das der 


beiligen Taufe zu verſtehen ſein, da es nämlich die Laſt der 


Sünden auslöſcht. 


V. 3. „Er hat meine Seele zur ücgefübrt“ 


Indem er aus der Gefangenſchaft des Teufels meine Seele 
zu ſich zurückführte, führte er ſie zu ſeinen Geboten, vom 
Tode zum Leben. Er meint die Lehren des Evangeliums. 


V. 4. „Deine Ruthe und Dein Stab, ſie ha⸗ 


ben mich getröſtet.“ Er meint Chriſtus ſelbſt. Ebenſo: 


„Eine Ruthe der Macht wird Dir der Herr ſenden aus 1 
Sion,“ ) und „eine ſehr rühmliche Ruthe und eine ſehr 


große Ruthe.)) Eine Ruthe iſt die Kraft der Zucht, ein 

Stab die Stütze des Troſtes. | 
V. 5. „Du haſt mein Haupt mit DI geſalbt.“ 

Das bedeutet die myſtiſche Salbung. „Und Dein Becher, 


der mich berauſcht.“ Er redet wieder von der myſtiſchen 


0 Freude. 


V. 6. Und Deine Barmherzigkeit wird mir 7 


. 


— 


1) 
4) Jerem. 48, 17. 


V. 5. — 2) I. Esdr. 1,3. — 3) Pf. 109, 2. =. 


langt haben, werden ſtets die Barmherzigkeit Gottes beſitzen 
und werden auch in ſeinem Hauſe wohnen. 


m an 


XXIII. 


V. I. Zum Ende, ein Pfalm Davids, am 
erſten Tage der Woche. 


— — 


Inhalt. 


Der vorliegende Pſalm verkündet uns die Auffahrt des 
Herrn und die Belehrung der Heiden, wie auch ſie der himm⸗ 
liſchen Wohnungen würdig werden. 
Bi Daniel Barbarus. Dieſer Pſalm hätte bei Einhaltung einer 
beſtimmten Ordnung vor den zweiundzwanzigſten geſetzt werden 
ſollen. Denn er iſt zum Troſte Jener verfaßt, die in die baby⸗ 
7 loniſche Knechtſchaft abgeführt wurden, der vorhergehende aber an 
die gerichtet, die aus derſelben zurückkehrten. Es ſind aber, wie 
wir im Anfang ſagten, die Pſalmen nicht chronologiſch geordnet, 
ſondern nach der Zeit ihrer Abfafjung. ) Da alſo der ſelige Da⸗ 
vid ſah, daß die, welche in die Gefangenſchaft geführt wurden, 


0 1) Daß die Pſalmen nicht chronologiſch geordnet ſind, ſagt 
auch Gregor von Nyſſa in feiner Schrift über die Aufſchriften 
der Pjalmen K. 11. Hier iſt jedoch dieſe Bemerkung auffallend, 
weil ſonſt weder Pf. 23 noch Bj. 22 auf die babyloniſche Gefan⸗ 
enſchaft bezogen werden. Dagegen werden die Pf. 122 und 123 
u den beigefügten Inhaltsangaben auf die Rückkehr aus der ba⸗ 
ploniſchen Gefangenſchaft bezogen. Wir haben daher hier wohl 
ine ungeſchickte Interpolation vor uns. Er 

N 2 


nachfolgen alle Tage.“ Denn die alles Genannte er⸗ 


erer etwas weiter ausholte, mit den Worten: Babylon mache euch 


1 5 


von einem harten Looſe betroffen ſeien, weil fie die vaterlän iſche 
Erde und ihren Tempel verlaſſen mußten, tröſtete er ſie, indem 


keinen Kummer. Denn wenn ihr rechtſchaffen und tugendhaft 

lebt und eifrig in eurem Leben nach guten Sitten ſtrebet, werdet ; 
ihr auch dort Gott finden, da Alles ihm gehört und alle Grenzen 
der Erde in ſeiner Hand ruhen. 


* 


V. 1. „Des Herrn ift die Erde und was fie 
erfüllt.“ Mit dieſen Worten verkündet er die Herrichaft, 
die das eingeborne Wort Gottes über die Völker führte, 
als es erſchien. | 

V. 2. „Er bat fie auf Meere gegründet.“ 
Damit nicht einer von den Feinden glaube, es gehöre die 
Erde dem Satan, jetzt aber herrſche Chriſtus über ſie, ſo 
zeigt er deßhalb, daß Chriſtus ihr Schöpfer ſei; zugleich 


aber gibt er ſeine Kraft zu erkennen, mit der er eine ſo 


große Maſſe der Erde auf Waſſer geſtützt hat. „Und über 
Strömen hat er ſie bereitet,“ das heißt, geordnet. | | 
V. 3.„ Wer wird hinaufſteigen auf den Berg 
des Herrn?“ Nachdem er den Glauben dargelegt hat. 
führt er die Lehre der Werke aus, damit wir, die wir darauf 
hören, durch Beides die wahre Erbſchaft erlangen. 1 
V. 4. „Unſchuldig an Händen und rein von 
Herzen.“ Davon iſt die Rede im vierzehnten Pfalm. 
„Der feine Seele nicht gebraucht hat zu Eitlem.“ Unter 
Eitelkeit verſteht er den Hochmuth. „Und nicht falſch ſchwor 
ſeinem Nächſten.“ . ü 5 1 
V. 5. „Der wird Segen empfangen.“ Er ver⸗ 
beißt, daß fo ein Menſch, der unſchuldig an Händen und 
rein von Herzen iſt und nicht falſch geſchworen hat, von 
Gott Geſchenke empfangen werde, nämlich Segen und 
Barmherzigkeit. „ 
V. 6. „Das iſt das Geſchlecht derer, die 


Ft; 


Erklärung des 24. ale 0 
den Herrn ſuchen.“ 
das Angeführte beobachtet. 
Wi, V. 7. „Erhebet euere Thore, ihr Fürſten!“ 


Die Engel, die dem Heiland auf Erden dienten, fordern bei 


u Auffahrt die himmliſchen Mächte auf, die Thore zu 
öffnen. 

V. 8. „Wer iſt dieſer König der Herrlich⸗ 
keit?“ fragen die oberen Mächte, über die wunderbare 
Heilsordnung erſtaunt. 

V. 10. „Der Herr der Mächte er iſt der Kö⸗ 
nig der Herrlichkeit.“ Die Engel, die mit ihm auf⸗ 
gefahren ſind, führen die oberen in das Geheimniß ein, 
daß der, welcher die Feinde, die geiſtigen nämlich, zermalmt 
hat, der Herr der Mächte es iſt. 


- DO A 


5 | XXIV. 
V. 1. Ein Pfalm Davids. 


Inhalt. 


1 Im vorliegenden alme wird die Perſon eines Jeden der 
Berufenen eingeführt, imlich derer, die auserleſen find, zum gei⸗ 
ſtigen Leben geleitet zu werden. Zur Zeit des Martyriums aber 
muß man dieſe Worte ſprechen. 


V. 1. „Zu Dir, o Herr, erhob ich meine 
Seele.“ Sie ſagen das, da fie bereits vom Götzendienſt 
ich abgewendet haben. 


Er meint das Geſchlecht, welches 


Athanaſius 4 


V. 3. „Nicht ſollen mich ve fachen mein 


Feinde,“ nämlich die geiſtigen. Der Feind aber iſt der 


Teufel mit den Dämonen und gottloſen Menſchen. Viel⸗ 
leicht ſieht er auch die Menſchwerdung des Heilandes vor 


aus, nach welcher auch der Spott der Feinde aufhört. | 


„Denn Alle, die auf Dich warten, werden nicht zu 
Schanden werden.“ Wegen derer, die bereits auf Gott ver⸗ 
traut und dadurch Ruhm erlangt haben, verſichert er, daß 
er wegen des Vertrauens ſeines Wunſches theilhaftig ſein 
werde. a 7 
V. 4. „Beſchämt werden Sollen, die geſetz⸗ 


widrig handeln ohne Grund.“ Das ſagt er von 


denen, die bereits im Götzendienſte gefangen liegen. 
„Lehre mich Deine Wege kennen, o Herr!“ Er meint 
die Lehren des Evangeliums. N Ar 
V. 5. „Leite mich zur Wahrheit.“ Das fa 
er, da er noch nicht zur Wahrheit gelangt iſt. „Und lehre 
mich, daß Du biſt Gott mein Heiland.“ Da der Prophet 
die Wege des Herrn noch nicht erkannt und noch nicht ge⸗ 
lernt hat, ſeine Wege zu wandeln, und ſo betet, als ob er 
zur Wahrheit Gottes noch nicht geleitet worden wäre und 
über Gott als den Heiland keine Belehrung erhalten hätte, 
wer wird nicht die Worte fürchten: „Wehe denen, die weiſe 
find vor ſich ſelbſt und verſtändig in ihren eigenen Augen 7) 
V. 7. „Der Sünden meiner Jugend und 
meiner Verirrungen gedenke nicht!“ Unter Ju⸗ 
gend verſteht er den Unverſtand. Ein offenbarer Unver⸗ 
ſtand war aber die Zeit ihres Götzendienſtes. Oder er ver⸗ 
ſteht darunter auch die Sünden des Volkes in Agypten; 
denn dort ergaben fie ſich dem Götzendienſte. Gedenke alſo 
jetzt jener Sünden nicht, ſondern Deiner Liebe zu den Men⸗ 
ſchen, die Du auch damals gegen die Unwiſſenden gezeigt 
und in der Du Dich ihrer erbarmt haſt! „Um Deiner Güte 
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1) If. 5, 21. 


BR, Erklärung des 24. plants. 5 
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2 lem, o Herr!“ Nicht durch meine Würdigkeit nämlich, 
ſondern durch Deine Liebe zu den Menſchen flehe ich das 
zu erlangen. 
| V. 8. „Deßhalb wird er ein Geſetz geben 
den Fehlenden auf dem Wege.“ Er wird die Sün- 
der erleuchten, wird den Fehlenden den Weg zeigen. 

V. 10. „Alle Wege des Herrn ſind Barm⸗ 
herzigkeit und Wahrheit.“ Denn die, welche be⸗ 
ſtändig durch die göttlichen Worte genährt werden, lernen 
aus ihnen genau, daß alle Anordnungen unſers Heilandes und 

Gottes Chriſtus mit Barmherzigkeit und Wahrheit gemiſcht 
find. Denn denen, die ihre Vergehungen bereuen, reicht er 
Barmherzigkeit und Verzeihung dar. Er ruft die unbeſiegten 
Tugendkämpfer als Sieger aus und krönt ſie, indem er 
nach der Wahrheit das Urtheil ſpricht. Über die aber, ſo 
in Gottloſigkeit lebten und keine Sinnesänderung kannten, 
verhängt er die Strafen nach den Beſtimmungen der Wahr⸗ 
heit. 

Daniel Barbarus. V. 13. „Seine Seele wird im 
Guten weilen.“ Jene Handlungen, die zu Vermittle⸗ 

rinen geworden find, um das geiſtige Land zu erben, wer⸗ 
den irdiſche Samen des Guten für jene Männer werden, 
die in Gott werden erneuert werden. „Sein Same,“ ſagt 
er, „wird die Erde erben.“ Der Segen, will er nämlich ſa⸗ 
gen, wird auf feine Nachkommen gelangen. 

5 V. 14. „Eine Feſte iſt der Herr denen, die ihn 
fürchten, und ſein Bund wird ſie offenbar 
machen.“ Der waer Evangeliums. Was wird er 


aber offenbar machen, auſſer den Weg des Heils? Jede Ge⸗ 
ſedszgebung Gottes, will er ſagen, iſt darauf gerichtet, den 
Guten den Genuß deſſen zu verſchaffen, was ſie in Aus⸗ 
ſicht nahmen. Denn das drückt er aus mit den Worten: 
„Er wird ſie offenbar machen,“ wie wenn er ſagen wollte: 


. Er wird ſie in den Genuß deſſen verſetzen, was ſie in Aus⸗ | 


& . At nahmen. 
| . 17. „Die Trübſale meines Serena h a⸗ 


23 \ 


5750 f ich vermehrt.“ Bon viele Schmerzen, will erde 
gen, bin ich auf allen Seiten umringt. Dieſe meine Ernie⸗ 
drigung und Bedrängniß ſtelle meinen Übertretungen als 
Gegengewicht gegenüber, laß mir ſie nach und gewähre mir 
Verzeihung! „Von meinen Nöthen befreie mich,“ aus un Fi 
nen beſtändigen nämlich. 9 6 
V. 18. „Sieh meine Demüthig ung und me i⸗ 
ne Beſchwerde.“ Denn man muß nicht nachläſſig fein 
And nicht der Sache ihren Lauf laſſen, indem man auf die 
Barmherzigkeit Gottes vertraut, ſondern vielmehr thätig 
5 mitwirken. 

V. 19. „Sieh auf meine Feinde, weil ſie 
ſich gemehrt haben.“ Wegen der Ungerechtigkeit der 
8 Feinde ſucht er Gott zur Barmherzigkeit zu bewegen. 
10 V. 21. „Die Unſchuldigen und Gerechten 
hingen mir an.“ Auch das iſt der Tugend eigen, den 
1 Umgang mit den Böſen zu verabſcheuen, die aber die Bil 
ligkeit hoch achten und recht und gerecht handeln, zu Vertrau⸗ 
ten und Freunden zu haben. Denn auch der Prophet ſagt, 
daß er das in der Meinung gethan habe, daß darin der 
Dienſt Gottes beſtehe. 


e e 


V. 1. Zum Ende, ein 1 orale dds. 
Inhalt. | BER 7 


Es wird die Perſon derer eingeführt, die an Chriſtus glau⸗ 
ben, indem die Juden ihn läugnen und gegen die Herſtel⸗ 


lung der Gemeinſchaft ſich erklären, ſie, die ſich verſammelt ha⸗ 


ben gegen den Herrn und gegen feinen Geſalbten. “) 


V. 1. „Richte mich, o Herr, weil ich in mei⸗ 
ner Unſchuld gewandelt bin.“ Unſchuld nennt er 
es, wenn man nicht Theil nimmt an der Schlechtigkeit und 
dem Wahnwitz der Juden. „Und weil ich auf den Herrn 
hoffte, werde ich nicht ohnmächtig ſein.“ Ich werde, will er 
ſagen, eine feſte Stellung haben, indem ich auf Dich die 
Hoffnungen des Heils ſetze. 

V. 2. „Prüfe mich, Herr, und verſuche mich.“ 
Wenn Du die Tiefe meiner Seele erforſcheſt, will er ſagen, 
ſo wirſt Du finden, daß alle Mühſal meiner Seele auf 
Deine Barmherzigkeit allein ſich ſtütze. Indem ich das thue, 
werde ich Dir angenehm ſein, indem ich Deine Wahrheit 
liebe.) 

Daniel Barbarus. „Brenne meine Nieren.“ 
Er will gleichſam ſagen: Zünde an und prüfe die innerſten 
Gedanken meines Herzens und erforſche, ob ich mich ſo ver⸗ 
balte, wie ich ſage. Es iſt alſo hier das Anzünden des 
Herrn, das der Prophet wünſcht, verſchieden von dem, das 
durch die brennenden Pfeile des Böſewichts geſchieht. Denn 
der Herr verzehrt das Schlechtere und reinigt die Nieren 
und Herzen. Der Böſewicht aber erregt die Begierden und 
Reize. Deßhalb gerieth das Feuer, das im Dornbuſch war, 
nicht in Flammen. Von dem aber, das bei den Richtern 
vorkommt,) heißt es, daß es aus dem Dornſtrauch brenne. 


V. 4. „Ich ſaß nicht im Rathe der Eitelkeit.“ 


Offenbar verläugnet er vor dem, der die Herzen zu erfor⸗ 


ſchen weiß, die Verſammlung der ruchloſen Fürſten des jü⸗ 
diſchen Volkes. 


1) Bi. 1, 1 in übereinſtimmung mit Pf. 25, 4. 
2) V. 3. — 3) Richter 9, 14. 15. 
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e „Ich 114155 mit po unf digen 
meine Hände waſchen.“ Ich werde rein fein, will er 3 
ſagen, von ihren blutbefleckten Thaten. „Und ich werde Dei⸗ 
nen Altar umgeben, o Herr.“ Offenbar verkündet ler bier 0 
den vernünftigen Dienſt. 

V. 8. „Herr, ich habe geliebt den Gn 
Deines Hauſes.“ Glanz des Hauſes ſind die, welche 
in der Kirche durch Gottesfurcht ſich hervorthun. i 

V. 9. „Laß aictau Grunde geben ai ven 
Gottloſen meine Seele.“ Er fleht, daß ihn die den 
Juden aufbewahrte Strafe nicht treffen möge. 

V. 10. „In deren Händen die Ungerechtig⸗ 
keit iſt, deren Rechte angefüllt iſt mit Ge⸗ 
9 ſcchenken.“ Entweder weil fie in Folge von Geſchenken 
das Recht verdrehen oder mit Geſchenken den Verräther 

erkauften, oder weil ſie das Unrecht an ſich riſſen, ſo füllen 

ſie deßhalb ihre Rechte mit ee an. K 9 


ee 


ARE. 


v. 1. Ein Pfalm Davids, Pe er 
geſalbt wurde. 2 


U— — 


Inhalt. 


„Bevor er galt wurde“ bedeuten, daß er im göttlichen Geiſte 
vorhergeſehen hat, daß er zum König werde geſalbt werden, daß 
er aber den Verſuchungen anheimfallen werde. Indem er nun 

ſeine Lenden mit Tapferkeit umgürtet, erſcheint er zum Kampfe 
gegen die Gefahren wohl gerüſtet. 

Daniel Barbarus fügt bei: Die Pſalmen 26, 27, 28, 29 

haben den gleichen Gegenſtand zum Inhalt. Denn ſie ſind in der 

nämlichen Sache im Namen des ſeligen Ezechias gegen die Aſſyrier 

1 15 7 1) indem David prophezeit und der Prophet deſſen Per⸗ 

g ‚Ion mit dieſem Gegenſtand in Verbindung bringt, jo daß er die 
nämlichen Worte ausſpricht und die nämlichen Gemüthsbewe⸗ 
gungen verräth. Übrigens haben dieſe Pſalmen eine Ahnlichkeit 

und eine Verſchiedenheit. Denn die Pſalmen 26 und 27 ſind nur 

Siegesgeſänge wegen der Vernichtung der Aſſyrier.?) Die Pſal⸗ 
men 28 und 29 aber thun Erwähnung von der Rettung und der 
wiederhergeſtellten Geſundheit des Ezechias.“) 


V. 1. „Der Herr iſt mein Licht und mein 
Heiland. Wen ſoll ich fürchten?“ Er achtet die 
feindlichen Mächte gering, indem er auf das Licht des Herrn 

vertraut. Von Dir erleuchtet, will er ſagen, verachte ich alle 
Feinde miteinander. 


Daniel Barbarus: „Der Herr iſt der Beſchützer mei⸗ 


nes Lebens. Wer wird ſo große Macht haben, um nachzu⸗ 
ſtellen, als Gott Macht hat, Hilfe zu bringen? 

1 V. 2. „Wenn die Übelthäter mir nahen.“ 
Sie nahten mir, will er ſagen, in der Abſicht, mich zu ver⸗ 
derben. Es iſt aber ihnen zugeſtoßen, was ſie zufügen zu 
können hofften. BR. 


5 1) Einer ſolchen Anſicht über dieſe Pſalmen begegnet man 
0 ſonſt nirgends. Es ſteht dieſelbe auch mit den Aufſchriften und 
mit den nicht aus Daniel Barbarus entnommenen Inhaltsanga⸗ 

ben in Widerſpruch. Es iſt daher wohl der ganze vorliegende 

Zuſatz aus Daniel Barbarus eine Interpolation. 

9 IV. Kön. 19, 35. — 3) Ebd. 20, 5. 6. 
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dig iſt. „Damit ich Schaue die Luft des Herrn.“ In dieſer, 
will er ſagen, wünſche ich immer zu wohnen, in der mir 


. . „Daß ich 0 im Hauſe des 4 
Es iſt ja eine heilige Bitte, deren Erfüllung Gottes wür 


auch das Heil zu Theil wurde. 


Su 


V. 6. Er erhöhte mich auf einen Felſen“ 
Deutlich verſichert Paulus, daß Chriſtus der Fels fi.) 


„Ich werde ſingen und dem Herrn Lob ſagen.“ Offenbar 


verkündet er die Anbetung in den Worten: Heilig, heilig, 


heilig. a 
V. 7. „Erhöre, o Herr, meine Stimme.“ 


Er will ſagen: Ich danke Dir für das Vergangene und 


werde Dich bitten wegen der Zukunft. 


V. 11. „Herr, gib mir ein Geſetz auf Deine m 


Wege.“ Er fleht, es möge das Geſetz des Evangeliums 
ihm enthüllt werden. Denn das war der gerade Weg. 


V. 12. „Und die Bosheit hat gegen sich { 
ſelbſt gelogen,“ das heißt, die Ungerechtigkeit gegen 


uns iſt ohnmächtig geworden. 


V. 13. „Ich glaube die Güter des Herrn zu 


ſchau en im Lande der Lebendigen.“ Er meint das 
himmliſche Jeruſalem. ERTL 
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XVII. 
Ein Pfalm Davids. 
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Inhalt. 


1) I. Kor. 10, 4. 


Zugleich enthält er eine Verwünſchung des Wahnwitzes der Ju⸗ 
den und ein Gebet, daß er geſchieden ſein möge von ihrem böſen 
Antheil. 


V. 1. „Zu Dir, o Herr, werde ich rufen.“ 


WWätich werde denen gleich fein, die in 


die Grube hinabſteigen.“ Die göttliche Schrift pflegt 
die Unterwelt eine Grube zu nennen. 

V. 3. „Raffe mich nicht zugleich weg mit 
den Sündern.“ Sünder nennt er das Judenvolk nach 
den Worten, die der Heiland zu ihnen ſprach: „Wenn ihr 
nicht glaubet, daß ich es bin, ſo werdet ihr in euren Sün⸗ 
den ſterben.“ ) Sie find es, die Unrecht übten, weil fie den 
Unſchuldigen und Gerechten tödteten, den zu tödten das 
Geſetz verbot. „Die friedlich reden mit ihrem Nächſten.“ 


Das ſagt er, weil ſie den Heiland einen Lehrer und gut 


nannten und gegen ihn Böſes ſannen. 
V. 5. „Denn ſie erkannten die Werke des 
Herrn nicht.“ Er will ſagen: Sie wollten ihr eigenes 
Heil nicht annehmen. 
V. 7. „Und es wurde mein Fleiſch wieder 
blühend.“ Offenbar ſagt er damit die Auferſtehung vorher. 
Daniel Barbarus fügt bei: Unſer Fleiſch wird wieder 
blühend, wenn wir die Hoffnung der Auferſtehung empfan⸗ 


gen. Übrigens haben Andere nicht „Fleiſch,“ ſondern „Herz“ 


überſetzt.) 
Daniel Barbarus: „Mit willigem Herzen werde ich 
ihm bekennen.“ Er hat geſagt: „Mit willigem Herzen“ zur 


f Unterſcheidung vom Dienſte des Geſetzes, der nur Furcht vor 


1) Joh. 8, 24. 


3 2) Im Hebräiſchen heißt es d, was allerdings „mein 
Herz“ bedeutet. 


glauben, indem er in einem Gebete zu Gott um Hilfe fleht. 
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ges und erzwungene. ſondern ein freiwilliges und une 


5 zwungenes Lob vor Dir ausſprechen. So hat er auch an⸗ 
derswo geſagt: „Ich werde Dir willig opfern,“) und: „Laß 


Strafen kannte. Es heißt: Ich werde nicht ein unfreiwilli⸗ 


Dir den freien Willen meines Mundes wohlgefällig fein, 


o Herr, und erhöre mich!“ ?) Weil aber das Wort „befen- 


nen“ ſowohl auf die Verdammung der Sünden als auch 


auf Dankſagung deutet, fo gibt es deßhalb, wenn es an die⸗ 
ſer Stelle als Verdammung der Sünde aufgefaßt wird, zu 


verſtehen, daß er nicht aus Menſchenfurcht und Menſchen⸗ 
Auückſicht zu ſündigen aufgehört, ſondern weil er auf den 


Haß und den Schaden der Sünde geſchaut babe. Wird es 1 
aber für Dankſagung genommen, ſo zeigt er, daß er für Alles 
Dank ſage und das mit ganz willigem Herzen thue. Denn 


das entweder mit Widerwillen oder aus Zwang thun, heißt 


nicht, mit willigem Herzen bekennen. 


V. 8. „Und der Schirmer des Heiles des 
Geſalbten.“ Unter dem Geſalbten verſteht er hier das 
zum königlichen Prieſterthum geſalbte Volk. Der Herr ſelbſt 
alſo, will er ſagen, ſchirmt das durch ihn und in ihm ge⸗ 


ſalbte Volk, um es zu retten. 


V. 9. „Und weide ſie und erhöhe ſie in 


Ewigkeit.“ Denn er ſelbſt wird uns weiden, in dem er 


uns ſtatt feiner gleichſam wie ſich ſelbſt den Tröſter ſendet. 


Und er erhöht uns auch, das heißt, er macht uns erhaben f 


für die Zukunft und für ewige Zeiten. 


1) Pf. 53, 8. — 2) Pf. 118, 108. 
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deen. 
P. 1. Ein Pfalm Davids, bei der Vollen⸗ 
| dung des Zeltes. 


— 


Inhalt. 


Der gegenwärtige Pſalm wird geſungen, da die Iſraeliten 


vertrieben und die Heiden ſtatt ihrer eingeführt werden. Das 
zeigt auch die Überſchrift, welche ſagt: „Bei der Vollendung des 
Zeltes“ und uns deutlich ihr Ende zu erkennen gibt. 


—̃ di pͥ —-t 


V. 1. „Bringet dem Herrn, Söhne Gottes!“ 
Söhne Gottes nennt er die heiligen Apoſtel. Denn er 
lehrte fie ſagen: Vater unfer, der Du biſt in dem Himmel!) 
„Bringet dem Herrn junge Widder.“ Junge Widder nennt 

er die, welche durch fie aus dem Judenvolke zum Glauben 


im Herrn berufen wurden, oder auch die Heiden, die den 


Glauben angenommen haben, weil ſie von unvernünftigen 
Vätern entſproſſen ſind. 

V. 2. „Bringet dem Herrn Preis und Ehre!“ 
Preis bringt man dem Herrn durch gute Werke, wie ge⸗ 
ſchrieben ſteht: „Damit ſie euere auten Werke ſehen und 
eueren Vater preiſen.“ ) ebenſo Ehre, indem man gute 
Handlungen verrichtet, wie geſchrieben ſteht: „Ehre den 
r durch Deine gerechten Werke.“) | 


7 


V. 2. „Betet den Herrn an in feinem beili- 
gen Vorhof.“ Deutlich ſpricht er damit gegen uns aus, 
daß man auſſerbalb der Kirche nicht anbeten ſoll. Das ſagt 
er aber wegen der Verſammlungen der Irrgläubigen. Wir 


) Matth. 6, 9. — 2) Ebd. 5, 16, — 3) Sprüchw. 3,9. 


* 


x 


— en 
— 


ä 
r 


2 95 — — 
a 
a 


= 


können A 1 8 wir uns gegen imme erheben, unt 
Vorhof den himmliſchen Aufenthalt verſtehen. Ä $ 
V. 3. „Die Stimme des Herrn über dem G 
wäſſer.“ Unter Gewäſſer verſteht er die Menge derer, 
die durch daſſelbe gerettet werden. Gewäſſer find die Heili⸗ 
gen, weil Flüſſe aus ihrem Leibe ſtrömen werden, nämlich 


die geiſtige Lehre, mit der fie die Zuhörer bewäſſern. Über 


ſolchem Gewäſſer alſo iſt der Herr. Aber nach der Ge⸗ 
ſchichte vernahm Elias nach der regenloſen Zeit eine Stimme 


von vielen Gewäſſern.“) Er meint die, welche im Jordan 


erging von Gott und dem Vater, welche ſprach: „Dieſer 
iſt mein geliebter Sohn,“) die er auch mit dem Donner 
vergleicht. 

V. 5. „Die Stimme des Herrn, der die Ge 
dern zerſchmettert.“ Cedern nennt er hier die feind⸗ 
lichen Mächte. „Und es wird der Herr die Cedern des Li⸗ 
banon zerſchmettern.“ Unter den Cedern des Libanon ver⸗ 
ſteht er die Hohen des jüdiſchen Volkes, weil in der gött⸗ 
lichen Schrift Jeruſalem oft als Libanon bezeichnet wird. 

V. 6. „Und er wird ſie zermalmen wie ein 
Kalb des Libanon.“ Das Kalb bezeichnet den Altar. 
„Und der Geliebte wie ein junges Einhorn.“ Der geliebte 
Chor der Apoſtel, will er fagen, tft wie ein junges Ein⸗ 
horn. Einhörner aber ſind die heiligen Propheten und Pa⸗ 
triarchen, deren Söhne die heiligen Apoſtel find, weil fie 
ihr Horn und ihre Kraft in Gott allein haben. | 

V. 7. „Die Stimme des Herrn, der die Feu⸗ 
erflamme zertheilt.“ Er deutet auf jene Verheiſſung 
hin, die er den Heiligen mit den Worten machte: „Und 
wenn Du mitten durch das Feuer gehſt, wird das Feuer 
Dich nicht verbrennen.“ ) 


1) III. Kön. 18, 41. Die folgenden Worte hat eine andere 
Handſchrift. Br; 
2) Matth. 17, 5. — 3) J. 43, 2 
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V. 8. „Die Stimme des Herrn, der die 


Wüſte in Bewegung ſetzt.“ „Der in Bewegung ſetzt“ 
heißt es hier wieder von dem, was gehört wird, wie: „Da 
Jeſus einzog, gerieth die ganze Stadt in Bewegung.“) 
Wüſte aber nennt er die Kirche der Heiden, die einſt der 
Kenntniß Gottes beraubt) war. „Und der Herr wird be— 
wegen die Wüſte Kades.“ Kades bedeutet heilig. Unter der 
Heiligen aber iſt die Kirche Chriſti zu verſtehen. 


V. 9. „Die Stimme des Herrn hält Hirſche 
in Bereitſchaft und wird Wälder entblößen.“ 
Hirſche ſind die Heiligen. „Hält in Bereitſchaft“ ſteht aber 
für „rüftet aus. Denn er war es, der die heiligen Apoſtel 
ausrüſtete und abſendete, wie geſchrieben ſteht: „Gehet hin 
und lehret alle Völker.“) Wälder aber nennt er die Kirche, 
weil ſie einſt Mutter unfruchtbarer Bäume war. 


V. 10. „Der Herr wird wohnen machen auf 
der Waſſerfluth.“ Unter Waſſerfluth verſteht er die 
Menge der Gläubigen, wie es heißt: „Die ganze Erde wurde 
erfüllt von der Keantniß des Herrn,“ wie es reichliches 
Waſſer gibt, das Meer zu bedecken. „Und der Herr wird 
figen als König in Ewigkeit.“ Ahnlich iſt: „Vor ihm wird 
ſich jedes Knie beugen.“) 


6 V. 11, „Der Herr wird Kraft geben ſeinem 
Volke.“ Ahnlich iſt: „Ich vermag Alles in Ehriſtus, der 
mich ſtärkt.“ ?) „Der Herr wird fein Volk in Frieden ſeg⸗ 
nen.“ Ahnlich auch: „Meinen Frieden gebe ich euch, mei⸗ 
nen Frieden hinterlaſſe ich euch.“ ©) 


Daniel Barbarus fügt am Ende bei: Das von den 


. 
1 


— — 

1) Matth. 21, 10. 
2 Im Griechiſchen 80%, welches Wort zugleich Wüſte 
bedeutet. 


9) Matth. 28, 19. — 4) 31. 45. 24. — 5) Philipp. 4, 18 
) Job. 14, 27. | 


Althanaſius' ausgew. Schriften. IL Bd. 29 


Aſſyriern verwüſtete Land Ait er wieder beteten und 5 
bewohnbar machen. . 


XXIX. 


V. 1. Ein Lobpſalm Davids bei der Ein- 
weihung des Hauſes, zum Ende. 


— —yt᷑ —— 


Es iſt die Einweihung des Hauſes entweder die der Kirche, 
oder ſie geſchieht, da der innere Menſch erneuert wird, e 
der äuſſere dem Verderben anheimfällt. 


Inhalt. 5 
Dieſen Pfalm ſingt er, nachdem er Freiheit von der Sünde 


erlangt hat, da ſeine Seele durch die Sinnesänderung erneuert 
iſt, die einſt Wohnung des heiligen Geiſtes war. Er ſingt ihn 
auch, indem er für die Vergebung Dank ſagt, und indem er fleht, 


er möge für die Zukunft beſtändige Sicherheit genießen, und die 


5 


Andern belehrt, wenn ihnen jemals etwas Solches begegnen g 


ſollte, zu Gott Gebete emporzuſenden. 


V. 2. „Ich werde Dich erheben, „ter, 


weil Du mich aufgenommen haſt.“ 


V. 4. „Du haſt mich gerettet von denen, die 
in die Grube hin abſteigen.“ Unter Grube verſteht 


er die Unterwelt. 
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BV. 5. „Und preiſet das Andenken feiner Hei⸗ 
ligkeit.“ Man muß, will er ſagen, die Lobgeſänge ver⸗ 
mehren, indem man der Liebe Gottes zu den Menſchen 
eingedenk iſt. 

V. 6. „Denn Zorn iſt in feinem Grimme,“ 
nicht weil er ſelbſt das thun will, ſondern weil Jeder durch 
ſeine Sünde dieſen über ſich bringt. Denn ſein Wille iſt 
Leben. „Am Abend wird Weinen einkehren.“ Dadurch wird 
die Vortrefflichkeit der Reue bezeichnet. Denn es gibt keine 
ſo große Menge von Sünden, die nicht ſchnell durch die 
Reue in Frohlocken verwandelt wird. ) 

V. 7. „Ich aber ſprach in meinem Ueberfluß: 
Ich werde nicht wanken in Ewigkeit.“ Er gibt die 
Urſache des Falles an. Weil ich, will er ſagen, im Glücke 
ſtolz geweſen bin, deßhalb bin ich in Verwirrung gerathen. 
Das iſt mir aber begegnet, nicht indem Du mich hineinge⸗ 
ſtürzt, ſondern indem Du nur das Antlitz abgewendet haft. 2) 
Da wir alſo ohne Deine Kraft nicht einmal ſtehen können, 
ſo laß, indem Du wieder Deinen Willen erfülleft,?) die 
Schönheit meiner Seele leuchten. Das hoffte auch Adam, 
als er vor der Ueberliſtung im Paradieſe lebte, und Ezechias 
nach dem Siege über den Aſſyrier. Und es lehrt das deut⸗ 
lich das Buch Paralipomenon, indem es ſagt, daß das Herz 
des Königs Ezechias erhöht worden ſei.“ 


V. 9. 10. „Zu Dir, o Herr, werde ich rufen: 
was für ein Gewinn iſt in meinem Blute, 


1) Die Bemerkung bezieht ſich auf die letzten Worte des 
Verſes: „und am Morgen Freude.“ 
| 2) V. 8. 

) Montfaucon überſetzt: Dum tuam impleo voluntatem. 
So aber kann es nach dem griechiſchen Texte nicht heiſſen, wenn 
man keinen Verſtoß gegen die Syntax annehmen will. Athana⸗ 
Mus erläutert die Worte im V. 8: „In Deinem Willen gabſt Du 
Kraft meiner Schönheit.“ 
| 4) II. Paralip. 32, 25. 
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wenn ich hinabſteige zur Verweſung?“ Ich flehe, 


will er ſagen, aus der Grube herausgeführt zu werden, 


denn nicht preiſt Dich der Staub. Indem ich aber zur Ver⸗ 


weſung hinabſteige, habe weder ich noch hat ein Anderer 
irgend einen Gewinn. Denn ich wurde Deines Lebens be⸗ 
raubt, Anderen aber wurde in keiner Weiſe von mir Ret⸗ 
tung zu Theil. Indem Du aber auf meine Stimme höreſt, 
die Trauer in Freude verwandelſt und mich mit Fröhlich⸗ 
keit umgürteſt, wird mir nicht ein gewöhnlicher Nutzen zu 


Theil werden. Denn wenn ich meine erſte Herrlichkeit wie⸗ 


der erlange, ſo ſpreche ich durch dieſelbe zu Dir, nicht etwa 
mit einem ſchlechten Gewiſſen. Denn darauf deuten die 
Worte hin: „Daß ich es nicht bereue.“ 

V. 12. „Du haſt mein Trauerkleid zerriſſen 
und mich mit Freude umgürtet.“ Trauerkleid 
nannte er die Trauer. Denn die Trauernden pflegen ſich 
des Trauerkleides zu bedienen. Denn das Trauerkleid deutet 
auf die Bosheit und Unwiſſenheit, da es aus Hagren der 

Böcke beſteht, die zur Linken ſtehen, ſowie des weglaufen⸗ 


0 Ziegenbockes. “) 
——— ⏑ᷓ ⏑ 2ER MIT —— 


XXX. 


V. 1. Zum Ende, ein Pſalm Davids, bel 


der Entrückung. 


— 


Inhalt. 


Er ſingt den vorliegenden Pialm, da er noch von, gene 


1) V. 13. — 2) Levit. 16, 10. 
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über die Sünde ergriffen iſt und um Befreiung von derſelben 
fleht. Ja er ſpricht vielmehr, als wenn er bereits erhört wäre, 
ſeinen Dank aus. Er ſetzt auch auseinander, was ihm zur Zeit 
der Reue begegnet iſt. Der Ausdruck „bei der Entrückung“ gibt 
uns aber Nichts zu verſtehen, als die Sünde ſelbſt, wegen welcher 
die Seele gleichſam dem geſunden Sinn entrückt wurde, ſo daß 
er die Aufnahme nicht mehr hoffte und deutlich ſagte: „Ich aber 
ſprach in meiner Entrückung: Ich bin verworfen vor dem An- 
geſichte Deiner Augen.“) 


V. 2.3. „Auf Dich, o Herr, hoffte ich,“ 
„Neige zu mir Dein Obr.“ Da unſer Geſchrei nicht 
bis in die Höhe dringen kann, ſo neige Dein Ohr zu mir, 
indem Du zu mir Dich herabläſſeſt. 

V. 5. „Du wirſt mich aus dieſer Schlinge 
ziehen, die ſie mir verbargen.“ Denn indem ſie 
Fr Seele nachſtrebten, ergriffen fie ihn. Worin? In der 

ünde. 

V. 6. „Du haſt mich erlöſt, Herr, Gott der 
Wahrheit!“ Er ſpricht Dieß, als ob er bereits erhört 
worden wäre. en 

| V. 7. „Du haſſeſt die, welche auf Eitelkeit 
achten vergeblich.“ Eitelkeit nennt er die Zerſtreu⸗ 
ungen des gegenwärtigen Lebens, denen wir uns vergeblich 
hingeben. Es iſt beigefügt: „vergeblich“, nämlichßfür den, 

der auf Eitelkeit achtet. 

N V. 8. „Ich werde frohlocken und michfreuen,“ 

indem ich den Schmerz und die übrigen Leiden verachte. 

V. 9. „Un d Du baſt mich nicht verſchloſſen 
in die Hände der Feinde.“ Es iſt, als ob er ſagte: 


Du haſt mich nicht übergeben. „Du haſt auf weiten Raum 


meine Füße geſtellt.“ Nachdem Du mich von der Trübſal 


1) V. 23. 


befreit, haſt Du mir Erbolung ine freie Bewegung ge 2 


ſtattet. 5 


„Betrübt iſt vom Grame mein Auge, meine Seele und | 
mein Leib. “Wie er den Geiſt Auge der Seele nennt, jo nennt 
er auch Leib der Seele das Gedächtniß, in welchem wir wie 
in einem Leibe die vernünftige Nahrung hinterlegen.“) 
„Meine Seele und mein Leib.“ Ich habe mein Auge vom 
Volke der Juden abgewendet in Wuth und großem Zorne. 

V. 10. „Mein Leben iſt verſchmachtet in 
Schmerz.“ Er verräth die große Anſtrengung des Herzens. 
„Und meine Jahre in Seufzern.“ Ich habe ſie hingebracht 
ſeufzend über die Leiden. „Geſchwächt iſt in Armuth meine 
Kraft.“ Da ich wegen der Sünde um Deine Hilfe bettelte, 
will er ſagen, ward ich geſchwächt. „Und meine Gebeine 
wurden erſchüttert.“ Gebeine nennt er die Kräfte der Seele. 

V. 12. „Bei allen meinen Feinden ward ich 
zur Schmach.“ Und meine Feinde, will er ſagen, ſchmäh⸗ 
ten mich, und meine Bekannten fürchteten mich, und die 
mich ſahen, ergriffen die Flucht wegen der übermäßigen 
Reue, die ich zeigte, indem ich in Sack und Aſche mich pei⸗ 
nigte und Tag und Nacht weinte. Deßhalb bin ich auch, 
da ſie flohen, in Vergeſſenheit gerathen, gerade wie ein 
Todter, ſchien einem zerbrochenen Gefäße zu gleichen. Bei 


allen bedeutet aber nicht vor?) allen, ſondern es ſoll heißen: 


Bei Allen, das heißt, von den Feinden wurde 'ich geſchmäht. 
Denn ſo hat auch Aquila: Von allen meinen Feinden 
wurde ich zum Gegenſtand der Schmach gemacht. 

V. 14. „Denn ich hörte die Sch mähung Vie⸗ 
ler, die rings herum wohnen.“ Unter Schmähung 
verflebt er die Nachſtellung. Er ſagt aber, daß die nachſtel⸗ 
lenden Feinde ihn umringten. 

V. 15. „Sie hielten Rath, mir das Leben zu 
rauben. Ich aber hoffte auf Dich, o Herr!“ | 


1) Der folgende Theil des Abſatzes iſt aus einer anderen | 


Handſchrift. 


2) Wie nac auch bedeutet. 
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Im Leben en ſie das . Denn in Groll und Be⸗ 


gierde tödten ſie den Geiſt. 

V. 16. „In Deinen Händen iſt mein Schick⸗ 
ſal.“ Wenn auch die Feinde nachſtellen und nachſtellen, 
um mir das Leben zu rauben, mein Schickſal genießt Schutz 
in Deinen Händen, den Du mir zu rechter Zeit verleihen 
wirft, weil ich auf Dich hoffe. Deßhalb flehe ich auch, ich 
möge jetzt von meinen Feinden befreit werden.!) Jene nun 
verſammeln ſich und gehen auf meinen Tod aus. Ich aber 
weiß, daß Du mein Gott und mein Schützer biſt. „Erlöſe 
mich aus der Hand meiner Feinde und von meinen Verfol⸗ 
gern.“ Fliehe die Bosheit fügt der Apoſtel.) Wenn die 
Bosheit verfolgt, ſo verfolgt offenbar auch der Ehebruch, 
der Geiz, Groll und Zorn. (Das Übrige war verloren ge⸗ 
gangen.) 

V. 17. „Laß Dein Angeſicht leuchten über 
Deinen Knecht. Errette mich in Deiner Barm⸗ 
herzigkeit.“ Denn wenn Du mir leuchteſt, ſo werden 
die betrübenden Zuſtände ſchnell aufhören. Das iſt, will 
er ſagen, für mich die einzige Weiſe der Rettung, wenn Du 
Dein Angeſicht leuchten laſſeſt. 

V. 18. „Herr, laß mich nicht zu Schanden 
werden, denn ich habe Dich angerufen.“ Hier 
erfahren wir, daß ein großer Unterſchied zwiſchen der Sünde 
und Gottloſigkeit ſei. Deßhalb ruft auch der große David 
ihn an, er möge von der durch die Sünde ihm zugeſtoßenen 
Schmach befreit, die aber in Gottloſigkeit leben, mögen mit 
Schande dem Tode preisgegeben werden. 

V. 19. „Verſtummen ſollen trügeriſche Lip⸗ 
pen.“ Ich flehe, will er ſagen, daß die Feinde ſtumm 


werden mögen. Das aber wird geſchehen, wenn Du Dein 


7 


Antlitz leuchten laſſeſt. 


V. 20. „Wie groß iſt das Maß Deiner Güte, 


1) Das Folgende iſt aus einer anderen Handſchrift. 
2) Epheſ. 4, 31. 


o Herr!“ Als bereits durch den Geist teu e Mak 


feinen Dank für das Zukünftige aus. David pflegt beim 
Erſtaunen oft das Wort „wie“ ſtatt „ſehr“ zu gebrauchen. 


Groß iſt Deine Güte, die Du uns hinterlegſt und aufbe⸗ 
wahrſt. Denn „Du verbargſt“ iſt ſo viel, als „Du bewahr⸗ 
teſt auf,“ wie auch: „Er verbarg mich in ſeinem Zelte.“ ) 
Er gebraucht, aber das Wort „Du verbargſt“ für „Du be⸗ 
wahrteſt auf“ da das Verborgene aufbewahrt wird. „Du er⸗ 
füllteſt ſie denen, die auf Dich hofften,“ das heißt, Du er⸗ 
füllteſt ſie in der paſſenden Zeit. 

V. 21. „Du wirſt ſie verbergen in der Ber 
borgenheit Deines Angeſichtes.“ Dein Angeſicht, 
will er ſagen, möge ein Schirm für die ſein, die auf Dich 
hoffen. „Vor dem Schrecken der Menſchen wirſt Du ſie 
beſchirmen, im Zelte vor dem Widerſpruch der Zungen.“ 
Wie ein Schirm, will er ſagen, wirſt Du ſie ſchirmen, da⸗ 
mit ſie weder von denen, die durch bloße Worte zu ſchaden 
fuchen, noch von denen, die fie mit Thaten bekämpfen, über⸗ 
wältigt werden. 


V. 22. „Geſegnet fei der. Herr, denn er bat 


ſeine Barmherzigkeit wunderbar erwieſen in 
einer befeſtigten Stadt.“ Durch mich, will er fagen, 
iſt Gott verherrlicht worden. Denn da unzählige Feinde ſich 
gegen mich erhoben und meine Seele wie eine große Stadt 
zu belagern ſuchten, da umgab mich mein Wächter mit 


einem Walle und zeigte mir ſeine wunderbare Barmherzigkeit. 


V. 23. „Ich ſprach aber in meiner Entrük⸗ | 


kung: Ich bin verworfen.“ Als ich, will er ſagen, 
in der Entrückung, die mich erfaßte, mich erniedrigte, als 
mein Auge im Grolle ſich trübte, quälte ich mich, als ob 
ich wegen meiner Sünde verworfen wäre. Das alſo, will 


er Jagen, ſprach ich. Du aber in Deiner Menſchenfreund⸗ 


lichkeit verwarfſt Deinen Knecht nicht. 


——ä—— —— — 


1) Pf. 26, 5. 


1 
} 


V. 24. „Liebet den Herrn, ihr alle feine Hei- 
ligen!“ Er geht in ſeiner Rede von den empfangenen 
Wohlthaten zur Ermunterung Anderer über und ermahnt 
die Andern zur Lobpreiſung. „Und er vergilt denen, die 
reichlich Hochmuth üben.“ Langmüthig iſt der Herr gegen 
die Hochmüthigen; aber er vergilt denen auch, die reichlich 
Hochmuth üben. 


e 


XXXI. 
Eine Unterweiſung Davids. 


Inhalt. 


Indem David ſeine vielen Leiden vorbringt, die er zur Zeit 
der Buße erlitt, preiſt er die ſelig, die Verzeihung erlangt haben 
durch das Bad der Wiedergeburt. „Eine Unterweiſung“ iſt aber 


der Pfalm überſchrieben, weil die Menſchen dieſe vorzugsweiſe 


bedürfen. Denn weil ſie ſich übermäßig den Leidenſchaften hin⸗ 
geben, ſind ſie Pferden und Mauleſeln vergleichbar geworden. 


V. 1. „Selig, deren Miſſethaten nachge⸗ 


laſſen und deren Sünden bedeckt ſind.“ Es 
werden die Miſſethaten nachgelaſſen durch die Taufe, und 
die Sünden bedeckt durch die bittere Reue. 


4 


keine Hinterlift ift.“ Denn der iſt wahrhaft glückſelig, 


ö 
! 


2 


Bi 


5 V. 2. „Selig der Mann, dem der Herr die 
Sünde nicht zurechnet, und in deſſen Munde 


der mit ganzem Herzen der heiligen Taufe naht. Vom 
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Nämlichen.) Es muß „weil“ mit „veralteten“ verbunden 


werden, ſo daß es heißt: „Weil meine Gebeine veralteten“ 
„Während ich rief am ganzen Tag.“ Ich ſchwieg, da ich 

keine Stimme mehr von mir geben konnte. Warum aber 
rief er, als weil er um Vergebung der Sünde betete? 

V. 4. „Denn Tag und Nacht lag Deine 
Hand ſchwer auf mir.“ Da Du gut biſt, will er ſa⸗ 
gen, haſt Du mich ſchwer gezüchtigt, um durch die Züchti⸗ 
gung mich zum Heile zu führen. „Ich wälzte mich in Trüb⸗ 
ſal, während der Stachel feſt in mich eindrang.“ Unter 
dem Stachel meint er die Sünde. Der Sinn iſt aber fol⸗ 
gender: Da die Sünde in meine Seele eindrang, war ich 
in Trübſal. 

V. 5. „Meine Ungerechtigkeit habe ich kund⸗ 
gegeben.“ Er bezeichnet die Art und Weiſe des Bekennt⸗ 
niſſes. „Ich habe geſagt: Ich werde gegen mich meine Un⸗ 
gerechtigkeit bekennen.“ „Der Gerechte klagt zuerſt ſich ſelbſt 
an.“) Bekenne, will er fagen, Du zuerſt Deine Sünden. 

V. 6. „Wegen dieſer wird zu Dir jeder Hei⸗ 
lige beten.“ Wegen der mir verziehenen Sünde, will er 
ſagen, wird zu Dir jeder Heilige beten. Damit ſpricht er 
zweierlei aus, entweder: Ich werde Allen ein Beiſpiel der 
Reue ſein, oder in mehr prophetiſcher Weiſe, daß im Na⸗ 
men des David ſelbſt alle Völker in ſpäteren Zeiten ſeine 
Sünde bekennen würden.“) „Aber in der Ueberfluthung vie⸗ 
ler Gewäſſer, die werden ihm nicht nahe kommen.“ Den 


— — 


1) Tod avrod. Die zwei Wörter find aus der Catena in 
den Text des Athanaſius herübergenommen worden und wollen 
ſagen, daß die nun folgende Bemerkung zu V. 3, wie das un⸗ 
mittelbar Vorhergehende, von Athanaſius ſei, was in der Catena 
nicht ſelbſtverſtändlich war, weil in derſelben zu einer Stelle Er⸗ 
klärungen mehrerer Kirchenväter gebracht wurden. 


2) Sprüchw. 18, 17. 
3) Indem fie dieſen Pſalm vortragen würden. 40 


Erne 
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Bußfertigen, will er ſagen, wird die Menge der Verſu⸗ 
chungen nicht überſchwemmen. 

V. 7. „Du biſt meine Zuflucht.“ Nachdem er 
das über die Sünde geſagt hat, bittet er von den durch 
dieſe veranlaßten Uebeln befreit zu werden. Und er erhält 
auch eine Antwort. Denn gütig ſpricht der Herr zu ihm: 
„Ich werde Dir Verſtand geben und werde Dich leiten auf 
dieſem Wege.“) Da er um Befreiung von den Feinden 
fleht, erwidert Gott und verheißt ihm, ihn auf geradem 
Wege führen zu wollen. 

V. 9. „Werdet nicht wie ein Pferd und Maul⸗ 
eſel, die keinen Verſtand haben.“ Er leitet die 
Sünder an, ſich nicht den thieriſchen Leidenſchaften hinzu⸗ 
geben. „Mit Zaum und Gebiß wirſt Du ihre Backen 
drücken.“ Die Worte ſind an den Herrn gerichtet. Der Sinn 
der Worte iſt aber: Die, welche ihren Sinn nicht ändern 
wollen, ziehe gleichſam mit einem Zügel an Dich. 


rere 


XXXII. 


Ein Pfalm Davids, ohne Überſchrift 
bei den Hebräern. 


— — 


In halt. 
In dieſem unterrichtet er die, welche bereits an Chriſtus 


— 


1) V. 8. 


glauben, ihren Herrn zu loben, und belehrt fie zugleich über 
deſſen auſſerordentliche Macht, weil er Erlöſer aller Dinge, weil 
er Herr iſt, der die Böſen vernichtet und ihre Rathſchläge zu 
Schanden macht und die rettet, die auf ihn hoffen. 


V. 1. 2. „Frohlocket, Gerechte, im Herrn. 


Lobſinget ihm auf zehnfaitigem Bfalterium!“ 
Zehnſaitiges Pfalterium nennt er den Leib, da er fünf 
Sinne hat und fünf Thätigkeiten der Seele, indem durch 
jeden einzelnen Sinn jede einzelne Thätigkeit geübt wird. ) 

V. 3. „Singet ihm einen neuen Geſang.“ 
Deutlich ſagt er, daß das Geſetz des Moſes ſein Ende er⸗ 
reicht habe. 

V. 4. „Denn gerade iſt das Wort des Herrn,“ 
nämlich das des Evangeliums. „Und alle ſeine Werke ſind 
Treue.“ Man muß, will er ſagen, an das glauben, was er 
in einer ſeiner Gottheit geziemenden Weiſe vollbracht hat. 

V. 5. „Der Herr liebt Barmherzigkeit und 
Gericht.“ Das, will er ſagen, fordert er von denen, die 
an ihn glauben. „Mit der Barmherzigkeit des Herrn iſt die 
Erde erfüllt.“ Er beginnt zu zeigen, daß er die ganze Schö⸗ 
pfung gemacht habe und vor Allem die Erde, von der er auch 
behauptet, daß er ſie mit Barmherzigkeit erfüllt habe, und 
daß ſie ſonſt keinen Beſtand hätte, wenn ſie davon nicht 
voll wäre. Und gewiß hätten ſich auch die Himmel niemals 
gebildet, wären ſie nicht durch ſein Wort befeſtigt worden 
mit ihren Kräften, das heißt, den göttlichen und ver⸗ 
nünftigen. a 

V. 6. „Durch das Wort des Herrn wurden 
die Himmel befeſtigt.“ Auch hier wird die heilige 
Dreiheit zu erkennen gegeben.) „Und durch den Hauch ſei⸗ 


1) Vgl. zu Pf. 91, 4; 143, 9. . 
2) Nämlich durch Wort, Herr und Hauch ſeines Mundes. 
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nes Mundes ihre ganze Kraft.“ Mund Gottes nennt er den 


heiligen Geiſt. Denn die Propheten ſagten, wenn ſie durch 
ihn redeten, daß der Mund des Herrn das ſprach.) 
V. 7. „Er ſammelt die Gewäſſer des 
Meeres wie in einem Schlauche.“ Indem er, will 
er ſagen, das Waſſer des Meeres wie in einem Schlauche 
ſammelt, feſſelt er es in den Wolken, wie er auch anderswo 
ſagt: „Der das Waſſer des Meeres hervorruft und es aus⸗ 
gießt über das Angeſicht der ganzen Erde.“ 2) Und wieder: 
„Der die Wolken herbeiführt von der äuſſerſten Grenze der 
Erde.“) „Der in Schatzkammern die Waſſertiefen legt.“ 
Und die Waſſertiefen, will er ſagen, beſiegelt er gleichſam 
in Schatzkammern, damit ſie nicht hervorſprudeln und das 
trockene Land überſchwemmen. 

V. 8.„Es fürchte den Herrn die ganze Erde.“ 
Nicht mehr, will er ſagen, erweiſe die Erde den Dämonen 
Verehrung. „Vor ihm ſollen Alle zittern, die den Erdkreis 
bewohnen.“ Er will ſagen: Die Menſchen, die den Erdkreis 
bewohnen, ſollen, wenn ſie ihn hören, in ihrem erſten Zu⸗ 
ſtande, nämlich in dem ſie Götzendiener waren, zittern und 
ihrem Schöpfer gehorchen. 


V. 9. „Denn er ſprach, und es iſt geworden; 


er befahl und es wurde geſchaffen.“ Das Wer⸗ 
den bezeichnet das weſenhafte Werden der vernünftigen We⸗ 
ſen; das Schaffen aber deutet auf deren Umwandlung vom 
Schlechtern zum Beſſern: „Sofern nämlich in Chriſtus eine 
neue Schöpfung ift.”*) 

V. 10. „Der Herr vereitelt die Rathſchläge 
der Heiden,“ nämlich der Heiden im geiſtigen Sinne. 
„Er verwirft die Gedanken der Völker und verwirft die 
Rathſchläge der Fürſten.“ Er machte nämlich alle Nach⸗ 
ſtellungen der Juden zu nichte, indem er am dritten Tag auf⸗ 


1) 31. 1, 20. — 2) Amos 5, 8. — 3) Pf. 134, 7. — 


4) II. Kor. 5, 17. 
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erſtand. Denn das war es, was die Worte fagen wollen: x 
„Es bleibt in Ewigkeit (der Rath des Herrn).““) | 

V. 11. „Die Gedanken ſeines Herzens von 
Geſchlecht zu Geſchlecht.“ Er meint die Beſchlüſſe, 
die gefaßt worden ſind, ſei es für die Gegenwart, ſei es für 
die Zukunft. Gedanken Gottes die entſprechenden Anord⸗ 
nungen, das Herz die Verborgenheit ſeines Weſens. 

V. 12. „Glückſelig das Volk, deſſen Gott 
der Herr iſt.“ Glückſelig nennt er hier die, welche an 
Chriſtus glauben. 

V. 15. „Der ihre Herzen einzeln bildete.“ 
Gott allein, will er ſagen, kennt die Herzen der Menſchen.“) 
Deßhalb ſagte der Heiland zu den Juden: „Warum denkt 


ihr Böſes in euren Herzen?“) 


V. 18. „Sieh, die Augen des Herrn über 
die, fo ihn fürchten.“ Augen des Herrn find feine 
Kraft, Alles zu ſehen, oder oft der Sohn und der Geiſt, 


ſo daß in Mitte von zwei Lichtern der Vater der Lichter. 


V. 19. „Und ſie nähre im Hunger.“ Zur Zeit 
der Verfolgung, will er ſagen, wenn keine geiſtige Nahrung 
vorhanden iſt, wird ſie der Herr ſelbſt im heiligen Geiſte 
nähren. 

V. 20. „Unſere Seele harrt auf den Herrn.“ 
Sie berufen ſich auf ihr Vertrauen auf den Herrn, da ſie 
es bereits bewieſen haben. 9 


1) Der Anfang von B. 11. 5 
i 2) Der zweite Theil des Verſes lautet: „Der alle ihre Werk 
ſieht.“ A 
3) Matth. 9, 4. | 
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v. 1. Ein Palm Davids, da er fein Ant. 
litz vor Abimelech verſtellte, dieſer ihn ent- 
ließ und er fortging.) 


Inhalt. 


David kam auf der Flucht vor Saul zu Abimelech, und um 
die Urſache ſeiner Ankunft von ihm gefragt, läugnete er die 
Flucht und ſagte, er ſei von Saul abgeſendet worden, um das 
Schwert des Goliath ?) abzufordern. Da er alſo Anderes ſagte und 
Anderes dachte, heißt es in der Aufſchrift, er habe ſein Angeſicht 
verſtellt. Er ſingt aber den Pſalm für das junge Volk und trägt 
die Lehre der geiſtigen und evangeliſchen Gottesverehrung vor. 


V. 2. 3. „Ich werde den Herrn lobpreiſen zu 
jeder Zeit.. . Im Herrn wird ſich rühmen 
meine Seele.“ Verdiene ich auch Lob, wenn ſich etwas 
Gutes in meinen Handlungen findet, ſo muß das nicht 
mir, ſondern Gott zugeſchrieben werden. Er hat mich ange⸗ 
ſehen gemacht und wird mich berühmt machen. „Hören 
ſollen es die Sanftmüthigen und ſich freuen.“ Das mir 
vom Herrn zu Theil gewordene Heil ſoll jeder Gerechte ver⸗ 
nehmen und ſich freuen. Weil er aber denen das Heil bringt, 
die auf ihn hoffen, ſo unternimmt er es nicht, den Lobge⸗ 
ſang für ſich allein vorzutragen, ſondern die Theilnehmer 
5 1 der Sanftmuth macht er auch zu Theilnehmern am Lob⸗ 
geſang. „ 


1) I. Kön. 21, 13—15. 
2) Das ſtimmt nicht ganz überein mit I. Kön. 21, 9. 
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V. 4. „Verherrlicht den Herrn mit mir, und 
wollen wir ſeinen Namen gemeinſam erhe⸗ 


ben.“ Als ob er allein nicht im Stande wäre, die Herr⸗ 


lichkeit Gottes zu verkünden, verlangt er, daß eben darin 


Andere mithelfen und mitwirken. 


V. 6. „Tretet zu ihm hinzu und laßt euch 


erleuchten.“ Indem ihm das Vertrauen macht, was er 
empfangen hat, ſucht er auch Anderen dazu zu verhelfen. 


V. 7. „Dieſer Arme hat gerufen, und der 


Herr hat ihn erhört.“ Lernt, will er ſagen, aus mei⸗ 


nem Beiſpiele, auf den Gott aller Dinge vertrauen. Denn 


mich würdigte er, obſchon ich unbedeutend und ein bloßer 
Schafhirt war, ſeiner eigenen Fürſorge und machte mich 
meinen Feinden überlegen. 

V. 8. „Der Engel des Herrn wird ſich la⸗ 
gern um die, die ihn fürchten, und er wird ſie 


retten.“ Das ſtimmt auch überein mit den Worten des 


Apoſtels: „Sind nicht Alle dienende Geiſter, ausgeſendet zum 
Dienſte wegen derer, die das Heil erben werden?“) Ebenſo 
ſpricht auch der felige Jakob in feinem Gebet: „Der Engel, 
der mich gerettet hat aus allen meinen Leiden?“ ) In gleicher 


Weiſe ſprach auch der Patriarch Abraham zu ſeinem wun⸗ 


derbaren Diener: „Gott der Herr wird ſeinen Engel vor 


Deinem Angeſicht herſenden, und Du wirſt dort für mei⸗ 
nen Sohn Iſaak ein Weib nehmen.“) So ſagt auch der : 


ſelige Zacharias: „Der Engel, der mit mir redete.) 


V. 9. „Koſtet und ſehet, daß der Herr gut | 
iſt.“ Verkoſtet das wahre Brod, will er fagen, das vom 
Himmel gekommen iſt. „Glückſelig der Mann, der auf ihn 


hofft.“ Denn er wird das künftige Leben haben. 


V. 11. „Die Reichen darbten und hungerten!“ 
nämlich das Volk der Juden. „Die den Herrn ſuchen, wer⸗ 


— — 


1) Hebr. 1, 14. — 2) Gen. 48, 16. — 3) Geneſ. 24, 40. 
— 4) Zachar. 2, 3. = 


Be 
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meint er, das der Heiden. 

V. 12. 14. „Kommt, Kinder, höret mich; die 
Furcht des Herrn will ich uch lehres 
und Deine Lippen, daß ſie keinen Trug reden.“ 
Er ſpricht für die Heiden die Lehre aus, für deren Anfang 
er die Furcht Gottes erklärt, für deren zweite Eigenſchaft, 
daß man den Bruder nicht verleumde, für deren dritte, daß 
man vor jedem Truge die Lippen bewahre, für deren vierte 
die Enthaltung von allem Böſen und die Pflege des Guten 
in allen Dingen, und daß man auſſerdem noch den Frieden 
verfolge und feſthalte. Der Friede aber iſt Chriſtus. Die 
Pflege dieſer Dinge nennt er Leben und gute Tage. 

V. 15. „Stehe ab vom Böſen und thue das 
Gute, ſuche den Frieden und jage ihm nach.“ 
„Stehe ab vom Böſen“ wird von Seite der Furcht gelehrt, 


„thue das Gute“ von Seite der Liebe. Deßhalb iſt größer, 


wer liebt, als wer fürchtet. 


V. 16. „Die Augen des Herrn über die Ge⸗ 


rechten, und feine Ohren auf ihr Gebet.“ Einen 
großen Lohn hat er der Übung der Tugend verliehen, daß 
ſie Gott zum Wächter haben. 

V. 21. „Der Herr bewahrt alle ihre Ge⸗ 
beine.“ Gebeine nennt er die Kräfte der Seele. Sie ſind 
Gerechtigkeit, Ausdauer, Gottesfurcht und, ſo zu ſagen, jede 
Tugend. 

V. 22.,Der Tod der Sünder iſt böſe.“ Er meint 
den Tod der Seele, auf den folgen wird das ewige Feuer, 
die äuſſerſte Finſteraiß, der nie ſterbende Wurm, das Wei⸗ 
nen und Zähnegeklapper. Es ergreift ſie nämlich das hölliſche 
Feuer und die Finſterniß. 
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den an keinem Gute Mangel leiden.“ Das andere Volk 


v. 1. Ein Pfalm Davids. 


— 


Ju halt. 


Die vorliegenden Worte werden im Namen deſſen geſprochen, 
der auf Gott vertraut und von den unſichtbaren Mächten be⸗ 
kämpft wird, oder auch im Namen des Chores der Apoſtel. 
Es wird die Perſon Chriſti eingeführt, der erzählt, was bei ſeinem 

Leiden die Juden ihm angethan haben, um zur Geduld und 
Ausdauer die zu mahnen, die wegen Gott bekämpft werden. 


V. 1. „Richte, o Herr, die mir Unrecht 
thun; kämpfe gegen die, die gegen mich 
kämpfen.“ Das Gebet paßt auf die Perſon der Apoſtel. 
Er meint die Juden, die unter ſich keinen Frieden haben 
und Kriege führen und Chriſtum bekriegen, der unſer 
Friede iſt. | 

Daniel Barbarus. Und indem Gott fie bekämpft, han⸗ 
delt er gut, indem er dieſe gerecht, jene aber zu Freunden 
macht und Handlungen verhindert, die zum Böſen hinneigen. 

V. 2. „Ergreife Waffe und Schild und er⸗ 
bebe Dich, mir zu helfen.“ Mit Waffe, Schild und 
Schwert deutet er auf die rächenden Mächte, die vom 
Herrn zur Unterſtützung der Gerechten ausgeſendet werden. 

V. 3. „Sage meiner Seele: Dein Heil bin 
ich.“ Er will ſagen: Darum bitte ich Dich, Du mögeſt 
meiner Seele ſagen, daß Du ihr Helfer ſein wirſt. 1 

V. J. „Sie ſollen zurückweichen.“ Es wird 
denen eine Wohlthat zu Theil, die von der Tugend zum 
Laſter wandeln, wenn ſie ſich rückwärts wenden. eee 

B. 8. „Es komme über ihn der Fallſtrick, den 
ernicht kennt, und das Netz, das er verborgen 

5 b e 
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ige ibn und er falle in den Fallſtrick 2 
ſelbſt.“ Auf die Häupter der Böſen fiel der Fallſtrick zu- 1 


rück. Denn da fie Jagd machten, um Andere in den Tod 
nen, wurden dagegen ſie gefangen und dem Tod über⸗ * 
geben. 15 
V. 9. „Aber meine Seele wird froßloden 

im Herrn.“ Die alſo den Fallſtrick bereitet und darauf 
geſonnen haben, Chriſtus, den Heiland unſer Aller, ins 
Verderben zu ſtürzen, werden für ihr wahnſinniges Verhal⸗ 1 
ten gegen ihn zur Strafe gezogen werden, in der Art und 
Weiſe, wie wir es eben beſchrieben haben. Meine Seele 9 
aber, will er ſagen, wird beſtändig frei ſein von jedem Uebel. 1 
Sie hat alſo unaufhörliche Freude in Gott und auſſeror⸗ 0 
dentliche Wonne in ſeinem Heile. KL 
Daniel Barbarus. „Alle Gebeine,“ das heißt, alle 0 
Menſchen. MM 
V. 11. „Es ftanden gegen mich ungerechte . 
Zeugen auf und fragten mich um das, was ich 5 
nicht wußte.“ Hier wird die Perſon Chriſti eingeführt, 1 
won er vor dem Richterſtuhl der Hoheprieſter verleumdet 1 
wird. 1 
V. 12. „Sie vergalten mir Gutes mit Br 

Tem, machten verwaiſt meine Seele.“ Das ſagt 
er, weil ſie ſich unwürdig zeigten, Kinder Gottes genannt N 
zu werden. Das hob er beſonders hervor gemäß dem Aus⸗ 5 
ſpruch: „Wie oft wollte ich:) Deine Kinder verſammeln?“ in 
V. 13. „Ich aber zog ein Bußkleid an, wenn 1 
ſie mich beläſtigten.“ Er trauerte über ihren Untergang, Be 
ſo daß er über ihre Sünde Schmerz und Beängſtigung em⸗ 5 
pfand und weinte und betete. „Und ich demüthigte meine 15 
Seele mit Faſten. Indem er feine Menſchwerdung beſta 
tigte, enthielt er ſich auch des Jaſtens nicht. „Und mein 
Gebet wird ſich meinem Buſen zuwenden.“ Damit wird. 1 


wohl angedeutet, daß ſie in der Sünde verbleiben. Denn es 
1) Matth. 23, 37. 
30% 


6 


brachte ihnen keinen Nutzen, will e er ge weil fie in ibrer 1 
übermäßigen Unwiſſenheit bewirkten, daß das Gebet gleich» % 
ſam wieder zurückkehrte. 

V. 14. „Wie unſerm Nächſten und Bruder, 
ſo war ich ihnen zu Willen.“ Wie einem Bruder 
und Freunde, will er ſagen, ſo ſuchte ich ihnen Wohlthaten 
zu erweiſen, indem ich ſie heilen wollte. Deßhalb trauerte 
ich auch über ſie. 

V. 15. „Und ſie freuten ſich wider mich un d 
verſammelten ſich.“ Dieſe Speiſe gaben fie mir, 
will er ſagen, für meinen Schmerz über ſie: „Man ſam⸗ 
melte gegen mich Geißeln, und ich wußte es nicht.“ Sie 
geißelten mich, will er ſagen, und ich wußte und fand keine 
Schuld an mir. 

V. 16. „Sie wurden uneins und em 
keine Reue.“ Es ſpaltete ſich, wie der Evangeliſt ſagt. 
die Menge, indem die Einen ſagten, er ſei gut, die Andern, 
er ſei böfe.) Und da das geſchah, ſagt er, empfanden ſie 
keine Reue und begriffen nicht, gegen wen die Thaten ge⸗ 
richtet waren. Das aber brachte er nicht als eine Anklage 
vor, ſondern weil er ſich nach Hilfe ſehnte. Wann, will er 
ſagen, zeigſt Du Dich und. wirft dem beiſtehen, dem Un⸗ 
recht widerfährt? 

V. 17. „Errette meine Seele von ihrer Bos⸗ 
heit.“ Alles, was er leidet oder ſagt, thut er für unſer 
Heil, weil er, nämlich Chriſtus, herabgeſtiegen iſt und un⸗ 
ſer Fleiſch angenommen hat.) „Vom Löwen meine Einge⸗ 
borne.“ Löwen nennt er entweder die böſen und feindlichen 
Mächte, die gegen Chriſtus beinahe brüllten, oder vielleicht 
auch die Vorſtände der Juden. Denn ſo gedenkt er ihrer in 
den Worten des Iſaias: „Meine! Erbſchaft wurde wie ein 


1) Joh. 7, 12. 
2) A TO ννπτνν ð νν,νf ⅜ůt u. 
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aber nennt er er feine Seele, indem er „eingeboren“ für 
„geliebte“ fett. Denn immer genießt das eingeborne Kind 
die meiſte Liebe.“) 
V. 19. „Die ohne Grund mich haſſen und 
mit den Augen winken,“ das heißt, die mir Fallſtricke 
legen. 


V. 20. „Denn ſie redeten friedlich mit mir 


und ſannen im Zorne auf Trug.“ Das bezieht ſich 
auf die Worte: „Guter Meiſter,“ ) und: „Wir wiſſen, daß 
Du die Wahrheit lehreſt und nicht auf die Perſon des 
Menſchen ſiebſt.“ ) 

V. 21. „Sie ſperrten ihr Maul wider mich 
auf.“ Er meint die Läſterungen, die ihm am Kreuze wi⸗ 
derfuhren. „Sie ſprachen: So recht, ſo recht, es ſahen un⸗ 
ſere Augen.“ Weil ſie ihre Abſicht nach Wunſch erreicht 
haben, daß er am Holze hing. Das thun aber auch die, 
welche ſich über die Trübſal des Gerechten freuen. 

V. 22. „Du haft es geſehen, o Herr, ſchweige 

nicht, Herr, weich nicht von mir.“ Das eingeborne 


Wort Gottes, das durch die Menſchwerdung nicht aufge⸗ 


hört hat, Gott zu fein, fleht zum Vater, der Richter iſt, 
wegen des von den Dämonen uns zugefügten Unrechts. 
Es fleht, er möge die Mißhandlung von Seite der Ueber⸗ 
müthigen zunichte machten. Denn fo, fagt er, werden die 
Einen in Schande geſtürzt werden, die Andern aber werden 
jubeln,) indem fie für ihre Rettung Dank fagen. 


1) Seren. 12, 8. Fälſchlich wird im Texte die Stelle dem 
Iſaias zugeſchrieben. 

22) Vgl. Gegen die Arianer IV. 29. 

3 Matth. 19, 16. — 4) Matth. 22, 16. — 5) V. 26 u. 27. 
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Lowe im Walde, deß halb baßte ich ſie.“ ) Seine Eingeborne 


5 f haſſe.“ Auch daran, will er ſagen, denkt er nicht, daß 9 ü 


XXXV. 


Y. 1. Zum Ende, vom Knechte des 
Herrn, von David. 


In halt. 


Es enthält dieſer Pſalm eine Anklage wider den Übermuth des 
Judenvolkes und einen Tadel ihrer Bosheit, auſſerdem eine Lob⸗ 
preiſung der gerechten Urtheilsſprüche, indem er die Erde unter 
dem Himmel ſchuf, ferner eine an den Vater gerichtete Dankſa⸗ 
gung für die durch Jeſus uns erwieſenen Wohlthaten und neben⸗ 
bei noch ein Gebet, welches darum fleht, daß man nicht in Ueber⸗ 
muth verfalle. 


V. 2. „Es ſpricht der Ungerechte in ſeinem 
Herzen, daß er ſündigen wolle.“ Es glaubt, will 
er ſagen, der in der Bosheit erzogen wurde, daß Niemand 
die verborgenen Rathſchläge ſeines Herzens ſchaue. Denn 
„ſpricht“ hat er für „glaubt“ und „meint“ geſetzt. Der 
Grund einer ſolchen Gedankenloſigkeit iſt aber, daß er den 
Herrn nicht fürchtet, der Alles ſieht. „Es iſt die Furcht 
Gottes nicht vor ſeinen Augen.“ Wenn er einmal, will er 
ſagen, den Vorſatz gefaßt hat, das Geſetz zu übertreten, ſo 
läßt er die Furcht Gottes aus den Augen. DE in der 
Furcht des Herrn ſteht Jedermann vom Böſen ab. 5 


V. 3. „Denn er handelte liſtig vor feinem 
Angeſichte.“ Freiwillig lebt er in dieſer Unwiſſenheit 
und will feine Thaten nicht überlegen und feine ſchlechten 
Thaten nicht haſſen. „Daß man ſein Unrecht finde und 


Dr 
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ſeine Sünde findet und, wenn er ſie gefunden hat, ſie und 


ihn haßt.) 


V. 4. „Die Worte ſeines Mundes ſind Un⸗ 


recht und Trug.“ Unrecht nennt er ſie wegen der Miß⸗ 


handlungen, die ſie Chriſto zufügten, Trug aber, weil ſie 


ihn in ihren Netzen fangen wollten und ihm gute Worte 


gaben. „Er wollte nicht verſtändig ſein, gut zu handeln.“ 
Freiwillig, will er ſagen, ſchloß er ſich von der Ausübung 
guter Werke aus. 

V. 5. „Auf Unrecht ſann er auf ſeinem La⸗ 
ger. Er verweilte auf jedem Wege, der nicht 
gut war.“ Er deutet an, daß ihre gegen Chriſtus gerich⸗ 
tete Verfolgung ihnen den Schlaf raubte. „Der Bosheit 
grollte er nicht,“ das heißt, der Bosheit war er nicht abge⸗ 
neigt. ö 

V. 6. „Herr, im Himmel iſt Deine Barm⸗ 
herzigkeit.“ Er ſpricht aus, daß durch feine Barmher⸗ 
zigkeit auch die himmliſchen Dinge, das heißt, die vernünf⸗ 
tigen Mächte ihren Beſtand haben. „Und Deine Wahrheit 
bis an die Wolken, Deine Gerechtigkeit iſt wie die Berge 
Gottes.“ Als wahr und zuverläffig, will er ſagen, haſt Du 
die Verheiſſungen der Propheten dargethan. Denn die Wol- 
ken ſind die Propheten. Du haſt aber dieſe als wahr dar⸗ 
gethan und ein ſo großes Maß der Gerechtigkeit gezeigt, 
daß es den Bergen Gottes zu vergleichen iſt. 

V. 7. „Deine Gerichte ſind ein tiefer Ab⸗ 


grund.“ Da Du ſo viel Wahrheit und Gerechtigkeit be⸗ 


ſitzeſt, ſo weiß ich nicht, warum Du langmüthig biſt. Denn 


den unergründlichen Abgrund ahmen Deine Gerichte nach. 
Wie nämlich die Tiefe deſſelben den Menſchen unergründ⸗ 
lich iſt, ſo ſind auch Deine Gerichte für ihre Einſicht uner⸗ 


reichbar. „Menſchen und Vieh wirft Du erretten, o Herr!“ 


1) Dieſe Erklärung bezieht ſich auf den ganzen V. 3, wie 


a 
das auch bei der nach dem erften Verstheile gegebenen Erklärung 


der Fall iſt. 


Nee Mr Br! 
Na ARTS 


472 


Nachdem der Apoſtel don den zwei BB fern Dies gesagt 
hatte: „Gott umſchloß Alle im Unglauben, um Alle zu 
retten,“ ) fügte er bei: „Wie unerforſchlich find feine Ger 
richte!“ ) Auch hier iſt etwas Ahnliches. Denn da er da⸗ 
ran ging, die Rettung der zwei Völker zu erzählen, die auch 
durch die Menſchen und das Vieh angedeutet werden, die 
Menſchen als die Iſraeliten, die im Geſetze unterrichtet 
ſind und das Beſſere denken, das Vieh als der unvernünf⸗ 
tige Theil, als die Heiden, — denn die Juden, die im Ge⸗ 
heimniß durch Geſetz und Propheten unterrichtet worden 
waren, wurden deſſen verluſtig; die Heiden aber, die nie⸗ 
mals davon gehört hatten, fanden Aufnahme, — ſo hat er 
deßwegen zuvor geſagt: „Deine Gerichte ind ein tiefer Ab⸗ 
grund.“ Menſchen nennt er wieder die, welche die Würde 
der Vernunft bewahren, Vieh aber, die ſich abwärts zur 
Erde neigen und ſich mit irdiſchem Sinne nähren. Er rief 
alſo nicht nur Gerechte, ſondern auch Sünder zum Heile. 
V. 8. „Die Söhne der Menſchen werden 
hoffen unter dem Schutze Deiner Flügel.“ 
Er will nämlich ſagen: Sie werden Dich zum Schützer 
und Helfer des evangeliſchen Wortes haben. ** 5 \ 
V. 9. „Sie werden berauſcht werden vom 
Fette Deines Hauſes, und Du wirft fie trän⸗ 
ken mit dem Strome Deiner Luſt.“ Strom der 
Luſt iſt Chriſtus, wie es heißt: „Ich leite über ſie hinab 
wie ein überſchwemmender Strom die Herrlichkeit der Hei⸗ 
den.“) Er iſt aber Quelle des Lebens und Licht vom 
Lichte. 
V. 11. „Es komme nicht über mich der Fuß 
der Hoffart.“ Er bittet vom Leiden befreit zu werden. 
„Und die Hand des Sünders bewege mich nicht.“ Und keine 
ungeziemende Handlung, will er ſagen, hindere mich, an 
Deiner Seite zu ſtehen. B 


1) Röm. 11, 32. — 2) Ebd. V. 33. — 3) Is. 66, 12. 
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Der Blalm enthält eine Lehre und gibt dem jungen Volte 
Anleitung zur Enthaltſamkeit vom Böſen und zur Ausübung des 
Guten, indem er durch zwei Punkte auf ſie zu wirken ſuchte, 10 
durch die den Guten bereitete Hoffnung und die den Be in 

2 un. geſtellte Strafe. 
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V. 1. „Ereifere Dich nicht über die Böſen 


und eifere nicht den Uebelthätern nach.“ & 
ermahnt, die Bosheit zu fliehen, und zeigt, daß ihr Ende 
der Verluſt alles Guten ſei.) 1 


. V. 3. „Und wohne im Lande und nähre Dich 
von ſeinem Reichthum.“ Land nennt er die von 
Gott eingegebene Schrift. In dieſer iſt der Reichthum der 
Heiligen enthalten, das heißt die Verheiſſungen. Er er⸗ 
mahnt aber, ſich immer an die göttlichen Ausſprüche zu 
halten aus Liebe zu den in ihnen den Heiligen hinterlegten 
Gütern. Ri: 
V. 5. „Offenbare dem 589 Deinen Weg 
und hoffe auf ihn, und er wird es thun.“ DD 
wirft, will er ſagen, offen den ihm wohlgefälligen Weg 
wandeln. | RN 
V. 6. „Under wird Deine Getechtigketthen DER 
vorbringen wie ein Licht.“ Denn es iſt unzweifel2s 
haft, daß in der Zukunft, wie der Herr ſelbſt geſagt hart, 
die Gerechten leuchten werden wie die Sonne.) Licht der 


10 Letzteres ir in V. 2. a 
2) Matth. 13, 438. 4055 ’ 


Gerechtigteit aber iſt die Erlenntniß, da die a 


ja Richtſchnur der Tugenden iſt. „Und Dein Gericht wie 
den Mittag,“ das heißt, er wird glauben, daß Du des 
Lichtes würdig biſt. | 
V. 5. Daniel Barbarus. „Under wird es thun.“ 
Wenn Du, will er ſagen, auf ihn hoffeſt, dann wird er es 
auch thun. Was er aber thun wird, zeigt er, indem er wei⸗ 
ter fährt: „Er wird Deine Gerechtigkeit hervorbringen wie 
ein Licht und Dein Gericht wie den Mittag.“ Dann wird 
er hervorbringen, ſagt er, ſtatt „er wird an das Licht bringen,“ 
und gleichſam ringsum ſehen laſſen, indem er die Schön⸗ 
heit des Lebenswandels nicht verborgen ſein läßt. Denn 


Allen wird Deine Gerechtigkeit offenbar ſein, indem ſie wie 


ein Licht aufleuchtet, ein Licht am Mittag. Mittag aber 
nennt man genau die Mitte des Tages. Nicht nur, will er 
ſagen, rechtfertigt er den, der bekennt, und fällt über ihn 
ein mildes Urtheil, ſondern er bringt auch ſeine Gerechtig⸗ 
keit ans Licht, das heißt, er macht Allen offenbar, daß er 
ihn gerechtfertigt hat. So verhielt es ſich mit dem Räuber, 
deſſen Urtheil der gekreuzigte Jeſus am Mittag, mitten im 
Tage, ausſprach und ſeine Gerechtigkeit ans Licht, das heißt 
zur Kenntniß Aller brachte. Denn die Worte, die er zu ihm 
ſprach: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage Dir, heute wirſt Du 
bei mir im Paradieſe ſein,“ ) find dem Erdkreiſe offenbar 
geworden oder vielmehr zum Lichte für den Erdkreis, eine 
Aufmunterung für alle Reumüthigen. Nicht, will er ſagen, 
wird der Glanz der Gerechtigkeit verborgen ſein, wie jetzt, 
ſondern hell, wie die Sonne am Mittag, wie der Herr 
ſagt: „Dann werden die Gerechten wie die Sonne leuchten 
im Reiche ihres Vaters.“ 2) 

V. 7. „Sei unterthänig dem Herrn und flehe 
ihn an.“ Er wird Dich, will er ſagen, in der Zukunft 
als des Lichtes würdig darſtellen, Du aber ſei jetzt unter⸗ 
thänig. „Erzürne nicht über den, der glücklich iſt auf ſeinem 


— 


1) Luk. 23, 43. — 2) Matth. 13, 43. 
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Wege.“ Strebe nicht, will er 12 90 nach einem Glücke, das 
durch Ungerechtigkeit bereitet iſt. 

V. 8. „Stehe ab vom Zorne und laß den 
Grimm.“ Schaue nicht auf ihr Glück, ſondern erwarte 
das Ende, und Du wirſt das Verderben ſehen. Zorn aber 
iſt das Verlangen nach Rache, Rache Vergeltung des Bö⸗ 
ſen. „Erzürne nicht, ſo daß Du Böſes thuſt.“ Wiſſe wohl, 
daß die, welche ſich an die göttliche Hoffnung angeklammert 
haben und das rechtſchaffene Leben wählen, in ungeſtörtem 
Frieden verharren, indem ſie in der Reinheit ihres Gewiſſens 


beſtändige Luſt genießen, die aber auf das zeitliche Glück 


vertrauen, einem raſchen Wechſel unterworfen ſein und 
gänzlicher Vergeſſenheit anheimfallen werden. 

V. 10. „Un d Du wirſt ſeinen Ort ſuchen 
und nicht finden.“ Ahnlich lauten die Worte: „Die 
Gottloſen werden ſammt der Wurzel vertilgt werden.““) 

Daniel Barbarus. V. 11. „Die Sanftmüthigen 
aber werden das Erdreich erben.“ Es werden die 


Erde erben, die die verderbliche Aufregung des Zornes nicht 


athmen. Denn der Zorn richtet auch die Klugen zu Grunde, 


da ſie nämlich an einem rechtſchaffenen Betragen gehindert 


werden. „Denn der Zorn eines Menſchen wirkt nicht die 
Gerechtigkeit Gottes.“ ?) Übrigens iſt vor dem Zorne und 
der Wuth Gottes ſicher, wer ſich von dem enthält, was 
Zorn und Wuth hervorruft. 

„Und ſie werden ſich erluſtigen in der Fülle des Frie⸗ 
dens.“ Luſt des Gerechten iſt Fülle des Friedens, eine Lei⸗ 
deusloſigkeit der Seele mit wahrer Erkenntniß der Dinge. 

V. 12. „Der Sünder wird den Gerechten 
beobachten.“ Das kann auch vom Teufel verſtanden 
werden, und er gewährt damit denen einen Troſt, die Un⸗ 
recht erleiden. Er zeigt nämlich, daß der Frevler von 


Schmerz und Raſerei gegen die ergriffen ſei, die ein ruhiges 


738 J) Job 4, 20. — 2) Jak. 1, 20. 
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ben führen, und daß der gerechte Richter ſe 
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ines Unterfa 
gens ſpotte, weil er nämlich fein raſches Ende vorherſieht. 

V. 13. „Der Herr aber wird ſeiner ſpotten.“ 
Er ſpottet, will er ſagen, über die Verfolgungen des Ge⸗ 
rechten durch den Sünder, indem er weiß, daß er einen 
Tag feſtgeſetzt hat, an dem er dem Einen das ewige Leben, 
dem Andern die ewige Strafe zuweiſen wird. i 

V. 14. „Die Sünder zogen das Schwert 
und ſpannten ihren Bogen.. . Das Schwert 
möge eindringen in ihr Herz.“ Das, will er ſa⸗ 
gen, haben die böſen Dämonen erlitten, was ſie den Heili⸗ 
gen zuzufügen ſuchten. * RE 

B. 18. „Der Herr kennt die Wege der Ta 
delloſen,“ das heißt, er billigt und ehrt ſie. „Und ihr 
Erbe wird ewig ſein.“ Denn unvergänglich und ewig iſt der 
Lohn der Heiligen. 1 

V. 19. „Sie werden nicht zu Schanden wer⸗ 
den in böſer Zeit.“ In den Zeiten der Verfolgung, 
will er ſagen, wenn die Lehrer mangeln, wird der Herr 
ſelbſt mit ſeinem Geiſte die nähren, die an ihn glauben. 

V. 21. „Der Sünder borgt und wird nicht 
bezahlen.“ Der Sünder, will er ſagen, ſtattet für die 
Wohlthaten Gottes keinen Dank ab. „Der Gerechte aber 
erbarmt ſich und gibt.“ Er gibt, will er ſagen, als Gegen⸗ 
gabe Barmherzigkeit, indem er ſeinen Herrn nachahmt. 

V. 22. „Denn die ihn ſegnen, werden die 
Erde zum Erbtheil baben.“ Auhnlich find die 
Worte zu Abraham: „Die Dich ſegnen, werde ich ſegnen, 
und denen, die Dir fluchen, werde ich fluchen.“ ) n 

V. 23. „Vom Herrn werden die Schritte des 
Menſchen geleitet.“ Er hat Wohlgefallen, will er ſa⸗ 
gen, an dem Wege ſeiner Thaten, den er in dieſem Leben 
zurücklegt.) A; 


1) Geneſ. 12, 3. 
2) Dieſe Erklärung bezieht ſich auf den Schluß von V. 23: 
„Er hat Wohlgefallen an ſeinem Wege.“ 1 RER 
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V. 24. „Wenn er fällt, wird er ſich nicht 
zerſchlagen.“ Wenn es ſich auch ereignet, will er ſagen, 
daß der Gerechte einen kleinen Fehltritt macht, ſo wird ihm 
kein Unheil begegnen, indem er Gott zur Seite hat, der 
ihn ſtützt. 
| V. 25. „Und feinen Samen nicht nach Brod 
ſuchen.“ Nach dem geiſtigen, will er ſagen, das das gött⸗ 
liche Wort iſt. 

V. 27. „Und wohne immer und ewig.“ Und Du 
wirſt, will er ſagen, die ewigen Zelte erben. 

V. 29. „Die Gerechten aber werden das 
Land erben.“ An vielen Stellen erwähnt er das Land, 
das den Sanftmüthigen gegeben wird, indem er zum Ver⸗ 
langen nach demſelben aufmuntert. 

V. 30. „Der Mund des Gerechten wird auf 
Weis heit ſin nen.“ Es geziemt ſich, will er fagen, fei 
es mit der Zunge, ſei es im Geiſte, die göttlichen Aus⸗ 
ſprüche mit ſich herumzutragen und beſtändig über dieſelben 
nachzudenken. Denn indem der Freund der Tugend in die 
ſer Weiſe ſich zu Herzen nimmt, was er thun ſoll, wird er 
furchtlos und unerſchütterlich bleiben und über die ſiegen, 
die ihn zu überwinden ſuchen. Das ſprach er auch im erſten 
Pſalme: „Sondern am Geſetze des Herrn fein Wohlgefallen 
hat und in feinem Geſetze betrachten wird Tag und Nacht.“) 
„Und ſeine Zunge wird reden, was Recht iſt.“ Ein gerechtes 
Recht, nicht das der Rechtsſprecher, ſondern nach einem 
unfehlbaren geſunden Urtheilsſpruche. 

1 V. 31. 32. „Das Geſetz Gottes iſt in feinem 
Herzen, und ſeine Schritte werden nicht zum 
Wanken gebracht werden. Es ſchaut der Sün⸗ 
der auf den Gerechten. Der Herr aber ...“ 
Er ſagt auf verſchiedene Weiſe das Nämliche, indem er 
durch umſtändlichere Darſtellung es dem Gedächtniß mehr 
Ma 


1 1) V. 2. 


a a TE 


en BE? 61 
2 An e 
N nne . * 
. 
ee * | 5 
n 


Akägen will. Er will aber dagen Der Br wird 95 
Gerechten der Verfolgung der Böſen nicht preisgeben, noch 
wird er zu ihnen halten, wenn ſie dergleichen Dinge wagen, 

ſondern er wird ihm über die Netze weghelfen. Dieſe Für⸗ 
ſorge wurde dem Abraham zu Theil, als ihm Sara zwei⸗ 
mal entführt wurde, dem Iſaak, als ihm das Nämliche 
widerfuhr, dem Jakob, als Bruder und Schwiegervater ihn 
beneideten, dieſelbe dem Joſeph, als er von Neid und Ver⸗ 
leumdung verfolgt wurde. Doch wozu ſoll ich Alles auf⸗ 
zählen, da die Wißbegierigen leicht das Alte aufſuchen und 

zuſammenſtellen und das Neue wahrnehmen können? 


V. 33. „Und er wird ihn nicht verurtheilen, 


wenn er ihn richtet,“ das beiße wenn er gerichtet 
wird. 


V. 34. „Du wirſt sufeben, wenn die Sünder 
ins Verderben ſtürzen.“ Du wirft, will er ſagen, 
die Vernichtung der Sünder ſehen. 


V. 35. „Ich ſah den Gottloſen hochgewachſen 
und erhöht wie die Cedern des Libanon.“ 
Nach dem Ausſpruch: „Ein Schatten ift unfer Leben.“) 


V. 36. „Und ich ging vorüber und ſieh, er 
war nicht mehr.“ Als ich, will er fagen, ſchlechte Men⸗ 
ſchen ſah, die glücklich waren, dachte ich nach, wie ihnen 
das zu Theil wurde. Und als ich ſo nachdachte und es wie⸗ 
derholt erwog, konnte ich ſie nicht mehr ſehen, ja ich konnte 
nicht einmal mehr die Stelle finden, wo ich ſie glaubte ge⸗ 
ſehen zu haben. 


* V. 37. Bewahre die Unſchuld und ſieh, was 
. Recht iſt. Denn einem friedfertigen Men⸗ 
ſchen bleibt Etwas übrig.“ Sowohl die Strafe der 


N I. Paralip. 29, 15. Es paßt die Stelle mit Bezugnahme 
auf V. 36. 
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u, will er 1 als a das Übrige, oder bie Erb⸗ 
led, der Guten ſoll Dich veranlaſſen, nach Einfalt zu 
ſtreben. 


| XXXVII. 
Ein Palm Davids, zur Erinnerung, 
vom Sabbat. 


Inhalt. 


j Dieſen Pſalm fingt er unter Erinnerung an die unaufhör⸗ 
liche Trübſal, die er wegen der Sünde zu leiden hatte. Er fleht 
ſeinerſeits zu Gott, ihm Ruhetage zu verleihen oder ein Ende 
der Unglücksfälle. 


’ B. 2. „Herr, ſtrafe mich nicht in Deinem 
Zorn und züchtige mich nicht in Deinem 
Grimme.“ Es züchtigt uns der Herr, um uns die Tu⸗ 
gend ins Gedächtniß zu rufen. Der Heilige aber fleht nicht 
m Abwendung der Strafe loder Züchtigung, ſondern der 
m Grimm und Zorn. | 


V. 3. „Denn Deine Pfeile ſind in mich 
In gedru ng en.“ Pfeile nennt er die 1 Mächte. 


V. 4. „Es gibt keine Heilung in meinem 
Fleiſche vor dem Angeſichte Deines Zornes.“ 
Ich litt Mißhandlung an meinem Fleiſche, da ich vom 
Grimme erfaßt wurde. „Es iſt kein Friede in meinen Ge⸗ 
beinen im Angeſichte meiner Sünden.“ Erſchöpft, will er 
ſagen, iſt die Kraft meiner Seele. Die Urſache der Er⸗ 
ſchöpfung aber iſt die Sünde. g 


V. 5. „Denn meine Miſſethaten ſindüber 
mein Haupt gewachſen.“ Es hat, will er ſagen, mich 
die ſchwere Laſt der Sünde gebeugt, und es beläſtigt mich 
der üble Geruch jener faulenden Wunden, die ich erhielt, 
weil ich der Klugheit entſagte und dem Unverſtande diente. 
Deßhalb bin ich jeder Freude beraubt und empfinde unun⸗ 
terbrochen Schmerz und Trauer und finde kein Mittel, des 
Trübſinns mich zu entledigen. „Wie eine ſchwere Laſt be⸗ 
ſchweren ſie mich.“ Beſchwerde nennt er das Gewiſſen, das 
heftig ihn zur Verzweiflung drängt. | | 


V. 6. „Meine Wunden verbreiteten üblen 
Geruch und ſind in Fäulniß gerathen im An⸗ 
geſichte meiner Thorheit.“ Denn jede Sünde ift 
verabſcheuungswürdig und übelriechend. Denn würde die 
Seele nicht in Thorheit gerathen, ſo würde ſie der Sünde 
keinen Raum geſtatten. Daraus erkennen wir die Natur der 
Sünde, wie ſie beſchaffen iſt. Nur in Folge von Thorheit 
gerathen wir in Sünden. . 5 


V. 7. „Den ganzen Tag ging ich trauernd 
einher.“ Das ſoll man zu denen ſagen, die übermäßig 
lachen und ſich ergötzen. 5 


V. 9. „Ich bin gepeinigt und gar ſehr nie⸗ 
dergeſchlagen.“ Aus jener Begierde, will er ſagen, 
habe ich die Frucht gewonnen, daß ich zur Erde nieder⸗ 
ſchaue und beſtändig ſeufze wegen der bitteren Schmerzen 
des Herzens. Deßhalb gab ich der Begierde eine andere 
Richtung und machte ſie zur Dienerin des göttlichen Willens. 
Denn er fügte Folgendes bei: „Ich ſtöhnte im Seufzen 
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meines Herzens.“ Indem ich mein Gewiſſen ſtrafte, ließ ih 


mein Herz Seufzer ausſtoßen. 


V. 10. „Und mein Seufzen iſt vor Dir nicht 


verborgen.“ Die Begierde nach Reue, will er ſagen, 
ſchwebe Dir vor Augen. In dem Verlangen, das ich habe, 
wünſche ich gerettet zu werden. Und worin beſteht das Ver⸗ 
langen Chriſti? Für uns das Paſcha zu feiern. “) 

V. 11. „Mein Herz iſt verwirrt, meine 


Kraft hat mich verlaſſen.“ Herz nennt er die Denk⸗ 


kraft. „Und das Licht meiner Augen iſt nicht mit mir.“ 
Das Licht der Augen iſt der Geiſt, der in den Augen des 
Herzens hervorleuchtet. 
V. 12. „Meine Freunde und meine Nächſten 
haben widermich fich genaht und aufgeſtellt.“ 
Da ich getroffen war, will er ſagen, traten ſie feindſelig 
gegen mich auf. Das aber ſagt er in Bezug auf Abſalon 
und Achitophel. „Und meine Vertrauteſten blieben in der 
Ferne ſtehen.“ Denn die Engel, die ihm beiſtanden, ver⸗ 
ließen ihn wegen der Sünde. Vielleicht ziehen ſich auch die 


heiligen Mächte zur Zeit der Verſuchung zurück, ſei es zur 


Prüfung, ſei es zur Strafe des Verſuchten. 

V. 18. „Und fie gebrauchten Gewalt, die 
meiner Seele nachſtrebten.“ Natürlich drangen, 
da die Engel ihn verließen, die Dämonen heftiger auf ihn 
‚ein. „Und die mir Böſes wollten, haben Eitles geredet.“ 
Sie redeten mit einander, will er ſagen, und bereiteten mir 
Nachſtellungen. 

V. 14. „Ich aber hörte nicht, wie ein Ta u⸗ 
ber.“ ..... Während fie, will er ſagen, das redeten, 
ſchien ich weder zu hören noch zu reden, da mir durch die 
Sünde das Zutrauen geraubt war. 

V. 16. „Denn auf Dich, o Herr, habe ich ge 
hofft .. . V. 17. Denn ich habe geſagt: Daß 


J) Luk. 22, 15. | 
2 hanaſius ausgew. Schriften. II. Bo. 31 


ur 


meine Feinde ſich ja nicht . 11 mich. 

Da ſo viel Uaheil, will er ſagen, mir zugeſtoßen iſt, ſo 
finde ich die einzige Hoffnung auf Rettung in der Hilfe, 

die mir von Dir zu Theil werden wird. 

„Und während meine Füße wankten, ſprachen ſie 
Großes über mich.“ Meine Sünde, will er ſagen, die meine 
Füße ins Wanken gebracht hat, hat ſie veranlaßt, gegen 
mich hochmüthig aufzutreten. he 

V. 18. „Denn für Geißeln bin ich bereit, 
und mein Schmerz tft beſtän dig vor meinem 
Angeſichte.“ Gerne, will er ſagen, nehme er die Züch⸗ 
tigung hin, die zu ſeiner Bekehrung führe. 

V. 19. Denn ich werde meine Ungerechtig⸗ 
keit verkünden und werde beſorgt ſein wegen 
meiner Sünde.“ Deßbalb bin ich auch mein eigener 
Ankläger und werde alle Sorge auf meine Geſundheit ver⸗ 
wenden. 

V. 20. „Aber meine Feinde leben und kind. 
mächtig geworden über mich.“ Obſchon ich, will er 
ſagen, nicht ohne Empfindung für die Sünde bin, ſondern 
beſtändig ihretwegen beſorgt bin, ſo ſehe ich doch, daß meine 
Feinde mächtig werden. Dieſe Feinde aber, die keine Krän⸗ 
kung von mir erlitten hatten, warfen mir die Sünde vor, 
gebrauchten ſie zum Vorwand des Krieges gegen mich und 
verfolgten mich, indem ſie vorgaben, gerecht zu handeln. 
Deßhalb bin ich bei ihnen geworden wie ein abſtoßender 
Leichnam. Deßhalb bitte ich Dich auch, der Du der Herr 
biſt, mich nicht zu verlaſſen, ſondern vielmehr uns zu 9 
zu eilen. 

V. 21. „Verlaſſe mich nicht, Herr mein 
Gott.... Daniel Barbarus. So können die Men⸗ 
ſchen, welche die natürliche Noth antreibt, Gott zu verſöhnen, 
für ſich ſelbſt beten. Chriſtus aber, der den Vater bei ſich 
bat, bittet um das Heil der Menſchen wie um ſein eigenes, 
er, der auch ſeinerſeits dieſe Bitte gemäß der mit der Gott⸗ 
heit verbundenen Menſchheit! als feine eigene ſich aneignet. 


— — an 


* 1 


den Leidenſchaften unterworfen war, da er auſſerdem die 
0 in ſich trug, die ſeiner Bitte Gewährung ver⸗ 
ſchaffte. 5 


Sr 


XXXVII. 
V. 1. Zum Ende, für Idithum, ein 
Geſang Davids. 


— ä — 


Inhalt. 


Idithum, ein heiliger Sänger, mit der Gnade der Weiſſa⸗ 
Zung geſchmückt, ſtimmt einen Geſang an, indem er die Perſon 
des David ſelbſt annimmt, der ſeine Sünde bekennt. 


VB. 2. „Ich ſprach: Ich werde meine Wege 
bewahren.“ Ein deutlicher Beweis eines feſten Herzens. 
„Ich habe eine Wache an meinen Mund geſtellt, da der 
Sünder mir gegenüber ſtand.“ Denn die geiſtigen Feinde 
ſtanden an ſeiner Seite und warfen ihm ſeine Sünde vor. 
| V. 3. „Ich verſtummte und demüthigte 
mich und ſchwieg vom Guten.“ Da ich geſchmäht 
wurde, will er ſagen, ſchmähte ich nicht wieder, indem ich 
dab, daß ich des Guten verluſtig geworden bin. „Und mein 
Schmerz wurde erneuert.“ Statt den Schmähern zu ant⸗ 
worten, rief ich mir die Sünde ins Gedächtniß. Die Er⸗ 
innerung an die Sünde aber wur wie Feuer in meinem 
Herzen. 
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PR V. 4. „und bet me ach de i 
Feuer ſich entzünden.“ Indem ich Di an die Sünde 

erinnerte, will er ſagen, wurde ich von Feuer ergriffen. 
V. 5. „Ich redete mit meiner Zunge: 


Mache mir, o Herr, mein Ende zu wiſſen.“ 


„Mit meiner Zunge“ iſt ungefähr ſo viel als „ruhig und 
flüſternd und ohne die Worte Vielen mitzutheilen.“ Die 
Worte aber waren eine Frage wegen der übrigen Tage. 
Er fragte aber, weil er erfahren wollte, ob die übrige Zeit 
ſeiner Tage zur Sinnesänderung ihm genügen würde. 

V. 6. „Sieh, Du haſt meine Tage eine 
Hand breit gemacht, und mein Beſtehen iſt 
wie Nichts vor Dir.“ Wenn auch, will er ſagen, mein 
Leben länger dauert, ſo wird es vor Dir wie Nichts geach⸗ 
tet werden. Denn wenn tauſend Jahre vor Deinen Augen 
wie ein einziger Tag ſind, was iſt wohl die Lebenszeit eines 
einzigen Menſchen? Das hat Symmachus wieder in fol⸗ 

gender Weiſe überſetzt: „Sieh, wie Handbreiten haſt Du 
155 meine Tage gegeben, und mein Leben iſt wie Nichts 
vor Dir.“) Denn Du bift ohne Anfang und Ende. Unſer 
Leben aber wird gleichſam nach Spannen und Handbreiten 
gemeſſen. Dadurch zeigte er die kurze Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens. 

V. 6. 7. „Doch Alles iſt Eitelke it, jeder 
Menſch, der lebt. Wahrlich als ein Bild geht 
der Menſch vorüber und geräth vergeblich in 
Unruhe.“ Wenn ein Menſch, wie er ſagt, in einem Bilde 
und nicht in Wahrheit vorübergeht, ſo hat er mit Recht 
die Eitelkeit vorausgeſchickt, da wir nicht ein Leben in 
Wahrheit, ſondern gleichſam im Bilde führen und nicht 
nach den wahren Gütern ſtreben, weßhalb wir auch vergeb⸗ 
lich in Unruhe gerathen. Das Leben der Bewohner der 
Erde, will er ſagen, iſt wohl, da es ſich in weltlichen Sor⸗ 


Erklärung des 38. pfalmes. a 


gen bewegt, für Eitelkeit zu halten. Oder in folgender 
Weiſe. Alle Jahre unſeres Lebens ſind ein Dunſt vor Dir. 
Denn ſtatt Eitelkeit hat Symmachus Dunſt geſetzt. „Er häuft 
Schätze auf und weiß nicht, für wen er ſie ſammeln wird.“ 
Da wir jetzt nicht das wahre Leben leben, ſondern das Le⸗ 
ben wie im Bilde, und da wir nicht um die wahren Güter 
beſtrebt find, fo gerathen wir deß halb vergeblich in Unruhe, 
indem wir in den weltlichen Begierden uns bewegen und 
Schätze ſammeln, deren Erben wir nicht kennen. 

V. 8. „Und was iſt nun meine Hoffnung? 
Nicht der Herr?“ Mit Recht ſagt er, daß er auf den 
Herrn hoffe, da er auf die Zerſtreuungen der Welt kein 
Vertrauen ſetzt. „Denn mein Beſtehen iſt bei Dir.“ Die 
Erwartung oder Hoffnung. 

V. 9. „Du baft, mich als Schmach übergeben 
dem Thoren.“ Übergib mich nicht, will er ſagen, zur 
Schmach, weil Du es biſt, der in mir geſchmäht wird. 

V. 10. „Ich verſtummte und öffnete meinen 
Mund nicht, weil Du es gethan haſt.“ Da ich 
geſchmäht wurde, will er ſagen, ſchwieg ich, indem ich wohl 
wußte, daß Du es biſt, der zur Strafe oder Züchtigung 
angeordnet hat, daß ich eben dieſe Schmach ertrage. 

V. 11. „Nimm von mir weg Deine Schläge.“ 
Er ſchreibt die von den Dämonen ihm zugefügten Qualen 
Gott zu, da er wegen der Sünde ſie ihn erleiden ließ. 

V. 12. „Von der Stärke Deiner Hand bin 
ich kraftlos geworden.“ Schon oft haben wir er⸗ 
wähnt, daß die ſtrafende Kraft Hand Gottes genannt werde. 
Wenn er die Menſchen heftig ſchlägt, wird der Gezüchtigte 
kraftlos, inſoweit er ſo beſchaffen iſt, nämlich ohnmächtig 
und ohne hinlängliche Kraft, um Schläge auszuhalten. 

„Unter Zurechtweiſungen ſtrafteſt Du wegen der Un⸗ 
gerechtigkeit den Menſchen.“ Indem Du, will er ſagen, we⸗ 
mich. der Ungerechtigkeit mich zurechtwieſeſt, ſtrafteſt Du 
amt 

V. 13. „Vernimm mein Flehen.“ Er will fagen: 
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Erbbre mich und vetzeihe ı mir meine 1 ein 
Ende. ee 
V. 14. „Laß ab, daß ich mi erg e Ber 
meinem Ende, will er ſagen, gewähre mir Sündenverge⸗ 
bung, damit ich ohne Furcht in die Unterwelt wandle. 
„Und ich nicht mehr fein werde,“ nämlich nicht mehr ſo ſein 
A werde, wie ich in Folge des von Dir mir gewordenen Ab⸗ 
lllaſſens werden würde. Ein Ablaſſen Gottes aber iſt eine 
1 Leidensloſigkeit der Seele mit der wahren Erkenntniß der 
ſeienden Dinge. 


Asse 


KO 
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91. Zum Ende, ein Palm Davids. 
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Es wird der Geſang auf das junge Volk bezogen, das aus 275 
der Grube des Unglücks herausgezogen wurde. Inzwiſchen wird 
dann die Perſon Chriſti eingeführt, der Jene, welche Dank ſagen, 
in der Art und Weiſe der Heilsordnung unterrichtet, hierauf 4 
wieder die Perſon der gläubigen Iſraeliten, welche flehen, von 

der Sünde des Ungehorſams befreit zu werden, zugleich aber auch 
die Leiden erzählen, die ihnen Kir des mige 7 5 
ſind. a m 


yL 2 


V. 2. Vertrauend habe ich auf den 


rtraut, 5 er achtet auf mich.“ Ahnlich iſt: 


10 n eurer Geduld beſitzet euere Seelen.“ A): 


V. 3. „Und er zog wich aus der Grube des 


in Elends und dem Kothe des Schlammes.“ Aus 


der Tiefe der Sünden, die wie Schlamm Jene befl cken. 


2 die in ihnen befangen find. Denn eine Grube des Elends 


iſt Lafterbaftigfeit und Unwiſſenheit. „Und er ſtellte auf 
einen Felſen meine Füße und leitete meine Schritte.“ Es 
ſagt der Apoſtel Paulus: „Der Fels war Chriſtus.“ 2) Denn 
ich lernte den gottgefälligen Weg wandeln, das heißt, durch 
die Werke und die rechte Lehre. 

V. 4. „Und er legte in meinen Mund ein 
neues Lied, einen Lobgeſang auf unfern 
Gott.“ Das evangeliſche Geſetz. Denn wenn wir ohne 
Leiden ſchaft find, fingen wir einen neuen Geſang, da unſer 
Haus erneuert iſt. „Viele werden es ſehen und ſich fürchten 
und auf den Herrn hoffen.“ Denn die Predigt iſt durch die 
ganze Welt gedrungen. 3 

V. 5. „Glückſelig der Mann, der feine 
Hoffnung auf den Namen des Herrn ſetzt 


und nicht auf Eitelkeiten ſchaut und lügen⸗ 


haften Wahnſinn.“ Den allein nennt er glückſelig, 
der ſeine Hoffaung auf Gott geſetzt hat, nicht den, der in 
weltlichen Sorgen zerſtreut iſt, die Wahnſinn und Lüge ſind. 
V. 6. „Viel Wunderbares haſt Du get ban, 
o Herr mein Gott!“ Was Du, will er ſagen, in der 
Zeit der Heilsordnung gethan haſt, iſt viel und wunderbar. 
Das habe ich auch den Übrigen verkündet. Die Predigt 


aber, ſetzt er hinzu, iſt über das ganze Land unter dem 
Himmel gedrungen, ſo daß die Gläubigen jede Zahl über⸗ 


ſteigen. 
V. 7. „Schlachtopfer und Opfergabe haſt 


Du nicht gewollt, aber einen Körper haſt Du 


J) nk. 21, 19. — 2) I. Kor. 10, 4. 


eeingeführt, wie er zum Vater fagt: Da Du Schlachtopfe 


r bereitete en Hier wird die 


* 


Perſon Cbriſt 


und Opfergabe nicht gewollt haft, noch die Brandopfer des 
| Geſetzes Dein Wohlgefallen gefunden haben, fo bin ich ge 
kommen und habe einen Leib angenommen, den Du ſelbſt 
mir bereitet haſt. Denn der heilige Geiſt und die Kraft des 
Allerhöchſten überſchattete die heilige Jungfrau. Ich bin 
aber gekommen, um Deinen Willen zu thun. Welches aber 
war der Wille des Vaters, auſſer was der Herr ſelbſt durch 
ſeine Worte erklärt hat: „Das iſt aber der Wille deſſen, 

der mich geſandt hat, daß ich Nichts verliere von Allem, 
was er mir gegeben hat, ſondern es auferwecke am jüngſten 
Tage 2) Die Worte „im Anfang des Buches“) find auf 


folgende Weiſe zu erklären. Anfang nennen die Hebräer den 


Band.) Iſaias vernahm, als er im Geheimniß der Menſch⸗ 
werdung des Eingebornen unterrichtet wurde: „Nimm einen 
neuen Band und ſchreib hinein mit dem Griffel eines 
Menſchen.“) Es werden eben nicht auf Tafeln von Stein, 
ſondern von Fleiſch die Ausſprüche des neuen Geſetzes ge⸗ 
ſchrieben werden, wie er durch den Propheten Jeremias 1 
ſagt: „Ich werde meine Geſetze in ihr Inneres legen und 
fie in ihre Herzen ſchreiben.“?) Damit gibt er zu verſtehen, 
daß die Kirche in die innerſten geiſtigen Vorrathskammern 
des Herzens das neue Geſetz aufnimmt und den Geboten 
ſehr zugethan iſt. x 


V. 10. „Ich verkündete die Gerechtigkeit 
in der großen Verſammlung.“ Eine große Ber 
ſammlung ift die Seele, die in jedem Volke an den Heiland 


Bu. 


1) Joh. 6, 39. — 2) V. 8. 1 4 9 
3) Was die LXX durch xepails gibt, heißt im Hebräiſchen “x 
7903, welches Subſtantiv von 553 volvere abgeleitet wird a | 
und alſo volumen bedeutet. N) 


4) Iſ. 8, 1. — 5) Jerem. 31, 33. 
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glaubt, die auch gerechtfertigt worden iſt, da fie eben den 
beſitzt, der den Gottloſen rechtfertigt. 

V. 11. „Deine Gerechtigkeit habe ich nich 
verborgen in meinem Herzen.“ Er meint die von 
ihm verkündete Gerechtigkeit, die höher ſteht als Geſetz und 
Schatten. Die Worte: „Du weißt es“ bedeuten: Du haſt 
es Dir zu eigen gemacht. „Von Deiner Wahrheit und Deinem 
Heile habe ich geſprochen.“ Ich habe nicht geſchwiegen und 
nicht Deine Wahrheit in mir zurückgehalten. Wahrheit aber 
nennt er die Predigt des Evangeliums. Ich habe aber auch 
Dein Heil nicht verborgen, das heißt den Weg des von 
Dir verliehenen Heiles oder die Gnade des Glaubens. 
Eine große Verſammlung aber nennt er die Verſammlung 
der Ifraeliten und Heiden. Denn Chriſtus enthüllt der ver⸗ 
nünftigen Natur die Reden der Barmherzigkeit und Wahr⸗ 
heit und des Heiles. Und die Reden der Wahrheit wird er 
finden in der Betrachtung, die des Heiles aber in den 
Werken. 

V. 12. „Du aber, o Herr, entferne Deine 
Erbarmungen nicht von mir!“ Da Chriſtus das 
Geheimniß der Heilsordnung gelehrt hat, führt er die Per⸗ 
fon der Iſraeliten ein, die im Unglauben verharrten. Denn 
da ſie an die Barmherzigkeit Gottes nicht geglaubt hatten 
und deßhalb nicht beachtet worden find und jedes Leiden 
ſich zugezogen haben, ſo kommen ſie wieder zur Beſinnung, 
bekehren ſich und flehen um Barmherzigkeit. Es wird ihre 
Berufung angedeutet, die in der letzten Zeit eintreten wird. 
„Deine Barmherzigkeit und Deine Wahrheit mögen mich 
immer ſchützen.“ Wir bekennen, will er fagen, daß Du es 


warſt, der uns einſt rettete und ſchützte. Und die Kirche 


5 Gottes, die das Heil erlangt hat, fleht wieder um die Für⸗ 
ſorge Gottes wegen der vielfältigen Anfälle der Menſchen 
und Dämonen, deren er im Folgenden Erwähnung thut. 


V. 13. „Denn es haben mich Übel umringt, 
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| ines Hauptes, 8 
mein Herz hat mich verlaſſen.“ Es ist, I wenn er ſagte: 


Ich bin denen gleich geworden, die keinen Verſtand oder 


kein Herz haben, denn es iſt ein thörichtes Volk ohne 
Weisheit. 


V. 15. „Es ſollen zurückweichen und fich 


ſchämen, die mir Übles wollen.“ Entweder rich? 
ten ſie dieſen Ausruf gegen die geiſtigen Feinde oder gegen 


die Schriftgelehrten und Phariſäer, die dem Heile ſeiner 
Seele nachſtrebten, indem ſie einmal von Chriſtus ſagten: 
„Er treibt die Teufel nur durch Beelzebub aus,“ ) ein an⸗ 
deres Mal: „Du haſt den Teufel. Wer ſucht Dich zu 
tödten?“ ) 


V. 18. „Ich aber bin ein Bettler und arm. 


Der Herr wird für mich ſorgen.“ Jenes ganz ver⸗ 
meſſene Iſrael hat feinen Sinn geändert und nennt ſich arm 


und einen Bettler. Und es fügt hinzu, daß es auf den 10 


Herrn ſelbſt ſeine Hoffnung gründe. 


„Du biſt mein Helfer und Beſchützer, mein Gott, 1 


nicht.“ Daniel Barbarus. Dieſen Ausgang, will er ſagen, 
wird es mit der Kirche nehmen, die im Anfang arm war 


und große Noth in der Welt litt, durch Deine Macht zu 


Reichthum gelangte und verherrlicht wurde durch Deine 


Hilfe, um die er fleht, daß ſie nicht ſäume, und die in 


Folge der Bitte nicht ſäumen wird, wie jener Ausſpruch 


Jautet: „Er wird kommen und nicht ſäumen.“) ENG 


1) Matth. 12, 24. — 2) Joh. 7, 20. — 3) Habat, 2, 3. 
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V. 1. Zum Ende, ein Pſalm Davids. 


— 


Inhalt. 
(Von einem ungewiſſen Verfaſſer.) 


Der vorliegende Pſalm preiſt die ſelig, die an Chriſtus 


glauben Ihnen gewährt er zur Belohnung ihres Glaubens ſeinen 


Beiſtand. Es wird auch die Perſon des Heilands ſelbſt einge⸗ 
führt, wie er gegen die Fürſten des juͤdiſchen Volkes und vor⸗ 
zugsweiſe gegen ſeinen Verräther ſich ausſpricht. 


V. 2. „Selig der Mann, der des Armen und 
Dürftigen gedenkt.“ Arm und dürftig nennt er 
Chriſtus, wie es heißt: „Da er reich war, iſt er unſertwe⸗ 
gen arm geworden.“!) Er hat hier eine fittliche Lehre der 
Prophezeiung vorangeſtellt, indem er wollte, daß der Pſalm 
von beiden Seiten nützlich ſei. Und wen preiſt er ſelig? 
Den, der des Armen und Dürftigen gedenkt, das heißt 
den, welcher einſieht, daß Chriſtus, da er reich war, deß⸗ 
wegen arm wurde, damit auch wir der Armen als der 
Brüder unſeres Schöpfers und Richters uns erbarmen. 
Und was gewinnen wir aus der Liebe zur Armuth? „Am 
ſchlimmen Tage wird der Herr ihn retten.“ Er meint den 


Tag des Gerichtes, der den Sündern Schmerzen und Müb⸗ 
ſale bringt. Es wird der Herr, der ein Licht iſt, die Freunde 
der Armen retten. Denn er iſt ihnen Liebe ſchuldig, da er 


Be von ihnen die Barmherzigkeit entlehnt bat: und durch 
Salomo ſagt: „Wer ſich des Armen erbarmt, leiht Gott,“) 


Y II. Kor. 8, 9. — 2) Sprüchw. 19, 17. 


und durch ſeinenleigenen Mund: Alles, was ihr Aus au 


dieſen ganz Kleinen thut, das habt ihr mir gethan.“ ) „Am 


böſen Tage wird ihn der Herr befreien.“ Einen böſen Tag . 


nennt er den Angriff der Verſuchungen und die Verfol⸗ 
gungen der Feinde. Er deutet aber auch, glaube ich, auf den 
furchtbaren Tag des Gerichtes hin, der die Ungerechten 


züchtigt. Er verſpricht, daß die lautere Erkenntniß jener Ar 
muth ihn von den Leiden des furchtbaren Tages befreien 


werde. 

V. 3. „Der Herr behüte ihn und belebe ihn 
und mache ihn ſelig auf der Erde und über⸗ 
gebe ihn nicht in die Hände ſeiner Feinde,“ 
nämlich der geiſtigen Feinde. 
| V. 4. „Sein ganzes Lager in feiner Krank⸗ 

heit haſt Du gewendet.“ Er wird, will er ſagen, 
wieder zum Beſſern umſchlagen und es wird eine Imwand- 
lung zur Geſundheit eintreten. Denn die göttliche Schrift 
pflegt von einer Wendung ſtatt von einer Umwandlung zu 
ſprechen, wie z. B.: „Du haſt meine Trauer mir zur Freude 
gewendet.“? | 

V. 5. „Ich ſprach: Herr, erbarme Dich mei- 
ner, mache meine Seele geſund.“ Auch wegen ſei⸗ 
ner eigenen Sünde betet David, da er nämlich ſich bewußt 
iſt, einer von denen zu ſein, die des Armen und Dürftigen 
gedenken. Wieder nennt er, der für die Menſchen leidet, 


die Sünden der Menſchen ſeine eigenen und fleht wegen 4 


derſelben um Barmherzigkeit in feiner eigenen Perſon für 
ung, er, der die Verachtung, die ihm von den Unwiſſenden 
zu Theil wird, beſeitigt und ſeine Herrlichkeit an den Tag 
bringt, on ſich in ſeiner eigenen Macht, an uns aber in der 
Gnade Chriſti. 7 

V. 6. „Meine Feinde redeten Böſes gegen ES 
mich.“ Hier wird die Perſon Chrifti eingeführt, indem er 


1) Matth. 25, 40. — 2) Pſ. 29, 12. 


ählt, was ihm die Juden angetban haben. Man muß an⸗ 
nehmen, daß bis zu dieſem Verſe der Prophet von der 
ganzen katholiſchen Kirche geſprochen, ſo daß es mehr auf 
jeden rechtſchaffenen Menſchen paßt, als auf den Menſchen 
des Herrn.) Denn nicht ſpricht er, wie Einige meinen, 
von ihm allein. Denn nicht hätte er mit dem beſtimmten 
Artikel geſagt: „Selig der Mann, der des Armen und 
Diürftigen gedenkt.“) Denn wenn das ohne Artikel geſagt 
wird, bedeutet es irgend Einen aus der Geſammtheit.) 
Hierauf geht er von den übrigen Gliedern der Kirche zu 
jenem Herrn ſelbſt, nämlich zu Chriſtus über, der eben 
ſagt: „Meine Feinde, u. ſ. w. Wann wird er ſterben und 
ſein Name vergehen?“ Denn er beläſtigt uns durch ſeinen 
bloßen Anblick. 

V. 7. „Und wenn er hereinkam, um zu 
ſehen, fo redete er vergeblich.“ Das ſagt er von 
Judas. Seine Worte gehen aber darauf hinaus. Da er bei 
mir Zutritt hatte, weil er zur Zahl der Jünger gehörte, 
war er doppelzüngig und vielgeſchäftig. Denn er redete ver⸗ 

geblich, das heißt, er war nicht wahrhaft. „Sein Herz ſam⸗ 
melte ſich Ungerechtigkeit.“ Er hatte beſchloſſen, will er ſa⸗ 
1 gen, mich meinen Neidern zu übergeben. „Er ging hinaus 
und ſprach eben darüber,“ nämlich: „Was wollt ihr mir 
geben, und ich werde ihn euch ausliefern?“ ) | 
3 V. 8. „Wider mich flüſterten alle meine 
Feinde.“ Er meint den Spott und die Ränke der Juden 
gegen ihn und ſpricht von den verborgenen Rathſchlägen 
und von der Übereinkunft der Hoheprieſter mit Judas, 
welche flüſterten, als ſie wegen Jeſu mit Judas ein Über⸗ 


—— 


1) Te xuον,jᷣ dvdgano, 

2) V. 2. | 
' 3) Man wird jedenfalls zugeben, daß der Artikel nicht 
nöthigt, an einen Einzigen zu denken. Weniger leuchtet ein, daß 
der Artikel geradezu hindere, an einen Einzigen zu denken. 

4) Matth. 26, 15. 


einkommen trafen. „Sie flüſterten.“ 0 Deun a us 4 c 
der Menge wagten ſie es nicht, hierüber offen übereinzukommen. 


V. 9. „Ein gottloſes Wort beſchloßen fie 


wider mich,“ nämlich: „Nimm ihn hin, nimm ihn hin, 
kreuzige ihn.“) Daß aber Dieſes gottlos war, geht klar her⸗ 


vor aus dem Ausſpruch: „Einen Unſchuldigen und Gerechten 


wirft Du nicht tödten.“?) „Soll der, welcher ſchläft, nicht 
mehr auferſtehen?“ Er verſpottet die Rathſchläge der Ju⸗ 


den, welche meinen, ſie könnten ihn wie Einen aus uns im 


Tode zertreten. Er aber ſagt: Wie könnt ihr glauben, das 
Leben dem Tode überantworten zu können? Denn das 
Leiden iſt für mich ein Schlaf. Es muß, will er ſagen, auf 
den Schlaf die Auferſtehung folgen. Der Schlaf aber iſt 
= Tod. Es muß auf den Tod auch die Auferſtehung 
olgen. 

V. 10. „Auch der Mann meines Friedens, 
auf den ich gehofft habe, der mein Brod aß, 


erlaubte ſich große Argliſt gegen mich.“ Ver⸗ 


höhnung, Verfolgung, Hinterliſt. Unter Mann des Friedens 
verſteht er den Judas, weil es ſchien, er gehöre zur Zahl 
der Wohlwollenden und Freunde, da er ja unter die Zahl 
der Jünger aufgenommen worden war. 


V. 11. „Du aber, o Herr, erbarme Dich 


meiner und richte mich auf, und ich werde 
ihnen vergelten.“ Er richtet in mehr menſch⸗ 


licher Weiſe wegen ſeiner Selbſtentäuſſerung ſeine Worte 00 


an feinen Vater, obſchon er ſelbſt die Barmherzigkeit Gottes 
und des Vaters und die Auferſtehung und das Leben iſt. 
V. 12. „Daran erkenne ich, daß Du mir ge: 


wogen biſt.“ Er ſpricht wieder als Menſch, um ſich ſelbſt 


Gott und dem Vater darzubringen. „Weil mein Feind ſich 


über mich nicht freuen wird.“ Wenn Chriſtus das im Na⸗ 1 


| 
| 
; 
4 


men der Menſchheit fpricht, fo mag man den für einen 
Feind halten, der uns den Tod bereitet hat; wenn aber im 


1) Joh. 19, 6. — 2) Exod. 23, 7. 
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Namen Shrifti ſelbſt, fo meint er die Fürſten der Juden. 


Denn daß fie betrübt wurden, ſiſt daraus offenbar, daß fie 
ſeine Auferſtehung zum Gegenſtand ihrer Verleumdung 
machten. 

V. 13. „Mich aber haſt Du wegen meiner 
Ua ſchuld geſchützt.“ Er, der der Schutz Aller iſt, ſagt, 
daß er Schutz gefunden habe. Nicht ſelbſt bedurfte er diefen, 
inſoweit er als Gott aufgefaßt wird, ſondern da er Menſch 
geworden iſt, ſpricht er ſeine Worte im Namen der 
Menſchen. 5 

V. 14. „Gebenedeit ſei der Herr Gott 
Iſraels von Ewigkeit.“ Er beſiegelt auch jetzt den 
vorliegenden Geſang mit Dankſagung. Von der Gegenwart, 
will er ſagen, bis zur Zukunft. Von der Gegenwart alſo 
beginnt unſere Lobpreiſung Gottes und endet in der Zu— 
kunft. Denn zum Theile erkennen wir, und zum Theile pro 
phezeien wir,) weßhalb wir auch zum Theile benedeien. 
„Wenn aber das Vollkommene kommt,“ ſagt Paulus, „wird 
vernichtet werden, was theilweiſe iſt.“?) Denn durch das 
Fortſchreiten zum Größeren hört das Theilweiſe auf. Deß⸗ 
halb fügte der Pſalmiſt bei: „Es geſchehe, es gefchehe,“ 
und er verdoppelt ſeine Bitte. Denn er iſt ſelig, hier die 


Lobpreiſung Gottes im Glauben und in der Ausübung der 
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übrigen Tugenden zu beginnen und ſie ſo in der Zukunft 
zum Kranze zu winden, da es den Gottloſen und Ungläu⸗ 


Weiſe noch in vier Theile. 


1) I. Kor. 13, 9. — 2) Ebd. V. 10. 
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> v. J. Zum Ende, eine Unterweiſung für 
| die Söhne des Kore. 


Inhalt. 


Die Söhne des Kore waren heilige Sänger. Sie ſingen 
aber den Geſang, den ſie von ſeinem Verfaſſer, nämlich von 
David, empfangen haben, und verkünden, was in den letzten 
Zeiten geſchehen wird. Sie führen die Perſon der Iſraeliten ſelbſt 
ein, wie ſie Chriſtus in der Buße preiſen, die ſie am Ende der 
Zeiten wirken werden. s 

„ 


V. 2. „Wie der Hirſch nach Waſſerquellen 
verlangt, ſo verlangt meine Seele nach Dir, 
o Gott!“ Die vernünftigen Hirſche beweinten, da ihnen 
wegen der Sünden die geiſtige Quelle ausging, ihren Un 
tergang bei Tag und Nacht. 

V. 3. „Wann werde ich kommen und vor dem 
Angeſichte Gottes erſcheinen?“ Das Angeſicht 
Gottes iſt das Wort. Er deutet ihre auſſerordentliche 
Sehnſucht an, die Zeit zu erleben, in der auch ihre Beru⸗ 
fung ſtattfinden wird, fo daß auch fie erſcheinen vor dem 
Angeſicht Gottes des Vaters. Das nämliche Angeſicht iſt 
aber auch das des Sohnes. a 

V. 5. „In der Stimme des Jubel und 3 
gefanges und feſtlichen Klanges.“ Er prophezeit 
von ſich ſelbſt, daß er einſt das Heil und Leben in Chriſtus 
erlangen und in den göttlichen Wohnungen mit den nz 
Heiligen wohnen werde. 
„ V. 6. „Warum biſt Du traurig, meine Seele N 

und warum betrübſt Du mich?“ Er tadelt e 
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Traurigkeit, geſtärkt durch die Hoffnung auf Chriftus. 
Wenn, o Seele, will er ſagen, eine Zeit aufbewahrt iſt, in 
welcher unſere Berufung im Glauben uns mit denen, die 
das Feſt feiern, in das Zelt einführen wird, warum biſt 
Du traurig und läßt Dich von Traurigkeit niederbeugen? 
V. 7. „Deßhalb werde ich Deiner gedenken 
aus dem Lande des Jordan und der Hermon— 
berge vom kleinen Berge.“ Da meine Seele, will er 
ſagen, betrübt iſt, ſo will ich mich tröſten, indem ich Deine 
Wunder mir in's Gedächtniß rufe, die Du uns am Jordan und 
am Berge Hermon gezeigt haſt. Oder in folgender Weiſe. Wenn 
ich, will er ſagen, am Jordan ſein werde, nämlich, wenn ich der 
heiligen Taufe werde gewürdigt werden, dann werde ich 
Deiner gedenken in Worten der Lobpreiſung. Ich werde aber 
auch des Hermon gedenken. Hermon aber heißt „Weg der 
Lampe,“ da ja die heilige Taufe ihnen den Weg ver Erleuch⸗ 
tung öffnet. 
/ V. 8. „Ein Abgrund ruft den Abgrund an 
beim Rauſchen Deiner Waſſerfälle.“ Wieder 
andere Wunder rufen ſie ſich in's Gedächtniß. Denn als 
die Feinde gegen ſie zu Felde zogen und Samuel für ſie 
das Opfer darbrachte, fiel auf die Feinde ein ſo heftiger 
Hagel nieder, daß faſt alle Feinde, ohne daß Jemand gegen 
ſie kämpfte, umkamen. Einen Abgrund alfo, der auf einen 
Abgrund ſtürzt, nennt er das Niederſtürzen des Hagels. 
„Er ruft an“ ſteht aber für „er ruft herbei.“ Unter dem 
Rauſchen der Waſſerfälle kann man den Hagelſchlag ver⸗ 
ſtehen. Sonſt aber ſind Waſſerfälle die Propheten Gottes. 
„Alle Deine Fluthen und Wellen find über mich gegangen.“ 
Er ruft ſich wieder ein anderes Wunder in's Gedächtniß. 
Sie gingen nämlich mitten durch das Meer, als ſie vor 
der Bosheit des Pharao die Flucht ergriffen. Und es ſchien 
die Fluth, das heißt, die Erhebung der Wellen auf ſie los⸗ 
zuſtürmen. Aber fie fügte kein Leid zu. Denn die Gewäſſ er 
ſtanden feſt wie eine Mauer. 
V. 9. „Bei Tage wird der Herr ſeine Barm⸗ 


Arthenaſtus- ausgew. Schriften. II. Bd. 32 
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herzigkeit befehlen, und des Nachts ſein Lo b⸗ 


geſang.“ ) Er gedenkt wieder eines weiteren Wunders. 
Als nämlich Rapſaces Jeruſalem belagerte, ſprach er dro⸗ 


hend, daß nicht einmal Gott ſie aus der Hand der Aſſyrier 
retten könne. Gott aber gab die Verbeiffung: „Ich werde 
dieſe Stadt ſchützen.“ ) Hierauf erfüllte er die Verheiſſung 


und tödtete in einer Nacht 185,000 Aſſyrier. Und das wollen 


die Worte ſagen: „Bei Tage wird der Herr ſeine Barm⸗ 
herzigkeit befehlen.“ „Gebet zum Gott meines Lebens.“ Da 
er bereits den Glauben angenommen hat, ſpricht er die 
Worte aus, die den Gläubigen geziemen, und ſchreibt ihm 
ſein eigenes Leben zu. 

V. 10. „Ich werde zu Gott ſagen: Du biſt 
mein Schützer.“ Es beginnt das reumüthige Volk wie⸗ 
der um Schutz zu flehen und ruft noch mehr Gott um 
Barmherzigkeit an. 


—— BR — 


XLII. 


Ein Palm Davids, ohne Aufſchrift bei 
den Hebräern. 


V. 1. „Richte mich, o Gott, und entſcheide.“ 
. Den gleichen Inhalt mit dem vorhergehenden hat 
auch der gegenwärtige Pſalm. Denn es nahen wieder die 


b 1) Unſer Text hat 60%, nicht Gov. 
2) IV. Kön. 19, 34. t 
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Iſraeliten und flehen um Rettung durch Chriſtus. Deß⸗ 
halb ſagt er: „Sende Dein Licht und Deine Wahrheit.“ 
Denn er ſollte ſie auch auf den heiligen Berg führen, das 
heißt in den Himmel und in die himmliſchen Wohnungen, 
die er auch Zelte nennt, und zum geiſtigen Altar. Und er ſollte 
ihre Jugend erfreuen. Jugend aber nennt er die Freude. 
die auch ihre Seele erneuert. Deßhalb verſprechen fie auch 
in der Cither ihm ihre Lobpreiſung darzubringen. Wir 
haben aber oft gezeigt, daß unter Cither der Leib zu ver⸗ 
Stehen fei. 


— 2 — 
XIII. 
V. 1. Zum Ende, den Söhnen des Kore, 
zur Unterweiſung. f 


— — 


V. 2. „Herr, mit unſern Ohren haben wir 

geht“. 

3 V. 10. „Nun aber haſt Du uns verworfen 
und zu Schanden gemacht und wirſt nicht aus: 


ziehen mit unſerer Heeres macht.“ Einſt, will er 
Sagen, zogſt Du mit uns zu Felde. Jetzt aber ziehſt Du 


nicht nur mit uns nicht in den Krieg, ſondern haſt Dich 
ſogar von uns gewendet, fo daß wir denen, die ung haſſen. 


Zum Raube werden. Das aber ſagt der Chor der Prophe⸗ 


5 ten, der das Unglück des Volkes als ſein eigenes anſieht. 


4 V. 11. „Und die uns haßten, machten ſich 
N Ente Du haſt uns, will er fagen, der Schande über⸗ 
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V. 13. „Und es bab keine neo Zahl bei um 
eh Kriegsliedern.“ Ein Kriegslied ift ein Sieges⸗ 
geſang. Der Sinn iſt aber dieſer. So, will er ſagen, haſt 


Du uns verworfen, daß wir ſogar von Wenigen überwun⸗ 


den wurden, und daß die, welche den Kriegsgeſang gegen 
uns anſtimmen, nur Etliche ſind. | | 

V. 14. „Du haſt uns zur Schmach gemacht 
unſeren Nachbarn.“ Alles, was ſie gegen Chriſtus 
thaten, iſt ihnen vergolten worden. Sie ſchmähten, ſie wur⸗ 
den geſchmäht, ſie ſpotteten, es wurde ihnen mit Spott er⸗ 
widert. Sie ſchüttelten über ihn die Köpfe, auch Andere 
ſchüttelten die Köpfe über fie. “) 

V. 16. „Den ganzen Tag iſt meine Schmach 
vor mir.“ Lang und ununterbrochen, will er ſagen, iſt unſere 
Schande.“ ; ah 

V. 18. „Alles das kam über uns, und wir 


vergaßen Dich nicht.“ Wir haben ſchon geſagt, daß 


die Propheten es ſind, die im Namen des Volkes das Ge⸗ 
bet um Schutz darbringen, indem ſie die Leiden, die ihm 
wegen ſeiner Sünden zugeſtoßen ſind, ſich aneignen. 

V. 19. „Und Du haſt abgewendet unſere 
Pfade von Deinem Wege.“ Dieß ſagen ſie, weil ſie 
bei ihrer gottloſen Handlungsweiſe gegen Chriſtus auch von 
der Darbringung des im Geſetze vorgeſchriebenen Opfers Br 
ausgeſchloſſen wurden. ö 


V. 20. „Denn Du haſt uns erniedrigt am 


Dil der Trübſal.“ Das ſagt er, weil er nicht mehr 
denken kann, wie die Hochmüthigen. Und Du haſt uns 
überführt, daß wir in der Welt geſündigt haben. „Und 
Todesſchatten hat uns bedeckt. Er meint bie Finſterniß, 
die in den Herzen der Ungläubigen wohnt. * 
; V. 21. „Wenn wir vergeſſen haben den Nas, 4 

men unſeres Gottes.“ Das ſagen ſie, weil fie 1 


1) V. 15. 
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dem letzten 


Erklärung des 43. pfalmes. 501 


Falle keinen Götzendienſt mehr trieben, oder 


wieder im Namen der Propheten. 


V. 22. „Denn Deinetwegen werden wir ge⸗ 
tödtet den ganzen Tag.“ Ahnlich find die Worte: 


„Sie wurden geſteinigt, zerſägt, mit dem Schwerte hinge⸗ 


richtet. ) Wie fie aber die Sünden des Volkes als ihre ei⸗ 
genen betrachten, ſo beziehen ſie auch ihre Tugenden gleich⸗ 
ſam auf das Volk, wie wenn die Geſammtheit ein einziger 
Leib wäre. Oder auch in folgender Weiſe: Weil wir an 
Dich nicht glaubten, ſind wir in ſo großes Unglück gerathen, 
daß wir Menſchen gleichen, die zum Tod verurtheilt ſind, 
oder auch Schafen, die zur Schlachtbank geführt werden. 
V. 23. „Wache auf, warum ſchläfſt Du, o 
Herr?“ Die große Langmuth Gottes, die er gegen unſere 
Sünden zeigte, vergleichen ſie mit dem Schlafe. „Steh auf 
und verwirf uns nicht auf immer.“ Steh auf, ſagt er, nicht 
damit er ſeine Geſtalt verändere, denn die Gottheit iſt ohne 
Geſtalt, ſondern um ſeine Macht zu unſerm Beiſtand zu 
bewegen. „Und verwirf uns nicht auf immer,“ weder die, 
welche zufügen, noch die, welche leiden, damit weder die, 
welche leiden, ganz den Verſuchungen hingegeben ausgleiten, 


noch die, welche zufügen, im Vertrauen auf die Langmuth 


g 


a 


des Richters noch mehr in der Gottloſigkeit fortſchreiten. 


Sie bitten um die Ankunft Chriſti in den letzten Zeiten, 
um nicht ſeines Lebens verluſtig zu werden. 

V. ab: „An der Erde klebte unſer Bauch.“ 
Das ſagen fie, weil fie ihren Sinn von Chriſtus abwende⸗ 
ten und in fleiſchliche Geſinnung verfielen. 

V. 26. „Erhebe Dich, o Herr, ſteh uns bei.“ 
Komme uns zu Hilfe, will er ſagen, und verleihe uns Deine 
Gnade und eine Zeit der Umkehr denen, die den wahren 


Glauben an Dich bekennen. 


1) Hebr. 11,87. 
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V. J. Zum Ende, für die, welche ver⸗ 
wandelt werden ſollen, den Söhnen des 
Kore zur Unterweiſung. Geſang für den 

Geliebten. 


— — 


Inhalt. 


| Den vorliegenden Geſang bringt David dem Geliebten, das 
heißt Chriſto dar, der in den letzten Tagen gekommen iſt und 


die Umwandlung bewirkt hat, das heißt die Verwandlung des 
Götzendienſtes in Gottesfurcht. Er gedenkt aber auch der Söhne 


des Kore, indem er unter ihnen die Apoſtel verſteht. Das müſſen 


wir aber alles verſtehen. Deßhalb trägt er auch die Überſchrift: 
Zur Unterweiſung. 


V. 2. „Es entquoll meinem Herzen ein 


gutes Wort.“ Das ſagt der Vater vom Sohne. Denn 


er iſt als Gott von Gott gezeugt. „Ich erzähle meine Werke 
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E 


dem Könige.“ Obſchon er als Gott König iſt, ſo heißt es 
von ihm doch, weil er Fleiſch geworden iſt, daß er die 


Herrſchaft des Reiches angetreten habe. Ebenſo heißt es von 


ihm auch der Heilsordnung nach wegen ſeiner Menſchheit 


wieder, daß er das, was er der Natur nach als Gott weiß. 
höre. „Meine Zunge iſt die Feder eines Schreibers, der 
ſchnell ſchreibt.“ Den er Wort genannt hat, den nennt er 
auch feine Zunge. Feder eines Schreibers, der ſchnell 
ſchreibt, iſt er genannt, weil, wenn er Etwas ſagt, es for 
gleich geſchieht, z. B.: „Ich will, ſei rein, und er war 5 ſo 


P 
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gleich rein,“) und: „Jüngling, ich ſage Dir, ſteh auf, und 
er ſtand ſogleich auf.““) Ebenſo auch: „Ein abgekürztes 
Wort wird der Herr auf der ganzen Erde ſprechen.“ ?) 
V. 3. „Schön an Geſtalt biſt Du vor den 
Söhnen der Menſchen.“ Die vergleichende Zuſam⸗ 
menſtellung des guten Geiſtes kann man aus dem begreifen, 
was Johannes ſagt: „Denn das Geſetz wurde durch Mo⸗ 
ſes gegeben; die Gnade und Wahrheit aber wurde uns 
durch Jeſus Chriſtus.“)) Denn trefflich iſt auch die Feder 
des Moſes, er ſchrieb uns nämlich ein erziehendes Geſetz. 
Aber ſie war nicht ſo beſchaffen, daß ſie unſere Namen im 
Himmel geſchrieben hätte. „Anmuth iſt ausgegoſſen über 
Deine Lippen. Süß iſt nämlich die Sprache unſeres 
Herrn, wenn er ſagt: „Ich bin gekommen, damit ſie das 
Leben haben und es reichlicher haben.“?) „Ich bin das 
Brod, das vom Himmel gekommen iſt,“) und: „das der 
Welt das Leben gibt.“ “ 
V. 4. „Gürte das Schwert um Deine Hüfte, 
Mächtiger!“ Zum Kampfe für uns ermuntert er den 


Eingebornen. Da er ferner durch die Erwähnung des 


Schwertes ihm die Geſtalt eines Kriegers gegeben hat, ſetzt 
er auch die Hüfte hinzu. Denn von ihm als Gott, nicht 
von auſſen kommt das Schwert. Denn er iſt mächtig, näm⸗ 
lich der Herr der Mächte. Und das hat er von Natur. Er 
iſt aber auch ſchön für die, welche ſeine Ankunft kennen ge⸗ 
lernt haben und feine himmliſche Schönheit °) zu begreifen 
vermögen. Er brachte aber das Schwert an der Hüfte an 
zur Drohung gegen die Ungläubigen und gegen die Kriegs⸗ 
ſchaaren der Feinde. Von den Ungläubigen heißt es daher 
im Pſalme: „Wenn ihr euch nicht bekehret, wird er fein 
Schwert zücken.“ ) 


1 Matth. 8 — 2) L — 38) Iſ. 10, 23 


nach LXX. = 350. 1, 17. 75 Joh. 10 10. dh 6,41. 


7) Joh. 6 
| 8) 9 f. im fefgenben Verſe erwähnt wird. 
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feine Gottheit und feine Auszeichnung vor Allen. „Spanne, 


V. 5. „In Deinem Schmucke und in Deiner 
Schönheit.“ Schmuck und Schönheit des Kriegers iſt 


fahre glücklich fort und herrſche.“ Spanne, will er ſagen, ; 


Deine Bogen, führe die auf gutem Wege, die Du gerecht⸗ 
fertigt haft, über die Du herrſcheſt, meint er, und die Du 
vom Tyrannen befreit haſt. Er zeigt, daß der Sieg ein 
geiſtiger ſei. Denn nachdem er der Waffen gedacht hat, 
erinnert er auch an die Sanftmuth. Dem Sanftmüthigen 
aber kommt es zu. den Beleidigern das erlittene Unrecht 
nachzuſehen. „Und wunderbar wird Dich Deine Rechte 
führen.“ Da er nämlich des Schwertes gedachte, ſo mußte 
er auch der Rechten Erwähnung thun. Seine Rechte aber 
ſind ſeine rechten Rathſchlüſſe, durch deren Anwendung er 
dem Angriff der Sünde auswich. 


V. 6. „Deine Pfeile ſind ſcharf, o Mäch⸗ | 


tiger!“ Pfeile nennt er die heiligen Apoſtel, die auch den 


Feinden des Köaigs der Könige tödtliche Wunden im 


Herzen verſetzt haben. Dieſe Pfeile, welche die geiſtigen 
Feinde ins Herz trafen, waren im Stande, das Land unter 
dem Himmel Chriſto zu Füßen zu legen und unter das 


Joch ſeiner Herrſchaft zu bringen. Es enthält aber der Vers a 


ein Hyperbaton,)) fo daß Dieß der Sinn iſt: Deine 
Pfeile ſind ſcharf, o Mächtiger, in den Herzen der Feinde 


des Königs. 


V. 7. „Dein Thron, o Gott, von E igkeit 


zu Ewigkeit.“ Die durch die Apoſtel berufen worden 
ſind, bekennen die Gottheit des Eingebornen und ſagen: 
„Dein Thron, o Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ein Stab 
der Geradheit der Stab Deiner Herrſchaft.“ Die Gerad⸗ 


heit bedeutet in der göttlichen Schrift die Gerechtigkeit. Er 
will alſo jagen, daß die, welche von Chriſtus beherrſcht 


werden, den Weg der Gerechtigkeit gehen lernen. 


—ä— 


1) Eine Verſetzung der Satztheile. Es iſt nämlich im Verſe 
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der Einſchaltſatz enthalten: „Die Völker werden unter Dir fallen.“ 


* 


Er ng des 44. Da 


V. 8. „Du liebteſt Gerechtigkeit und haß⸗ 
teſt Unrecht.“ Die Natur der Menſchen erlitt nämlich 
eine Veränderung, verließ die Gerechtigkeit und liebte das Un⸗ 
recht. So iſt denn der Eingeborne Menſch geworden und 
führte in ſeiner Perſon die Natur der Menſchen dahin, 
daß ſie Gerechtigkeit liebten und Unrecht haßten. Und das 
iſt der Grund der Menſchwerdung. Daher ſagt er: „Deß⸗ 

halb hat Dich Gott geſalbt.“ Was bedeutet aber „deßhalb,“ 

Nals daß auch die, welche an Dir Theil nehmen, frohlocken, 
da ihnen nämlich Barmherzigkeit zu Theil geworden iſt, 
weil ſie durch Dich dahin gekommen ſind, Gerechtigkeit zu 

lieben und Unrecht zu haſſen? „Deß halb ſalbte (Eyovee) 
Dich Gott, Dein Gott.“ Dazu ſalbte (IIe) Dich Gott, 
Dein Gott, will er ſagen.) Die Erklärung dieſer Worte 
iſt aber oben an die Erklärung der Worte angefügt: Du 
liebteſt Gerechtigkeit. | 

V. 9. „Myrrhe, Aloe und Kaſia von Deinen 
Kleidern“ .. . . . Unter den Kleidern des Eingebornen 
kann man die Mächte verſtehen, ſowie Herrlichkeit und 
Ruhm, wie es heißt: „Der Herr hat geherrſcht, hat Zierde 
angelegt, der Herr hat Macht angelegt und ſich umgürtet.“ “) 

Dieſer ſein Ruhm und ſeine Herrlichkeit iſt uns zum Wohlge⸗ 

ruche und gleichſam Stellvertretung alles Weihrauches ge⸗ 

worden, wie anderswo geſchrieben ſteht: „Ausgegoſſenes 


Ol iſt Dein Name,“ fowie: „Ich werde dem Geruche 


Deiner Salben nachlaufen.“ ?) Es iſt die Aloe eine ſehr 
feine Art von Myrrhe. Denn wenn der Weihrauch gepreßt 


dichtere Theil aber bleibt zurück und heißt Myrrhe. Die 
Kaſia aber iſt eine ganz feine wohlriechende Rinde, die den 
Holzſtoff umſpannt. „Aus elfenbeinenen Paläſten, womit 
ſie Dich erfreuten.“ Paläſte ſind die koſtbaren und auserle⸗ 


an Zei Fr 


1) Der Urtext fügt hier noch bei: „Denn &yosoe fteht für 
We.“ Xoio bedeutet nämlich auch: ritzen, verwunden. 
2) Bi. 92, 1. — 3) Hobel. 1, 2. 3. 
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wird, To ſondert fich der flüſſige Theil als Aloe ab, der 


ſenen Häuſer oder Tempel. Elfenbeinen nennt er ſie, w 
ſie geglättet und ganz prachtvoll ſind. Könige aber nennt er 


die heiligen Apoſtel, die mit Chriſtus berrfchen, ihre Töch⸗ 


ter aber die durch ſie zur Kenntniß Gottes wiedergebornen 
Seelen, die ihre Herzen zur Ehre Gottes zu ganz pracht⸗ 
vollen Tempeln machen und ihn durch ſolche Herzen er⸗ 
freuen. Es iſt alſo, wie wenn er ſagte: Dir wird Freude 
werden, o Herr, aus den elfenbeinenen Paläſten, die zu 
Deiner Ehre die Töchter der Könige gebaut haben. „Es 
ſtand die Königin zu Deiner Rechten in goldenem Kleide.“ 
Königin iſt die Kirche, da ſie Braut des großen Königs ge⸗ 
worden iſt. Das Stehen zur Rechten aber bezeichnet die 
Ehre, die ſie in Zukunft genießen wird. Ihr prächtiges 
Kleid find Glaube, Hoffnung, Liebe. Sie hat aber auch ein 
anderes glänzendes Kleid, Chriſtum ſelbſt. „Denn Alle,“ 
heißt es, „die ihr auf Chriſtus getauft ſeid, habt ihr Chri⸗ 
ſtus angezogen.“) 

V. 11. „Höre, Tochter, und ſieh!“ Wieder er⸗ 
gehen dieſe Worte gleichſam an die Kirche. „Und vergiß 
Dein Volk und das Haus Deines Vaters.“ Denn Niemand 
tritt rein zum Glauben Chriſti hinzu, wenn er nicht die 
frühern Übel gänzlich vergeſſen hat. Volk für die Kirche 
waren aber einſt die Götzendiener. Haus ihres Vaters find 
die Weiſen der Welt, in denen wie in Häuſern der Satan 
wohnt. „Und die Tochter von Tyrus mit Geſchenken.“ An 
einem einzigen Volke, nämlich dem der Tyrier, zeigt er die 
Berufung der Heiden. Die Tyrier aber nannte er, weil vor⸗ 
zugsweiſe fie Feinde der gottesfürchtigen Lebensweiſe waren. 

V. 13. „Dein Angeſicht werden anflehen 
die Reichen des Volkes.“ Mit dieſen Worten pre⸗ 
digt er das Evangelium den Königen und den hervorragen⸗ 
den Männern: Bete die Kirche an oder ihren Herrn. 

V. 14. „Alle Herrlichkeit der Tochter des 


1) Gal. 3, 27. 
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Königs iſt inwendig in goldenen Säumen. , 
„Inwendig“ bedeutet die Gottesfurcht. Denn geiſtig iſt der 
Schmuck der Kirche. Die Säume deuten auf die vielfälti⸗ 
gen Tugenden. 

V. 15. „Es werden hinter ihr Jungfrauen 
zum Könige geführt werden.“ Ahnlich iſt: „Wir 
werden auf Wolken entrückt werden dem Herrn entgegen 
in die Luft.“) Wieder bezeichnet er durch die Jungfrau die 
Kirche: „Denn ich habe euch verlobt, euch als eine reine 
Jungfrau Gott darzubringen.“ ) „Ihre Freundinen werden 
Dir zugeführt werden.“ Eine Freundin der Jungfräulich⸗ 
keit iſt nämlich die Enthaltſamkeit. Alle Seelen alſo, die 
ſich enthalten, nämlich von böſen Handſungen, werden 
gleichfalls zugeführt werden. Es finden aber die, welche zu⸗ 
geführt werden, Freude und ewiges Frohlocken. 

V. 16. „Sie werden geführt werden in den 
Tempel des Königs.“ Er meint den himmliſchen. 

V. 17. „Statt Deiner Väter wurden Dir 
Söhne geboren.“ Nachdem er zu ihr geſagt hat: „Ver⸗ 
giß Deinen Vater.“ ſagt er: Die Stelle der früheren Väter, 
das heißt, die Stelle der Lehrer werden Dir Söhne vertre- 
ten. Söhne aber nennt er die heiligen Apoſtel nach dem 
Ausſpruch des Herrn: „In wem werden euere Söhne ſie 
austreiben?“ Oder er meint auch dieſe Vorſteher der 
Kirchen, die Söhne der Kirche geworden und vom Herrn 
Jeſus als Herrſcher über die ganze Erde eingeſetzt worden 
find in den Worten: „Gebet hin und lehrt alle Völker.“ 9 


„Du wirſt ſie zu Fürſten ſetzen über die ganze Erde. Sie 


werden Deines Namens eingedenk fein von Gefchlecht zu 
Geſchlecht.“ Nämlich mittelſt der göttlichen Schriften. In 
den heiligen Worten wird der Name Gottes erwähnt. 

V. 18. „Deßhalb werden Dich die Völker 


preiſen in Ewigkeit.“ Durch die Predigt. Es wird 


1) I. Theſſ. 4, 16. — 2) II. Kor. 11, 2. — 3) Luk. 11, 19. 


) 
) Matth. 28, 19. 
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0 gleichſam zu Chriſtu 


geiſtigen und ſinnlich wahrnehmbaren Feinde ſich gegen fie 


8 geſprochen, weil fie in den Schriften 
der Wunder Gottes gedenken, die er ſeit den älteſten Zeiten 


gewirkt hat, und die kommenden Geſchlechter belehren. 


en 


XLY. 
VU. 1. Zum Ende, für die Söhne des 


Kore, ein Pſalm für die Geheimuiſſe. 


Inhalt. 


Der gegenwärtige Pſalm bezieht ſich auf die Berufung der 
Heiden und die Vertreibung der geiſtigen Feinde und ihre Ge⸗ bi 
fangennahme im Abgrund. Da aber das wie in Parabeln geſagt 
iſt, fo führt der Pfalm mit Recht die Überſchrift: für die Ge⸗ 
heimniſſe. Es ſingen ihn aber die, welche den Glauben an Chri⸗ 1 
ſtus angenommen haben, und vor Allem ſeine Apoſtel. 


8.2.3. Gott, unſere Zuflucht und Stärke.“ 
Das ſagt er wegen der Verfolgungen, die von Seiten der 


uns 


erhoben haben. „Deßhalb werden wir uns nicht fürchten, 1 
wenn die Erde in Bewegung geräth.“ Weil wir Dich, will 
er ſagen, zu unſerm Beiſtand haben, werden wir jede Be⸗ 
wegung gering achten, die fich gegen uns erhebt. Es gerieth 
nämlich die ganze Erde in Bewegung, als die Predigt be⸗ 
gann, indem die, welche im Unglauben blieben, ſich gegen 
die erhoben, die der Predigt glaubten. „Und die Berge ins 
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3 des Meeres verſetzt werden.“ Herz des Meeres nennt 

er die Abgründe, Berge die feindlichen Mächte. Weil nun 

die Dämonen in den Abgrund geworfen werden ſollten, er⸗ 

regten fie den Krieg gegen dieſelben.) Wir werden aber 
dieſe nicht fürchten, wollen ſie ſagen. 

| V. 4. „Es rauſchten ihre Waſſer und ge⸗ 
riethen in Bewegung.“ Waſſer nennt er hier die 
Schaaren, die durch die unerwartete Predigt in Bewegung 
geriethen. „Es geriethen die Berge in Bewegung in ſeiner 
Gewalt.“ Die Macht Desjenigen, der gepredigt wurde, will 
er ſagen, erſchütterte die unreinen Dämonen, die einſt hoch 
erhaben und angeſehen waren und deßhalb auch mit Bergen 
verglichen ſind. 

V. 5. „Der Andrang des Fluſſes erfreut 
die Stadt Gottes.“ Fluß nennt er das Wort des 
Evangeliums, das ja die Kirche erfreut. „Geheiligt hat ſein 
Zelt der Allerhöchſte.“ Denn heilig iſt er, da er im Heili⸗ 
gen ruht und im Heiligen wohnt, das heißt in der Kirche. 

V. 6. „Gott iſt in ihrer Mitte, und ſie 
wird nicht wanken,“ nämlich in der Mitte der Kirche. 
„Gott wird ihr helfen am Morgen.“ Wenn des Morgens 

der Tag anbricht. Auch hier bezieht ſich „er wird ihr helfen“ 
wieder auf die Perſon der Kirche, und man kann an die 
heiligen Apoſtel denken und ihre Nachfolger, die ihr vor⸗ 
ſtehen, denen er beharrliche Kraft verleiht, daß ſie das Pre⸗ 
digtamt verſehen können. 

7 V. 7. „Es geriethen die Völker in Bewe⸗ 
gung und wankten die Reiche.“ Es kämpften, will 
er ſagen, die Völker gegen die Kirche, aber zugleich wankten 
ihre Könige, das heißt, ſie ſind unterlegen und haben die 
Flucht ergriffen; aber ſpäter beugten auch ſie vor Chriſtus 
ihren Nacken. Denn er meint: Du wirſt bald wieder von 
denen aufgebaut werden, die Dich zerſtört haben. Denn ſie 


J) Gegen die Gläubigen. 
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erhöhten die Kirche und brachten ihr in glänzender Weiſe 
Geſchenke dar. „Der Allerhöchſte gab ſeine Stimme, und es 
bebte die Erde.“ Chriſtus am Kreuze. Unter ſeiner Stimme 


verſteht er das Wort des Evangeliums. Denn wenn die 
vernünftige Seele die Stimme des Herrn vernimmt, bebt 
ſie, indem ſie von der Bosheit zur Tugend und von der 
Unwiſſenheit zur Kenntniß Gottes übergeht. 

V. 8. „Der Herr der Heerſchaaren iſt mit 
uns, unfer Helfer, der Gott Jakobs.“ Den ge 
gen die geiſtigen Feinde errungenen Sieg ſchreibt er dem 
Herrn ſelbſt zu. In paſſender Weiſe geſchieht aber des Ja⸗ 
0 Erwähnung wegen des Kampfes, der mit ihm ſtatt⸗ 

and.) 

V. 9. „Kommt und ſchauet die Werke Got⸗ 
tes, die Wunder, die er vollbracht hat auf 
Erden.“ Er bezeichnet den durch die Predigt eingetretenen 
Frieden, indem er ſagt, daß jeder Krieg auf Erden aufge⸗ 
hört babe.?) Wunder aber nennt er die Vernichtungen oder 
Beendigungen. Denn er hat jeden Krieg beendigt. 

V. 10. „Er wird den Bogen zerſchlagen und 
die Waffe zertrümmern und die Schilde im 
Feuer verbrennen.“ Der Bogen, die Waffe und der 
a bezeichnen den ſchlimmſten Zuſtand und böfe Ge⸗ 
danken. 


V. 11. „Ruhet aus und erkennet, daß ich 


Gott bin.“ Wenn nämlich Jemand nicht frei iſt von je⸗ 2 


der weltlichen Sorge, kann er Gott nicht erkennen. Denn 


man braucht Ruhe, um Gott zu erkennen. „Ich werde er⸗ 


höht werden unter den Völkern. Ich werde erhöht werden auf 


Erden.“ Er verheißt ihnen den Sieg der Predigt über die Völker. 


* 


V. 12. „Der Herr der Mächte iſt mit uns; 


0 


unſer Helfer iſt der Gott Jakobs.“ Den Dank 


verdoppeln die, welche den Glauben an Chriſtus angenom⸗ 
men haben. 


1) Geneſ. 32, 24. 
2) Im folgenden Verſe. 
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v 1. Zum Ende, für die Söhne des kurs, 
ein Pſalm. 


— — 


Inhalt. 


Der Pſalm wird geſungen im Namen der heiligen Apoſtel, 
welche die Völker ermuntern, aufzuhüpfen in guten Handlungen 
wegen des über die verruchten Dämonen errungenen Sieges. 


V. 2. „Klatſchet, alle Völker, mit den 
Händen.“ Es ſoll damit geſagt ſein: Verrichtet gute 
Handlungen. „Jauchzet zu Gott im Jubelſchall.“ Der 
Pſalm iſt ein Siegesgeſang. Er ermahnt daher die Völker 
zu ſingen, weil die feindlichen Mächte gefallen ſeien. 

i V. 3. „Denn der Herr, der Allerhöchſte, iſt 
ſchrecklich.“ Der Allerhöchſte iſt er wegen der Kirche, 
ſchrecklich gegen die Feinde. „Ein großer König über die 
ganze Erde.“ Nicht mehr, will er ſagen, herrſchen die Bö⸗ 
ſen über die Bewohner der Erde. Denn er hat ihnen ge⸗ 
währt, auf Schlangen und Scorpionen zu treten, und die 
Schaaren der böſen Dämonen ſelbſt legte er ihnen zu 

Fioüßen. 

8 V. 4. „Er unterwarf uns Völker und legte 

uns Nationen zu Füßen.“ Sie freuen ſich über die 

ihnen von Gott verliehenen Beſitzungen. 

V. 5. „Er hat uns erwählt ſeine Erbſchaft.“ 
Und welches iſt wohl die Erbſchaft des Herrn auſſer die, 
von der der Vater geſagt hat: „Fordere von mir, und ich 
werde Dir die Völker geben zu Deiner Erbſchaft“? ) „Die 


— — 


1) Pf. 2, 8. 


a Schönbeit Jakobs, die er liebte.“ Unter N Sdhönbeit t ga. 


kobs verſteht er die Prophezeiung in Betreff der Völker, in 
der er geſagt hat: „Und er wird die Erwartung der Völker 


fein." !) Sie tft auch eine Geliebte. Von wem anders geliebt 
als von dem, der ſeine Seele für ſie hingegeben hal? Von 
dieſer Geliebten alſo ſagt er, daß er ſie auserwählte. 


V. 6. „Gott erhob ſich unter Jubelgeſang.“ 


Die Auffahrt des Herrn in den Himmel wird dadurch zu 


verſtehen gegeben. „Der Herr mit Poſaunenſchall.“ Die a 


Lobeserhebungen derer, die mit ihm ſich erhoben, nannte er 
Poſaunenſchall. 
V. 7. „Lobſinget unſerm Gott, lobſinget, 


lobſinget unſerm König, lobſinget!“ Da die 


Engel, will er ſagen, den lobpreiſen, der ſich erhebt, ſo er⸗ 
weiſet auch ihr, o Völker, den nämlichen Dienſt und lob⸗ 


ſinget Gott, dem König der Erde.) Denn denen, die in 


Gott ſich freuen, iſt es eigen, zu lobſingen. „Iſt Jemand 
unter euch fröhlich,“ heißt es, „er lobſinge.“ ?) 


V. 9. „Gott herrſchte über die Völker.“ Re N 


ſie nahmen den Glauben an ihn an. „Gott ſitzt auf ſeinem 
heiligen Throne.“ Er will ſeine bevorſtehende Ankunft an⸗ 
1 bei welcher er ſitzen wird, um über die Erde zu 
richten 


V. 10. „Die Fürſten der Völker verſammel⸗ 
ten ſich zu dem Gott Abrahams.“ Ahnlich iſt: 


„Ihr werdet ſitzen auf den zwölf Thronen Iſraels und die 5 


zwölf Stämme Iſraels richten.“) „Denn die Mächtigen 


Gottes auf Erden wurden ſehr erhöht. “ Auf der Erde der 5 


Sanftmüthigen, will er ſagen, die den Heiligen gegeben 


werden wird, wurden die Mächtigen Gottes ſehr erhöht 
und ſehr verherrlicht, wie wir belehrt worden ſind durch den 
0 welcher lautet: „Ihr werdet auf zug Wen 
itzen. 


1) Geneſ. 49, 10.— 2) V. 8.— 3) Jak. 5, 13. — ER 19, 28. 
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a Kore am zweiten Wochentage. 


Inhalt. 


Auch dieſer Pſalm wird geſungen im Namen der heiligen 


| Apoſtel, welche die Verfolgungen wegen der Predigt und die bei 


denſelben errungenen Siege erzählen. 


V. 2. „Groß iſt der Herr und ſehr preis⸗ 
würdig in der Stadt unſeres Gottes auf 
ſeinem heiligen Berge.“ Nicht bloß mehr, ſagt er, 
in Judäa, ſondern auch auf dem geheiligten Berge. Unter 


Berg aber verſteht er hier die Kirche, wegen der Erhaben⸗ 


heit der Lehren von Gott. 


V. 3. „Schön gegründet iſt er zur Freude 


der ganzen Erde.“ Er dehnte, will er fagen, die Freude 


auf die ganze Erde aus. Denn auf der ganzen Erde ver⸗ 


breitete er die Freude und Gnade der Ankunft ſeiner Gott⸗ 
heit. „Der Berg Sion an der Seite gegen Norden.“ Jeru⸗ 
ſalem liegt gegen Süden, die Völker find im Norden. Da 
die Juden ſtolz waren, als ob ſie allein den Sion bewohn⸗ 
ten, fo beweiſen die Worte, daß unter Sion die Völker zu 


haben. Denn die Lage Sions iſt in der Richtung gegen 


die Richtung des Nordens, wo alle Übel auf Erden ent⸗ 


den redenden Chriſtus in ſich trägt, der von Sion gekom⸗ 
Athanaſius“ ausgew. Schriften. II. Bd. 93 


V. 1. Ein pfalmlied für die Söhne des 


verſtehen ſind, die das Wort des Evangeliums angenommen 
Norden, welche Richtung des Nordens durch die Seiten 
ausgedrückt wird. Denn ſtatt zu ſagen: die Richtung des 
Nordens, hat er geſagt: die Seiten. Und zuerſt war Paulus 


brannten; jetzt aber iſt er der Berg Sion geworden, weil er 


en in und bie Sottlofigteit von abgewendet War 
„Die Stadt des großen Königs.“ Dieſe 1 1 dess Nor- 0 


dens oder die Völker nennt man wohl die Stadt, da man 
Bi daß Gott fie Ihüße‘) und aus den Verfuhungen 
rette 

V. 4. „Gott iſt in ihren Häuſern bekannt, 
wenn er ſie ſchützt.“ Die Häufer ſind wohl die Großen | 
und Vornehmen in der Stadt Gottes, die in ihr ſich her⸗ ML 
vorthun. 2 
Ä V. 5. „Denn Kleber, die Könige der Erde 
haben ſich verſammelt.“ Der Krieg, der wegen der 
Predigt gegen die Apoſtel von den ſichtbaren Königen der 


5 Völker, ſowie von den unſichtbaren Dämonen, die vordem 


die Herrſchaft hatten, geführt wurde, wurde beigelegt und 


beenbigt. e 
i V. 6. „So ſahen fie und erſtaunten.“ Sie em 
ſchracken. will er ſagen, und entſetzten ſich, als fie die Hilfe > 
ſahen, die von Gott den Heiligen zu Theil wurde. Sie ger 15 
riethen in Verwirrung und Bewegung. 28 
V. 7. „Zittern erfaßte ie Nämlich die über⸗ Er 
mäßige Kraft des Retters hat fie in Verwunderung und 
Staunen verſetzt. > 
V. 8. „In heftigem Sturme wirſt Du die 
Schiffe von Tharſis zertrümmern.“ Mit Schiffen 
von Tharſis, da fie hohen Werth haben und ſchwer bela⸗ 
den ſind, vergleicht er die Könige. Unter dem heftigen 
Sturme, mit dem er ſie zertrümmerte, wirſt Du gewiſſe 
1 05 verſtehen, mit denen er die Feinde der Apoſtel be⸗ 
iegte * 
V. 9. „Wie wir gehört haben, ſo haben wir 
es geſehen.“ Das Heil, das Du uns verheiſſen haſt, o 
Herr, will er ſagen, das haben wir in den Werken geſehen. 
„In der Stadt des Herrn der Mächte, in der Stadt un⸗ . 


1) Mit Bezugnahme auf den folgenden Bes. 
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ſeres Gottes.“ Er gibt an, wo ſie die Verheiſſung erfüllt 


ſuahen. Wo anders, als in der Kirche, die die Stadt Gottes 
iſt? „Gott hat ſie gegründet für die Ewigkeit.“ Ahnlich 


u Ba 


9) Gal. 3, 28. 


lauten die Worte des Herrn: „Ich werde auf den Fels 


meine Kirche bauen.” ) 


V. 10. „Wir haben uns vorgeſtellt, o Gott, 


Deine Barmherzigkeit mitten in Deinem 


Tempel.“ Das heißt, wir haben geſehen. Wir erwarteten, 


will er fagen, daß der Name Gottes auf der ganzen Erde 


werde verherrlicht werden, indem wir aus Deiner Barmher⸗ 
zigkeit abnahmen, daß die Menſchen auſſer Iſrael ) nicht 


werden verachtet werden. Ja wir hofften, da wir an der 


Stätte des Tempels uns niederließen, die Barmherzigkeit Re 


| für die ganze Welt, wohl wiſſend, daß Dein Name allge 


mein iſt und auf Alle ſich erſtrecke. 8 | 
V. 11. „Wie Dein Name, o Gott, fo auch 


Dein Ruhm.“ Das ſagt er, weil er Allen ohne Unter - ' 


ſchied und ohne Anſehen der Perſon die Gnade verliehen 


hat nach dem Ausſpruche: „In Chriſtus Jeſus gibt es 
keinen Knecht und keinen Freien.“ >) a 


V. 12. „Es freue ſich der Berg Sion.“ Der 


Berg Sion, nämlich die Kirche. „Und es ſollen jubeln die 
Töchter von Judäa.“ Unter Töchtern von Judäa verſteht er 
die Seelen der heiligen Apoſtel. Denn ſie ſtammen von den 


Juden. „Wegen Deiner Gerichte, o Herr!“ Du haſt Ge⸗ 


gegen ſie erregten Krieg beigelegt. 


1) Matth. 16, 18. 
2) Die keine Iſraeliten find. 


33 * 


V. 13. „Schließet Sion ein und umringet 
es.“ Dieſe Mahnung ergeht durch den heiligen Geiſt an 
die Apoſtel, ſie ſollten gleichſam zu einer Mauer Sions 


1 
. 
75 
* 
= 


werden, das heißt der gottesfürchtigen Lebensweiſe. „Er 


richt gehalten über die Völker und den von den Dämonen 1 


zählet auf ihren Thürmen.“ Und welches ſind ie 
Thürme der Kirche, auſſer ihre zeitweiligen Lenker und die 
Gerechten, denen die Apoſtel die großen Thaten Gottes ver⸗ 


N 


enn 
NR 
f . 


künden? 


N 2 ae 
n 
nd wohl die 


N 25 
N 


V. 14. „Richtet euere Herzen auf ihre 
Stärke.“ Stärke der Kirche ſind wieder die Worte, die 


2 
4 
7 


ihr zur Stütze dienen, welche aus ganzem Herzen zu Ge 
müthe zu führen er den heiligen Apoſteln empfiehlt. „Und 
vertheilt ihre Häuſer.“ Ein Jeder, will er ſagen, herrſche 


über einen Theil der Völker. Denn es theilten, will er ſa⸗ 


gen, die Zwölf den Erdkreis unter ſich. „Damit ihr es er⸗ 

zählet dem kommenden Geſchlechte.“ Denn die Apoſtel er⸗ 
Zählen den nach ihnen kommenden Geſchlechtern in ihren 
hhinterlaſſenen Schriften von Chriſtus. 


* 


V. 15. Denn Dieſer iſt unſer Gott in Ewig⸗ 


keit.“ Er gibt die Urſache der Theilung an. Deß halb lehre 
und theilet, damit auch die ſpäteren Geſchlechter vernehmen 


können, daß der, welcher ſo in gerechter Weiſe das Volk ge⸗ 


weidet hat, — er meint den Herrn, — daß Dieſer es iſt, den 
es auch in Zukunft und in Ewigkeit weiden wird. 


LE IT — 


| XVIII. 4 
P. J. Zum Ende, den Söhnen des Kore, 


ein Pfalm. 


— — 
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ſtel, die die Erde unter dem Himmel in die Geheimniſſe ein⸗ 
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V. 2. „Höret das, alle Völker, nehmet zu 
Ohren Alle, die ihr den Erdkreis bewohnet.“ 
Wie die Worte das ganze Menſchengeſchlecht zum Heile 
rufen, in der gleichen Weiſe laden ſie Alle zugleich zur Lehre 
vom göttlichen Gerichte ein. 

V. 3. „Ihr Erdgeborne und Söhne der 


Menſchen.“ Erdgeborne nennt er die ſchwerfälligeren 


Menſchen, die Barbaren, die in den Wüſten wohnen und 
keine Geſetze kennen. Söhne der Menſchen nennt er die, 
welche eine geſittetere Lebensweiſe führen und geſetzliche Ein⸗ 
richtungen haben. 

V. 4. „Mein Mund wird Weisheit reden.“ 


Wie er feine Zuhörer in viele Abtheilungen theilte, fo ſon⸗ 
dert er auch ſeine Lehre in verſchiedene Arten. Es iſt der 


Chor der Apoſtel, der das ſagt und Chriſtum im Munde 
führt, der die Weisheit des Vaters iſt. Da ſie alſo Chri⸗ 


ſtum beſtändig im Munde führten und über ihn beſtändig 


im Geiſte nachdachten, erlangten ſie Einſicht. So wurde ihr 
Geiſt zur Einſicht geſchärft, daß ſie die in den Evangelien 
enthaltenen Parabeln des Heilands verſtanden. Und als das 
her Chriſtus zu ihnen ſprach: „Habt ihr Das alles verſtan⸗ 
den“? erwiderten fie: „Ja.“ ) 

V. 5. „Ich werde mein Ohr neigen zum 
Gleichniß.“ Da ich, will er ſagen, meinen Geiſt zum 
Verſtändniß der heilbringenden Gleichniſſe geſchärft habe, 
ſo habe ich die Fähigkeit erlangt, den in ihnen enthaltenen 


Sinn zu begreifen. Denen aber, die wegen Unmündigkeit 
das nicht zu leiſten vermögen, werde ich öffnen, was ver⸗ 


1) Matth. 13, 5. 


ſchloſſen iſt, und die Beiſpiele und Gleichniſſe ele * 


Und das werde ich durch mein Pfalterium meinen Leib 


nämlich, bewirken, der wie ein Muſikinſtrument ertönt, 
durch den die Seele ſich zur Lobpreiſung wendet und in 
allen Sinneswerkzeugen, Gliedern und Theilen in verſtän⸗ 
diger Weiſe ſich bewegt. . | 
V. 6. „Warum ſoll ich fürchten? Am ſchlim⸗ 
men Tage Damit beginnt er, nachdem er den 
erſten Theil der Lehre wie in einer Vorrede dargeſtellt hat. 
Er beginnt aber mit einer Frage, um eine Antwort zu er⸗ 
halten. Die Frage lautet: Warum ſoll ich fürchten? Denn 
bei fürchten muß man das Fragezeichen ſetzen, ſo daß ſich 
folgender Sinn ergibt: Wenn Jemand fragt: Warum ſoll 
ich fürchten? und den Grund der Angſt von mir erfahren 
will, die mich quält, ſo ſoll er meine offenherzige Antwort 
vernehmen, daß es einen ſchlimmen Tag gibt, den ich ſchau⸗ 
dernd fürchte. Ich ſchaudere aber, weil an jenem Tage „die 
Bosheit meiner Ferſe mich umgeben wird,“ das heißt, das 
Abweichen vom göttlichen Wege, das ich im Leben mir habe 
zu Schulden kommen laſſen, indem Zerſtreuung und Hin⸗ 
terliſt mich vom göttlichen Geſetze abbrachten. Dieſe Gott⸗ 
loſigkeit alſo wird mich umgeben, ſagt er, das heißt, die 


böſen Werke, die ich gethan habe, werden mich umringen, 


mich von allen Seiten umgeben und belagern und der Strafe 


nicht entkommen laſſen. Schlecht nennt er den Tag des G: 


richtes, da er ſchlecht für die Geſtraften iſt. Der Apoſtel 
aber nannte ihn auch Tag des Zornes mit den Worten: 
„Du häufeſt Dir Zorn auf am Tage des Zornes.“ ) 

V. 7. „Welche vertrauen auf ihre Macht.“ 


Gemeinſam ſpricht er das aus: „Vernehmet das, die ihr 


auf Reichthum und die Macht vertrauet.“ Was aber ſollen 


ſſie hören, auſſer daß auch ihnen an jenem Tage der Reich⸗ 4 
thum Nichts nützen wird? Denn er wird fie nicht erlöſen 


von dem Zorne, den die Sünde über ſie bringen wird. Es 


— 


1) Röm. 2, 5. 


kann alfo zum Beiſpiel auch kein gottes fürchtiger Bruder 
noch ein anderer Menſch an jenem Tage Jemand erlöſen. ) 
Und wenn es der Bruder und noch dazu ein gottesfürch⸗ 
tiger nicht vermag, fo wird es noch viel weniger der Reich⸗ 
thum vermögen. 0 N 
V. 9. „Und den Preis der Erlöſung ſeiner 
Seele.“ Nachdem er gelehrt hat, daß der Reichthum am 
Tage des Gerichtes Nichts nützt, lehrt er auch, was nützt. 
Und was iſt das? Nichts Anderes, als daß man ein mühe⸗ 
volles und arbeitſames Leben führe. Denn dieſe werden in 
der Zukunft des verheiſſenen Lebens für würdig erachtet 
werden. Wer ſich im thätigen Leben abmüht, wird durch die 
Kenntniß bis ans Ende leben und in Ewigkeit ruhen und 
zum Siege leben. „Und er mühte ſich ab in Ewigkeit und 
wird bis ans Ende leben.“ ) 

V. 11. „Er wird den Untergang nicht 
ſchauen, wenn er die Weiſen ſterben ſieht.“ 
Denn ſie werden ſo weit von den Gottloſen entfernt ſein, 
daß ſie ihrem Verderben ſich auch nicht von ferne nähern. 
Wer aber ſind die ſterbenden Weiſen anders als die, von 

denen geſagt iſt: „Ich werde vernichten die Weisheit der 
Weiſen und verwerfen die Klugheit der Klugen“ 2) Es 
lehrt nämlich dieſer Theil der Schrift)) durchgehends, daß 
am Tage des Gerichtes weder der Reiche ſich rettet, noch 


wer für weiſe gilt. Der allein wird das ewige Leben erlan⸗ 


gen, der im gegenwärtigen Leben ſich aufgerieben hat. „Der 
Thor und Unverſtändige werden zugleich zu Grunde gehen.“ 
Zugleich, will er ſagen, werden Weife?) und Thoren dem 
Verderben anheimgegeben werden. Denn ſie ſind in Nichts 


1) Wie es V. 8 heißt. 

2) V. 10. — 3) I. Kor. 1, 19. 
E 4) Nämlich das erſte Kapitel des erſten Briefes an die Ko⸗ 
rinther. 
4 5) Von den Weiſen iſt eben im erſten Theil des Verſes ge⸗ 


f ſagt, daß fie ſterben werden. 
1 0 
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von einander unterſchieden, da ſie in gleicher Weiſe ſich vn 7 
Götzendienſt hingeben. „Und ſie werden Andern ihren Reich⸗ N 


thum laſſen.“ Denn fie wollten ihn nicht durch die Wohl⸗ 
thätigkeit gegen die Dürftigen ſich zu eigen machen. N 
V. 12. „Und ihre Gräber ſind ihr Haus in 
Ewigkeit.“ Unter den Gräbern verſteht er die Sterblich⸗ 
keit, womit ſie ihre Seele umhüllten, indem ſie nichts Rech⸗ 
tes und Ehrliches von Gott dachten. „Ihre Zelte von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht.“ Die Zelte, will er ſagen, in denen 
ſie lebten und wohnten, werden nach den Geſchlechtern von 
den Einen zu den Andern kommen. Denn das hat er auch 
oben geſagt. daß fie Andern ihren Reichthum überlaſſen 
werden. „Sie machten ſich ihre Namen auf Erden.“ Sie 


hätten, will er ſagen, durch Glaube und reinen Lebenswandel 
bewirken ſollen, daß ihre Namen in dem Himmel aufge⸗ 6 


ſchrieben wurden. Sie aber machten fich ihre Namen auf 
der Erde, indem ſie Städte gründeten, die nach ihnen den 
Namen trugen. 

V. 13. „Und der Menſch, der in Ehren ſtand, 
begriffſes nicht.“ Als Urſache, daß fie in Hochmuth 
verfielen, nennt er die Begierden des Fleiſches. Davon aber 
heißt es, daß ſie ihre Ehre nicht begreifen, weil ſie ja nach 
dem Bilde Gottes gemacht ſind. Sie zogen es vor, wie die 


unvernünftigen Thiere die Erde zu bewohnen ſtatt dern 
himmliſchen Wohnungen, und in Gräbern zu leben ſtatt 


bei Gott. 
V. 14. „Dieſer ihr Weg iſt ihnen ein 9 67 


ſtoß.“ Weg pflegt die göttliche Schrift das Leben eines 


Jeden zu nennen und die Lebenszeit eines Jeden. Dieſen 


Weg alſo, will er ſagen, haben fie ſich rauh und beſchwer⸗ 
lich gemacht, da fie keine rechte Geſinnung hatten. Als fie 


aber auf demſelben vorwärts kamen, nahmen ſie den An⸗ 


ſtoß nicht wahr. „Dann aber wird man Wohlgefallen ha: 
ben an ihrem Munde,“ das heißt, fie werden bekennen und 


bereuen, daß fie auf einem ſolchen Wege gewandelt find, 
wenn ſie keine Zeit zur Reue haben werden. 7 
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7 


. 15. „Wie Schafe kamen fie in die Unter⸗ 


welt.“ Da ſie unter dem guten Hirten nicht leben wollten, 
ſondern indem ſie ihre Ehre von ſich ſtießen, wie die Thiere 


an ihren Leibern verdarben, ſo ſind ſie auf dieſe Weiſe auch 


zu Heerden der Unterwelt geworden, ſo daß nunmehr ihr 
Hirt ſie in ſeine Weiden führen wird, die Einen ins ewige 
Feuer,) die Andern dahin, wo Heulen und Zähneknirſchen 
ſein wird, die Andern in die äuſſerſte Finſterniß. ) 

Daniel Barbarus fügt bei: Übrigens heißt es nach 
Symmachus: „Das iſt für ſie der Weg ihres Wahnſinns. 
Die Nachkommen werden aber ihre Rede gutheiſſen.“ 3) Denn 
es genügte ihnen nicht, daß ſie den Weg des Wahnſinns 
zuerſt betraten, wenn ſie nicht auch den Nachkommen ein 
verderbliches Beiſpiel wurden und ihnen ein ähnliches 
Streben hinterließen, ſie nachzuahmen, damit auch die Nach⸗ 
kommen auf dem Wege ihrer Sitten ſich gefielen und durch 
Nachahmung ihnen nachfolgten. 

„Und es werden über fie herrſchen die Gerechten in 5 
der Frühe.“ Nicht mehr erheben ſie ſich wie damals, da ſie 
in dieſem Leben waren, gegen die Gottes fürchtigen. Viel⸗ 


mehr werden die, die des Morgens und des jungen Lichtes 


gewürdigt wurden, über die Gottloſen herrſchen. „Und ihre 


Hilfe wird verwelken in der Unterwelt.“ Ihre ganze Hilfe, 


will er ſagen, oder die Kraft, die ſie in Folge der Herrlich⸗ 
keit hatten, wird durch den Tod vernichtet werden. Denn 


»verwelken“ iſt geſetzt für „vernichtet werden.“ 


V. 16.„Aber Gott wird meine Seele retten 


aus der Macht der Unterwelt, wann er mich 


1) Matth. 25, 41. — 2) Matth. 22, 13. 
3) V. 14. Die überſetzung unterſcheidet ſich von der ge⸗ 


wöhnlichen nur darin, daß es heißt: „Weg des Wahnſinns“ ſtatt 
des „Anſtoßes,“ was durch Verwechslung von Radix 20 


f mit Radix ws veranlaßt worden fein mag. 


am! Meine Seele will er dagen die Seel 
deſſen, der ich das rede, wird Gott erlöſen, damit ſie nicht 
zugleich fortgeführt werde und in Verlaſſenheit gerathe mit 
den Schafen der Unterwelt. 

V. 17. „Fürchte Dich nicht, wenn ein Menſch 
reich wird.“ Nachdem Du weißt, will er ſagen, wie das 
Ende der Gottloſen beſchaffen ſein wird, ſo preiſe die 
Reichen im Leben nicht ſelig und fürchte Dich nicht, als ob 
Dir jede Hoffnung verſperrt wäre. Verliere auch den Muth 
nicht, als ob Du mit den Gütern dieſes Lebens etwas Groſ⸗ 
ſes verloren hätteſt. Wiſſe wohl, daß Dir die Erlöſung 
vom Tode und das ewige Leben bevorſteht, der aber von 
der Welt wegen Reichthum und Ehre und wegen der fal⸗ 
ſchen Weisheit glücklich geprieſen wird, Nichts mehr beſitzen 
wird; denn er wird aller Lebensgüter beraubt fortgeführt 
werden. 

V. 18. „Denn wenn er ſtir bt, wird er Alles 
nicht mitnehmen.“ Das allein, will er ſagen, ſchienen 
die Gottloſen vom Reichthum zu gewinnen, daß ihre Seele 
i:m ſterblichen und zeitlichen Leben geſegnet wurde, da Jene 
ſie lobten und glücklich prieſen wegen der Güter, die ſie zu 
haben ſchienen. „Nicht wird mit ihm ſeine Herrlichkeit hinab⸗ 
ſteigen. Weil Alles vergänglich iſt, will er ſagen. Es wird 
Dir als dem Schöpfer ein ſolcher Menſch alsdann Dank | 
abftatten, wenn Du fein Vermögen vermehrft. “) 
B. 20. Er wird eingehen zu den Geſchlech⸗ 
tern ſeiner Väter.“ Er wird, will er ſagen, den Eifer 
der Väter nachahmen, und da er vom Böſen ſtammt, wird 
er ihnen in der Bosheit nachfolgen. „In Ewigkeit wird er 
das Licht nicht ſchauen.“ Alle nämlich, die fo gefinnt find, 
find in ihrer Seele blind, da fie weder im ſterblichen Leben 


vom Lichte der Erkenntniß erleuchtet ſind noch im künfti⸗ 1 


gen Leben des ewigen Lichtes werden gewürdigt werden. 


1) Dieſe Erklärung bezieht ſich auf V. 19. 
r 


„ | 
V. 1. Ein Pſalm Aſaphs. 


Inhalt. 


Es ſingt den Pſalm Aſaph, der die Perſon des Geſetzgebers 
einführt, die alten Opfer aufhebt und die des neuen Bundes, die 


mit Lob verbundenen Gaben, einführt. 


V. 1. „Der Herr, der Gott der Götter, hat 


geſprochen und hat die Erde gerufen.“ Götter 


ſind vor Gott die Heiligen: „Ich habe Dich dem Pharao 
zum Gott gegeben,“) und: „Ich ſprach, ihr ſeid Götter.“) 
Sie werden aber von Gott zu keiner andern Zeit gerufen, 


als da er nach ſeiner Menſchwerdung geſprochen und die 


ganze Erde zuſammengerufen hat. Was hat er aber anders 
geſprochen, als: „Gehet hin und lehret alle Völker,“) und: 
„Es muß dieſes Evangelium auf der ganzen Erde gepredigt 
werden“?) 8 

V. 2. „Aus Sion der Schimmer ſeiner 
Schönheit.“ Denn vom himmliſchen Sion wird er ſeine 
zweite Ankunft bewerkſtelligen. 

V. 3. „Gott wird offenbar kommen,“ nämlich 


nicht verborgen wie bei der erſten Ankunft, ſondern, wie er 


ſelbſt ſagt, gleich einem Blitze, der vom Aufgang bis zum 


Untergang reicht.“) „Unſer Gott, und er wird nicht ſchwei— 


gen.“ Nicht wird er, will er ſagen, wie er zuerſt gegenüber 


den Gottloſen ſchwieg, ſo auch dann ſich verhalten. „Feuer 


0 
x 


wird brennen vor feinem Angeſichte.“ Feuer, damit er die, 


4) Mark. 13, 10. — 5) Matth. 24, 27. 


1) Exod. 7, 1. — 2) Pf. 81, 6. — 3) Matth. 28, 19. — 5 
* 
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welche es wegen ihrer Gottloſigkeit verdienen, demſelben 
übergebe. Ahnlich iſt: „Vor ihm wälzte ſich ein Feuer⸗ 
ſtrom.“ Gar ſehr ſchaute das auch der ſelige Daniel. Er 
ſagt nämlich: „Ein Feuerſtrom wälzte ſich vor ihm. Sein 
Thron war eine Feuerflamme, ſeine Räder waren brennen⸗ 
des Feuer.“) Es iſt aber unter dem Feuer entweder das 
Licht gemeint, das von ihm kommt, — denn der Kenntniß 
Chriſti geht das geiſtige Licht durch den Glauben vorher, 
deſſen Vorbild die Feuerſäule iſt, die vor Iſrael zur Nacht⸗ 
zeit herging. — oder daß, da wir zu jeder Sünde abgekühlt 


I waren, der Heiland uns zum Streben nach allem Guten 
& anfachte, indem er gleichſam als geiſtiges Feuer die Theil⸗ 
8 nahme am heiligen Geiſte uns verlieh. Er ſagte wenigſtens: 


„Ich kam, Feuer auf die Erde zu ſenden.“ ) Wir find alle 
im Geiſte lebendig geworden, die wir einer ſolchen Gnade 
gewürdigt worden ſind. Deßhalb wird auch bei der Gnade 
des heiligen Geiſtes der Name des Feuers mit angeführt. 
ae, Denn in Chriſtus werden wir nach dem Ausſpruch des Jo⸗ 
ix hannes im heiligen Geiſte und Feuer getauft.?) Es ſprach 
17 auch einer der Propheten: „Er tritt heraus wie Feuer des 
155 Schmelzofens und das Kraut der Walker, und er wird 
5 ſitzen ſchmelzend und fie reinigend wie Silber und Gold. ) 
Denn es läutert uns von jedem Schmutze die Kraft des 
heiligen Geiſtes. Aber es brachte der Synagoge der Juden 
keinen Nutzen, weil ſie die Gnade nicht annahmen. Von 
ihnen ſpricht Gott bei Jeremias: „Der Blasbalg iſt aus⸗ 
gegangen am Feuer, ausgegangen iſt das Blei, vergebens 
ſchlägt der Silberarbeiter das Silber. Ihre Bosheit ver⸗ 
5 ging nicht.““) 39 
ö V. 4. „Er wird den Himmel rufen von 
oben.“ Einſt waren die Bewohner der Erde ein Antheil 
der Füchſe, wie es irgendwo in den Pſalmen ®) heißt, dienten 
den unreinen Geiſtern und hielten an jedem Orte für Gott, 


0 1) Daniel 7, 10. 9. — 2) Luk. 12, 49. — 3) Matth. 3, 11. 
— 4 Malach. 3, 2. 3. — 5) Jerem. 6, 29. — 6) Bi. 62, 11. 
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rung des 40. bein. 2 


Aber es erſchien der Erlöſer und er⸗ 
5 m Lichte der wahren Erkenntniß Gottes, 
führte, was verirrt war, zurück, verband wie ein guter Hirt 
das erkrankte Glied, verſcheuchte die wilden Thiere vom 

Schafſtalle. Er heiligte durch den Geiſt, ſchützte durch die 


x 
ganzen Erde ein. Er wird alſo, will er ſagen, rufen die 


D 
4 


erwählt hat, daß fie fein Volk aus ſondern. Denn die Apo⸗ 
ſtel brachten die, welche ihnen gehorchten, Gott dar, die 
AUnaläubigen aber übergaben fie dem Satan, indem ſie un⸗ 
gefähr ſagten: Gehet alfo zum Lichte eueres Feuers und 
zur Flamme, die ihr angezündet habt. Zu den ungläubigen 
Juden fagen fie alſo: „Euch mußte man zuerſt das Wort 
GOottes verkündigen. Weil ihr es aber von euch ſtoßet und 
des ewigen Lebens euch ſelbſt für unwürdig erachtet, ſehet, 
ſo wenden wir uns zu den Heiden.“ ) Daß aber den My⸗ 
ſtagogen und ihren Jüngern die Engel beiſtehen, ſpricht 
Paulus mit den Worten aus: „Sind ſie nicht alle dienſt⸗ 


Mächte der Engel, ſetzte die heiligen Myſtagogen auf der 1 a 


Engel im Himmel, und die er auf Erden zu Apoſteln aus⸗ 


bare Geiſter, zum Dienſte ausgeſendet wegen derer, die dag 


Heil zu erben beſtimmt ind” 2 ) Das zeigte auch die Leiter 


an, die Jakob ſah, die von der Erde bis zum Himmel 


reichte, auf der der Herr ruhte, während darauf die Engel 


auf und ab liefen. So lauten auch die Worte: „Der Herr 
wird ſich lagern rings um die, die ihn fürchten, und wird 


ſie erretten.“ ) Indem fie alfo mitwirken, ſondern auch ſie 4 10 


das Volk aus. 
„Er wird den Himmel von oben rufen.“ Die Gerechten, 
will er ſagen, die eine himmliſche Lebensweiſe führen, wird 
er in den himmliſchen Wohnungen ſammeln. „Und die Erde, 
um ſein Volk auszuſcheiden.“ Er fordert auf, die Sünder 
und alle Erdebewohner zu ſammeln, um die Gerechten von 
den Ungerechten zu ſondern. 


V. 5. „Verſammelt ihm feine Heiligen.“ Es 


J) Apoſtelg. 13,46, — 2) Hebr. 1, 14. — 3) Pf. 33, 8. 


= Gerechten von den vier Winden der Erde fanmeln.” *) „Die 


der bei Moſes die Vorſchriften über die Opfer gegeben hat. 
Ich bezeuge Dir aber, 805 keine Anklage gegen Dich 9 


e 


4 ſind die Worte an die Enge gerichtet, wie der Sn 5900 5 


hat: „Und er wird ſeine Engel ſenden, und ſie werden die 


geiſtigen Opfer. 8 
V. 6. „Und verkünden werden die Himmel 
ſeine Gerechtigkeit.“ Die Himmel, will er ſagen, 
werden Gott verherrlichen, weil er nämlich die Menſchen 
des himmliſchen Aufenthaltes gewürdigt hat. Er will die 
Heiligen des früheren Volkes vor dem künftigen Gerichte 
von der Opferung geſchlachteter unvernünftiger Thiere ab⸗ 


den Bund mit ihm anordnen durch Opfer.“ Er meint die \ 
E 


wendig machen und fie bewegen, die Opferung in Weisheit 


und Erkenntniß vorzunehmen. Deßhalb preifen die himm⸗ 


liſchen Mächte den Richter, weil er mit den Heiligen an» 
fing, und die Himmel verkünden ſeine Gerechtigkeit und 
freuen ſich zugleich über ihre Rettung. Der irdiſche Wohn⸗ 
ſitz wird aber von der Schaar, die der himmliſchen Bern⸗ 
fung nicht gewürdigt worden iſt, in Beſitz genommen wer⸗ 
den. „Denn Gott iſt Richter.“ Hier nennt er Chriſtns 
deutlich Gott. Denn das ganze Gericht hat der Vater dem 4 
Sohne übergeben. Und wenn der Vater dem Sohne das 4 


ganze Gericht gegeben hat und Gott Richter iſt, ſo iſt 
Chriſtus Gott. * 

V. 7. „Höre, mein Volk, und ich will zu Dir & 
reden.“ Da er eine neue Geſetzgebung einführt, ſo ſchickt 
er, damit Niemand glaube, die Rede komme von einem 
Menſchen oder irgend einer Macht der Engel, die Worte 
voraus: „Ich bin Gott, Dein Gott.“ ?) Der Sinn aber iſt 
folgender: Glaube nicht, daß ich ein Anderer ſei, weil ich 
heute ein anderes Geſetz gebe. Vielmehr bin ich ebenderſelbe, 


1) Matth. 13, 41. Bei Matthäus beißt es ee Sie 
werden alle Aergerniſſe, und die Unrecht thun, ſammeln. 
2) Dieſe Worte bilden den Schluß von V. 7. 
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ben werben wird, wenn Du die Geſetze des Moſes über⸗ 
trrittſt. Denn ich bin es, der ich auch damals nützliche An⸗ 
ordnungen für meinen Knecht getroffen habe, und jetzt be⸗ 
zeuge ich das, daß Du die Vorſchriften über die Opfer 
nicht zu beobachten brauchſt. Denn wenn Du ſie auch nicht 


darbringſt, fo find fie gleichwohl dargebracht, denn „Deine x 
Brandopfer find ja ſtets vor meinem Angefichte,") auch 


| wenn fie nicht dargebracht werden. Wenn Du aber dieſelben 


durchaus als etwas Werthvolles und Unerläßliches dar⸗ 1 


bringen willſt, ſo erkläre ich offen, daß ich von Dir davon 
Nichts annehmen werde. Denn Alles habe ich in Überfluß, 
da ja die Thiere, die auf den Feldern weiden, Rinder und 


Hausthiere und die Vögel des Himmels und die Schönheit | 


des Gefildes insgeſammt mein Eigenthum find, und ich an 

Nichts Mangel habe. Sollte ich auch einmal Bedürfniß 
nach Nahrung bekommen, ſo bin ich nicht ſo arm, um Dich 
darum anzuflehen, „denn mir gehört der Erdkreis.“ 2) Was 
für angenehme Opfer wirſt Du mir aber darbringen? 
Lob, Preis, göttliche Wiſſenſchaft. Wirſt Du aber das zur 
Genüge darbringen, ſo wirſt Du dann, weil Du dem gött⸗ 
lichen Geſetze genügt haſt, als Belohnung erlangen, daß 


r 


welchem Volke er rede, fügte er bei: „Iſrael, und ich be⸗ 
zeuge es Dir.“ Dann ſpricht er ſeine eigene Herrſchaft aus. 
Ich bin Gott, Dein Gott,“ der Dich befreit hat aus der 

ägyptiſchen Knechtſchaft, der Dir das Meer zum Wege 
gegeben, der Dich in der Wüſte ernährt, der Dir jenes Ge⸗ 
ſetz verliehen hat. Denn Du ſollſt mich nicht etwa für einen 


Geſetze ſiehſt. 
V. 8. „Ich werde Dich nicht ſtrafen wegen 
Deiner Opfer.“ Nicht Nachläſſigkeit in Opfern, will 


Dein Rufen erhört werden wird. Und um zu zeigen, zu 5 


andern Geſetzgeber halten, indem Du den Unterſchied der 9 


er ſagen, werfe ich Dir vor. Denn Du bringſt dieſe beſtän : 


9 V. 8. — ) V. 12. 5 


rechtigkeit zu beſchränken. 5 975 
V. 16. „Zum Sünder ſprach Gott: r 


58 


ig d dar. Vielmehr mn ich Dich nicht auf ö e d 


verkündigſt Du meine Rechte?“ Sünder nennt er 
hier den Mahner an die göttlichen Schriften. Eine ähnliche 


Stelle iſt: „Nicht ſchön iſt das Lob im Munde des Sün 


ders.“) Denn wenn er alle Gebote übertritt und jede 


Schlechtigkeit ausübt und eine hinterliſtige Zunge in Br 


wegung ſetz, warum führt er noch die göttlichen Schriften 


im Munde? 


V. 21. „Du glaubteſt mit Unrecht, daß ich 
Dir ähnlich ſein werde.“ Einſt, will er ſagen, war 


ich langmüthig. Jetzt aber werde ich das nicht thun; denn 
ich werde, um Dich zu überführen, Deine Sünden vor⸗ 


führen, von denen Du glaubteſt, ſie ſeien nicht mehr vor 


vorführen, um Dich, indem ich fie offenbare, mit Schande 


zu überhäufen. „Ich werde Dich überführen und Dir Deine 
Sünden vor Augen ſtellen.“ 


V. 22. „Begreifet das wohl, die ihr Gott 


ver geſ ſet.“ Da er gütig iſt, fügt er nach dem Tadel 


handen, und es werde ſich ihrer Niemand mehr erinnern. 
Ich aber werde als Gott ſie ans Licht bringen, und ſie 
werden Dir vor Augen geſtellt werden. Nicht werde ich fie 
verbergen, wie Du, und Dir ähnlich werden. Ich werde ſie 


auch eine Ermahnung bei und gewährt der Reue Raum. 


Begreifet es, daß ich nicht aus Freude über enere Thaten 


langmüthig bin, ſondern um euch Zeit zur Buße zu ge⸗ 
währen. Wenn nicht, ſo rafft uns der Ungerechte oder die 


Ungerechtigkeit weg, ohne daß uns Jemand rettet. Ich rette 
nämlich die, welche erkennen, wie weit fie im Böſen gekom⸗ 
men find, und davon abſtehen und ſagen: „Wir haben ge» 
ſündigt, Unrecht gethan, gottlos gehandelt.“) Denn ver 
kann nicht bekennen, der noch Böſes thut. „Damit er nicht 
einmal wegraffe und Keiner ſei, der rette.“ Damit nicht, 
will er ſagen, der Tod die Seele wegnehme, thuet Buße, 


1) Ekkli. 15, 9. — 2) II. Paral. 6, 47. 


R 


ir, 2 
3 
8 
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Sc 
. 
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8 gibt keinen Retter für die, welche mit ihren Sin 
den in der Unterwelt ſich befinden. Denn es wird die Seele 
weggerafft, da fie ganz von Gott abgefallen iſt. | 
V. 23. „Ein Lobopfer wird mich ehren.“ 
Er wiederholt, was er ſchon geſagt hat, und fordert auf, 
den vernünftigen Dienſt darzubringen. Nach der ſchweren 
Anklage hat er das Heilmittel der Sünde gezeigt, nämlich 
den Genuß der Geheimniſſe. Denn es iſt das ein wahres 
Lobopfer, durch das Gott geehrt wird, da wir dann mit den 
Engeln und den Geſchöpfen lobſingend daſtehen. „Und dort 
iſt der Weg, auf dem ich ihm mein Heil zeigen werde.. 
Im Lobopfer, will er fagen, iſt der Weg des von Gott 
kommenden Heiles. 1 


I. I. 2. Zum Ende, ein Pfalmlied Davids. 
3 da der Prophet Nathan zu ihm gekommen 


5 war, nachdem er zur Berſabee gegangen.) 


— 
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1 Er ſingt dieſen Pſalm, indem er das Bekenntniß zweier Ver⸗ 
= gehen in ihm ablegt, der Ermordung des Urias und des Ehe⸗ 
bruches mit Berſabee. Er bringt auch die Prophezeiung der alln;? 
gemein eintretenden Erlöſung von den Sünden durch die heilige 
Taufe und die Lehre vom geiſtigen Dienſte. Ueberall aber wird 
N man finden, daß er um Verzeihung der zwei Verbrechen fleht. 
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funden werdeſt in Deinen Worten.“ Du haſt mich, will er 
ſagen, durch den Propheten zurechtgewieſen, daß ich Unrecht 


V. 3. „Ebel Dich meiner, o Se nach 5 
Deiner großen Barmherzigkeit.“ Wegen einer 5 
großen Sünde fleht er, die große Barmherzigkeit Gottes 
zu erlangen. „Und nach der Menge Deiner Erbarmungen 
tilge meine Miſſethat.“ Denn nur den Erbarmungen Gottes 
kommt es zu, die Hände von der Befleckung mit Blut ab⸗ 
zuwaſchen. 

V. 4. „Mehr und mehr waſche mich von mei⸗ 
ner Ungerechtigkeit. “Von der des Mordes, meint er. 
„Und von meiner Sünde reinige mich,“ nämlich der des 
Ehebruches. 

V. 5. „Denn ich erke une meine Miſſetbat.“ 
Auch das iſt vom Morde geſagt. „Und meine Sünde iſt 
vor mir allzeit.“ Überall erinnert er ſich an die Sünde des 
Ehebruches, da fie ihn nicht verläßt und nicht von ihm weicht, 
ſondern die Erinnerung ihn ſtets begleitet und ängſtigt. 

V. 6. „Dir allein habe ich geſündigt und 
das Böſe gethan vor Deinem Angeſichte.“ 
Das heißt: Da ich bei Vollbringung der Sünde den Au⸗ 
gen Aller entging, blieb ich nur den Deinigen nicht verbor⸗ 
gen. Deßhalb ſagt er: „Und ich habe das Böſe gethan vor 
Deinem Angeſichte.“ Denn da ich Vieles von Dir genoſſen, 
habe ich es Dir mit dem Gegentheil vergolten. Und das 
ſagt er nicht, als hätte er dem Urias kein Unrecht zugefügt, 
nicht doch, ſondern vielmehr, weil die größte Sünde gegen 
eben den Gott vermeſſentlich begangen worden iſt, der ihn 
auserwählt und aus einem Hirten zu einem König gemacht 
hat, oder weil er, da er den Augen Aller verborgen blieb, 
den Augen Gottes nicht entging, ſondern vom Propheten 
zurecht gewieſen wurde, oder weil er als König nicht dem 
Geſetze der Menſchen, als Gottesfürchtiger aber Gott allein 
unterworfen war, oder weil keiner der Menſchen ihn geta - 
delt, ſondern Gott allein ihn zurecht gewieſen hat. „Dir 
allein,“ ſagt er, „habe ich geſündigt, damit Du gerecht be⸗ 


SE habe. Und Du biſt gerecht und haft mich immer von 
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den Feinden errettet und mit königlicher Würde und Pro⸗ 
phetengabe geehrt. Ich aber bin ein Unreiner und ein 
Mörder. „Und den Sieg erlangeſt, wenn man über Dich 
uůrtheilt.“ Eine Darlegung oder ein Bekenntniß der Sünden. 
V. 7. „Denn ſiehe, in Ungerechtigkeiten 
bin ich empfangen, und in Sünden hat mich 
empfangen meine Mutter.“ Da es Anfangs in der 
Abſicht Gottes lag, daß wir nicht durch Ehe und Verderb⸗ 
niß entſtehen ſollten, die Übertretung des Gebotes aber der 
Ehe Eingang verſchaffte, weil Adam geſetzwidrig handelte, 
das heißt, das von Gott ihm gegebene Geſetz übertrat, fo 
werden Alle, die von Adam abſtammen, in Ungerechtigkeit 
empfangen, indem ſie von der Verurtheilung ihres Stamm⸗ 
vaters getroffen werden. Auch die Worte: „In Sünden 
hat mich empfangen meine Mutter“ bedeuten, daß Eva, un⸗ 
ſer aller Mutter, da ſie dem Trieb der Luſt folgte, zuerſt 
die Sünde empfing. Deßhalb ſagen auch wir, da wir dem 
Urtheilsſpruch der Mutter verfallen, daß wir in Sünden 
empfangen werden. Er will zeigen, daß die Natur der Men⸗ 
ſchen im Anfang in Folge der Übertretung der Eva der 
Sünde verfallen und die Zeugung unter dem Fluche ge⸗ 
ſchehen iſt. Er geht aber in ſeiner Darſtellung auf den An⸗ 
fang zurück, indem er die Größe der Gabe Gottes zeigen will. 
V. 8.,Denn ſieh, die Wahrheit haft Du ge⸗ | 
Tiebt, die geheimen und verborgenen Dinge 
Deiner Weisheit mir geoffenbart.“ Folgendes iſt 
der Sinn. Du, will er ſagen, o Herr, der Du Wahrheit biſt, 10 
Wahrheit liebſt und willſt, daß wir in der Wahrheit leben. 1 
Du wirſt uns von der alten Sünde reinigen und wirſt uns | 
fo mit Hyſſop reinigen, daß wir weiſſer werden als Schnee. 
Mit Hyſſop vergleicht er aber die Thätigkeit des heiligen 
SGSeiſtes, die wirkſam iſt und allen Schmutz von uns abfegt. 
Die Worte aber: „Die geheimen und verborgenen Dinge 
Deiner Weisheit haſt Du mir geoffenbart“ enthalten die 
Mittheilung, daß Gott alle zukünftigen Dinge, die er in 
ſeiner Weisheit hinterlegt hat, ihm durch den heiligen Geiſt 
enthüllt hat. | Es 
* 34* 


0 
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8. 9. gen mit 5 
göttliche Geſetze und Anordnungen 
| Wichtigeres: Du haſt gewiſſe Rei⸗ 
nigungen im Geſetze gewährt durch die Beſprengung mit 
Hyſſop. Zu dieſem Zwecke gewähre alſo auch uns jetzt das 
Gleiche, da Du der nämliche Gott biſt. Oder es ſcheint 


7 hier ein Geheimniß angedeutet zu werden. Da nämlich Mor 


niß von der Auferſtehung, die er mit den Worten gelehrt 
phat: Die gedemüthigten Gebeine werden frohlocken? Wann 


fes in Agypten befahl, das Blut des Schafes mit Hyſſop 
an die Pfoſten zu ſprengen,) wurden auch wir mit einem 
koſtbaren Blute erkauft. Da alſo dieſes ein Schutzmittel 
wurde, daß die Hausbewohner von dem Verderber keinen 
Schaden erlitten, ſo ſagt David mit Recht, indem er an 
jenes Blut insgeheim erinnert: Du wirſt mich beſprengen 
mit Hyſſop u. ſ. w. und deutet die Reinigung an, die 
diurch das Blut des wahren Lammes Chriſtus Allen zu Theil 
werden wird, und ſehnt ſich gleichſam, dieſe zu erlangen, die 
allein vollkommen reinigen und weiſſer machen kann als 
Schnee. | 4 RN er 
V. 10. „Du wirſt meinem Gehöre Freude 
und Wonne geben.“ Du wirſt wieder bewirken, will 
er ſagen, daß ich durch den Geiſt die Freude und Wonne 
vernehmen kann, die in den letzten Zeiten eintreten wird. 
Worin ſollte aber dieſe anders beſtehen als in jener Kennt⸗ 


„ 
S 


ET 


ern — — 
r 


25 


D 


aber werden unſere verfaulten Gebeine frohlocken, auſſer zur 
Zeit der Auferſtehung, in der, wie ein anderer Prophet 
fügt, unſere Gebeine wie Gras aufſproſſen werden??) „Es 
werden frohlocken die gedemüthigten Gebeine.“ Frohlocken 
wird die Kraft meiner Seele, die zuerſt in Folge der Sünde 
ohnmächtig war. n e 
1 V. 11. „Wende ab Dein Angeſicht don mein 

nen Sünden.“ Er wendet ſich wieder zum Bekenntniß. 


5 
0 


\ a,” 


— — 


1) Exod. 12, 22. — 2 I]. 66, 14. 
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V. 12. „Ein reines Herz erfchaffe in it,, 
0 Gott. “ Erneuere meine veraltete in Folge der Sünde er 
mattete Seele. „Und den rechten Geiſt erneuere in meinem . 
AJnnern,“ das heißt, den unerſchütterlichen. Er will unge⸗ 
flähr fagen: Stärke den Geiſt, damit er nicht mehr mit 
Leichtigkeit in eine Sünde falle. ö 
V. 13. „Und den heiligen Geiſt nimm nicht 
von mir.“ Er fleht, es möge der prophetiſche Geiſt wieder 
bei ibm einkehren. Denn er hatte ihn wegen der Sünde 


verlaſſen. 1 
b V. 14. „Gib mir wieder die Freude Deines — 
Heils.“ Es bezieht ſich auf das ganze Menſchenge: 
ſchlecht. Freude des Heiles nennt er die Ankunft des Herrn. 1 
wie Simeon geſagt hat: „Denn meine Augen haben Dein 1 


Heil geſehen.“) Er fleht. er möge auch ſelbſt daran Theil 
nehmen. „Und mit dem Herrſchergeiſte befeſtige mich.“ Den 
Geiſt, den er oben einen rechten nennt, nennt er hier einen 
Herrſchergeiſt. 


V. 15. „Ich werde die Ungerechten Deine 
Wege leb ren.“ Wenn Du, will er fagen, mich von der 
„Sünde retteſt und mir wieder den heiligen Geiſt gibſt, dann 1 

fürwahr werde ich die Übertreter wieder lehren, Deine Wege iR 
zu wandeln. : 


V. 16. „Befreie mich vom Blute, Gott, 9 
Gott meines Heiles.“ Wieder fleht er wegen der Er⸗ N 
mordung des Urias, daß er von der daraus ihm ankleben⸗ 
den Makel befreit werden möge. Oder vielmehr „vom 
Blute,“ von den blutigen Opfern, wie die folgenden Worte 
des Pſalmes beweiſen, wo es heißt: „Denn wenn Du ein 
5 Opfer gewollt hätteſt, ſo würde ich es gegeben haben, u. 
. w.! 2 „Meine Zunge wird Deine Gerechtigkeit mit Freude 
preiſen.“ Dieß hat Symmachus ſo überſetzt: „Meine Zunge 
wird Deine Barmherzigkeit verkünden.“ Denn ich werde 


— 


1) Luk. 2, 30. — 2) V. 18. 


nicht ſchweigen, wenn ich Noclaſſung erlangt 


Altar legen.“ Auch dieſe als Kälber der Gerechtigkeit, ſo 


tigkeit. 


17 
Dich beſtändig preiſen und von Deinen Gnadengaben er⸗ 


5 zählen. Weil Du, will er fagen, die Opfer des Geſetzes 


von Dir gewieſen haſt, denn ſie können keine Nachlaſſung 
der Sünden gewähren, deßhalb habe ich Dir das darge⸗ 
bracht, das Du lieb haſt. Das iſt aber das der Reue und 
eines zerknirſchten Herzens. 5 
V. 20. „Thue, Herr, Gutes nach Deinem 
guten Willen an Sion.“ Unter Sion verſteht er 
hier die Kirche. Als es nämlich Gott und dem Vater wohl⸗ 
gefiel, Alles in ſeinem Sohne wieder zu erneuern, damals 
hat er auch ſeiner Kirche ſeine guten Verheiſſungen gege⸗ 
ben. „Und es ſollen gebaut werden die Mauern Jeruſa⸗ 
lems.“ Mauern Jeruſalems nennt er die heiligen Kirchen? 


N 


diener, die feine Kirche ſchützen. a 


V. 21. „Dann wirſt Du mit Wohlgefallen 9 
annehmen das Opfer der Gerechtigkeit.“ Wann 
Du, will er ſagen, an Sion Gutes thuſt und die Mauern 1 


Jeruſalems gebaut find, dann, ja dann werden Opfer dar⸗ 


gebracht werden, nicht die blutigen, ſondern die der Gerech⸗ 
tigkeit, nämlich Lobopfer. „Gabe und Brandopfer.“ 2 
meint nämlich die Brandopfer der Gerechtigkeit und des 
unblutigen Opfers. „Dann wird man Kälber auf Deinen 


daß Alles zur Gerechtigkeit gehört, Opfer, Gaben der Ge⸗ 
rechtigkeit, Brandopfer der Gerechtigkeit, Kälber der Gerech⸗ ü 


RIO — 


1 2 Zum Ende, eine Unterweisung 
Davids, 


als der Idumäer Doeg h und dem Saul 5 
meldete und zu ihm ſagte: Es kam Da vid in 19 


das Haus des Abimelech.“) 


—̃ — 


Inhalt. 


Als David vor dem Angeſichte des Saul floh und auf ſei⸗ 
ner Flucht im Hauſe des Abimelech einkehrte und die Brode der 
Prieſter genoß und das Schwert des Goliath in Empfang ge⸗ 
nommen hatte, jo ging Jemand hin und meldete es dem Saul, 
Es war aber dieß Doeg der Syrer, der die Seele des Saul 
in ſo feindſelige Stimmung verſetzte, daß er hinſandte, die ganze 
Stadt der Prieſter vernichten ließ und nicht einmal ihr Vieh 


ſchonte. Nachdem alſo David das vernommen hat, ſpricht er das 


Vorliegende, indem er auf die Perſon des Syrers zielt. Es läßt 


55 ſich aber auch auf das jüdiſche Su und die Perſon des Judas 


* 


beziehen. Es umfaßt auch eine Verheiſſung der künftigen Güter 


und das ſtete Verweilen der Heiligen Gottes in feinem Hauſe in 0 


den Worten: „Ich bin wie ein fruchtbarer Olbaum im Hauſe N 
Gottes.“ Deßhalb heißt es ja auch in der Aufſchrift des Pſal⸗ 

mes „eine Unterweiſung“ und zum „Ende.“ Denn es bedarf 
einer umſtändlichen Unterweiſung, um das Geheimniß der Heils⸗ 


ordnung des Sohnes Davids dem Fleiſche nach zu erkennen. 


| V. 3. „Was rühmſt Du Dich in der Bosheit, 


der Du mächtig biſt?“ Er richtet die Worte an den 


Syrer ſelbſt oder an den Teufel, der in ihm thätig war. 


J) I. Kön. 22, 9. 


90 5 V. 4. „Wie ein ſcharfes Scheermeſſer 
bhaſt Du Trug geübt.“ Das ſagt er, weil er die ganz 
. Sa der Prieſter gleichſam weggeſchoren und vernichtet 
hat. ' 8 
N V. 5. „Duliebteſt Bosheit mehr als Güte.“ 
a Er handelte nämlich ungerecht, da er den Prieſter und alle 
(ſiine übrigen Begleiter verleumdete und, was nicht geſchehen 

waar, gegen ihn ausſagte. Denn wenn er ſagte, daß er Gott 
wegen David befragte, fo war es Lüge und nicht Wahrheit. 

0 V. 6. „Du liebteſt alle Worte des Verder⸗ 
0 bens, eine betrügeriſche Zunge.“ Er that näm⸗ 
Alllich Alles, was dem Prieſter und allen Übrigen, die mit 
ihm getödtet worden find, Nachſtellung, Haß und Tod brin⸗ 
gen konnte. Daher find Worte des Verderbens die lügneri? 
ſchen Worte des Doeg genannt. Denn er hat die ganze 
Stadt der Prieſter insgeſammt gleichſam mit ſeinen Reden 
in einen Abgrund geſtürzt. Man mag aber das mit Recht 
155 von den Fürſten der Juden und von Judas ſelbſt 
agen. | 
V. 7. „Er möge Dich herausreiſſen und 
wegreiſſen aus Deiner Hütte.“ Sie wurden näm⸗ 
lich aus ihrer heiligen Hütte entfernt, da fie in Gefangen 
ſchaft geriethen wegen des Kreuzes Chriſti. „Und Deine 
Wurzel aus dem Lande der Lebendigen.“ Ahnlich iſt: „Sie 
ſollen vertilgt werden aus dem Buche der Lebendigen.“ ) 
V. 8. „Die Gerechten werden es ſehen und 
ſich fürchten.“ Wenn nämlich die Gottloſen vertilgt 
werden, gerathen die Gerechten in Furcht. Du, will er fr 
gen, duldeſt das, die Gerechten aber, das heißt, Deine Völ⸗“ 
ker, werden, wenn ſie Dein Verderben ſehen, von Furcht 
ergriffen werden. Denn die über Dich verhängte Strafe ge 
nügt, auch Jene zu erſchrecken, da Du doch wegen der Wohl⸗ 
thätigkeit gegen Jene Solches leiden wirſt. 3 
V. 9. „Sieh, ein Menſch, der nicht Gott zu 


— 


1) Pf. 68, 29. 


feinem Helfer geſetzt, ſondern auf die Menge 


feines Reichthums vertraut hat.“ Der Verräther 
wollte nämlich lieber Gold annehmen, als Jeſum zum Hel⸗ 
fer haben. „Und er wurde mächtig in ſeiner Eitelkeit.“ 


5555 


Das heißt: Er vermochte ſein eitles Herz anzufüllen, nicht 
ſtand er reumüthig von der Gottloſigkeit ab. | 
V. 10. „Ich aber bin wie ein fruchtbarer 


Olbaum.“ Immer nämlich blüht die Herrlichkeit deren. 


die an Chriſtus glauben. „Ich hoffte auf die Barmherzig⸗ 


keit Gottes in Ewigkeit.“ Barmherzigkeit Gottes nennen die 
göttlichen Schriften den Herrn, weil durch ihn uns Barm⸗ 


herzigkeit zu Theil wurde. Denn er hat Alles in ſeiner 
Perſon erneuert und umgeſtaltet. 

V. 11. „Und ich werde auf Deinen Namen 
hoffen, denn er iſt gut im Angeſicht Deiner 
Heiligen.“ In Deinem Namen, will er ſagen, will ich 
Vertrauen haben, und dieſes Vertrauen werde ich vor allen 
Deinen Heiligen verkünden. Denn das wird für mich gut 
und angenehm ſein. 


— D — 


LII. 


V. 1. Zum Ende, für Maeleth, eine Un. 


terweiſung Davids. 


nn — 


In halt. 


Er fingt den gegenwärtigen für den Chor der Apoſtel und 1 
* Chriſtusgläubigen, die jubelten und frohlockten. Maeleth ) heißt 


1) Im Hebräiſchen: 9 was von Einigen für ein 


Muſfkinſtrument erklärt wird. 


Chor oder Tanz. Er muß fagen, w r Ankunft 
geſchah, um den großen Nutzen der Ankunft zu zeigen. 


es Herr 
Man mu 


aber wiſſen, daß ganz den nämlichen Sinn auch der dreizehnte | 
Pſalm enthält, fo wie faſt ganz die nämlichen Ausdrücke, jo das 
er aus demſelben denen klar wird, die ſeine Erklärung ſuchen. 


4 
NW 
a 


x 


oe Sen naar men = \ 


V. 1. „Es ſprach der Thor in feinem der 3 
zen: Es iſt kein Gott.“ .... V. 3. „Gott ſchaute 
vom Himmel auf die Söhne der Menſchen.“ 
Weil fie auf Gott nicht achteten, der über die menſchlichen 
Dinge wacht und mit gerechtem Gerichte richtet und jedem 
Unrecht entgegentritt, deßhalb hat Gott vom Himmel ge⸗ 
ſchaut. Das deutet nämlich klar auf die Ankunft des Herrn 
unter den Menſchen. | / | ERWIN 
. V. 4. „Alle find abgewichen, ſind insge⸗ 
ſammt unnütz geworden. Es gibt Keinen, der 
Gutes thut, auch nicht Einen.“ Nicht iſt das hy ⸗ 
0 perboliſch geſagt. Denn Nichts iſt in der Schrift hyperbo⸗ 
illiſch, ſondern Alles wahrheitsgetreu geſagt. Alle Juden al⸗ 
ſo ſind abgewichen von dem Wege, welcher ſagt: „Ich bin 
der Weg.“ ) Daher find ſie auch unnütz geworden, indem ſie 
ſſich an dieſen nicht halten wollten, da Niemand das Gute 
that. Denn Allen fehlte die Kenntniß deſſelben, da ſie der Be 
Buchſtabe des Geſetzes blendete. 5 


— 


—— — — 2 


eee 


LO. 


v. l. 2. Zum Ende, unter den Unterwei⸗ 
| ſungsliedern Davids, 


als die Ziphäer kamen und zuSaulfpraden: 


Sieh, iſt nicht David bei uns verborgen?) 


Inhalt. 


Als David vor Saul floh, ließ er ſich in der Wüſte Zeph 
nieder. Da gingen die Ziphäer zu Saul, theilten ihm den Ort 
mit, an den er ſich geflüchtet hatte, und forderten ihn auf, zu 
kommen und ihn zu ergreifen.?) Er aber nimmt die Leier zur 
Hand, und da er durch den prophetiſchen Geiſt erkannt hat, daß 
ihm von Saul nichts Schlimmes begegnen werde, ſingt er, was 
vorliegt. Denn als Saul aufgebrochen war, ihn zu ergreifen, 
erhielt er Nachricht von den Feinden und kehrte mit ſeiner Mann⸗ 
ſchaft eilig um. Man kann aber das Gegenwärtige auch auf die 


Perſon des Chores der Apoſtel beziehen, daß er die Erhebung 


des jüdiſchen Volkes und den Groll der heidniſchen Könige dar⸗ 
legt und Gott bittet, er möge durch ſeinen Namen von Allen 
befreit werden. In prophetiſcher Weiſe aber ſpricht er aus, daß 


Gott die Uebel auf das Haupt der Feinde abwenden und er 


ſelbſt die Siegesopfer darbringen werde. Deßhalb heißt es auch 
in der Aufſchrift eine „Unterweiſung,“ indem der Pſalm auf den 
angegebenen Sinn uns hinweiſt. 


V. 3. „Gott, rette mich in Deinem Namen.“ 
Er fleht, durch nichts Anderes als durch feinen Namen ge⸗ 
rettet zu werden. „Und in Deiner Kraft wirſt Du mich 


richten.“ Indem er nämlich ihre Sache richtete, übergab er 


1) I, Kön. 23, 19; 26, 1. — 2) Ebd. 23, 20. 


en vom Verderben al rettete die Ander | 
Feinden. W 


V. 4. „Gott, erhöre mein Gebet.“ Nium mein 
Fleben gütig auf. „Vernimm die Worte meines Mundes.“ 8 
Ahnlich iſt: „Und nun, o Herr, ſieh auf ihre Drohungen“) 


2% | ARE R—-- 


LIV. ö 


fungsliedern Davids. 


4 Anhalt. 


von Schmerz und Beängſtigung, die er hier durch Golla aus- 
gedrückt hat, beſtändig aufgeſchreckt und verlegen wegen der ver⸗ 
5 meſſenen Thaten, und bittet Gott, auf ſein Gebet zu hören und 5 
15 ihm das zu gewähren, dann zweitens, auf die im Gebete ausge⸗ 1 8 
ſwrochene Bitte zu achten, drittens auf den Zuftand Desjenigen zu 
ſchauen, der das Gebet emporſendet, und ihn ſo der Erhörung zu 

würdigen. Deßhalb fügt er bei: „Achte auf mich und höre une, 


mich. “ 


1) Apoſtelg. 4, 29, 


P. 1. Bam Ende, unter den Unterwei- 1 


13 Da der Prophet im Geiſte ſieht, was vom jüdiſchen Volle 1 
And ſelbſt von Judas gegen Chriſtus geſchehen wird, fo iſt er voll A 
3 


> V. 2. „Höre, o Gott, auf mein Gebet.“ Er 4 
5 bringt verſchiedene Bitten vor und fleht, ſie möchten eb: 4 


PR, 
Ey 8 


. 


erden, Mißachte mein Flehen nicht, will er ſagen, ſondern 
achte gnädig auf mich und gewähre mir Deine Hilfe. 
V. 3. „Ich wurde traurig in meinem Streite 
und verwirrt.“ Denn er war voll Beängſtigung, da er 
die gegen den Heiland verübte Ruchloſigkeit ſah, die er in 
den folgenden Worten ausſpricht: „Vor der Stimme des 

Feindes und vor der Drangſal des Sünders.“ Der Sinn 
iſt aber im Ganzen folgender. Erwäge, wie ich Schmerz 
empfand, wie ich verwirrt wurde, wie ich mit Streit erfüllt Be 
worden bin. VBernimm alſo das und erhöre mich. 1 
V. 4. „Denn auf mich drangen böſe Thaten 
ein.“ ) Alles nämlich, was gegen den Heiland geſchah, be⸗ 

zieht er auf ſeine eigene Perſon. | 3 ige 

V. 5. „Mein Herz iſt geängſtigt in mir, und 
die Furcht des Todes überfiel mich.“ Sieh, mein 
Herz. will er ſagen, hat Alles in meinem Innern umge⸗ 
ſtürzt, ja ſogar die Furcht des Todes überfiel mich. Er 
ſpricht von dem Tode des Heilands, wegen deſſen der Pro⸗ 
phet von Furcht erfüllt wurde, indem er ſich von meuſch h. 
licher Denkweiſe bewegen ließ oder vom Tode der Seelen 
Derjenigen, denen der Untergang in Ausſicht ſtand wegen 
ſolcher Wagniſſe. Aber „Furcht und Zittern“ ergriff den 
Propheten, da er den Geliebten Gottes ſah, wie er Solches 
von den Gottloſen erlitt, und „Finſterniß umhüllte ihn,“) 
da in Wahrheit Finſterniß verdiente, was gegen den Hei⸗ 
land unternommen wurde. Ferner, da er mitten unter denen 
zurückgelaſſen iſt, die das thun, und keine einzige Zuflucht hat 
noch einen Winkel, wo er Befreiung von den Übeln finden 
könnte, ſo betet er, er möge nach oben emporgehoben wer⸗ 
den und zu einem Vogel geworden durch die Luft ent⸗ 
fliehen. ö 9 
BV. 9. „Ich wartete auf Gott, meinen Ret⸗ 


= 


Bu 


1) Nach dem griechiſchen Texte: re En’ Eu dv 
I onion. 
“ER 2) V. 6. 1 3) V. 7 


* 
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ter von dem Kleinmuth des Geiſtes und vom 


Sturme.“ Sturm nennt er den durch das Leiden Ns N 
verurſachten Schmerz. 1 75 

V. 10. „Denn ich ſah Unrecht und Hader in 
der Stadt.“ Er ſetzt den Grund bei, aus welchem er das 
Gebet verrichtete. 

V. 13. „Denn wenn ein Feind mich geſchmäht 
hätte, hätte iches ertragen.“ Das kann man mit 
Recht auf die Perſon des Verräthers beziehen. 

V. 14. „Du aber, mein Gleichgesinnter. 
mein Führer und mein Bekannter.“ Es iſt ſo 
viel als: Du biſt von mir als Führer aufgeſtellt worden 


nämlich Judas. „Der Du in Gemeinſchaft mit mir Spei⸗ 


ſen ſüß gemacht haſt.“ Es iſt, wie wenn er ſagte: Du biſt i 


oft des nämlichen Tiſches gewürdigt worden. 


V. 15. „Im Hauſe Gottes wandelten wir in 
Eintracht.“ Das ſagt er, weil er oft mit ihm in den 
Tempel gegangen iſt. 

V. 16. Es komme der Tod über fie, und ſie 
ſollen lebendig in die Unterwelt hinab⸗ 
fahren.“ Weil ſie Dich als das Leben nicht aufnehmen 
wollten, ſo wird ſie deßhalb der Tod aufnehmen. Die 
Worte aber: „Sie ſollen lebendig in die Unterwelt hinab- 
fahren“ zielen darauf, daß ſie, weil ſie wußten, daß er der 
Erbe ſei, ſprachen: „Kommet, wir wollen ihn tödten.“) 
Denn die Kenntniß hatte er ſtatt des Lebens geſetzt. 7 

V. 17. „Ich rief zu Gott, und der Herr er 
hörte mich.“ „Ich rief zu Gott.“ Und was rief er anders, 
als daß feine Seele von denen erlöſt werden möge, die fie zu 
verderben ſuchen? Deßhalb iſt er nun auch erhört worden. 

V. 18. „Abends und Morgens und Mittags 
werde ich erzählen.“ Das heißt: Ich werde unaufe 
17 ee daß Du mich erhört und meine Seele er⸗ 
löſt haſt. 8 


1) Matth. 21, 38. 


2 Erklärung des 54. Pfalmes. 
V. 19. „Denn unter Vielen waren ſie bei 
mir.“ Die Vielen nämlich kamen gegen mich zuſammen 
und wollten meine Seele tödten. 
V. 20. „Denn es gibt bei ihnen keinen Aus⸗ 
tauſch.“ Sie werden gedemüthigt werden, will er ſagen, 
da ſie auch keinen Austauſch für ihre Seele hatten. Denn 


da ſie einmal das koſtbare Blut Chriſti verläugnet hatten, 


den Austauſch, der für das Leben der Welt angenommen 
worden war, ſo fehlt es ihnen an einem Löſepreis. 

V. 21. „Er ſtreckte feine Hand aus, indem 
er ausſpendete.“ Er ſtreckte feine Hand aus, die das 
Gute darbot, damit ſie am Segen Theil nehmen ſollten. 
Dieſe aber nahmen es nicht nur nicht an, ſondern „enthei⸗ 
ligten auch den Bund,“ nämlich den des Evangeliums. 

V. 22. „Sie wurden zertheillt vom Zorne 
ſeines Angeſichtes.“ Da ſie gegen ihren Wohlthäter ſich 
bösartig gezeigt haben, ſo hat er ſie deßhalb auch nach 
allen Winden zerſtreut. „Und es nahten ihre Herzen.“ 
Wieder wendet er ſich in ſeiner Rede zu Judas. Über ſein 
Herz, will er ſagen, brachte er es, Chriſtum zu verrathen. 
Und da richtete er glatte und ſchmeichelhafte Worte an ihn, 
aber ſie waren voll Bosheit. Was für Worte waren es 
aber anders, als: „Sei gegrüßt, Rabbi,“ ) die er als Ver⸗ 
räther ſprach? 


V. 23. „Wirf Deine Sorge auf den Herrn, 


und er wird Dich erhalten.“ Ahnlich iſt: „Seid 
nicht beſorgt, was ihr eſſen oder trinken, oder womit ihr 
euch bekleiden werdet.“) „Er wird in Ewigkeit den Ge: 
rechten nicht wanken laſſen.“ Das heißt, er wird die Ge⸗ 
rechten zu jeder Zeit jedem Angriff der Feinde entreiſſen. 
V. 24. „Du aber, o Gott, wirſt ſie in den 
Brunnen des Verderbens hinabführen.“ Die 
nämlich, die ſich erhoben und ihn dem Kreuze übergaben. 


1) Matth. 26, 49. — 2) Matth. 6, 31. 
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25 Denn einen Brunnen des Verderbens ne 0 Unter⸗ 
welt. „Die Männer des Blutes und Truges werden die 
Hälfte ihrer Tage nicht erreichen.“ Männer des Blutes 


8 
nennt er die, welche den Urheber des Lebens getödtet haben. 
die ihre Lebenszeit nicht voll gemacht haben, da ſie dem 
Schwerte der Römer ausgeliefert wurden. e 


r 2 
V. 1. Zum Ende, für das Volk, das den 


* 


Hheiligthum entfremdet worden, eine Sau. 
leninſchriſt Davids, als ihn die Philiſter 


in Geth ergriffen halten 


* | Inhalt. 


Als David vor Saul floh, hatte er in ſeinem Gefolge ſechs⸗ 
bundert Mann. Als er hierauf nach Geth ging, wurde er von 
den Philiſtern geehrt, denn ſie übergaben ihm Sikela zur Woh⸗ 
nung. 2) Es kann aber der Pſalm auch auf die Perſon der Kirche 
bezogen werden, die einft dem Heiligthum entfremdet wurde, zur 
Zeit, da ſie Abgötterei trieb und den Dämonen diente, die aber 
von den geiſtigen Feinden durch den erlöſt wurde, der dem 
Fleiſche nach aus dem Samen Davids entſproſſen iſt, der für 
Ans auch gekämpft und wie auf eine Säule den für uns erfoch⸗ 
tenen Sieg geſchrieben hat. Denn damals würdigten ihn auch die 
Fremden der Ehre, das heißt die Heiden, die an ihn glaubten. 


— 


J) J. Kön. 21, 13. 14. — 2) I. Kön. 27, 2—6. 


V. 2. „Erbarme Dich meiner, o Gott, weil 
mich der Menſch zertreten hat.“ Entweder ſpricht 
David von Saul, oder es ſagt das auch jeder Heilige we⸗ 


gen der Bedrängniſſe, die fie in der Welt haben. Oft aber 


übernimmt jeder einzelne Menſch unter uns dieſen beſchwer⸗ 
lichen Krieg und wird den ganzen Tag hindurch vom Sa⸗ 
tan bekämpft und von ihm mit Füßen getreten. Denn wenn 
der Pſalm von einem Menſchen Erwähnung thut, fo zielt 
er gleichwohl auf den Satan ſelbſt, der oft in der göttlichen 
Schrift genannt wird, oder auf Einen, der an ſeiner Seite 


ſtreitet. Übrigens iſt es auch paſſend, daß das heidniſche 


Volk in dieſen Pſalm einſtimme, das lange Zeit vom Sa⸗ 


tan hintergangen wurde und lange Zeit den von ihm er⸗ 


regten Krieg durch die Nachſtellung der Dämonen aushalten 


mußte, auf die er im Folgenden beſtimmter hindeutet. 

V. 3. „Es zertraten mich meine Feinde den 
ganzen Tag.“ Er wußte, daß Saul, angeſtiftet von den 
unſichtbaren Dämonen, ihm nachſtellte. Oder es entſpricht 
den Worten: „Wir haben nicht zu kämpfen gegen Fleiſch 
und Blut, ſondern gegen die Geiſter der Bosheit unter dem 
Himmel.“) „Denn Viele find es, die mich bekämpfen von 
der Höhe.“ .... Wenn ſie ſich auch erheben, will er ſa⸗ 
gen, ſo werde ich ſie alle überwinden, weil ich auf Dich 
hoffe. Denn dieſe Hoffnung hat mir eine ſo große Kraft 
verliehen, daß ich meine alten Feinde nicht fürchte. 

V. 5. „In Gott werde ich meine Worte 
rühmen.“ Von meinen Feinden bekämpft, will er ſagen, 
bewaffne ich mich, um kein Unglück zu erdulden, mache alle 
meine Reden zu Lobliedern und bringe ſie Gott dar und 
ſetze meine Hoffnung auf ihn. Deßhalb habe ich die Furcht 
alles Fleiſches abgelegt. 


„V. 6. „Den ganzen Tag hindurch verab⸗ 
ſcheuten ſie meine Worte.“ Den ganzen Tag hin⸗ 


1) Epheſ. 6, 12. 
Athanaſius' ausgew. Schriften, II. Bd. 
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475 will er ſagen, brachte ich Gott meine Worte da | 
Sie aber hörten ven ganzen Tag nicht auf, gegen mich auf 5 
Schlimmes zu denken. & 
V. 7. „Sie werden beieinander wohnen und 
ſich verbergen. Sie werden auf meine Ferſe 
lauern.“ „Sie werden bei einander wohnen“ iſt gebraucht 
für: „Sie werden ſich verſammeln.“ Der Sinn iſt aber 
folgender: So, will er ſagen, waren ſie den ganzen Tag 
bemüht gegen mich zu reden, und waren alle ihre Gedanken 
gegen mich gerichtet, daß ſie ſich eifrig unter einander ver⸗ 
ſammelten und gegen mich geheime Rüſtungen machten und 
es nicht dabei bewenden ließen, ſondern auch meiner Ferſe, 
das heißt meinem Lebenswandel nachſtrebten, ob ſie mir et⸗ 
wa ein Bein ſtellen und mich zu Boden werfen könnten. 
Und ſie beobachteten meine Schritte, die ich machen würde, 
um mich zu ergreifen. Und das thaten ſie gegen mich, die 
mich vergeblich verfolgten. Du aber, o Herr, meine Hoff⸗ 
nung, rette mich aus ihrer ungerechten Verſchwörung. Falle 
über ſie her und ſtrecke ſie in Deinem Zorne zu Boden. 
V. 9. „Gott, mein Leben habe ich Dir vor⸗ 
erzählt.“ Voll Vertrauen, will er ſagen, und ohne mich 
meines Lebens zu ſchämen, habe ich Dir Dieſes ganz vorer⸗ 
zählt. Du aber haſt es nicht verſchmäht und haſt meine 
Thräne nicht von Dir geſtoßen, ſondern haſt ſie Dir ſtets 
vor Augen geſtellt, indem Du Deiner Verheiſſung treu biſt, 
welche lautet: „Während Du noch ſprichſt, werde ich fagen: 
Sieh, da bin ich.“) Deßhalb geſchah es, daß, als ich er⸗ 
bört wurde, meine Feinde zurückwichen. Daher ſage ich: 
„An dem Tage, an dem ich Dich anrufen werde.“ 1 
V. 10. „Da werden ſich meine Feinde e 
wärts wenden.“ An den Thaten ſelbſt, will er ſagen, 
habe ich abgenommen und genau erkannt, daß meine Hoff; 
nung nicht vergeblich iſt, ſondern daß ich Gott zum Helfer ei 
bekommen habe. 19 


EL cn 


1) Iſ. 58, 9. 
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1 V. 12. „Mir obliegen, o Gott, Deine Ge— 
kübbde, die ich Dir erfüllen werde zu Deinem 
Lobe.“ Da Du uns, will er fagen, Deiner Heilsordnung 
gewürdigt und gerettet haſt, was werden wir zur Vergel⸗ 
tung darbringen auſſer Lobopfer? 
V. 13. „Denn Du haſt meine Seele dem 
Tode entriſſen.“ Dem geiſtigen, meint er, das heißt 
der Unkenntniß in Betreff Gottes. „Und meine Füße dem 
Ausgleiten.“ Der Sünde, will er ſagen, denn dieſe ſtürzie 
ihn in den Tod. „Ich werde wohlgefällig ſein vor Gott im 
Lichte der Lebendigen.“ Wer von der Sünde erlöſt und rein 
gemacht iſt, der wird in der Zukunft im Lande der Leben⸗ 
digen dem Herrn gefallen. Daß wir aber dem Tode entriſ⸗ 
ſen und von der Sünde befreit wurden und einen Antheil 
haben im Lande der Lebendigen, hat uns die Ankunft des 
Herrn verſchafft. Darum heißt es auch in der Überſchrift 
des Pſalmes: „eine Säuleninſchrift Davids.“ 
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N LVI. 

V. 1. Zum Ende. Vertilge nicht den Da⸗ 
vid. Eine Säuleninſchrift, als er vor dem 
Angeſichte Sauls in die Höhle floh.“ 


Inhalt. 


0 Als David vor den Verfolgungen des Saul floh, kam er 
mit vierhundert Mann in eine Höhle, damals, als er den Saum 


1) I. Kön. 24, 4. 
35* 


. Kennen 
7 ine W { 
7 Wu „ a ae el ic 


© Pſalm. Er kann aber auch auf das bezogen werden, was Chri⸗ 


auf Erden erſchien und von uns das Verderben entfernte. 


dam Mantel des Saul abſchnitt. 1) Damals fingt er nun 


ſtus für uns gethan hat, als er in den letzten Tagen im Fleiſche . 


„ 


V. 2. „Erbarme Dich meiner, o Gott, er⸗ 
barme Dich meiner.“ In der Perſon der Menſchheit 
brachte er den Lobgeſang auf ihn dar. „Denn auf Dich 
vertraut meine Seele, und im Schatten Deiner Flügel 
werde ich hoffen.“ Die göttliche Schrift pflegt Flügel die 
Gott eigene Kraft der Vorſehung zu nennen, wie aefchriee 
ben ſteht: „Wie oft wollte ich Deine Kinder verfammeln, — 
wie eine Henne ihre Jungen unter ihre Flügel verſammelt!“ ) 
Auf Deine Hilfe, will er ſagen, ſetze ich meine Hoffnung. 
„Bis die Ungerechtigkeit vorübergeht,“ das heißt, bis der 
Satan aus dem Weg geſchafft wird und die mit ihm ver⸗ 
. bundenen böſen Mächte. 7 
V. 3. „Ich werde rufen zu Gott dem Aller⸗ I 
höchſten, zu Gott, der mir Wohlthaten erwie⸗ 
ſen hat.“ Ich werde Dir bekennen, will er ſagen, und 
Dir meinem Wohlthäter Dank darbringen. „Er ſendete vom 
Himmel und rettete mich.“ Deutlich verkündet er die Ankunft 
des Herrn. „Er übergab die der Schmach, die mich zertraten,“ 
nämlich die geiſtigen und feindlichen Mächte. „Es ſendete 
Gott ſeine Barmherzigkeit und ſeine Wahrheit.“ Barmher⸗ ‚A 
zigkeit und Wahrheit des Vaters iſt der Sohn. 4 
V. 5. „Und er erlöſte meine Seele aus 42 4 
Mitte junger Löwen, der geiſtigen jungen Löwen 
nämlich: „Ich ſchlief beſtürzt.“ Weil ich von den geiſtigen 
jungen Löwen erlöſt worden bin, deßhalb werde ich ruhen. 1 
obſchon ich einſt von ihnen bedrängt worden bin. Nr Br 
der Menschen, ihre Zähne find Waffen und Pfeile.“ u 


— 


1) I. Kön. 24, 5.— 2) Matth. 23, 37. 


— — 


dieſen Worten bezeichnet er das, was dem Heilanv zur Zeit 
ſeines Leidens begegnet iſt, als die Juden vor Pilatus ger 
gen Chriſtus das Geſchrei erhoben: „Hinweg mit ihm, hin⸗ 


weg mit ihm kreuzige ibn!“ ) und: „Wenn Dieſer nicht ein 
Ubelthäter wäre, To hätten wir ihn dir nicht ausgeliefert.“ “) 


V. 6. „Erhebe Dich, o Gott, über die Him⸗ 


8 mel, über die ganze Erde Deine Herrlichkeit.“ 


in freiwillige Entäuſſerung hingegeben haft und bis zm 


Wenn Du auch, will er ſagen, Dich wegen unſeres Heiles 


Tode gehorſam geweſen biſt, ſo ſteige wieder zum Himmel 
empor. Denn wenn Du wieder emporgeſtiegen biſt, ſo wirſt 
Du mit Deiner Herrlichkeit die ganze Erde erfüllen. 


V. 7. „Einen Fallſtrick legten ſie meinen 


Füßen.“ Die, will er ſagen, die mich durch ihre Fall⸗ 


ſtricke zu Boden ſtreckten, haſt Du in eben die Grube fallen 


laſſen, die fie gegraben haben. Darum erhebe Dich denn, 
weil Du dieſe treffliche That vollbracht haſt, in den Himmel. 

V. 8. „Bereit iſt mein Herz, o Gott, bereit 
mein Herz.“ Er bittet, daß er den heiligen Geiſt empfangen 


* möge, den der Eingeborne bei ſeiner Auffahrt zu ſenden 
verſprochen hat, und ſagt, daß ſein Herz bereit ſei, ihn auff 


zunehmen. 


B. 9.„Erbebe Dich, mein Ruh m.“ Seinen Ruhm 
nennt er den prophetiſchen Geiſt. „Steh auf, Pſalter und 


Harfe.“ Unter Pſalter verſteht er die Seele, Harfe nennt 
er den Leib. „Ich will aufſtehen bei der Morgenröthe.“ 


Wenn ich, will er ſagen, das geiſtige Licht wahrnehme, 
werde ich aufſtehen zum Lobgeſange. 


V. 10. „Ich werde Dir bekennen, o Herr, 
unter den Völkern, Dir lobſingen unter den 


Heiden.“ Er verkündet die Umkehr aller Heiden in den 
Worten ſeines Bekenntniſſes, da nämlich alle Heiden ſeine 
Lobgeſänge ſingen. „Denn Deine Barmherzigkeit iſt groß 
geworden bis an den Himmel.“ Ahnlich iſt: „Daß auch ſie, 


) Soh. 19, 15. — 2) Joh. 18, 30. 


1 die Schöpfung, von der . Bergingfiätet zu Freiheit der 
Kinder Gottes befreit werden wird.“) 
Wolken Deine Wahrheit.“ Du haſt die Stimmen der Wol⸗ 


„Und bis zu den 


ken, das heißt der Propheten, durch Deine Thaten als wahr Rn 
dargethan. 2 


ua S * 


LVII. 


V. 1. Zum Ende. Vertilge nicht. Eine 
Jäuleninſchrift Davids. 
a alt. 0 


Den nämlichen Inhalt wie der vorhergehende hat auch der 
gegenwärtige Pſalm, oder er erklärt vielmehr deutlich, welches 
Ende die genommen haben, die gegen den Heiland aufſtanden. 


1 
6 03 
FIR 


V. 2. „Wenn ihr ja in der Wahrheit Ge⸗ = 
rechtigkeit redet.“ Da fie fih nämlich gegen den 
Heiland verſammelten, gleichſam um dem Geſetze Recht zun 
verſchaffen, ſo trägt ihnen der prophetiſche Geiſt mit Recht 
auf, wenn fie ſich um die Gerechtigkeit kümmern, ein gera⸗ 4 
des, das heißt gerechtes Urtheil zu fällen. Sie aber fällten 
kein gerechtes Urheil, da ſie den Unſchuldigen und Gerechten 4 
tödten wollten. 5 
V. 3. „Denn im Herzen wirkt ihr Bosheit wi 
auf der Erde.“ Wenn auch, will er fagen, die Nene 1 


J) Röm. 8, 21. 


* 


Fr 87 
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gut ſind, weil fie ſcheinbar dem Geſetze Recht verſchaffen, 
ſo iſt doch das Herz voll von Bitterkeit, und die Thaten 
find gleichfalls mit Bosheit angefüllt. 

V. 4. „Abgewichen ſind die Sünder vom 
Mutterleibe an.“ Er erklärt, daß ſie ganz und gar 
keinen Anſpruch auf Rettung gehabt haben. 

V. 5. „Ihr Groll iſt ähnlich dem der 
Schlange.“ Groll nennt er die Seele, von der er auch 
ſagt, daß ſie der Schlange im Paradieſe ähnlich ſei, die un⸗ 
ter freundſchaftlichen heuchleriſchen Worten den Tod in die 
Welt brachte. Da alſo auch dieſe in ähnlicher Weiſe, wäh⸗ 
rend fie „Rabbi“ und „Lehrer“ ſagten und: „Wir wiſſen, 
daß Du von Gott gekommen biſt,“ ) und ähnliche Reden 
vorbrachten, damit umgingen, ihn dem Kreuze zu überliefern, 
wurden ſie deßhalb mit der Schlange verglichen. 

V. 6. „Gleich einer tauben Natter, die ihre 
Ohren verſtopft.“ Nicht nur mit der Schlange, will 
deer fagen, mag man fie vergleichen, ſondern auch mit der 
Natter, die das Gift in den Zähnen hat und nicht auf die 
Zauberer hören will, um den Groll aufzugeben. Das ſagt 


1 N 


er aber, weil auch ſie nach dem Ausſpruch des Iſaias ihre 
Ohren verftopften,?) um die Reden des Herrn nicht zu ver⸗ 
nehmen. 
2 V. 7. „Gott wird ihre Zähne zerſchmettern 
3 in ihrem Munde.“ Zähne nennt er hier die Verleum⸗ 
diungen, die ſie gegen den Herrn gerichtet haben, beſonders 
die in Betreff der Auferſtehung. Oder er verſteht unter 
. un die Kraft, da die Löwen ihre Kraft in den Zähnen 
haben. 
* V. 8. „Sie werden vergehen wie Waſſer, 
das abläuft.“ Sie werden, will er ſagen, verächtlich 
ſeein wie ausgegoſſenes und ganz nutzloſes Waſſer. „Er 
wird ſeinen Bogen ſpannen, bis ſie kraftlos werden.“ Bo⸗ 


5 Then Richterſtabl aus geben wird. . Bis aber ſteht für 
„und“, ſo daß der Sinn tft: „Und ſie werden kraftlos werden.“ 
De V. 9. „Es fiel Feuer auf ſie, und ſie faben = 


die Sonne nicht.“ Ins ewige Feuer geworfen, will er 


ſagen, ſahen fie die Sonne der Gerechtigkeit nicht. Ahnlich 
iſt die Stelle: „Es werde der Gottloſe hinweggenommen, Bi: 
damit er die Herrlichkeit des Herrn nicht ſehe.“ “) ö 
V. 10. „Bevor euere Dornen ſich als Stra ol 
erkennen.“ Strauch iſt ein dorniger Baum. Er meint 
die Dornenkrone. Bevor euere Dornen, will er ſagen, das 
heißt euere Sünden ſich weiter entwickeln und zum Strauche 
werden, nämlich blühen und Früchte bringen, wird der gött⸗ 
liche Zorn euch erfaſſen. 17 
V. 11. „Freuen wird ſich der Gerechte, 
wenn er die Rache ſieht.“ Die Gerechten, will er ſa⸗ 
gen, werden ſich, wenn fie zur Zeit des gerechten Gerichtes 
die ſündebeladenen Dämonen fortſchaffen ſehen, über das 
gerechte Gericht Gottes freuen, da ja fie der Strafe für 
den Tod) nicht werden ſchuldig befunden werden. Denn 
„er wird waſchen“ iſt von dem Unſchuldigen zu verſtehen, 
wie in den Worten: „Ich werde unter den Unſchuldigen 
meine Hände waſchen.“ “) 1 
V. 12. „Wahrlich, es iſt ein Gott, derzſie 
richtet auf Erden.“ Wahrlich iſt geſetzt für: „mWir 
lichkeit.“ Wahrlich, es iſt ein Gott, der fie richtet. Siebe 
kennen, will er ſagen, daß das über ſie ergangene Set 
Gottes in FINDEN gerecht ſei. 5 


1) gi. 26, 10. 
2) Für die 5% des Heilandes. 
3) Pf. 25, 6. 


5 v.. Zum Ende. . nicht. Eine 
15 Säuleninſchrift Davids, als Saul hinſandie 
und ſein Haus bewachen ließ, um ihn 
| it tödten.) 
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i Inhalt. 
N Da Saul gegen David aufgebracht war, ſuchte er ihn, der 


doch ſein Wohlthäter war, zu tödten, indem er jetzt die Lanze 
nach ihm warf, dann im Hauſe ihn belagerte. Es iſt aber auf die 
Perſon des Heilandes zu beziehen, der dem undankbaren Iſrael 

Wohlthaten erweiſt, deſſen Perſon Saul vertrat, und von ihm 
Verfolgung leidet. Er verkündet auch die Berufung aller Heiden, 

f da nämlich Iſrael wegen feiner Gottloſigkeit des Lebens in Gott 

beraubt wurde. 7 N 


. 2. Errette mich von meinen Fein den, 
0 Gott.“ Er fleht, er möge von feinen ſichtbaren und gei⸗ 
tigen Feinden befreit werden. Denn dieſe handelten unge⸗ 
recht und waren gegen ihn mißgünſtig geftimmt. 9 
V. 5. „Ich habe weder eine Miſſethat noch N 
eine Sünde, o Herr!" Ahnlich iſt: „Er hat kein un⸗ 
recht gethan, noch wurde eine Hinterliſt gefunden in ſeinem 
Munde. | 
BV. 6. „Sieh und ſuche alle Völker heim.“ 
* Er fleht, es mögen die Götzendiener ſich zum Glauben an 
RB: - Wiſtus bekehren, und Iſrael möge verworfen werden wer 


—— —— — — 


J) 1. Kön. 19, 11. — 2) J. 58, 9. 


gen feiner Miſſethaten. „Habe kein Erbarmen gegen Alle, 
die Unrecht thun. V. 7. Sie werden umkehren am Abende. 
Er gibt die Urſache an, warum er flehte, ſie möchten keine 
Barmherzigkeit finden. Die Urſache iſt aber, daß ſie eine 
Verſchwörung gegen den Heiland machen werden, was in 
jener Zeit geſchah, de er am Ende der Tage in der Welt 
im Fleiſche erſchien. „Und ſie werden Hunger leiden wie 
ein Hund.“ Hunger werden ſie leiden, weil ſie das belebende 
Brod nicht aufnehmen. Hunde nennt er ſie wegen ihrer 
unverſchämten Geſinnung. „Sie werden um die Stadt 
herumlaufen,“ weil ſie nämlich aus der Vaterſtadt vertrieben 
und durch die kaiſerlichen Geſetze von ihr ferne gehalten) 
rings um ſie von auſſen herumgehen und kaum von irgend 
einem entfernten Punkte aus ſie ſehen können. 


V. 8. „Sieh, ſie werden reden mit ihrem 
Munde,“ das heißt ſie werden läſteen. „Und ein Schwert 
iſt auf ihren Lippen.“ Jenes nämlich: „Hinweg, hinweg 
mit ihm! Kreuzige ihn!“) 

V. 9. „Und Du, o Herr, wirft fie ver lachen.“ 
Sie läſterten, will er ſagen, und verfolgten bis an das 
Kreuz und ſagten, Gott werde ihre Reden und Handlungen 
nicht ſehen. Wenn ſie aber auch dieſe Geſinnungen haben, 
ſo wirſt Du dafür ſorgen, o Herr, daß ſie dem Gelächter 
ausgeſetzt ſind. Jene alſo erkühnen ſich ſolcher Unterneh⸗ 


mungen, Du aber hörſt und ſiehſt es und verlachſt ihren 


thörichten Wahnſinn. „Du wirſt alle Völker zu nichte ma⸗ 

chen.“ Die geiſtigen nämlich, von denen ſie auch zum Kriege 
gegen den Herrn aufgehetzt wurden. Oben ſagte er: „Sieh 
und ſuche alle Völker heim,“) hier aber: „Du wirft alle 
Völker zunichte machen,“ indem er durchgehends ſich einer 
guten Ordnung der Rede auch in dem bedient, was in der 
Mitte liegt. Er zeigte nämlich, daß er nicht einfach ihre Be⸗ 


1) Nach einem Verbote des Kaiſers Hadrian. 
2) Joh. 19, 15. — 3) V. 6. 
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ſtrafung verlange, und forderte, daß Gott zuerſt Einſicht 
nehme und das, was vorgehe, unterſuche. Hierauf erzählte 
er ihre Handlungen, die ſie in der Meinung vollbrachten, 
daß Keiner ſei, der Fürſorge treffe. Dann erwähnte er die 
Strafe mit den Worten: Deßhalb wirſt Du ſie mit Recht 
ſtrafen und wirft fie durch Deine Strafe zunichte machen. 

V. 10. „Meine Stärke will ich bei Dir be⸗ 
wahren.“ Sie haben, will er ſagen, ſolche Gottloſigkeit 
gegen Dich verübt. Ich aber, der Prophet, der das ſagt, 
werde im Geiſte meine Kraft und meine Herrſchaft behaup⸗ 
ten, die durch Dich bewahrt werden wird. Du haſt Dich ja 
auch meiner angenommen und vor meinen Bitten mich mit 
Deiner Barmherzigkeit umſchlungen, ) daß ich auch den Fall 
meiner Feinde ſah. 

V. 12. „Tödte ſie nicht, daß ſie Dein Geſetz 
nie vergeſſen.“ Er bittet, es möge das Geſchlecht derer, 
die ſich gegen den Herrn erhoben haben, nicht ganz aus der 
Zahl der Menſchen vertilgt werden. Er fleht, ſie mögen 
vielmehr zerſtreut werden und in Gefangenſchaft leben we⸗ 
gen „der Sünde ihres Mundes“ und wegen „ihres Hoch⸗ 
muthes.“ ü 

V. 13. „Um des Fluches und der Lüge wil⸗ 
len wird ihre Vertilgung verkündet werden.“ 
Möge man ihre Vertilgung vernehmen, will er ſagen, wegen 
der Flüche, die ſie gegen Dich ausſtoßen, indem ſie Deinen 
Ruhm verleumden. Vertilgung aber nennt er nicht die 
gänzliche Vernichtung des Volkes, ſondern den Sturz ihres 
Ruhmes. Ihr Ruhm aber ſind der Dienſt des Geſetzes, 
der göttliche Tempel, die Propheten, die Hoheprieſter, die 
Geſetzeslehrer, das Erſcheinen der Engel. Das alles mit⸗ 


ö 2 einander hat nach dem am Herrn vollbrachten Morde ſein 


Ende gefunden. 
V. 14. „Und fie werden erkennen, daß Gott 
über Jakob herrſcht und über die Grenzen 


1) V. 11. 


der E 50 e.“ Alles Ruh 


ah 4 bis an die Grenzen der Erde Deine Kirche ausgedehnt 
7 n ha ö 11 27 / 


mes beraubt, will er fagen, werben bs 
fie in der That erkennen, daß Du ja der Herr Jakobs biſt 


V. 15. „Sie werden umkehren am Abende.“ 
Er ſpricht das bereits Geſagte ) wiederholt aus und macht 
dadurch ſeine Prophezeiung gegen dieſelben kräftiger. x 

V. 16. „Sie werden ſich zerſtreuen, um zun 


eſſen, und ſie werden murren, wenn ſie nicht 


att werden.“ Sie werden herumgehen und das Wort 


des Herrn ſuchen und es nicht finden. Wenn ſie aber auch 
irgend einmal auf irgend eine Stelle der göttlichen Schrift 
ſtoßen und ſich daran zu ſättigen ſcheinen, ſo werden ſie 
auch dann murren, da ſie beſtändig mürriſch ſind und Gott 


wi.derſprechen. 


V. 17. „Ich werde Deine Macht beſingen.“ 
Jene, will er ſagen, machen es ſo, ich aber, nämlich das i 
aus den Heiden ſtammende Volk, werde mich, da ich Deine 


Macht kenne, über Deine Barmherzigkeit freuen, die zu 


Theil geworden iſt im Lichte, am Tage Deiner Auferſtehung. 


Denn in Folge derſelben haſt Du Dich unſer angenommen 
und biſt uns Zuflucht in der Trübſal geworden. Deßhalb 0 
ſende ich auch Pſalmen zu Dir, dem Gotte, empor, der mir: N 
Barmherzigkeit erwieſen hat. „Denn Du warft mein Helfer 


und meine Zuflucht.“ Denn ich genoß immer Deine Hilfe 


und entrann durch Deine Fürſorge den hereinbrechenden 


Unfällen. Deßhalb nun erkenne ich Dich allein als Gott und 775 
nenne Dich eine Quelle der Barmherzigkeit und Milde. 


Dieß ſah der ſelige David mit prophetiſchen Augen aus der 
Ferne und ſagte die Unfälle der Juden vorher und ver⸗ 
ſprach, daß er ſeinerſeits immer dem Herrn lobſingen werde, 
und er erfüllt die Verheiſſungen, indem er durch die Gottes⸗ 
fürchtigen ſeinen Lobgeſang darbringt. 


„ 
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V. I. 2. Zum Ende, für die, welche wer- 
den verwandelt werden, eine Säulen- 
inſchrift Davids 


8 zur Belehrung, als er das ſyriſche Meſopota⸗ 

4 mien und Sobal in Syrien mit Feuer ver⸗ 

| heerte und Joab um kehrte und im Salzthale 
zwölftauſend Edomiter erſchlug.“ 


— 


In halt. 


Da der geſchichtliche Theil klar iſt, weil er genau im zwei⸗ 
ten Buche der Könige geſchrieben ſteht, ſo werden wir aus dem⸗ 
ſelben eine Nutzanwendung bringen, daß nämlich die Perſon des 
. David der Perſon des Herrn entſpricht, der auch die Verän⸗ 
* derung und Erneuerung der Dinge in der letzten Zeit gewährt 
And die fremden Völker, das heißt die fremden im geiſtigen Sinne 


den Worten: „zur Belehrung.“ Wir werden alſo belehrt, daß zur 

Zeit, da der, welcher dem Fleiſche nach aus dem Samen Davids 

ſtammt, die Feinde ſchlug, und da das Judenvolk die Heiden zu 
ſeinem Eigenthum machte, es im Vorgefühl der wegen Chriſtus 
zu erwartenden Strafe gleichſam umkehrt und fleht, daß es gleich⸗ 

falls wegen Chriſtus der Gnade möge gewürdigt werden. Und es 
bedweint zuerſt den wegen feiner Gottloſigkeit gegen Chriſtus er⸗ 
llittenen Fall. Deßhalb ſagt es: 


Ber 


vor V. 3. „Gott, Du haft uns verſtoßen und 
zierſtört, Du haſt gezürnt und Dich unſer er⸗ 


1) U. Kön. 8. 3 ff. 10, 7 ff. 


geſchlagen hat. Denn darauf weiſt uns die Ueberſchrift hin mit 
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barmt.“ Du haft uns aeftraft, will er ſagen, egen der 
gegen Dich verübten Gottloſigkeit, aber Du haſt Dich unſer 
erbarmt. „Du haſt Dich unſer erbarmt“ ſteht nämlich für: 


Erbarme Dich unſer. Oder in anderer Weiſe: „Du erbarm- 


teſt Dich“ iſt ſoviel als: Du machteſt uns bejammernswerth 


und unglücklich, ſo daß wir wegen des Unglücks nunmehr 
der Erbarmung würdig ſind. | 

V. 4. „Du haſt das Land bewegt ſ und es er⸗ 
ſchüttert.“ Er meint Jeruſalem, weil es belagert und 
der Tempel in ihm zerſtört wurde. Oder er meint auch ihr 
Land im geiſtigen Sinne, das wegen der Abkehr von ihnen 
in Bewegung gerathen iſt. „Heile ſeine Brüche, denn es iſt 
ſchwankend geworden.“ Er erzählt wieder, was geſchehen iſt. 

V. 5. „Du haſt Hartes erzeigt Deinem 
Volke.“ Durch die Menge der Unglücksfälle haſt Du uns 


gleich wie mit Wein in Schlummer verſetzt und unſere 
Seelen mit Schmerz angefüllt. „Du haſt uns getränkt mit 


dem Weine der Trübſal.“ Aquila hat ſo überſetzt: „Du 


haft uns getränkt mit dem Weine des Schlummers. 


Wein der Trübſal nennt er die Strafen in den göttlichen 
Schriften, die ihnen voraus verkündet wurden wegen ibrer 
Gottloſigkeit gegen Chriſtus. Denn indem ſie die Weiſſa⸗ 


gung leſen und durch die Erfahrung kennen lernen, werden 


ſie in ihrem Gewiſſen betrübt. 


V. 6. „Du gabſt denen, die Dich fürchten, 


ein Zeichen zur Flucht vor dem Bogen.“ Zeichen 
iſt die Erleuchtung, in welcher man eine Unterſcheidung der 
Geiſter, des Guten und Böſen haben kann. Denn wenn 
wir dieſe Kenntniß haben, fliehen wir das Schlechte und 
entfernen uns weit von der böſen That und dem ſchlechten 
Geiſte. Vom Nämlichen.) Wir, will er ſagen, find wegen 
der Gottloſigkeit, die wir verübt haben, geſtraft worden; die 


1) Im Hebräiſchen: 957 1, Wein der Betäubung. 4 


2) Die folgenden Bemerkungen gehören zu V. 7. 
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Dich aber fürchten, haben ein Zeichen erhalten, offenbar 
nämlich das, in dem wir beſiegelt find, damit fie von jedem 
Schaden der Strafe frei würden. Die Geſtalt dieſes Zei⸗ 
chens war aber das Blut der Schafe, womit in Agypten 
die Thürpfoſten beſprengt wurden. i 

V. 8. „Gott hat geſprochen in feinem Heili⸗ 
gen.“ ) Abnlih iſt: „In dieſen letzten Tagen hat er zu 
uns im Sohne geſprochen.“ ) Denn er iſt der Heilige 
Gottes und des Vaters. Was aber ſprach er und zu wem 
ſprach er? Nachdem er in einem vorhergehenden Pſalme 
mit den Worten gefleht hatte: „Erhebe Dich, o Gott, über 
die Himmel, und Dein Ruhm über die ganze Erde,“ ) ant- 
wortete er deßhalb, daß er Sichima, das heißt, die Burg 
Iſraels theilen werde. Denn ſie war in Sichima. Er gab 
ſie nämlich den fremden Völkern, die an ihn glaubten. „Ich 
werde das Thal der Zelte meſſen.“ Ein Thal nennt die 
göttliche Schrift die Wohnung aller Menſchen. Dieſes ganze 
Thal alſo, will er ſagen, werde ich mir zu Zelten meſſen, 
das heißt: Ich werde es ganz mit Kirchen anfüllen. 

V. 9. „Mein iſt Galaad, und mein iſt Ma: 
naſſes.“ Mit Galaad und Manaſſes gibt er zu verſtehen, 
daß er bei feiner Ankunft zuerſt den Juden die Gnade ver: 
kündet. Aber auch Ephraim, will er ſagen, und Juda, die 
zwei Reiche Iſraels, werden gleichfalls die Gnade anneh⸗ 
men. Die Worte aber: „Stärke meines Hauptes“ ſtehen 
für: „Kraft meines Reiches.“ Denn ſeiner Herrſchaft, über 
die er herrſchte, das heißt, Iſraels Kraft war Ephraim. 
Denn von ihm ſtammte das Reich Iſrael. 

V. 10. „Moab iſt der Topf meiner Hoff⸗ 
nung.“ Topf iſt der Behälter. Er will aber ſagen: Auch 
die Moabiter, das heißt das vor Kurzem gottloſe Volk, 


1) Sonſt wird überſetzt: „in ſeinem Heiligthum.“ Daß 


Althanaſius die griechiſchen Worte: &v To cyl nicht fo auffaßt, 


zeigt ſeine Erklärung. Der Heilige iſt der Sohn. 
2) Hebr. 1, 2. — 3) Pf. 56, 6. 


e 


nehmen die Hoffnung auf mich an, „Über Idumäa werde 
ich meinen Schuh erſtrecken.“ Und in IJdumäa, will er ſa⸗ 
gen, werde ich herumgehen. Idumäa war wieder ein frem 
des Volk. Es wird uns dadurch bekannt gemacht, daß den 
Glauben an ihn auch die Heiden annehmen werden. Deß⸗ 
halb ſagt er: „Die Fremden wurden mir unterworfen.“ | 

V. 11. „Wer wird mich führen in die befe⸗ 
ſtigte Stadt?“ Da der Prophet durch den Geiſt ver⸗ 
nommen hat, daß die Völker die Gnade aufnehmen, ſagt 
er: Wer wird mich führen in die befeſtigte Stadt? Eine 
befeſtigte Stadt aber nennt er die Kirche, um die die Macht 
Gottes einen Wall aufgeführt hat. Das ſagt der Prophet 
gleichſam im Namen des reumüthigen Volkes der Juden, 
das den Glauben an Chriſtus anzunehmen wünſcht. „Oder 
wer wird mich führen bis nach Idumäa?“ Er bezeichnet 
die befeſtigte Stadt. Welche iſt es alſo anders als Your 
mäa? Unter Idumäa verſteht er aber alle Völker, die die 
Gnade angenommen haben. f 5 Bor, 

V. 12. „Nicht Du, o Gott, der Du uns ver 
ſtoßen haſt?“ Wer anders, will er ſagen, ſollte uns in 

die befeſtigte Stadt führen, als Du ſelbſt, der Du uns 

wegen unſerer Miſſethaten aus Deiner Wohnung verſtoßen 
haſt? ö 

V. 13. „Verleih uns Hilfe in der Trübſal, 
und eitel iſt Rettung durch einen Menſchen.“ 
Nicht durch menſchlichen Beiſtand, will er ſagen, hoffen wir 
von den über uns hereinbrechenden Trübſalen befreit zu 
werden, ſondern vielmehr durch Deine Hilfe allein. „Und 
eitel iſt Rettung durch einen Menſchen.“ Denn Jeder, der 
auf Rettung durch einen Menſchen hofft, hat ſich auf eine 
eitle Hoffnung geſtützt. Deutlicher iſt die Ueberſetzung des 
Symmachus, der die entſprechende Conjunction beigefügt 
und es fo gegeben hat: Verleihe uns Hilfe in der Trübſal, 
denn) eitel iſt Rettung durch einen Menſchen. | 


1) Symmachus überfegt 7 mit „denn,“ da dieſe hebräiſche 4 
Conjunction auch als Cauſalpartikel gebraucht wird. | 


BV. 1. „In Gott wollen wir Kraft wirke 1. 
Hilf denen, will er ſagen, die in ſchlimmer Lage ſind. Dir 
allein iſt es möglich, die Unglücksfälle zu beſeitigen. Die 


Hioilfe der Menſchen, wenn Du nicht zuſtimmſt, iſt eitkt. 
Wir werden alſo ſeine Fürſorge anrufen und auf ſeine 
Macht vertrauen. Denn dieſe allein genügt, das Schwierige 
Bu beſeitigen und die Macht unſerer Feinde zu brechen. Sie 


unterreden ſich gleichſam unter einander, von nun an auf hi 7 
Gott allein die Hoffnungen ihrer Rettung zu ſetzen. Die 


Er ſagt Gott Dank für ſeine eigene Perſon und für das 
durch den Glauben gerettete Volk. Er verſpricht auch, wenn er 


5 
* 8 Da . 
balb ſagt er: Wenn wir von Gott allein Kraft zu erlangen 
hoffen, dann werden wir finden, daß unſere Feinde Nichts 
5 ſind. f g 1 
\ u 2 
* 9 
5 . N 1 
1 . LX. d 000 
P. 1. Zum Ende, unter den Geſüngen vu 
Be Davids, 7 

Inhalt. — 


einmal in den ewigen Wohnungen ſei, unaufhörlich ihm Lob zu RN 
enden. N A 

| 

V. 2. „Erhöre, o Gott, mein Flehen.“ Da N 
ich beim Anblick der Macht und Tyrannei der Dämonen i 


voll Muthloſigkeit bin, flehe ich deßhalb, Du mögeſt erſchei⸗ 


1 Athanafins ausgew. Schriften. II. Bd. 26 


Die Worte aber „von den 80 en, d 
erer für den ganzen Erdkreis fein Gebet darbringge. 


ene 
56 Atha 
195 2 Av rip 
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5 V. 3. „Von den Grenzen der Erde habe ich 
zu Dir gerufen.“ Da nämlich Babylon viele Tagreiſen 
von Paläſtina entfernt iſt, ſo glaubten die, welche zu Skla⸗ 
ven gemacht worden waren, und denen jenes Land zur Woh⸗ 
nung angewieſen worden war, die äuſſerſten Grenzen des 
Erdkreiſes zu bewohnen. „Auf einem Felſen haſt Du mich 
erhöht.“ Er ſpricht aus, daß er ſogleich erhört wurde, wie 
es heißt: „Da Du noch redeſt, werde ich ſagen: Sieh, hier 


bin ich.“) Deutlich aber verkündet er, durch wen die Ret⸗ 


tung komme. Er ſagt nämlich, er ſei auf einem Felſen er⸗ 2 
höht worden. Denn wir find durch Chriſtus, der bei denn 
feligen Paulus Fels heißt.) mächtiger und größer gewor⸗ 
den als die uns mißhandelnden Dämonen. 2 
V. 4. „Du leiteteſt mich, weil Du meine 
Hoffnung geworden biſt.“ Wenn nämlich er der 
Weg und er die Thüre iſt, ſo wird er uns offenbar 
den guten Weg wandeln lehren, indem er uns zur Hoffnung 


auf ihn bewegt. „Ein feſter Thurm vor dem Angeſichte des 
Feindes. Es iſt, wie wenn er ſagte: Du biſt uns eine 


ſchützende Mauer geworden, daß wir keine Mißhandlung 1 


von unſeren Feinden erleiden. 


V. 5. „Ich werde wohnen in Deinem Zelte 
in Ewigkeit.“ Das Gute, das er bereits empfangen hat, 
läßt ihn auch für die Zukunft Gutes hoffen, daß er näm⸗ * 
lich, wenn er in die himmliſchen Zelte gelangt iſt, immer 
unter ſeinem Schutze ſtehen werde. „ 
V. 6. „Du haſt denen die Erbſchaft gegeben, 
die Deinen Namen fürchten.“ Und was iſt das 
für eine andere Erbſchaft als das Himmelreich? Er ſagt 
ja: „Kommt, ihr Geſegneten meines Vaters, erbet das Reich, 
das euch vom Anfang der Welt bereitet iſt u. 1. w., ) 


[IE 
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1 
5 


1) Sl. 58, 9. — 2) I. Kor. 10, 4. — 3) Matth. 25, 84. 
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N i 102 7. „Tage wirſt Du zu den Tagen 968 Kö⸗ 


nigs hinzulegen.“ Die Worte zeigen, daß auch das ein 


Theil der Erbſchaft iſt, das ewige Leben. Das nämlich iſt 


gemeint, wenn es heißt, Tage und Tage zu den Jahren des 


— * 


wiſſe Zeiten und Zeitabſchnitte. 


Dieß der Sinn iſt: Wenn Jemand ſeine Barmherzigkeit 
und Wahrheit erforſcht, fo bleibt Dieſer vor Gott für ewige 
Zeiten. 
1 ſingen in Ewigkeit.“ „Alſo.“ Wie anders, als indem 


feligen Zuſtandes gewürdigt unaufhörlich zu Dir die Lob⸗ 
geſänge emporſenden. So und nicht anders wird der Menſch 


Gelübde darzubringen. Denn die Gläubigen hören nicht 
e 


mme 51 
V. 1. Zum Ende, von Idithum, ein 
Bi Palm Davids. 


Inhalt. 
Itithum war einer von den Leitern des Chores im gött⸗ 


5 Königs hinzulegen. Denn er bezeichnet durch die Tage ge 
5 V. 8. „Er bleibt in Ewigkeit vor Gott. Wer 


wird ſeine Barmberzigkeit und Wahrheit er⸗ 
frorſchen?“ Die Worte find umgekehrt geſetzt, To daß 


V. 9. „Alſo werde ich Deinem Namen lob⸗ 
bi: ich in Zukunft vor Dir bleibe? Denn dann werde ich jenes 


lobpreiſen und nicht aufhören, dem Herrn in Ewigkeit ſeine 


auf, von Tag zu Tag die göttlichen Geheimniſſe zu feiern. Bun. 


N 


lichen Tempel. Dieſer iſt in die Sünde gefallen und e 
den Pfalm von David, indem er eine Ermunterung zur Tugend 
eerhält. Er prophezeit in ihm auch die durch die Anordnung des 
ä Heilands dem ganzen Menſchengeſchlechte bevorſtehende Erlöſung 
Aund die Vernichtung der geiſtigen Feinde und bringt iar de 
5 Menſchen eine Ermahnung, die die Vernichtung der Bosheit in 
5 ſich ſchließt, indem er für ſie eine Erinnerung an das Gericht 
Gottes beifügt. a er 


mpfän; 


V. 2. „Soll nicht Gott meine Seele unter⸗ 
worfen ſein?“ Wenn du auch erſchütterſt biſt, o Seele, 
will er ſagen, und den tugendhaften Zuſtand verloren ball, 

ſo unterwirf dich doch dem Herrn. Er wird dich ja 
e und retten, daß du nicht weiter mehr erſchüttert 

1 wir t. 6 77 - 58 

De V. 3. „Denn erift mein Gott.“ Denn er wird 

mir Rettung zu Theil werden laſſen, wenn ich von euch 

Unrecht erleide, und wird mich ganz von eurer Schlechtig⸗ 

keit befreien. Ba 

V. 4. „Wie lange überfallet ihr einen Men⸗ 
ſchen?“ Er erhebt ſeinen Ruf gegen die feindlichen Mächte, 
daß ſie nämlich die zum Böſen geneigte Natur des Men⸗ 
ſchen überfallen, die wegen ihrer natürlichen Ohnmacht un⸗ 
gefähr iſt wie „eine hangende dem Einſturz nahe Wand und 

eine eingefallene Mauer.“ | | N 

V. 5. Sie berietben ſich, mich des Preiſes 
zu berauben.“ Sie haben uns beinahe ſogar der Vernunft 

| beraubt und uns gezwungen, Holz und Steine amzubeten, 

ſo daß von uns geſagt iſt: „Als der Menſch in Ehre Hand, 

begriff er es nicht.“) „Sie liefen durſtig.“ Dieſen Lauf. 

mill er ſagen, liefen die feindlichen Mächte, da ſie darnach 

Dlurſteten, mich des Preiſes zu berauben. „Mit ihremMunde 


Nr N. 
38 


1105 1) Bi. 48, 13. 
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ſegneten fie und Fluchten in ihrem Herzen.“ Das fast er, 
weil fie, indem fie uns das Angenehme vorfpiegeln, uns da⸗ 
durch zu Kindern des Fluches machen. N 

V. 6. „Aber ſei Gott unterwürfig, meine 
Seele.“ Wieder ſpricht er zur Seele, indem er ſie zur Un⸗ 
terwürfigkeit gegen Gott ermahnt. Er weiſt aber auf die 
Größe der Verſuchungen hin und ſpricht die Worte des 
Apoſtels aus: „Er wird euch über euere Kräfte nicht ver⸗ 
ſuchen laſſen.“ ) 

V. 8. „In Gott iſt mein Heil und mein 
Ruhm.“ Auf ihn ſetze ich die Hoffnung des Heiles und 
Ruhmes, das heißt, er wird mich erretten und mir Ruhm 

verſchaffen und mich zum Sieger über ſie machen. 
| V. 9. „Hoffet auf ihn, ihr verfammelten 
Völker alle.“ Nachdem er zuerſt ihn auf den Weg zur 
Buße geführt hat, ermahnt er auch die Andern dazu. Zu⸗ 
gleich aber ſagt er in prophetiſcher Weiſe die Berufung aller 
Völker vorher. „Schüttet vor ihm euere Herzen aus.“ Es iſt, 
wie wenn er ſagte: Tretet zu ihm nicht mit doppelten 
Herzen hinzu, ſonde rn wie geſchrieben ſteht: „Du ſollſt 
Gott Deinen Herrn lieben aus Deinem ganzen Herzen und 
aus Deiner ganzen Seele.“ ) 

V. 10. „Aber eitel ſind die Söhne der Men⸗ 
ſchen.“ Da er weiß, daß an Alle der Ruf durch das Evan⸗ 
gelium ergehen werde, erklärt er die für unglücklich, welche 
nicht glauben, vor Allem die Führer der Juden, die Lügner 
waren, weil ſie ja die Wahrheit von ſich ſtießen und nicht 
nur in Gewicht und Wage die Ungerechtigkeit übten, ſon⸗ 


Ei, bern ſich auch vergeblich verſammelten. Denn vergeblich war 
in Wahrheit ihre Verfolgung gegen den Heiland. 


V. 11. „Hoffet nicht auf Unrecht und laßt 


0 1) I. Kor. 10, 13. Der Pſalmiſt ſpricht die Worte des Apo⸗ 
ee: ſtels dem Sinne nach aus. . 
2) Matth. 22, 37. 


Das fagt er zu 
ihnen, weil fie aus Habgier ihm a 1 die Früchte 
des Geſetzes dadurch zu erlangen hofften. Fr 


V. 12. „Einmal redete Gott. Diefe zwei 1 
vernahm ich. Bei Gott iſt die Macht.“ Gott, will 
er ſagen, ſprach ein Wort aus über das Gericht, wobei ich 
dieſes Zweifache gehört habe, einmal, daß er denen, die 
durch die Menge der Sünden den Zorn herabgefleht haben, 
Zorn geben, dann aber denen, die gethan haben, was Barm⸗ 
berzigkeit verdient, Barmherzigkeit gewähren werde.!) Denn 
„die Macht“ gibt den Zorn zu verſtehen ſowie die Härte 
gegen die, welche ſie verdienen. 8 


LXII. RR, 

V. 1. Ein Pfalm Davids, da er in der 
| Wüſte von Iudän war. + 
Inhalt. | 1 

Auch dieſen Pſalm ſingt er auf der Flucht vor dem Ange⸗ 8 


Hilfe ruft. Er läßt ſich aber auch auf die Seele beziehen, die 
einſt von allem Guten eutblößt war, dann aber der Gnade Chri⸗ 
ſti ſich zuwendete. 1 


ſichte Sauls, da er durch die tugendhafte Lebensweiſe Gott 1 
4 


V. 2. „Gott. mein Gott. zu Dir erwache ih 
1) Wie es V. 13 ausgeſprochen iſt. N 


155 3 FA 


ſictch auf am Morgen, um Dir die Lobgeſänge und Gebete 
darzubringen. „Meine Seele durſtete nach Dir.“ Nicht nur, 
will er ſagen, iſt meine Seele von der göttlichen Liebe er⸗ 


füllt, ſondern auch „gar ſehr mein Fleiſch.“ Denn wir 


müſſen nicht bloß die Gottesfurcht üben, ſondern auch im 
Leibe Gott gefallen, wie durch Faſten, beſtändiges Gebet, 


Liegen auf dem Boden, Arbeit der Hände, um den Bedürf⸗ a 


tigen zu Hilfe zu kommen. | 

Re V. 3. „Im wüſten unwegſamen Lande.“ Ich 
litt keinen Schaden am wüſten Orte, will er ſagen, ſondern 
wie wenn ich an Deinem eigenen heiligen Zelte ſtände, 
bringe ich Dir einen Lobgeſang dar. Denn „im Heiligthum“ 
deutet auf das Zelt. Denn es war der göttliche Tempel noch 
0 nicht aufgebaut. „So erſchien ich vor Dir im Heiligthume.“ 
* „So.“ Wie denn? Nicht anders, als indem ich nach der 
Verbindung mit Dir, dem Heiligen, durſtete und mich ſehnte. 

Wer aber iſt wohl heilig, wenn nicht der Eingeborne? 


E V. 4. „Denn Deine Barmherzigkeit iſt beſ⸗ 


am Morgen.“ Er gibt mit dieſen Worten ſeinen uner⸗ 5 
f müdeten Eifer zu verſtehen. Zu Dir, will er ſagen, ſtehke 


fer als Leben.“ Weil die, denen die Barmherzigkeit 0 


Gottes, das heißt Chriſti zu Theil geworden ift, das Le⸗ 


f 

* 

been dieſer Welt für Nichts achten, ſprechen ſie ſolche Worte 
aus und fagen, daß die durch den Eingebornen ihnen ges 


* ſpendete Barmherzigkeit mehr werth ſei als Länge des Le⸗ 
5 bens, des gegenwärtigen nämlich. 
V. 5. „Dann werde ich Dich preiſen in mei⸗ 


terbrochen thun und Dich mit meiner Zunge preiſen, meine 


er ſagen, werde ich wie zuvor meine Hände zu einem frem⸗ 


Deinen Namen im Gebete anrufen. 


1 
nem Leben.“ Das werde ich mein ganzes Leben unun⸗ 


den Gotte ausſtrecken, ſondern zu Dir allein, und werde 


V. 6. „Wie mit Mark und Fett ſättige ih 
meine Seele.“ Er zeigt, wie groß der Gewinn derer iſt, 


5 
WEN, 


Hände ausſtrecken und zu Deiner Milde beten. „In Deinem 
Namen werde ich meine Hände erheben. Nicht mehr, will! 


die ſich entſchloſſen haben, auf ihn allein ihre Hoffnung zu 


loben.“ Wenn ich, will er ſagen, mir Deinen Namen ins 


Gedächtniß rufe, ja dann, dann werden meine Lippen mit 


Freude erfüllt. 991 i 

V. 7. „Wenn ich Deiner gedachte auf meinem 
Lager.“ „Wenn ich gedachte“ iſt fo viel als „eingedenk.“ 
ſo daß der Sinn iſt: Deiner eingedenk war ich ſchlaflos 
bei Deinem Lobe und bei Deinen glänzenden Geſchenken, 
die Du denen verleihſt, die Dich anrufen. 

V. 8. „Denn Du biſt mein Helfer, und unter 
dem Schutze Deiner Flügel werde ich froh⸗ 
locken.“ Da Du mir, will er ſagen, ſelbſt mit dem 
Schutze Deiner Hilfe beiſpringſt, ſo gebe ich mich der Freude 
hin. Denn unter dem Schutze der Flügel verſteht er den 
Schutz ſeiner Hilfe. Von Dir geſchützt, will er ſagen, werde 


ich Freude genießen. 


V. 9. „Es hängt meine Seele an Dir.“ Auch 
nicht auf kurze Zeit, will er ſagen, kann ich die Erinnerung 
an Dich mir aus dem Sinne ſchlagen, ſondern wie von 
einem heiſſen Zauber entbrannt bin ich durch die Erinne⸗ 
rung wie durch eine Art Cement an die Sehnſucht nach 
Dir gefeſſelt. Dann zeigt er die Frucht der Sehnſucht. 
„Mich ergriff Deine Rechte.“ Und was iſt wohl die Recht 
des Vaters anders als ſein eingeborner Sohn? | 


V. 10. „Sie aber ſuchten vergebens meine 
Seele.“ Er erhebt nunmehr ſeinen Ruf gegen die feind⸗ 
lichen Mächte und ſpricht von der erlittenen Gewalt und 
bittet, ſie möchten den ewigen Strafen überliefert werden. 

V. 12. „Der König aber wird ſich freuen in 
Gott.“ Nachdem er das Ende derer dargeſtellt hat, die gegen 
Chriſtus gottlos waren, und gezeigt hat, daß die unterſten 
Theile der Erde ihr Antheil und ihr Loos ſein werden, ſo 


geht er in feiner Rede zu einer andern Abtheilung über. 
Dias war aber die Abtheilung derer, die an Chriſtus glaub⸗ 
ten, die des Himmelreiches gewürdigt mit Recht Könige ge⸗ 


ſetzen. „Und mit jubelnden Lippen wird mein Mund Dich 


4 nannt werden, nach dem Ausſpruche des Apoſtels: „Und 
wollte Gott, daß ihr herrſchen möchtet!“ !) Das war das 


herrſchende Volk, das die geiſtige Freude genießt, die Gott 


ſelbſt ihm gewährt hat. Ich, will er ſagen, der ich von Dir 
die Herrſchaft erlangt habe, freue mich über Deine Hilfe, 
nicht über deren Tod. „Geprieſen werden wird ein Jeder, 
der bei ihm ſchwört.“ So, will er ſagen, wird Chriſtus ihr 
Ruhm ſein, derer nämlich, die die Herrſchaft haben, ſo daß 
ſie, da ſie ihn zum Gott des Eides machen, mit Recht ge⸗ 
lobt werden. Denn ſie werden beim wahren Gotte ſchwören, 
wie geſchrieben ſteht. „Denn verſtopft iſt der Mund derer, 
die Unrechtes reden.“ Und wer ſind Dieſe, auſſer die ſich zu 
ſagen erkühnten: „Fort von der Erde mit einem ſolchen 
Menſchen. Denn er darf nicht länger leben“? ?) Ihr Mund 
alſo wurde verſtopft, da der Herr den Tod zertrat und am 


dritten Tage auferſtand. Auch der Mund der feindlichen 


Mächte ſelbſt wurde verſtopft, da die Sünde durch die 
Gnade getilgt war, wie es anderswo heißt: „Und jede Un⸗ 
gerechtigkeit wird ihren Mund verſchließen.“ ?) „Gott iſt es, 
der ſie gerecht macht, und wer wird fie verdammen?“ ) 


LXIII. 
V. J. Zum Ende, ein Pfalm Davids. 


Inhalt. 
Dieſen Pſalm ſingt er im Namen der heiligen Apoſtel, die 


1) I. Kor. 4, 8. — 2) Apofelg 22, 22. — 3) Pf. 106, 42. 


3 4) Röm. 8, 33. 34 


k 


um a von en Feinden er Predigt des € e 8 9 


bitten und genau erzählen, was ihnen von den Fürſten des Ju⸗ 


denvolkes bereitet worden iſt, und was dieſe ſelbſt, nämlich die b 
genannten Fürſten, für ihre Gottloſigkeit gegen Chriſtus erlitten 0 


haben. 


V. 2. „Erhöre, o Gott, meine Stimme, 


wenn ich flehe.“ Nimm an, will er ſagen, o Herr, mein 


Flehen und ſtärke meine Seele, damit ich die Angriffe nicht 


fürchte. „Von der Furcht des Feindes errette meine Seele.“ 


Ahnlich iſt: „Und nun, o Herr, ſieh auf ihre Drohungen 
und verleihe Deinen Dienern, daß ſie mit Freimuth Dein 


Wort verkünden.“) 


\ V. 4. „Denn fie haben wie ein Schwert ihre 
Zunge geſchärft.“ Das ſagt er, weil ſie Jeſum lä⸗ 
ſterten und zu den Apoſteln ſprachen: „Wir haben euch 


A 


fcharf aufgetragen, zu Niemand mehr zu reden in diefem 


Namen.“ ) „Sie ſpannten ihren Bogen, ein bitteres Ding.“ 
Mit dem Schuß eines Bogens vergleicht er die todbringen⸗ 


den Worte ihrer Zunge. Denn wie ſind ſie nicht todbrin⸗ 


gend, da ſie zu überreden ſuchen, Jeſum nicht für Gott zu 


halten? E 
V. 6. „Plötzlich werden fie auf ihn sch keße 


und ſich nicht fürchten.“ Indem ſie auf ihn lauern, 
will er ſagen, werden ſie plötzlich auf ihn losgehen, ohne 


Gott zu fürchten, der ſie ſieht. „Sie beſchloßen unter ſich 


ein gottloſes Wort,“ indem ſie nämlich behaupteten: Der 5 


Herr iſt von den Todten nicht auferſtanden. „Sie unterre⸗ 
deten ſich, Fallſtricke zu legen.“ Nach allen Richtungen hin, 
will er ſagen, befaßten fie ſich mit dem Gedanken, die Ver⸗ 
künder der Lehren des Evangeliums heimlich zu tödten. 


„Sie ſprachen: Wer wird ſie ſehen?“ Das thaten ſie, will 


1) Apoſtelg. 4, 29. — 2) Apoſtelg. 5, 28. 


z RL 1 


er ſagen, in der Meinung, daß Gott ſie wegen einer ſolchen 


GOottloſigkeit nicht zur Rechenſchaft ziehen werde. 


V. 7. „Es wird der Menſch hinzutreten 


und ein tiefes Herz.“ Die Ungerechten, will er ſagen, 
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hörten nicht auf, auf böſe Rathſchläge gegen den Herrn zu 
ſinnen. Denn das wollen die Worte ſagen: „Sie ſannen 


auf Ungerechtigkeit.“ Der Menſch Gottes, der auf verſtän⸗ 


dige Rathſchläge ſinnt, — denn das bedeutet das tiefe Herz 


Gottes, — wird, da er das Geheimniß genau kennt, ſich 
der entſprechenden Lobgeſänge bedienen und Gott erhöhen, 
wie anderswo geſchrieben ſteht: „Ich werde Dich erhöhen, 
Herr mein Gott, mein König!“ “) 5 
V. 8. „Wie ein Pfeil der Kinder haben ſie 


verwundet.“ Nachdem er ihren Angriff gegen die heile 


gen Prediger erzählt hat, ſtellt er auch ihren Fall dar. 
V. 10. „Und es fürchtete ſich jeder Menſch.“ 
Denn wer ſollte ſich nicht fürchten, wenn er ſieht, daß Gott 
‘ eine Unterſuchung gegen die Gottloſen anſtelle? 
V. 11. „Freuen wird ſich der Gerechte im 


Herrn und wird auf ihn hoffen.“ Die, welche ſich 

um die göttlichen Geſetze kümmern, werden vorzugsweiſe 
mit Freude erfüllt werden und ſich in der Hoffnung auf 
Gott befeſtigen. „Und es wird Allen Lob geſpendet werden. 


die rechten Herzens ſind.“ Es werden Ruhm von den 


Menſchen ernten, die ihren Weg nach Gott einrichten und 


ſich nicht bewegen laſſen, vom geraden Wege abzuweichen. 


1) Bi. 144, 1. 
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"LXIV. 


b. 1. Zum Ende, ein pf Davids, Lied . 

des Jeremias und Ezechiel an das Dolk 

der Auswanderung, als ſie im Begriff 
ſtanden, fortzuziehen. 


— — 


Inhalt. 


In dieſem Pſalm führt er die Perſon der Völker ein, die 
den Glauben an Chriſtus annahmen, obſchon die Weiſen dieſer 
Welt dagegen ihr Geſchrei erhoben, und die um Verzeihung der 
früheren Gottloſigkeit flehen. Auſſerdem ſchickt er ein Gebet für 
fie empor, die einſt unfruchtbar waren, durch den Glauben an 
Chriſtus aber fruchtbar geworden find. 


V. 2. „Dir geziemt ein Loblied, o Gott, auf 
Sion.“ Nicht mehr, will er ſagen, werden wir zu den 
Göttern, an die wir glaubten, unſere Lobgeſänge emporſen⸗ 
den, da wir wiſſen, daß es nicht geziemend iſt, Jenen zu lob⸗ 
ſingen, die Holzſtücke, Steine und Dämonen ſind. Für Dich 
allein iſt eine ſolche Dienſtleiſtung am ſchicklichſten. „Und 
Dir wird man ein Gelübde darbringen in Jeruſalem.“ 
Entweder meint er das irdiſche Jeruſalem, das die Kirche 
iſt, oder das himmliſche, indem wir, wenn wir dahin ge⸗ 
langt ſind, unſere Lobgeſänge darbringen werden. | 

V. 3. „Erhöre mein Gebet; zu Dir wird 
alles Fleiſch kommen.“ Er verkündet in dieſen Wor⸗ 
ten die frohe Botſchaft von der Berufung aller Völker, 
wie es bei Joel heißt: „Ich werde ausgießen von meinem 
Geiſte über alles Fleiſch.“ ) 


1) Joel 2, 28. 


uns.“ Worte der Gottloſen nennt er die Weisheit der 


Weiſen dieſer Welt, in der ſie ohnmächtig waren und die 


wahre Erkenntniß verloren hatten. „Und über unſere Miſſe⸗ 


thaten wirſt Du Dich erbarmen. Sie flehen, von der Gott⸗ 


loſigkeit, in die ſie ſich verirrt hatten, befreit zu werden. 


V. 5. „Glückſelig iſt der, den Du erwählteſt 
und annahmſt.“ Die, welche in der Tugend vollendet 


waren und den Kaufpreis der höheren Berufung erlangt 


hatten, nennen ſie glückſelig. „Wir werden voll werden von 
den Gütern Deines Hauſes.“ Güter des Hauſes nennt 


er die verſchiedenen Gaben des Geiſtes. Denn dem Einen, 
heißt es, wird durch den Geiſt das Wort der Weisheit mit⸗ 


getheilt, dem Andern das Wort der Erkenntniß und die 


übrigen Gaben.) „Heilig iſt Dein Tempel,“ entweder der 
himmliſche oder der irdiſche nach den Worten: „Denn 


der Tempel Gottes iſt heilig, und der ſeid ihr.“) | 
V. 6. „Erhöre uns, Gott, unfer Heiland, 


Hoffnung aller Grenzen der Erde.“ Erhöre uns 


alſo und gewähre uns das. Auf Dich, will er ſagen, werden 
die Grenzen der Erde hoffen und die, welche weit vom 


Meere wohnen. Es werden aber hiedurch wieder die Gren⸗ 
ben der Erde bezeichnet. 


V. 7. „Der die Berge bereitet in ſeiner 


Kraft.“ Berge nennt er bier die feindlichen Mächte. Er 


1 bereitet ſie aber zur Strafe, denn er bereitete ihnen den 


Abgrund. Das aber wirſt Du thun, weil Du mächtig biſt. 
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V. 9. „Es werden erſchrecken die Völker 


J) I. Kor. 12, 8. — 2) I. Kor. 3, 17. — 3) Matth. 8, 29. 


* 


V. 8. „Der Du die Tiefe des Meeres er⸗ 
ſchüt terſt.“ Meer nennt er bier die Menge der unreinen 
SGeiſter, die durch, die Ankunft Chriſti erſchüttert wird. 
Deßbalb ſagten fie in ihrer Furcht: „Du biſt gekommen, 
uns vor der Zeit zu quälen.“) 


ER und die äuſſerſten Bewohner vor 
Zeichen ſich fürchten.“ Wann die Völker, 


8 e inen 
will er ſa⸗ 


gen, das heißt die Schaaren der Dämonen erſchrecken wer⸗ 

den, dann werden gewiß auch die Menſchen, die an den 
Grenzen der Erde wohnen, Dich fürchten, wenn ſie die grof- 
ſen Zeichen fehen. Er meint die Zeichen, die bei feinem Er⸗ 


ſcheinen geſchehen find. „Wo ausgeht der Morgen und 


ſchen, die den Erdkreis bewohnen, große Zeichen ſehen und 


0 Abend, wirft Du Freude ſpenden.“ Wenn nämlich die Men 
a 


eine gute Furcht fürchten, da werden fie dann wahrhaft beim 
Ausgang am Morgen und am Abend, das heißt zu jeder 


klaunft jubeln. . 
V. 10. „Du haſt die Erde heimgeſucht und 


gerichtet war. Worauf aber anders, als daß er die Erde 


gemacht hat, die des Himmelreiches würdig ſind? Die Ver⸗ 
beiſſungen aber mögen ſein: „Selig ſind die Armen im 
SGeeiſte“ und die weiter folgenden Seligkeiten. „Du haſt ihnen 


5 015 das vom Himmel gekommen und der Welt das Leben 
gibt. Ber 


der Herzen, Gewächſe aber die gottesfürchtigen Gedanken. 
„An ihren Regentropfen wird ſie ſich erfreuen und auf⸗ 


die ihr verliehen werden, bereiten ihr Freude und bewirken, 


Pr 


Zeit Freude haben und über die guten Thaten Deiner Ans ; 


" N fie berauſcht.“ Er zeigt, worauf bie Freude aller Völker 


feiner Heimſuchung würdigte und fie berauſchte, nämlich 
mit ſeinen Gnadengaben? „Der Fluß Gottes füllte ſich mit 
Gemäſſern.“ Fluß nennt er hier das Wort des Evangeli⸗ 
ums . Er habe ſich aber mit Gewäſſern gefüllt. Mit welchen 
anders, als mit den göttlichen Verheiſſungen, die er denen 


* 
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V. 11. „Berauſche ihre Furchen und ver⸗ 
mehre ihre Gewächſe.“ Furchen nennt er die Tiefen 


daß ſie hervortreibt, die geiſtige Frucht nämlich. Du wirft 
aber ihre Regentropfen aus dem begreifen, was von Chri⸗ 
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Speife bereitet.“ Er meint die geiftige Speiſe und ſagt daß a 
fie bereitet ſei. Es iſt nämlich vor der Erſchaffung der Welt 
das Geheimniß Chriſti feſtgeſtellt worden, der das Brod 


ſproſſen. Auch die kleinen göttlichen Gaben, will er ſagen, 


| Er And wie ein e der auf die Erde träufelt. 5 N 


u V. 12. „Du wirft fegnen den Kranz des Jahres, 
den Kranz Deiner Güte.“ Jahr nennt er die Zeit der 


alunft, und er nennt ſie einen Kranz der Güte, weil die 
e in ihr mit vieler Güte bekränzt werden. „Und 


Deine Gefilde werden angefüllt werden mit Fett.“ Gefilde a 
. nennt er wieder die Seelen derer, die an ihn glauben. „Und 


es werden fett fein die ſchönen Plätze der Wüſte.“ Berge 


nennt er die heiligen Apoſtel und Evangeliſten, die wohlge⸗ 
ER nährt geworden find durch die geiftigen Gaben. Wüſte aber 
nennt er die aus den Völkern gebildete Kirche, die einſt der 


Kenntniß Gottes beraubt war. „Und mit Jubel werden ſich 
die Hügel umgürten.“ Hügel nennt er die Vorgeſetzten der 
Kirchen. „Es kleideten ſich die Widder der Schafe.“ Widder 
der Schafe nennt er die Fürſten der Völker. Womit anders 
aber werden ſie ſich kleiden als mit dem Kleide der Unver⸗ 
weslichkeit und dem Mantel der Freude? Widder der Schafe 


1 nennt er die heiligen Apoſtel, weil ſie hervordringen und 


mit Hörnern zu ſtoßen vermögen, wie der Herr ſagt: 


ſenden.“ ) „Und die Thäler werden an Getreide Ueberfluß 


die Thäler, will er ſagen, in einen beſſeren Zuſtand verſetzt 
find und ſich mit geiſtigen Früchten gefüllt haben, fo wer⸗ 


1 Pf. 71, 6. — 2) Matth. 10, 16. 


0 M ” 


I: „Sehet, ich werde euch wie Schafe mitten unter die Wölfe 
haben.“ Die einſt ganz hilfloſen unfruchtbaren Seelen der 


er werden voll fein von geiſtigen Früchten. „Sie wer⸗ 
den rufen, denn ſie werden einen Lobgeſang ſingen.“ Wenn 


4 den fie Dir in reichlichem Maß die Lobgeſänge darbringen. | 


v. 1. Sin Ende, ein paalnlicd fir! die 


2 

= } 

4 Auferſtehung. 

165 Inhalt. 
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5 Er ſtellt im gegenwärtigen Pſalme die Berufung der Völker 
5 dar und bringt die Freudenbotſchaft von der bevorſtehenden Auf⸗ 


erſtehung ihrer Seelen, wie geſchrieben ſteht: „Der den Armen 
aufrichtet aus dem Staube.“ Er bezieht ſich indeſſen auch auf 
die Perſon der Apoſtel, welche mittheilen, was ſie Alles für die 
Predigt des Evangeliums gelitten und was für Trübſale ihnen 
den Eingang in die ewigen Freuden verſchafft haben. Auſſerdem 
wird noch die Verwerfung des Judenvolkes ausgeſprochen. 


— 


— 


V. 2. „Jauchzet zu Gott, alle Lande, lobſin⸗ 
get ſeinem Namen.“ Das Jauchzen iſt ein Siegesgeſang, 
der geſungen wird über die gefallenen Feinde. Da alſo die 
Fürſten dieſer Welt getödtet ſind, nämlich durch die An⸗ 
kunft Chriſti, ſo werden alle Völker aufgefordert, ae 
fänge emporzuſenden. 

V. 3. „Saget zu Gott: Wie ſchrecklich 17 
Deine Werke!“ Was für Werke meint er anders als die 
göttlichen Zeichen, und daß die Schaaren der unreinen Dä⸗ 
monen beſeitigt wurden? „In der Menge Deiner Kraft 
werden Dir lügen Deine Feinde.“ Er beſchuldigt hier den 
Stumpfſinn der Juden, die nicht einmal durch die größten 
Wunder für den Glauben gewonnen werden konnten. 

V. 4. „Die ganze Erde bete Dich an und ſinge 
Dir.“ Wenn auch die Juden, will er ſagen, obſchon fie 
überaus große Wunder geſchehen ſahen, Dir logen, ſo wird 
Dich nun ſtatt ihrer die ganze Menge der Völker anbeten. 


V. 5. „Kommet und fehet die Werke Gottes.“ 
Es wird hier die Perſon der Apoſtel hereingezogen, die die 
Völker lehren, daß gerade Dieſer, der bei ſeiner Ankunft im 
Fleiſche die göttlichen Zeichen wirkt, es iſt, der einſt das 
rothe Meer austrocknete und auch die Gewäſſer des Jor⸗ 
danfluſſes theilte, fo daß die Söhne Iſraels zu Fuß hinü⸗ 
bergingen. 

V. 6. „Der das Meer in trockenes Land ver⸗ 
wandelt.“ Und hiefür liefert den Beweis, was bereits ge⸗ 
ſchehen iſt, als er nämlich das Meer in trockenes Land ver⸗ 
wandelte. Symmachus drückt es ſo aus: „Er verwandelte 

das Meer in trockenes Land, zu Fuß ſetzten ſie über den 
Fluß.“ Denn Dieſer iſt der Gott, will er ſagen, der uns 
die Rückkehr und uns die Rettung gewährt, der einſt 
das Meer und den Fluß zertheilte und unſere Ahnen 
ohne Gefahr durchziehen ließ. „Da werden wir uns in ihm 
freuen.“ „Da“ bezieht ſich auf die Zeit. Er ſagt alſo, daß 
wir in jener Zeit, wo er über die neue Zeit herrſchen wird, 
da zugleich mit ihm berrſchen und eine unausſprechliche 
Freude genießen werden. | 
. V. 7. „Seine Augen ſchauen auf die Völker.“ 
Er achtet auf Alles und erforſcht Alles, was vorgeht. „Die 
ihn erbittern, ſollen ſich nicht bei ſich erheben.“ Und welches 
ſinnd wohl die, welche erbittern, anders als die, von denen 
geſagt iſt: „Sohn des Menſchen, geh in das Haus, das 
mich erbittert?) und: „Sie erbitterten ihn in der Wüſte, ) 
und wiederum: „Verhärtet euere Herzen nicht, wie bei der 
Erbitterung.“ ) 
V. 8. „Preiſet Gott, ihr Völker!“ Verſammelt 
3 os Alle gemeinſchaftlich und lobet und erhebet ihn noch 
mehr. 
V. 10. „Denn Du haft uns geprüft, o Gott, 
haſt uns durch Feuer geläutert.“ Die wegen der 
Predigt des Evangeliums den Apoſteln bevorſtehenden Be⸗ 


K / 1) Ezech. 44, 6. — 2) Pf. 77, 40. N 5) Pi. 94, 8. 9. 
thanaſius“ ausgew. Säeiften. I. S5. 5 
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drängniſſe ſagt der prophetiſche Geiſt vorher, indem er ſte = 
in Bezug auf ihre Perſon aufzählt, und gibt die Fallſtricke 
oder Gefängniſſe und die Prüfungen durch Feuer und 
Waſſer an.) | 

V. 13. „Ich werde in Dein Haus mit Brand⸗ 
opfern kommen.“ In das himmliſche nämlich. Denn 
ſie haben ſich ganz Gott als Brandopfer hingeopfert. „Ich 
werde Dir meine Gelübde entrichten.“ Was ich in der Be⸗ 
drängniß, will er ſagen, gelobt habe, werde ich Dir ent⸗ 
richten. Ich habe Dir aber gelobt, daß ich Dir, wenn ich 
von der gegenwärtigen Bedrängniß befreit bin, beſtändig 
Lobpreiſungen darbringen werde. 

V. 15. „Ich werde Dir markige Brandopfer 
bringen.“ Was Du als Opfer Dir beſtellt haſt, werde ich 
Dir freudig opfern. Markig aber nennt er das Wohlge⸗ 
nährte und Fette. Denn in dieſer Weiſe befahl auch das Geſetz 
das Tadelloſe und Unverſehrte darzubringen. Es ſpricht auch 
der Prophet Malachias einen Fluch über die aus, welche 
ſolche Opfer haben, aber verſtümmelte darbringen.) Das 
war auch für Kain der Urſprung jener Übel. Auch wir wer- 
den belehrt, mit dem Werthvolleren, das wir haben, die 
Gottheit zu ehren. „Ich werde Dir Rinder darbringen mit 
Böcken.“ Geiſtig iſt aber Alles, wie ich ſagte, ſowohl Brand⸗ 
opfer, als Rinder und Böcke, die er darzubringen verheißt. 

V. 16. „Kom met und höret. Ich werde er⸗ 
zählen.“ Und was erzählt er Anderes, als was er vorhin 


ſchon vorgebracht hat: „Du haſt uns geprüft,“) und ſo 


weiter? 

V. 18. „Wenn ich Unrecht ſah in meinem Her⸗ 
zen, ſo ſoll mich der Herr nicht erh ören.“ Ich 
wußte, daß, wenn ich der Ungerechtigkeit anhinge, Gott mein 
Gebet nicht würde erhören wollen. Aquila: „Wenn der 
Herr etwas Unnützes ſieht in meinem Herzen, wird er mich 


1) V. 11 u. 12. — 2) Malach. 1, 7. — 3) V. 10, 


Erklärung des 66. Pſal mes. 


vor Gott brachte, ſorgte ich für das Geziemende, im Be⸗ 
wußtſein, daß mein Gebet mir keinen Gewinn bringt, wenn 
ich nicht das Nöthige thue. Und er ſchreibt ſich vor Gott 
einen andern Ruhm zu, daß er jeder Ungerechtigkeit ferne 
ſtehe. Deßhalb hat er auch Vertrauen, erhört zu werden. 


D 


LXVI. 


V. 1. Zum Ende, unter den Liedern, 
ein Pſalm Davids. 


— 


Inhalt. 


2 Auch hier wird wieder die Perſon der Apoftel eingeführt, 
die den Völkern Belehrung bringen und flehen, daß ſie von den 
Feinden ihrer Lehre befreit werden mögen. 


5 B. 2. „Gott erbarme ſich uuſer und ſegne uns.“ 
5 Um Deine Erbarmung, will er ſagen, flehen wir, o Herr, 
und darum, daß Du uns Dein Angeſicht zeigeſt, damit wir 
den Weg Deines heiligen Evangeliums allen Völkern offen 
verkünden können.) Denn als Heil bezeichnet er überall 
; feine Ankunft. 

V. 4. „Es ſollen Dich preiſen die Völker, o 


Gott“ Er prophezeit die Lobpreiſung Chriſti durch alle 
Völker. 


9 B. 8. 
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nicht erhören.“ Es ſoll heißen: Indem ich meine Gebete 
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B. 5. Es follen die Völker fid freuen und 


jubeln.“ Es freut ſich der prophetiſche Geiſt über das 
Heil des Erdkreiſes und ſagt oft das Nämliche, indem die 


beſtändige Darſtellung ihm Freudengenuß bereitet. f 
V. 6. „Es ſollen Dich preiſen die Völker, o 


Gott, preiſen ſollen Dich alle Völker.“ Nicht 
umſonſt hat er das Nämliche wiederholt. ſondern um die 
Zuhörer bereitwilliger zu machen. „Die Erde hat ihre Frucht 


gegeben.“ Die geiſtige Erde nämlich. Ihre Frucht aber be⸗ 
ſteht in den Fortſchritten der Gottesfurcht. 
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LXVII. 


V. 1. Zum Ende, ein Lobpfalm Davids. f 


/ 


Inhalt. 


In dieſem Pſalm deutet er die Ankunft des Herrn und bie. 
Vernichtung der geiſtigen Feinde und die Befreiung von der gei⸗ 
ſtigen Gefangenſchaft an. Auſſerdem lehrt er noch, daß er es ſei, 


der einſt die Söhne Iſraels aus Agypten führte. Ferner ver⸗ 


heißt er denen, die die Predigt angenommen haben, das Geſchenk 
des heiligen Geiſtes. Auch ſpendet er den Apoſteln Troſt und 
verheißt ihnen, ſie aus jeder Bedrängniß zu retten, die ſie näm⸗ 
lich wegen der Predigt zu erleiden haben würden. Er verheißt 
Viele von denen, die erbitterten, zu bekehren, ſo wie auch von 
denen, die in das Meer der Lüſte fielen. Ebenſo verkündet er die 


Wahl der Apoſtel, und wer und woher ſie waren, und bringt die 
frohe Botſchaft vom Glauben aller Völker an den Herrn. Ueber⸗ 


dieß zeigt er noch deulich die Auffahrt des Herrn in den Himmel. 


Man kann aber Das alles wahrnehmen, wenn man auf die ein⸗ 


zelnen Verſe achtet. 


— 


E 5 B. 2. „Es Bench: 1 Gott, und es ſollen 11 | 
Teine Feinde zerſtreuen.“ Die Worte bezeichnen die 


Erhebung Gottes zum Gerichte über die unreinen Geiſter. 
Denn durch ſeine Ankunft wurden ſie aus der Gewaltherr⸗ 
ſchaft über die Menſchen vertrieben. 

V. 5. „Machet ihm Bahn, der über den We⸗ 


ſten hinfährt.“ Machet euch wohl bereit, will er ſagen, 


auf ſeinen Wegen zu wandeln, der in der letzten Zeit im 
Fleiſche denen ſichtbar wurde, die auf Erden waren. Oder 
es will: „Ihm, der über den Weſten hinfährt,“ ſagen: 
„Ihm, der bis in die Unterwelt hinabgeſtiegen iſt.“ „Sie 
ſollen erſchrecken vor ſeinem Angeſichte,“ nämlich die Schaa⸗ 
ren der Dämonen. 

V. 6. „Des Vaters der Waiſen und des Rich⸗ 
ters der Wittwen.“ Er verſteht unter den Waiſen die 
Schutzloſen, unter den Wittwen aber die Seelen, die das 
Wort nicht zum Bräutigam haben. Denn er iſt Schützer 
der Schwachen, die keine menſchliche Hilfe haben, wie es 


bei uns ſtattfindet. Wer und was für Einer iſt aber dieſer? 


V. 6. „Gott an ſeinem heiligen Orte.“ Nachdem 


er geſagt hat, daß er hinfahre über den Weſten, nämlich 


r 
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er 
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bis zu den Höhlen der Unterwelt, lehrt er wieder, daß er 
nach der Auffahrt in den Himmel ſich an ſeinem eigenen 
Wohnort befindet, wenn er auch niemals nach der Natur 
der Gottheit von ihm ferne war. 


N V. 7. „Gott läßt die Gleichgeſinnten in einem 
Haufe wohnen.“ Gleichgeſinnt nennt er die, welche ihm 
allein ihr Leben darbringen und jeden Zwiſt und jede welt⸗ 
liche Begierde aus demſelben entfernen. Er verheißt alſo 
nun, daß er ibnen in feinem Haufe, in der himmliſchen 
Stadt, eine Wohnung verſchaffen werde. „Der die Gefef- 
ſelten heraus führt mit Macht.“ Ahnlich find die Worte: 
„Den Gefangenen: Gehet heraus, und denen in der Fin⸗ 
ſterniß: Kommet ans Licht.“ ) Feſſeln und Finſterniß aber 


1) 3. 49, 9. 
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nennt er den Dienſt der Dämonen. f 


* 


e 
„Auch die, welche er⸗ 
bittern, die in den Gräbern wohnen.“ Das ſagt er, weil er 
ſich auch in die Unterwelt begab und den dort befindlichen 
Geiſtern predigte, die einſt ungehorſam geweſen waren. 
Denn „welche erbittern“ ſteht für „welche erbittert haben.“ 
V. 8. „Gott, als Du hergingſt vor dem Ange⸗ 
ſichte Deines Volkes, als Du durchzogeſt in der 
Wüſte.“ Er ſpricht aus, daß der, welcher bis in die Un⸗ 
terwelt hinabſtieg, der Nämliche iſt, der einſt Iſrael durch 
Moſes aus Agypten führte. Er will alſo ſagen: Als Du 
vor Deinem Volke hergingſt, das aus Agypten ausgezogen 
war, wurde die Erde erſchüttert, das heißt, iſt ihr Auszug 
auf der ganzen Erde vernommen worden. 


V. 9. „Die Erde wurde erſchüttert, und die 
Himmel troffen.“ Es troffen nämlich die Himmel die 
geiſtige Nahrung. Er meint das Manna. „Vor dem Ange⸗ 
ſichte des Gottes Sinai,“ das heißt, des Gottes, der auf 
dem Berge Sinai das Geſetz gab. „Vor dem Angeſichte 
des Gottes Iſraels.“ Ifrael iſt der Geiſt, der Gott ſieht. 

V. 10. „Einen erwünſchten Regen wirft Du, 
o Gott, für Dein Erbe abſondern.“ Unter Regen 
verſteht er das Wort des Evangeliums, wie es heißt: „Er 
wird herabſteigen wie Regen auf ein Fell.“ Erwünſcht aber 
nennt er ihn zum Unterſchied vom Dienſte des Geſetzes. 
Denn das war ihm nicht erwünſcht, wie es heißt: „Wer hat 
fie gefordert von eueren Händen“? ) und: „Deine Brand⸗ 
opfer ſind mir nicht angenehm, und euere Schlachtopfer ge⸗ 
fielen mir nicht.““) „Es war ermattet, Du aber haft es ge⸗ 
ſtärkt.“ Es!) war einſt ermattet, da es Götzendienſt trieb. 
Du aber haſt es geſtärkt, indem Du durch die Predigt des 
Evangeliums es gerufen haſt. 

V. 11. „Deine Thiere werden in ihm wohnen.“ 
Thiere nennt er hier die, welche von der belebenden Speiſe 


1) Iſ. 1, 12. — 2) Jerem. 6, 20. 
3) Das Erbe. 
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genoſſen haben. „In ihm.“ Worin anders als in feinem 
Erbe? „In Deiner Güte haſt Du es, o Gott, dem Armen 
bereitet.“ Und was hat er bereitet, auſſer „was kein Auge 
geſehen und kein Ohr gehört hat“? ) Und wer iſt der Arme, 
auffer die, von denen er geſagt hat: „Selig find die Armen 
im Geiſte, denn ihrer iſt das Himmelreich“? ) 

V. 12. „Der Herr wird das Wort denen ge⸗ 
ben, welche die Freudenbotſchaft bringen, mit 
großer Macht.“ Er, will er ſagen, wird ſeinen heiligen 
Apoſteln das Wort geben, daß ſie das Evangelium predigen 
können. Ahnlich find die Worte: „Seid nicht beſorgt, was 
ihr ſagen oder was ihr reden ſollt. Denn es wird euch in 

jener Stunde gegeben werden, was ihr reden ſollt. Denn 
nicht ihr ſeid es, welche reden, ſondern es iſt der Geiſt mei» 
nes Vaters, der in euch redet.“) Die Worte „mit großer 
Macht“ find mit den Worten zu verbinden: „Der Herr 
wird das Wort geben,“ nicht, wie Einige geglaubt haben, 
mit den Worten: „Die die Freudenbotſchaft bringen.“ Er 
will nämlich ſagen, daß Gott mit großer Macht denen das 
Wort geben werde, welche die Freudenbotſchaft bringen wer⸗ 
den, das heißt, da ſie unſere Güter bekannt machen wollen, 
gewährt ihnen der Nämliche die Rede, der ſie veranlaßt 
hat, die Freudenbotſchaft zu bringen. | 
* V. 13. „Der König der Mächte des Geliebten.“ 
Deer Herr ſelbſt, der den Myſtagogen das Wort gab. Denn 
er iſt der König des geliebten Volkes. Auch iſt er ſeine 
Macht. „Der Zierde des Hauſes kommt es zu, Beute zu 
ttheilen.“ Ein Haus find die, welche an Chriſtus glauben, 
Zierde des Hauſes aber feine heiligen Jünger und Apo⸗ 
ſtel. Er will alſo ſagen, daß er der Zierde des Hauſes, das 
heißt den Evangeliſten das Wort geben werde, um Beute 
zu theilen, das heißt, um die Völker zum Glauben zu führen 
und dem Satan Beute abzunehmen. 
V. 14. „Wenn ihr ruhet mitten in euern Loo⸗ 


1) I. Kor. 2, 9. — 2) Matth. 5, 3. — 3) Matth. 10, 19. 20. 
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fen." Die Worte find an die heiligen Apoſtel gerichtet. 
nannte er die Gläubigen aus den zwei Völkern. Wenn ihr 
aalſo, will er ſagen, in ihnen ruhet, fo werden ihnen Flügel 
eeiner Taube gegeben werden, die am Rücken vergoldet iſt. 
Er will ſagen, daß die, welche die heiligen Apoſtel auf: 
nehmen, des heiligen Geiſtes werden gewürdigt werden. Er 
ſagt aber, daß der Rücken der Taube vergoldet iſt, weil er 
den Sinn derer, die ihn aufnehmen, werthvoll und weiſe 
macht.“) 5 
V. 15. „Wenn der Himmliſche Könige darauf 
zerſtreut.“ Könige nennt er die Apoſtel, die über ſein 
Erbe herrſchen. „Sie werden ſein wie Schnee,“ das heißt. 
ſie werden gereinigt werden. „Auf Selmon“ aber heißt über⸗ 


8 1 
r 
1 RE: 2 * * . 

* 

1 8 


eh 


ex 
* 


welche die heiligen Apoſtel aufgenommen haben, vom himm⸗ 
liſchen König die Belohnung oder Vergeltung für die Auf⸗ 
nahme empfangen werden, die Reinigung von den Sünden. 
V. 16. „Der Berg Gottes, ein fetter Berg.“ 
Berg nennt er die Kirche. Fett nennt er ihn, weil ſie die 
Seelen ihrer Mitglieder wohlgenährt und glänzend macht. 
„Ein geronnener Berg, ein fetter Berg.“ 2 
V. 17. „Warum ſchaut ihr auf die geronnenen 
Berge?!“ Geronnen nun, das heißt, voll von Milch. 
von einfacherer Lehrweiſe nämlich, wie es heißt: „Ich gab 


S 


55 welche annehmen, daß die Kirchen der Häretiker geronnen 
ſcieien. Denn es gibt in ihnen Nichts, was für den geiſtigen 


nehmt ihr alſo an, daß es auſſerhalb der Kirche noch an⸗ 
dere geronnene Berge gebe, und daß nicht vielmehr dieſer 


1) Dieſe Erklärung beruht auf einem unüberſetzbaren Wort 
ſpiele mit usragpgsvov Rücken und o, das auſſer „Zwerch⸗ 
fell“ auch „Sinn“ bedeutet. . 

. Kor 8, 2. 


u 
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Wenn euch, will er fagen, die Looſe aufnehmen. Looſe aber 


ſetzt „bei der Vergeltung.“ Er will alſo ſagen, daß die, 


euch Milch zu trinken, nicht Speiſe.“ 2) Er tadelt alſo die, 


Zuſtand eine Nahrung ſein könnte. Warum, ihr Meaſchen, 
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Berg allein es ſei, „auf dem es Gott wohlgefiel zu woh⸗ ® 
nen“? Denn daß er in der Kirche wohnt, iſt aus feinen 
eigenen Worten klar: „Hier werde ich wohnen, weil ich ſie 7 
erkoren habe.“) 1 
0 V. 18. „Der Wagen Gottes ift zehntau⸗ 
ſend fach, Tauſende derer, die glücklich ſind.“ 
Wagen Gottes nennt er die himmliſchen und geiſtigen 
Mächte, auf denen Gott einherfährt. Ahnlich lautet die 
Stelle: „Tauſende von Tauſenden dienten ihm, und My⸗ 
riaden von Myriaden ſtanden an feiner Seite.“ ) Diefe 
find die Glücklichen, da fie von der Sünde befreit find. 
Der nun auf dieſem Wagen von Myriaden fährt, der iſt 
der Herr, der auf dem heiligen Berge Sinai das Geſetz 
gab, der iſt es ferner, der ſich in die Höhe erhob, nämlich 
die des Kreuzes, und die Gefangenſchaft gefangen fort⸗ 
führte. Denn das verſprach er ſelbſt mit den Worten: 
„Wenn ich von der Erde erhöht ſein werde, werde ich Alle 
an mich ziehen.“) „Du empfingſt Geſchenke unter den 
Menſchen.“ Und von wem empfing er Geſchenke der Men⸗ 
ſchen als von dem Vater, der geſagt hat: „Flehe mich an, 
und ich werde Dir Völker geben zu Deiner Erbſchaft“?“ 
* V. 19. „Ja ſie, die nicht glaubten, daß er 
wohne.“ Dieſe Menſchen, will er ſagen, die Du als Ge⸗ 
ſchenke empfangen haft, waren einſt ungläubig. Aber auch 
unter dieſen, will er ſagen, haſt Du gewohnt. Es ergibt 
ſich aber der Sinn durch ein Hyperbaton.) Du empfingſtt 
Geſchenke unter den Menſchen,“ ſo daß Du unter ihnen 
wohneſt, nämlich unter denen, die Dir geſchenkt wurden. 
Gerade dieſe aber, will er fagen, die Du empfingſt, waren 
einſt ungläubig, nämlich damals, als fie dem Geſchöpfe 
ſtatt dem Schöpfer Verehrung erwieſen. 
2 V. 20. „Geprieſen ſei Gott der Herr, ge⸗ 
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prieſen der Herralle Tage.“ Wegen einer großen 
That ſendet er einen Lobgeſang zu Gott empor, nämlich der 
Chor der Apoſtel. „Beglücken wird unſere Wege der Gott 
unſeres Heiles.“ Du, will er ſagen, o Herr, wirſt die Thüre 
des Wortes öffnen, damit der Weg der Predigt ein guter 
Weg für uns werde. 

V. 21. „Unſer Gott iſt ein Gott der Ret⸗ 
tung, und des Herrn, des Herrn iſt es, dem 
Tode entrinnen zu laſſen.“ Deutlich zeigt er ſeine 
Zuverſicht, daß er die, welche wegen der Predigt dem Tode 
nahe gekommen ſind, demſelben edelmüthig entreiſſen werde. 
N ihm komme es zu, fagt er, dem Tode entrinnen zu 
aſſen. 

V. 22. „Gott aber wird die Häupter ſeiner 
Feinde zerſchmettern.“ Der Feinde des Chores der 
Apoſtel nämlich. Denn befreiend wird er ſie befreien, in⸗ 
dem er nämlich die Häupter der Feinde zerſchmettert. Es 
iſt aber die Ausdrucksweiſe entlehnt von der Ahnlichkeit 
der Schlangen, die, wenn ſie ſich gegen Jemand erheben, 
durch einen Schlag nach dem Haupte umkommen. Es beziehen 
ſich aber die Worte auch auf die Fürſten des Judenvolkes. 
„Den Haarſcheitel derer, die in ihren Sünden wandeln.“ 
Unter dem Haarſcheitel verſteht er wieder das Haupt. Er 
will aber ſagen, daß er die Häupter derer zerſchmettern 
werde, die fünbigen, ohne ihren Sinn zu ändern. | 

V. 23. „Es ſpricht der Herr: Aus Baſan 
werde ich ſie herbeibringen.“ Baſan heißt überſetzt 
Bitterkeit oder Erbitterung. Er will alſo ſagen: Aus dem 
Haufe deſſen, der erbittert, das heißt Iſraels, werde ich Dich 
zu mir herbringen. „Werde ſie herbringen in die Tiefe des 
Meeres.“ Auch die, will er ſagen, die in die Tiefe der 
Wollüſte gerathen ſind, werde ich zu mir herbringen. 

V. 24.„Damit Dein Fuß ſich in Blut tauche.“ 
Er lehrt, wie ſie umkehren werden. Wie aber werden ſie 
anders umkehren, als wenn ſie getödtet ſind, nämlich die 
böſen Mächte? Denn ſie leiteten ihr Blut auf die Erde, 
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wie Iſaias es aus ſpricht, ) fo daß fein Fuß ſich in Blut 
tauchte. Das aber wird mehr in geſchichtlicher Form dar⸗ 
geſtellt. „Die Zunge Deiner Hunde an den Feinden an ſei⸗ 
nem Blute.“ Hunde nennt er die Wächter der geiſtigen 
Heerde, die heiligen Prediger, deren Zunge beinahe das Blut 
der geiſtigen Feinde verkoſtet. Er ſagt alſo, daß die Stimme 
der Apoſtel beinahe den Tod der böſen Dämonen veran⸗ 
laſſen wird. 

V. 25. „Man ſchaute Deinen Einzug, o 
Gott!“ Einzug Gottes nennt er die in der Heilsordnung 
vollbrachten Thaten, wie die Geburt aus der Jungfrau, die 
Wirkung der Zeichen, die Erhöhung am Kreuze, den nach 
der Heilsordnung eingetretenen Tod, die Auferſtehung von 
den Todten und die Auffahrt in den Himmel. Dieſer Ein⸗ 
zug, ſagt er, ſei ſichtbar geworden. „Der Einzug meines 
Gottes, meines Königs, der im Heiligthume iſt.“ Sieh, wie 
deutlich er ſagt, daß dieſer, der den Einzug veranſtaltet hat, 
ſein Gott und König ſei. Und er verkündet, daß er der im 
Heiligthum iſt, das heißt auf dem Berg Sinai, wie es im 
Vorhergehenden heißt: „Der Herr unter ihnen auf Sinai 
im Heiligthume.“ 

V. 26. „Voran gingen die Fürſten, ſich an⸗ 
ſchließend den Sängern.“ Fürſten nennt er die 
heiligen Apoſtel, von denen geſagt iſt: „Du wirft fie zu 
Fürſten ſetzen über die ganze Erde.“ ?) Sänger aber nennt 
er die, welche vernünftige Lobopfer emporſenden. Er meint 
alſo, daß die Fürſten vorangingen oder zuerſt den Anfang 
machten zur Verehrung in Geiſt und Wahrheit, nämlich 
zu der nach dem Evangelium. „In der Mitte der pauken⸗ 
ſchlagenden Jungfrauen.“ Jungfrauen nennt er die durch 
den heiligen Geiſt geſtärkten Seelen der Gläubigen, die mit 
dem Laute der Predigt des Evangeliums die Erde unter dem 
Himmel erfüllen. In ihrer Mitte befinden ſich die heiligen 


11—— —ꝓ: 


1) 3. 26, 21. — 2) Pf. 44, 17. 
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V. 27. „In den Verſammlungen preiſet 
Gott den Herrn von den Quellen Iſraels.“ 
QOQi.uellen Iſraels find wohl die ſeligen Propheten und vor 
UAlihnen das Geſetz. Er meint alſo, daß wir nicht anderswo⸗ 
her, als aus eben dieſen, unſere Lobpreiſungen Gottes 
ſchöpfen ſollten. Das aber ſagt er wegen der vom rechten 
Glauben abweichenden Schriften der Häretiker. Denn aus 
den Schriften des Geſetzes und der Propheten wird die 
Lobpreiſung des Herrn von denen entlehnt, die aus ihnen, 
als einer Quelle des Heiles, mit Freude Waſſer ſchöpfen 
önnen, von dem der Heiland ſagte: „Wer von dem Waſ⸗ 
er trinkt, das ich ihm gebe, wird in ſich eine Quelle von 
Waſſer haben, das zum ewigen Leben ſtrömt.“ ) Man muß 
aber die, welche die alte und neue Schrift theilen, über⸗ 
führen, daß ſie in den Kirchen Gott nicht preiſen können, 
wenn fie nicht die Quellen Iſraels haben noch ihren Herrn, 
da ſie die Gottheit zu theilen wagen. 

| V. 28. „Da iſt Benjamin, der Jüngſte, in 
Entrückung.“ „Da.“ Wo anders als in der Mitte der 
Sanger? Wer iſt aber Benjamin, auſſer der ſelige Apoſtel 
Paulus aus dem Stamme Benjamin? Der Jüngſte aber 
heißt er, weil ihm ſpäter als den Apoſteln der Herr er⸗ 
ſchien. „In Entrückung“ aber ſagt er wegen des Uebermaſ⸗ 
ſes der Offenbarungen, wie er es ausgeſprochen hat: „Mö⸗ 
gen wir uns entrücken, ſo iſt es für Gott, oder mögen wir 
mäßig fein, fo iſt es für euch.“) Mit Recht aber hat er 
feiner zuerſt vor den Uebrigen Erwähnung gethan, da e 
mehr Mühen als die Uebrigen ertragen hat. „Die Fürſte 
von Juda ihre Heerführer.“ Die Fürſten von Juda, wi 
er ſagen, ſind zu Führern und Fürſten eben der Sänger 
erwählt worden, aus dem Stamme Juda, aus dem Stamme 
Zabulon, aus dem Stamme Nephthali. Und aus den 


da ſie nämlich mit der Verehrung den Anfang 


1) Joh. 4, 14. — 2) II. Kor. 5, 13. 
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Jakobus und Johannes, wie das Evangelium zeigt, aus 
dem Stamm Juda aber Levi oder Matthäus und die übri⸗ 
gen Apoſtel. 


V. 29. „Gebiete, o Gott, Deiner Kraft.“ j 


Kraft des Vaters nennt er den Sohn, wie es heißt: 
„Chriſtus, Gottes Kraft und Gottes Weisheit.“ ) Es fleht 
alſo der Chor der Apoſtel zum Vater, er möge in ihnen 
beſtärken, was er in ihnen gewirkt hat.?) Was hat er aber 
in ihnen gewirkt, auſſer den Leib? Sie bitten alſo, er möge 
ſie von der Vergänglichkeit befreien und ſie mit Unvergäng⸗ 
lichkeit bekleiden. Das wird der Herr auch thun, wenn er 
vom Himmel herabſteigen wird und die Todten in unver⸗ 
weslichem Zuſtand auferſtehen werden. 

V. 30. „Von Deinem Tempel aus zu Jeru⸗ 
ſalem werden die Könige Dir Geſchenke brin⸗ 
gen.“ Seinen Tempel nennt er die Kirche, Könige aber 


die, welche an Chriſtus glauben, wie zu ihnen geſagt wor⸗ 


den iſt: „Ihr ſeid ein königliches Prieſterthum.“ ?) Er will 
alſo ſagen, daß die, welche durch den Glauben vom irdiſchen 
Tempel, das heißt von der Kirche ins himmliſche Jeruſa⸗ 
lem gerufen worden ſind, ihm Geſchenke bringen werden, 
nämlich geiſtige. 

V. 31. „Schilt die Thiere des Schilfrohrs.“ 


Da es viele Feinde des Lebens gibt, das die Heiligen in 


Gott führen, und vor Allem die unreinen Dämonen, deß⸗ 
halb fleht er, ſie möchten geſcholten werden, wie Thiere des 
Schilfrohrs.) Schilfrohr iſt eine Gegend in Paläſtina, 
durch die Alle ziehen mußten, die nach Jeruſalem reiſten. 
Dieſes Schilfrohr nun war voll von Löwen, die im Sumpfe 


1) I. Kor. 1, 24. 
2) Im zweiten Theile von V. 29. 
ar L Betr. 2, 9. 
4) Die folgende Auslaſſung über das Schilfrohr hält-Mont⸗ 
faucon für eingeſchoben. 
{ 


Stämmen Zabulon und Nephthali waren Petrus, Andreas, 


ur 


reiſten. Wie nun denen, die nach Herne reiſten, die . 


wen auflauerten, ſo lauern auch denen, die nach dem geiſti⸗ 
gen Jeruſalem reiſen, die geiſtigen Löwen auf. „Eine Rotte 
von Stieren unter den Kühen der Völker.“ Er nennt an⸗ 
dere Gegner der Predigt. Welches ſind nun dieſe, auſſer die 
Fürſten des Judenvolkes, die auch Stiere genannt wurden? 
Kühe werden die Leute aus dem Volke genannt. Daß fie 0 
aber Stiere genannt wurden, geht aus den Worten hervor: k 
„Es umringten mich viele Kälber. Fette Stiere umgaben 
mich,“ ) die die Volksſchaar zum Kriege gegen die Prediger | 
anreizten. „Um die zu verdrängen, die erprobt find wie 
Silber.“ Silber ſind die göttlichen Ausſprüche. Er will 
aber ſagen: Deßhalb ſchilt die geiſtigen und die ſinnlich 
wahrnehmbaren Feinde, damit nicht die Prediger des Evan⸗ 
geliums verhindert werden, noch weiter zu predigen. Oder 
auch in folgender Weiſe. Schilt, will er ſagen, Dieſe und 
Jene, damit die Prediger nicht verhindert werden, zu pre⸗ 
digen. „Zerſtreue die Völker, die die Kriege lieben.“ Die 
geiſtigen Völker ſind gemeint und die Kriege gegen die 
Heiligen. 
„ V. 32. „Geſandte werden kommen aue 
Agypten. Athiopien ſoll zuerſt aufheben 
ſeine Hand zu Gott.“ Da nämlich die geiſtigen Feinde 
zerſtreut und gefeſſelt ſind, ſo werden nunmehr die Agyp⸗ 
tier und Athiopier zur Predigt herbeieilen. Er bezeichne 
aber durch die Agyptier die hervorragenden Götzendiener 
und Feinde der inneren Einrichtungen Iſraels, durch die 
Athiopier aber die Grenzen der Erde. Wie aber Athiopien 
= 95 05 eilte, kann man an dem äthiopiſchen Eunuchen 
ehen 

V. 33. „Reiche der Erde, ſinget Gott.“ Er 
erklärt, daß auch die übrigen Völker mit ihren Königen an 


j Ebriſtus glauben werden. 


1) Pf. 21, 13. — 2) Apoſtelg. 8, 27—38. 
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z V. 34. Slnget dem Herrn, der über den 


Himmel des Himmels hinauffährt.“ Weil er im 


Vorhergehenden das Leiden Chriſti und fein Hinabſteigen 
bis in die Unterwelt verkündet hat, deß halb verkündet er 


auch ſeine Auffahrt in den Himmel. Die Worte „gegen 
Aufgang“ aber ſtehen gleichnißweiſe. Wie nämlich die Sonne 
vom Untergang zum Aufgang emporſteigt, in gleicher Weiſe 
erhob ich auch der Herr gleichſam aus den Winkeln der 
Unterwelt in den Himmel des Himmels. „Sieh, er wird ſei⸗ 


ner Stimme die Stimme der Kraft geben.“ Stimme der 


Kraft nennt er die, welche alle Todten erweckt, indem ſie 
auf ſeinen Befehl auferſtehen werden. 

V. 35. „Gebet Gott Ehre.“ So ſagt auch Pau⸗ 
lus: „Verherrlicht Gott in eurem Leibe und in eurem 
Geiſte,“ ) die ſein Eigenthum ſind. Denn es iſt gerecht, 
den Wohlthäter in Allem zu verherrlichen. „Ueber Iſrael, 
deſſen Herrlichkeit in den Wolken iſt. Wunderbar iſt Gott 
in feinen Heiligen. Der Gott Iſraels ſelbſt wird feinem 
Volke Stärke und Kraft geben. Geprieſen ſei Gott!“ Da 
von ſeiner zweiten Ankunft Erwähnung geſchehen iſt, bei 


welcher er alle Todten auferwecken wird, ſo belehrt er uns 


deßhalb auch über die verſchiedenen Ehrenbezeigungen, die 
den Heiligen werden erwieſen werden, ſo wie über die ver⸗ 
ſchiedenen Rangſtufen der Heiligen. Die Rangſtufen be⸗ 
zeichnet er durch Iſrael, durch die Wolken, durch die Heili⸗ 


gen, durch das Volk. Die Ehrenbezeigungen aber bezeichnet 


er durch die Herrlichkeit, durch die Macht, durch das Wun⸗ 
der, durch die Kraft. Auſſer Dem allen ſagt er, daß Gott 
preiswürdig ſei. Denn offenbar werden die Heiligen, wenn 
ſie in jenen Wohnungen, den himmliſchen nämlich, ſich be⸗ 
finden, unabläſſig Gott preiſen und die Schaar der himm⸗ 
liſchen Geiſter nachahmen. 


411. Kor. 6, 20. 


DDP 
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V. I. Zum Ende, für die, 1b „ 
| verwandelt werden. = 


Inhalt. 


Es enthält der Pſalm ein Gebet, das der Heiland im Na⸗ 
men der Menſchheit verrichtet, und die Gründe, warum ſie ihn 
dem Tode am Kreuze überlieferten. Auſſerdem erzählt er deutlich 
das Leiden ſelbſt und die Unglücksfälle, die den Juden nach dem 
Leiden zuſtoßen ſollten. Dazu bringt er auch eine Einführung in 
die evangeliſche Lebensweiſe und die Lehre über die Anbetung im 
Geiſte und in der Wahrheit, was den eigentlichen Inhalt des 
Pſalmes ausmacht. Daß aber der Heiland das ganze Ge⸗ 
bet, das er betete, im Namen der menſchlichen Natur betete, 
das zeigt er am Ende des Pſalmes und ſagt: „Denn 


der Herr hat die Armen erhört und ſeine Gefangenen mat, ver 


achtet.“ 2) 


V. 2. „Rette mich, o Gott, denn die Ge⸗ 
wäſſer find bis in meine Seele gedrungen.“ 
Da er unſere Sünden auf ſich genommen hat, empfindet er 
Schmerz um unſertwillen. Mit Recht bittet er auch von den 
Verſuchungen befreit zu werden, die wie ein reiſſender Strom 
ſeine Seele umrungen haben. * 

V. 3. „Ich blieb ſtecken im Schlamme der 
Tiefe, und man kann nicht feſtſtehen.“ Denn das 
hatte die menſchliche Natur gelitten, von der Sünde in den 
Tod und ſelbſt in den Ort der Unterwelt fortgeriſſen, den 
er eben hier Schlamm der Tiefe und Tiefe des Meeres nennt. 


1) V. 34. 
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V. 4. „Ich mübte mich ab mit Rufen, hei⸗ 
ſer iſt mein Hals geworden.“ Was es war, was er 
rief, und warum er rief, zeigte er im Folgenden deutlich mit 

den Worten: „Befreie mich von denen, die mich haſſen, und 
aus der Tiefe der Gewäſſer, und nicht tauche mich unter 
der Sturm der Gewäſſer“) u. ſ. w. Er betete nämlich, 

wie geſagt, für die Menſchennatur, damit die Macht des 

Todes gebrochen würde, indem die Unterwelt über ihr (der 
Menſchennatur) den Mund nicht ſchloß. Deßhalb ſagt er 

auch: „Und es ſchließe der Brunnen über mir feinen Mund 
nicht.“) 

V. 5. „Es wurden mehr als die Haare mei⸗ 
nes Hauptes, die umſonſt mich haßten.“ Denn 
groß iſt die Zahl der Dämonen, die der menſchlichen Na⸗ 
tur nachſtellen, die von uns kein Unrecht erlitten haben und 

uns zu tödten ſuchen. „Stark wurden meine Feinde, die 
mich ungerecht verfolgen.“ Er ſpricht aus, wie ungerecht er 
verurtheilt worden iſt. 

V. 6. „Gott, Du erkannteſt meinen Unver⸗ 

ſtand.“ Unverſtand nennt er das, was den Menſchen als 
Thorheit gilt, nämlich das Leiden. Denn es iſt nach dem 

Ausſpruch des heiligen Apoſtels „das Kreuz den Juden ein 
Argerniß, den Heiden eine Thorheit.“?) Du alſo, o Vater, 
will er ſagen, erkannteſt die Heilsordnung im Kreuze. Das 
Sagt er, weil er dem Vater gehorfam war bis zum Tode, 
und zwar bis zum Tode des Kreuzes. „Und meine Miſſe⸗ 
tthaten find vor Dir nicht verborgen.“ Ahnlich iſt: „Der 
keine Sünde kannte, den hat er für uns zur Sünde ge⸗ 
macht.“) Und das wollen die Worte ſagen: „Vor Dir ſind 
ſie nicht verborgen.“ 

V. 7. „Laß an mir nicht zu Schanden wer⸗ 

N den, die auf Dich hoffen, Herr, Herr der 

. Mächte.“ Die Worte „an mir“ ſtehen für „meinetwegen“ 


9 . 5 10. — 9 V. . 9) I. Ker 1 
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N ober „durch mein Selber für fe” die Worte aber: „ „Laß 
ſie nicht zu Schanden werden“ für: Sie ſollen nicht Ar 


beſchämt werden, da fie einft beſchämt worden find wegen 


des Verderbens, dem ſie verfielen. Der Sinn iſt aber fol⸗ 
gender. Da ich, will er ſagen, es auf mich nahm, für ſie 
den Tod zu koſten, ſo möge die durch den Tod einſt über 
ſie gekommene Schande aufgehoben ſein. Eine Schande 
war nämlich die Herrſchaft des Todes über den nach dem 
Ebenbild Gottes geſchaffenen Menſchen. Er zeigt alſo, wie 
durch ſeine Auferſtehung der Tod beſeitigt werden wird. 
Es iſt in dieſer Erklärung auch die zweite ähnliche Vers⸗ 
zeile mit inbegriffen: „Es mögen an mir nicht beſchämt 
werden, die Dich ſuchen.“ Treffend ſagte er „an mir“ ſo⸗ 
wohl oben als auch hier. Denn da er es war, der ſie ange⸗ 
trieben hatte, ſo hätte er durch ſeine Niederlage denen 
Schande bereitet, die ihm geglaubt hatten, als ob ſie leicht R 
ſinnig ſich hätten täuſchen laſſen und ſich der Gefahr preis⸗ 1 
gegeben hätten. 1 
V. 8. „Denn um Deinetwillen ertrug 2 
Schmach.“ Ich flebe, will er ſagen, daß der Tod beſei⸗ 
tigt werden möge, da ich ja Dir unterthänig geweſen bin 
und ihn auf mich genommen habe. 15 
V. 9. „Ich bin fremd geworden i 
Brüdern.“ Das ſagt er, weil bei ſeinem Leiden ihn Alle 5 
verlaſſen haben. 8 
V. 10. „Denn der Eifer für Dein Haus hat 
mich verzehrt.“ Sie verläugneten mich, will er ſagen, 
weil ich ſie zurecht wies, als ſie gottlos waren gegen Dein 
Haus. Deutlich aber ſtellt es Johannes in dem geſchicht⸗ 
lichen Vorfall dar, als er ſie mit einer Geißel aus dem 
Tempel austrieb.!) „Und die Schmähungen derer, die Dich 
ſchmähten, fielen über mich.“ Nicht nur, will er ſagen, bin 
ich fremd und ein Fremdling geworden, ſondern ich erlitt 
auch Schmähung von denen, die Dich durch bat e 


Joh. 2, 18. * 


ſchmähten. Ich litt aber das aus keine 
als wegen des Eifers für Dein Haus. 


V. 11. „und ich hüllte meine Seele in Fa- 


ſten.“ Aus Schmerz, will er ſagen, über den ihren Seelen 
bevorſtehenden Untergang that ich das und das. Die aber, 
für die ich das that, führten mich zu jeder Zeit und an je⸗ 


dem Ort im Munde und warfen mir die Leiden vor, die 


ich für ſie duldete. ) | 
V. 14. „Ich aber richte mein Gebet zu Dir, 


0 Herr.“ Wenn ſie mir auch, will er ſagen, Gutes mit 
Bböſem vergolten haben, fo laſſe ich doch nicht ab, mein Ge⸗ 


bet für ſie darzubringen. Und das geht aus dem Gebete 
hervor, das er, wie der Evangeliſt berichtet, ſogar am Kreuze 
für feine Kreuziger verrichtet hat.) „Zeit des Wohlgefal⸗ 
lens, Gott!“ „Als die Fülle der Zeit gekommen war, ſandte 
Gott feinen Sohn, geboren vom Weibe, dem Geſetze unter⸗ 
worfen, um die, die unter dem Geſetze waren, loszukaufen.“ 3) 


Der zu dieſem Zwecke kam, ſagte: „Zeit des Wohlgefallens, 


Gott!“ 


V. 15. „Rette mich aus dem Schlamme, daß 
ich in ihm nicht ſtecken bleibe.“ Das war es, was 
er in ſeinem Gebete für die Menſchheit ausrief, als er 
ſprach: „Heiſer iſt mein Hals geworden.“ „Heiſer iſt ge⸗ 
worden“ zeigt den Eifer im Gebete an. | 
V. 16. „Nicht verſenke mich das Ungeſtün 
des Wäſſers, und nicht verſchlinge mich die 
Tiefe.“ Es iſt ein Geſetz und eine ſchreckliche Verwün⸗ 
ſchung ausgeſprochen. Wenn ſelbſt ein Engel uns ein an⸗ 


deres Coangelium predigt oder eine andere Lehre verkündet, 


vermag es, über Paulus oder vielmehr über Chriſtus ſich zu ſtel⸗ 
len, der in ihm ſpricht? Er bezieht alſo dieſes Gebet auf ſich und 
bezeugt es im Briefe an die Hebräer mit den Worten: In den 
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m andern Grunde 


als die uns Paulus verkündet, ſo ſoll er im Banne ſein. Wer 


9 V. 12. 13. — 2) Lak. 23, 34. — 8) Gal. 4, 4. 5. — 


das wir von den geiſtigen Feinden erlitten haben, durch die⸗ 


Tagen ſeines Fleiſches, das heißt, al er an bie N kam, 
hat er dem, der ihn vom Tode retten konnte, das heißt dem 
Vater, Gebet und Flehen unter ſtarkem Geſchrei und Thrä⸗ 
nen dargebracht, und, erhört wegen ſeiner Ergebenheit, hat 
er, obſchon er Gottes Sohn war, durch ſeine Leiden den 
Gehorſam gelernt.“) Hier hat uns Paulus oder vielmehr 
Chriſtus ſelbſt, der durch ihn ſpricht, über das Aufſchluß 
gegeben, was die Evangeliſten mit Stillſchweigen übergan⸗ 
gen haben, indem er ſagt, daß unter ſtarkem Geſchrei und 
Thränen das Gebet verrichtet worden ſei: „Vater, es gehe 
dieſer Kelch an mir vorüber.“ ?) Nicht aus Verſtellung, 
nicht um den Satan zu überliſten, nicht als ob er den Wil⸗ 
len der Welt zum ſeinigen machen wollte, ſondern in ſeinem ö 
eigenen Namen betet Chriſtus nach der Heilsordnung frei⸗ 
willig mit Geſchrei, Thränen, mit Schweiß und Bluts⸗ 
tropfen, mit dem ſtärkenden Engel, der ihm gleichſam zu⸗ 
redet und ihn tröſtet, obſchon er in Wahrheit Gottes Sohn 
iſt. Aber er betete auch, als ihn Todes angſt befiel, °) wie der 
Evangeliſt ſagt, ja dringender, ja zweimal und dreimal 
bringt er ſein Gebet dem Vater dar. Da alſo Paulus oder 
vielmehr wiederum Chriſtus, der eben durch Paulus ſpricht, 
dieſes Gebet auf ſich bezieht, wer kann das anders deuten, 
was Chriſtus ſelbſt von ſich bezeugt hat? va 
V. 18. „Wende Dein Angeſicht nicht ab 
von Deinem Knechte.“ Weil Gott der Vater wegen 
der Übertretung Adams von der menſchlichen Natur ſich 
abgewendet hatte, fo bittet er ihn deß halb, ihr fein Angeſicht 9 
wieder zuzuwenden. | 
V. 19. „Gib Acht auf meine Seele und er⸗ 
löſe ſie.“ Aus dem Tode nämlich, der ſie gefangen hält. 
„Erlöſe mich um meiner Feinde willen.“ Durch das Unrecht, 


ſes ſucht er den Vater zur Barmherzigkeit gegen uns zu 
bewegen. 


re 


— be * 


1) Hebr. 5, 7. 8. — 2) Matth. 26, 39. — 3) Luk. 22, 43. 
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V. 20. „Du kennſt meine Schmach.“ Ahnlich iſt 
die Stelle: „Denn um Deinetwillen ertrug ich Schmach.“ 

5 V. 21. „Meine Seele harrte der Schmach.“ 

Dann erzählt er uns ſein Leiden, das auch die Evangeliſten 

deutlich erzählt haben. 

V. 23. „Ihr Tiſch werde in ihrem Angeſichte 
zum Fallſtrick.“ Hier zeigt er, was den Juden nach ſei⸗ 
nem Leiden begegnen werde. Es iſt aber ungefähr, wie wenn 
er ſagte: Sie mögen Ahnliches erleiden, wie das, was ſie 
mir widerfahren ließen. Denn wehe dem Böſewicht, weil 

ihm nach den Werken feiner Hände Böſes begegnen wird. 
V. 24. „Ihre Augen ſollen ſich verdunkeln, 
damit ſie nicht ſehen.“ Denn wie wurden ſie nicht ver⸗ 
dunkelt, da ſie die Sonne der Gerechtigkeit nicht aufnahmen? 
„Und krümme ſtets ihren Rücken.“ Denn nicht vorüber⸗ 
gehend wie bei den Babyloniern iſt ihre Gefangenſchaft. 
V. 26. „Ihre Wohnung ſoll wüſte werden.“ 
Wegen der Zerſtörung, die über Jeruſalem kam. „Und in 
ihren Zelten ſei Keiner, der da wohne.“ Unter ihnen näm⸗ 
lich. Denn kein Ju de bewohnt mehr die Zelte Jeruſalems. 
V. 27. „Denn den Du geſchlagen haſt, ver 
folgten fie.” Es wird die Urſache beigeſetzt, warum fie 
das leiden werden. Eine ähnliche Stelle iſt: „Ich werde 
den Hirten ſchlagen, und die Schafe werden zerſtreut wer⸗ 
den.“ ) Indem ſie alſo den, der nach Deinem Wohlgefal⸗ 
len bei feinem Leiden geſchlagen wurde, nicht aufnahmen, 
ſo haben fie ſelbſt des Heiles ſich verluſtig gemacht. „Und 
fie haben zum Schmerz meiner Wunden hinzugefügt.“ Das 
ſagt er, weil er ſich ſelbſt erniedrigt hat, fie aber ihn dem 
Tode überliefert haben. 
V. 28. „Füge Unrecht hinzu zu ihrem Un 
recht.“ Das ſagt er, weil ſie nach der Kreuzigung und 
Auferſtehung ihn verleumdeten. Und nicht ſollen ſie ein⸗ 


1) Pf. 68, 8. — 2) V. 22. — 3) Zach. 13, 7. 


gehen in Deine Gerechtigkeit. 4 Fer will er a 


Welden f 


ſie von der Luſt ſein, die den Gerechten we werden 


wird. 


V. 29. „Sie ſollen getilgt wers aus dem i 


Buche der Lebendigen.“ Wenn ſie auch eingeſchrieben 


waren, will er ſagen, weil ihnen die Verheiſſungen galten, 


ſo werden ſie doch, weil ſie das und das thaten, mit Recht 
daraus getilgt werden. 

V. 30. „Ich bin arm und leidend, Dein Heil, 
o Gott, hat mich aufgenommen.“ Hier wird die 


evangeliſche Lebensweiſe gepredigt, mit der der Arme in 


Gott den Anfang macht, zu dem auch geſagt iſt: „Selig 
find die Armen im Geiſte.“ !) Es tritt dieſer arme Chor 


auf mit Dankſagung für das Heil, das ihm durch den Ein⸗ 


gebornen widerfahren iſt. Denn er iſt das Angeſicht des 
Vaters. Er verheißt aber, nicht mehr die blutigen Opfer 
darzubringen, ſondern vielmehr die Opfer des Lobes und 
geiſtigen Gefanges. 2) 

V. 33. „Sehen follen es die Armen und ſich 
freuen.“ Das, will er ſagen, wrden die Armen im Geiſte 
erkennen und frohlocken. Die Apoſtel aber ſagen das um 


derer willen, die durch fie den Glauben an Chriſtus ange 


nommen haben. 


V. 34. „Denn der Herr hat die Armen er⸗ 
hört.“ Und was für ein Gebet anders, als welches dere a 


Eingeborne für ſie betete? Um was aber betete er anders, 
als daß ſie von den Feſſeln des Todes erlöſt werden mö⸗ 


8 3 


gen? Deßbalb ſagt er: „Und ſeine Gefeſſelten hat er nicht 


verachtet.“ Denn er hat die Feſſeln Aller zerbrochen, indem 


er den Gefeſſelten ſagte: Geht heraus! und denen in der 
Finſterniß: Kommet ans Licht!) „Und feine Gefeſſelten hat 
er nicht verachtet.“ Und er verſchmähte uns nicht, als wir 
im Unglück waren. Mit Recht nannte er ſie Geſeſſeſte ie 
fie Solches litten. 


1) Matth. 5, 3. — 2) V. 31. 32. — 3) Iſ. 49, 9. 


* 


. 
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! aber find die, welche durch fie den Glauben an Chriftus A 
angenommen haben. 
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123 3b. „Loben ſollen ihn Himmel und 15 


Erde. “ Wenn im Himmel eine Freude iſt über einen ein⸗ 
zigen Sünder, der Buße thut, fo werden fie eine viel gröſ⸗ 
ſere Freude haben, wenn die ganze Erde befreit fein wird. 


Wenn ſich aber der Himmel über die Rettung der Menſchen 


freut und deßhalb Gott lobt, ſo werden noch vielmehr die 
Geretteten ſelbſt auf Erden ihren Retter loben. Deßhalb 
fügte er bei: „das Meer und alles Kriechende darin.“ Das 
ſagt er, weil auch die Inſelbewohner das Heil Gottes einſt 


aufnehmen ſollten. „Darin“ aber will ſagen: ſowohl auf 


der Erde als auch im Meere. 
V. 36. „Denn Gott wird Sion retten, und 
es werden die Städte von Judäa gebaut wer⸗ 


den.“ Von was für einem andern Sion ſpricht er, als von 
der heiligen Kirche, deren Städte auch gebaut wurden, näm⸗ 


lich die wieder erſtandenen Seelen der Menſchen? Denn 


ſie waren gefallen, da ſie Gott nicht kannten. Das ſind 


aber die, welche durch das Bekenntniß wieder auferweckt 
wurden. Denn Judäa bedeutet Bekenntniß. 
„Und ſie werden dort wohnen und es beſitzen.“ Die 


Gefangenen, will er ſagen, denen jetzt die Rückkehr zu Theil 


geworden iſt, werden ihre eigenen Städte aufbauen und ſie 
bewohnen, nicht aber ſie allein, ſondern auch ihre Kinder 


und Enkel, denn das hat er beigefügt. 


V. 37. „Und der Same feiner Knechte wird 


es beſitzen, und die ſeinen Namen lieben, wer⸗ 
den darin wohnen.“ Seine Knechte ſind die heiligen 


Abpoſtel, wie Paulus ein Knecht Jeſu Chriſti. Ihr Same 


N e en 
V. I. Zum Ende, ein Pfalm Davids. 
Zur Erinnerung, daß Gott mich ge. 

rettet hat. 


— — 


In halt. 


Dieſen Pſalm ſingt er im Namen der Menſchheit, welche 
fleht, Gott möge ſich erheben, ihr zu helfen. Denn ſo geſchah es, 
daß die Dämonen, die ſie bekämpfenden Feinde, beſchämt und 
Alle, die über ihr Heil ſich freuen, mit Freude erfüllt wurden. 


V. 2. „O Gott, hab Acht auf meine Hilfe.“ 
V. 3. „Es ſollen ſich ſchämen und zu Schan⸗ 
den werden.“ Es ſoll denen, will er ſagen, die mich 
zu morden wünſchen, nicht gelingen, und ſie ſollen daraus 
Schande ernten. we 

V. 4 „Es ſollen zurückweichen.“ Auch hier in 
dieſen Verszeilen verwünſcht er die, welche ihm nachſtellen 


und ihm Unglück wünſchen, und er ſagt zu ihnen: Die an 


meinen Leiden ſich freuen, mögen mit Schande in die Flucht 

getrieben werden, wenn ſie meine Umwandlung ſehen. „Sie 
ſollen ſogleich zurückweichen und ſich ſchämen.“ Die, welche 

über meinen ehemaligen Fall wegen des Fluches des Todes 
ſich freuen. | 


V. 6. „Ich aber bin arm und dürftig.“ Das 


heißt, ich bin der Gerechtigkeit der Genannten beraubt und 


lebe in Armuth, ich beſitze den Reichthum der Gerechtigkeit. 
nicht. Deßhalb flehe ich um Gewährung Deines Beiſtandes. 
„Mein Helfer und Erlöſer biſt Du. Herr, ſäume nicht!“ 4 
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Denn es iſt mir Deine Fürſorge zu Theil geworden. Er⸗ 


a mich ganz ſchnell und ſchiebe die Gewährung 177 
auf! 


ml —— 


IXX. 


D.1. Zum Ende, ein Pfalm Davids, auch 
der Söhne des Jonadab und der erſten 
Gefangenen. Ohne Aufſchrift bei den 
Hebräern. 


Inhalt. i 
Die Söhne des Jonadab find gottesfürchtige und gerechte 


Männer und ſtrenge Beobachter der Gebote des Vaters und von 
ſo gottesfürchtigem und rechtſchaffenem Charakter, daß Gott ſelbſt 


in einer Unterredung mit dem Propheten Jeremias ihrer Tugend 
Zeugniß ablegt. !) Zu ihrer Zeit hat auch die erſte Gefangen⸗ 
ſchaft Jeruſalems durch die Chaldäer ſtattgefunden. Dieſe nun 


mögen die Perſon des Chores der Apoſtel vertreten, der genau 
die Gebote des himmliſchen Vaters beobachtet und die Lobſprüche 


in den zu ihnen geſprochenen Seligkeiten empfangen hat.) In 


ähnlicher Weiſe alſo, ſage ich, fand auch zur Zeit dieſer Apoſtel 
die erſte Gefangenſchaft Jeruſalems durch die Römer ſtatt.?) Es 


— . — 


1) Jerem. 35, 16. 18. — 2) Luk. 6, 20—23. 
3) Nämlich die unter Kaiſer Veſpaſian, die zweite unter Kai⸗ 


% er Hadrian. 


Hand des Sünders und von der Hand des 
Uebertreters des Geſetzes und des Unge⸗ 


werden nun dieſe Freunde Gottes, das heißt der Chor der 105 
ſtel, in dieſem Pſalme eingeführt, wie ſie Gott Gebet und Dan ⸗ 
N ſagung für ſich darbringen, weil er ſie in ihrer Bedrängniß von 
ihren Verfolgern bei der Predigt des Evangeliums und von den 
geiſtigen Feinden ihrer Seele, den Dämonen, gerettet hat. Auſſer⸗ 


dem verheiſſen ſie nur Lobopfer emporzuſenden, da ſie nämlich 
vom Dienſte des Geſetzes befreit ſind. 


V. 1. „Auf Dich, o Herr, habe ich gehofft, 


laß mich nicht zu Schanden werden in Ewig⸗ 


keit.“ Eine große Ermuthigung zum Vertrauen führt er 


ſich zu Gemüthe, die Hoffnung auf Gott. „Befreie mich in 


Deiner Gerechtigkeit.“ Gerechtigkeit des Vaters iſt der Sohn, | 


durch den wir von der Sünde befreit worden ſind, die uns 
im Verderben gefangen hielt. 

' V. 3. „Sei mir zu einem beſchirmenden 
Gotte.“ Da dem Chore der Apoſtel bekannt iſt, daß er 
nach der Verheiſſung denen, die an ihn glauben, ringsherum 


eine Feuermauer ſein werde, ſo fleht er, es möge dieſe 
Verheiſſung an ihm in Erfüllung gehen. „Denn meine 
Stärke und meine Zuflucht biſt Du.“ Denn er iſt der Fels, 


den wir, die wir darauf gebaut ſind, zur Grundfeſte haben. 
Und er iſt die Mauer, die uns umſchließt, damit uns durch 
den Andrang der Leiden kein Schaden zuſtoße. Befreie mich, 
will er ſagen, von dieſen herrſchenden Männern, die mich 
gleichſam mit einer Hand der Knechtſchaft unterwarfen, die 


mit Sünde angefüllt, gottlos und ungerecht find. in 
V. 4. „Mein Gott, erlöſe mich von der 


rechten.“ „Des Sünders.“ Er meint „der Juden.“ Denn 


der Jude war der Uebertreter des Geſetzes und der Unge⸗ 5 


rechte, und zwar der Uebertreter des Geſetzes, weil er die 


Unſchuldigen verurtheilte, der Ungerechte aber, weil er ge⸗ ER 


gen fie keinen gegründeten Vorwurf hatte. 


158 V. 5. „Denn Du biſt meine Geduld, o Herr, 15 
Herr meine Hoffnung von meiner Jugend 


an.“ Befreie mich, will er ſagen, von jenem Volke, das die 
Geſetze übertritt, weil ich Deinetwegen das dulde und we⸗ 
gen der Hoffnung auf Dich, die ich ſchöpfte aus meiner 
erſten und urſprünglichen Geburt aus Dir, wie es heißt: 
„Allen, die ihn aufgenommen haben, gab er die Macht, 


Kinder Gottes zu werden.““) 


V. 6. „Auf Dich bin ich geſtützt vom Mutter⸗ 


leibe an.“ Er ſpricht aus, daß Chriſtus es iſt, für den ſte 


das litten, der fie, da fie noch im Mutterleibe umſchloſſen wa⸗ 


ren, durch ſeine ſchöpferiſche Vorſebung ans Licht brachte. 
„Vom Leibe meiner Mutter an biſt Du mein Beſchirmer.“ 
Da Du der Herr ſelbſt, will er ſagen, mich, da ich noch 
im Leibe meiner Mutter war, mit Deiner göttlichen Macht 
beſchirmteſt und von dem gegen das Geſetz frevelnden Volke 
erlöſt haſt, deßhalb höre auch ich, der ich ſo oft Deine 
Wohlthätigkeit erfahren habe, nicht auf, die an Dich ge⸗ 


richteten Lobgeſänge ohne Unterbrechung emporzuſenden. | 
| „Auf Dich richtet ſich ſtets mein Lobgeſang.“ Dich lobs 


preiſe und verherrliche ich ohne Unterlaß, und durch Deine 


5 Fürſorge werde ich berühmt. 


V. 7. „Wie ein Wunder bin ich Vielen ge⸗ 
worden.“ Wunder nennt er das Unerwartete und Groß⸗ 
artige. Seine Worte aber haben dieſen Sinn. Wenn ich 


auch hoch emporgehoben worden bin, will er fagen, und in 


meiner Größe und Auszeichnung unter vielen Völkern voll 


Zuverſicht bin, fo habe ich doch das nicht durch eigene Kraft 
erlangt. Denn Du ſelbſt warſt es, der Du durch Deinen 

Beiſtand mich hervorragend und anſehnlich machteſt. Au 
g V. 8. „Laß voll ſein meinen Mund von Lob, 


daß ich Deine Herrlichkeit ſinge.“ Da ich, nach⸗ 


dem ſolche Wohlthaten mir erwieſen worden ſind, als 
Menſch den ſchuldigen Dank nicht abſtatten kann, deßhalb 


1) Joh. 1, 12. 
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flehe ich, es möge durch Deine Weisheit u mein Mund u mit Sg 

Lob erfüllt werden, und fo werde ich mit genauer Noth 
Deine Herrlichkeit lobpreiſen können. „Deine Größe den 
ganzen Tag.“ Wenn ich, will er ſagen, da mein Mund mit 
Lob gefüllt iſt, Deine Herrlichkeit zu lobpreiſen anfangen 
werde, ſo werde ich auch den ganzen Tag hindurch Deine 
Größe lobpreiſen. Herrlichkeit nennt er die Heilsordnung, 
die er auf Erden getroffen, durch die er die Erde mit ſeiner 
Herrlichkeit erfüllt hat. Größe aber nennt er die Gottheit, 
durch die er Das alles in ungleicher Weiſe vollbrachte. 

V. 9. „Verwirf mich nicht zur Zeit des Al⸗ 


ters.“ Alter nennt er hier die Ohnmacht. Er will alſo 


ſagen: Möge, o Herr, nicht eine Zeit kommen, in der ich 
etwa ohnmächtig erſcheine. Er fleht alſo, er möge nie die 
Hoffnung auf Chriſtus verlieren, denn er iſt unſere Kraft. 
„Wenn meine Kraft ſchwindet, verlaß mich nicht.“ Sollte 


es mir auch, will er ſagen, da ich ein Menſch bin, jemals 


begegnen, zu ſündigen, ſo verlaß mich wegen der Sünde 
nicht, o Herr, ſondern rufe mich in Deiner Milde wieder 
zurück, o Herr! | 

V. 10. „Denn meine Feinde ſprachen zu 

mir.“ „Denn ſie ſprachen“ iſt geſetzt für: Mögen meine 
Feinde niemals ſagen: Laßt uns ihm nachſtellen; denn er 
wird uns zur Beute werden, wenn ihm Gott nicht hilft. 

V. 12. „Gott, ſei nicht fern von mir.“ Da alſo 
Jene das ſagen, ſo ſchiebe die Hilfe nicht lange auf. „Mein 
Gott, achte auf meine Hilfe.“ 

V. 13. „Es ſollen ſich ſchämen un d verkom⸗ 
men, die meine Seele verleumden.“ Jene näm⸗ 
lich, will er ſagen, werden, wenn ſie mir nachſtellen, weil 
ſie glauben, daß ich von Dir verlaſſen ſei, ſobald Du ſelbſt 
mir hilfſt, ſelbſt in Schande geſtürzt werden, weil ſie näm⸗ 
lich die Verleumdungen gegen meine Seele als eitel erfin⸗ 
den werden. Was für Verleumdungen find aber das anders, 
als die in den Worten beſtanden: „Gott hat ihn verlaſſen“? ) 


1) V. 11. 
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V. 14. „Ich aber werde n auf Dich 
hoffen.“ Denn unaufhörlich bekennen ſie in ihren Schrif⸗ 
ten ihre Hoffnung auf Chriſtus. „Und ich werde hinzufü⸗ 
gen zu allem Deinem Lobe.“ Durch die Lobpreiſung derer, 
die durch ſie gerettet wurden. 

V. 15. „Mein Mund wird Deine Gerechtig⸗ 
keit verkünden.“ In meinem Munde, will er ſagen, 
werde ich, o Herr, beſtändig Deine Gerechtigkeit führen. 
Die Gerechtigkeit des Vaters iſt nun ſein Eingeborner. 
Denn es wurde uns die Gerechtigkeit von Gott geboren.“) 
wie es der heilige Apoſtel ausſpricht. „Den ganzen Tag 
Dein Heil.“ Immer, will er ſagen, werde ich der Heilsord⸗ 
nung gedenken, durch die Du uns das Heil gewährt haſt. 
„Denn Bücherweisheit kenne ich nicht.“ Unter Bücherweis⸗ 
heit verſteht er entweder die eitlen und viel verſchlungenen 
Zerſtreuungen des Lebens oder die verſchiedenartigen Opfer, 
deren Darbringung das Geſetz befiehlt. Da ich, will er ſa⸗ 


gen, dieſe alle bei Seite gelegt habe, ſo werde ich in die 
himmliſchen Wohnungen eingehen, da der Herr mir dazu 


die Kraft verleiht. Ahnlich ſind die Worte: „Sieh, wir ha⸗ 
ben Alles verlaſſen und ſind Dir nachgefolgt, was wird uns 
zu Theil werden?“) Deßhalb empfingen fie damals auch 
die Verheiſſung des Himmelreiches. ) 

V. 16. „Ich werde eingehen in der Kraft 
des Herrn.“ Durch Deine Kraft und Hilfe werde ich den 


Eingang in das Land der Verheiſſung finden. „Herr, ich 
werde Deiner Gerechtigkeit allein gedenken.“ Indem ich alles 


Angeführte fahren laſſe, will er ſagen, werde ich bloß Dei⸗ 
ner Gerechtigkeit gedenken, durch die Du uns von der 
Sünde befreit haſt. 

V. 17. „Mein Gott, was Du mich gelehrt 


haſt von meiner Jugend an.“ Vom erſten Tage 
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nämlich, fo zu ſagen, angefangen, an dem er fie erwählte, 


verlieh er ihnen, was zum Himmelreiche gehörte. „Und bis 


1) Philipp. 3, 9. — 2) Matth. 19, 27. — 3) Ebd. V. 28. 


8 ken werde ich Deine Wunder vertan 


will er fagen, die Erinnerung an das verloren, worin ich 
unterrichtet worden bin, ſondern was ich ſelbſt gelernt habe, 55 


das habe ich auch den Übrigen mitgetheilt. 


V. 18. „Und bis zum Greiſenalter N, 
hohen Alter.“ Da Chriſtus ſelbſt nach feiner Aufer⸗ 


ſtehung von den Todten ihnen die Verheiſſung gegeben 


hatte: „Sehet, ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der 


Welt,“) fo bittet er deßhalb, es möge dieſe Verheiſſung an 


ihm erfüllt werden. „Mein Gott, verlaß mich nicht, bis ich 
Deinen Arm verkünde.“ Wenn Du mich, o Herr, will er 
ſagen, Deiner Verheiſſung gemäß nicht verläßt, dann wird 


Nees möglich werden, Deinen Arm dem aus den Heiden ſich 
bildenden gläubigen Geſchlechte zu verkünden. Was es aber 
für ein Arm ſei, fügt er bei in den Worten: „Deine Macht 
und Deine Gerechtigkeit.“ Er nennt ihn Macht, weil er den 
Starken gefeſſelt und fein Gepäcke geplündert hat, Gerech h 
tigkeit aber, weil er uns, da wir ungerecht gefangen geha- 


ten wurden, erlöſt hat. 


V. 19. „Gott, aufs Höchſte.“ Ich werde verkün⸗ 


den, will er ſagen, daß Du nicht bloß, was auf Erden, 
ſondern auch, was im Himmel iſt, durch Dein eigenes Blut 
erlöſt haſt. Ahnlich iſt: „Daß auch ſelbſt das Geſchöpf 


von der Knechtſchaft der Verderbtheit befreit werden wird.““) 


„Gott, wer iſt Dir gleich?“ Er ſagt Dank, daß er, obſchon 


eiuſt wegen der Sünde mit Recht zum Tode verurtheilt, 
nicht im Tode blieb, ſondern wegen der Liebe Gottes zu den 
Menſchen durch Chriſtus vom Verderben befreit worden iſt. 
V. 20. „Wie viele und große Trübſale haſt 
Du mir gezeigt!“ Was für große Leiden haſt Du 


mir widerfahren laſſen! „Doch Du wandteſt Dich, beleb⸗ 
leſt ah und führteft mich aus den Abgründen der Erde 
zurück.“ 


1) Matth. 28, 20. — 2) Röm. 8, 21. 
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V. 21. „Du vermehrteſt an mir Deine Herr⸗ 


teit 


der, wie es heißt, gegen uns feine Güte und Gerechtigkeit 


wird. Man kann aber das Erſte von der Befreiung aus 
Agypten auffaſſen, das Zweite von der Ankunft des Herrn 
verſtehen, als der vollkommene Troſt uns zu Theil gewor⸗ 
den iſt. Denn die aus Agypten ausgezogen ſind, verfielen, 
wenn ſie auch vom zeitlichen Tode erlöſt wurden, dem ewi⸗ 


0 e 


vermehrt hat. Deßhalb heißt es zuerſt: „Du belebteſt mich, a 


wie von der Wiedergeburt, zweitens: „Du warſt mein Troſt,“ 
von dem, der wegen der Sünden von Muthloſigkeit bedrängt 


gen, da die Auferſtehung noch nicht verliehen war. 


V. 22. „So werde ich Dich denn preiſen, auf 


Pſalterſpiel Deine Wahrheit, o Gott!“ So, 


will er ſagen, werde ich durch Lobpreiſung mich zubereiten, 


daß ich würdig werde, ein Gefäß des Lobgeſangs zu heiſſen. 
Wenn aber geſagt iſt, daß er ein Gefäß der Auserwählung 


genannt wird, ſo offenbar auch ein Gefäß des Lobgeſanges. 


lich und wandteſt Dich und warſt mein 
Troſt.“ Die Verdoppelung ſcheint anzudeuten, daß die 
Reue über die Sünden nach der Taufe dem angenehm ſei, 


„Ich werde Dir lobſingen auf der Harfe.“ Er meint mit 


der Harmonie der Seele. Denn wenn die Seele Nichts thut 


und ihr Nichts begegnet, was ihr widerſtrebt, weder im Le⸗ 


ben noch in Bezug auf die Lehre, dann, ja dann kann ſie 
mit Recht eine geiſtige Harfe genannt werden. | 


V. 23. „Frohlocken werden meine Lippen. 
wenn ich Dir lobſinge.“ Das iſt zur Unterſcheidung 
vom Geſetze geſagt, weil jene Gebote läſtig und ſchwer zu 
erfüllen waren, dieſe aber angenehm und leicht find, da fie 
die mit Luſt erfüllen, die derſelben gewürdigt werden. „und 
meine Seele, die Du erlöſt haft." Von der Sünde des Ver⸗ 
derbens, der Knechtſchaft des Satans, vom Tode ſelbſt. 


V. 24. „Auch meine Zunge wird den ganzen 


Tag Deiner Gerechtigkeit gedenken, wenn be⸗ 
ſchämt worden und zu Schanden geworden 
find, die mir übles wollen.“ Wenn meine geiſtigen 


Feinde, will er ſagen, beſeitigt und im Abgrunde wohnend 6 


mit it Schande überhäuft find, da fürwahr n de Dich, da 
mich Niemand mehr hindert, eee in 3 ? 
| malen, o Herr! | 
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V. 1. zum Ende, ein Pfalm Davids, br 
Salome, 


— 


In halt. 
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Die Ankunft Chriſti und die Berufung der Heiden wird hier 


zu erkennen gegeben. In der Aufſchrift des Pſalmes heißt es 
aber: „für Salomo.“ Denn Diefer!) ift der wahre friedfertige 
Salomo, weil er aus Beiden Eins gemacht und die Scheidewand 
niedergeriſſen hat.) 


V. 2. „O Gott, gib Dein Geriſcht dem Re 


nig.“ Du haſt beſchloſſen, will er ſagen, o Vater, daß Dein 


eingeborner Sohn den Menſchen auf der Erde leuchte. Die 
Sen alten Beſchluß nun, will er ſagen, bringe jetzt zur Aus⸗ 
führung. „Und Deine Gerechtigkeit dem Sohne des Kö⸗ 


nigs.“ Da er ſelbſt die Gerechtigkeit des Vaters iſt, ſo heißt 
es wegen ſeiner Menſchheit, daß er Gerechtigkeit empfanden 


habe. Chriſtus ſelbſt aber iſt der König und der Sohn des u 


1) Nämlich Chriſtus. 
2) Epheſ. 2, 14. 
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Königs. „Zu richten Dein Volk in Gerechtigkeit.“ Das ift 
die Urſache der Menſchwerdung, daß die gegen uns gerich⸗ 
tete Anmaßung des Satans gerichtet würde. Darum ſprach 
er auch, als er dem Kreuzestode nahe war: „Jetzt iſt das 
Gericht dieſer Welt, jetzt wird der Fürſt dieſer Welt hinaus⸗ 
geſtoßen werden.““) 

i V. 3. „Es ſollen die Berge Frieden em⸗ 
pfangen für das Volk, und die Hügel der 
Gerechtigkeit.“ Berge und Hügel nennt er hier die 
evangeliſchen Mächte, die einſt die Erde wegen der über ſie 
ausgebreiteten Gottloſigkeit nicht bewohnten, jetzt aber den 
Auftrag erhalten, Frieden mit allen Menſchen zu ſchließen. 
5 V. 4. „Er wird die Armen des Volkes rich- 
ten.“ Er nennt arm die, deren Väter Götzendiener waren, 
die an allen Gütern arm waren, oder überhaupt das ge⸗ 
ſammte Menſchengeſchlecht. Denn Alle find nach dem Aus⸗ 
ſpruch des Pſalmes abgewichen. 

V. 5. „Und er wird den Verleumder demü⸗ 
thigen.“ Er meint den Teufel. „Und er wird fortdauern 
mit der Sonne.“ Auf ewige Zeiten, will er ſagen, wird 
ſeine Herrſchaft ausgedehnt werden. „Und vor dem Monde 
von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ Dieſer, will er ſagen, der bei 
feiner Ankunft über die irdiſchen Dinge herrſchte, dieſer iſt 
Auch der Schöpfer aller Dinge vor ewigen Zeiten. 

2 V. 6. „Er wird herabſteigen, wie Regen 
Auf das Fell.“ Ohne Geräuſch, will er ſagen. Das 
ſagte er aber wegen feiner geheimen Ankunft. 
V. 7. „Aufgehen wird in feinen Tagen die 

Serechtigkeit.“ Denn zur Zeit feiner Ankunft iſt jeder 
Krieg der Völker beigelegt worden. „Und die Fülle des 
Friedens, bis der Mond vergeht.“ So groß, will er ſagen, 
wird die Fülle des Friedens ſein, die bei ſeiner Erſcheinung 
eintreten wird, daß ſie auch auf die künftigen Zeiten ſich er⸗ 


1) Joh. 12, 31. — 2) Pf. 13, 8, 
Akwanaſtus' ausgew. Schriften. II. Bd. 10 
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ſtrecken wird, in denen die Sonne wird beiſtaſtert e * 
E Hund der Mond fein Licht nicht mehr geben wird.) 
98 V. 8. „Und er wird herrſchen von Meer zu 
Mu Meer.“ Das ſagt er, weil alle Völker den Glauben an 
R ihn angenommen haben. Er will fagen: Er wirb über alle 
Grenzen der Erde herrſchen. Denn da jenſeits der Erde die 
großen unermeßlichen Meere ſind, die man die atlantiſchen 
nennt, den weſtlichen und öſtlichen Ocean, ſo hat er in ent⸗ 
ſprechender Weiſe die Herrſchaft über die Erde durch die 
von auſſen ſie umſchließenden Meere bezeichnet, und das 
macht die . Verszeile noch deutlicher. 

V. Und ſeine Feinde werden Staub 
lecken.“ Gs werden ihm die Feinde ganz unterworfen ſein, daß 
man keinen Kampf gegen ihn wahrnimmt. Eine Übertragung 
von denen, die auf die Erde fallen und ihre Unterwürfigkeit 
zu erkennen geben. 

V. 12. „Denn er hat den Armen errettet von 
dem Mächtigen.“ Von den einen äuſſerſten Grenzen 
der Erde bis zu den andern werden ihn anbeten die Völker 
und Könige und ihm danken, daß er ſie von der Herrſchaft 
des Satans befreit hat. 2 

V. 14. „Von Wucher und Unrecht wirder 
ihre Seelen erlöſen.“ Indem er ihren Schuldbrief 
vernichtet und ſowohl dem, der fünfhundert, als auch dem, 
der fünfzig Talente ſchuldig iſt, die Schuld nachläßt. „Und 
ehrwürdig ift fein?) Name vor ihm.“ Ehre und Ruhm, 
will er ſagen, wird er von Allen ernten. x 

V. 15. „Und er wird leben, und man wird 
ihm geben vom Golde Arabiens.“ Das ſagt er 
wegen des Herodes, der ſendete, die Kinder zu tödten. Er 

"Sagt alſo, daß er nicht unter den hingemordeten Kindern 
fein werde. Die Worte aber: „Man wird ihm arabiſches 
Gold geben“ weiſen deutlich auf die Geſchenke hin, welche die 


1) Matth. 24, 29. 
2) Auro. Sonſt heißt es: „ihr“ Name. 
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ä Magier ihm darbrachten. „Und ſie werden ihn immer an⸗ 


beten.“ Indem ſie in ihren Gebeten ihn nennen und durch 

ihn den Vater bitten, er möge ihnen eine gute Gabe geben. 
V. 16. „Es wird eine Stütze fein auf der 

Erde.“ Er meint, der Kirche und des Erdkreiſes. „Auf 


den Gipfeln der Berge.“ Der Apoſtel und Propheten. 


„Uber den Libanon wird ſich feine Frucht erheben.“ Der 
Libanon iſt Jeruſalem, ſeine Frucht das Wort des Evange⸗ 
liums. Er will alfo ſagen, daß höher, als der Dienſt nach 
der Vorſchrift des Geſetzes, die Predigt des Evangeliums 
ſtehen wird. „Und ſie werden aus der Stadt aufblühen, 


wie das Gras aus der Erde.“ Unter Stadt verſteht er die 


Kirche, von der geſchrieben ſteht: „Herrliches iſt von Dir 
geſagt worden, o Stadt Gottes!“ ) 
V. 17. „Vor der Sonne bleibt fein Name.“ 


Er ſpricht aus, daß der, welcher mit den Kindern nicht ge⸗ 


tödtet wurde, der ſei, der vor der Grundlegung der Welt 


mit dem Vater exiſtirte. 


V. 18. „Geprieſen ſei der Herr, der Gott 
Iſraels, der allein Wunder thut.“ Nachdem er 
Alles aufgezählt hat, was er den Bewohnern der Erde in ſeiner 


Heilsordnung zu Stande bringen wird, ſendet er zu ihm 


einen Lobgeſang empor, indem er ſagt, daß er der Gott 
Iſraels ſei, der allein dieſe Wunder wirken kann. Was für 


Wunder aber anders, als daß er die Macht des Satans 


y Pf. 86, 3. 


vernichtet und die Verfolgten von der Gewaltherrſchaft der 
Dämonen befreit? Erwäge aber, daß Nichts von dem, was 
im Pſalme geſagt iſt, auf Salomo, den Sohn des Weibes 
des Urias, paßt, weder die Worte: „Vor der Sonne ſein 
Name, noch die Worte: „Alle Völker werden ihm dienen,“ 
noch die Worte: „Vor dem Monde von Geſchlecht zu Ge⸗ 


ſchlecht.“ Aus dem allem iſt offenbar, daß es von unſerm 
Herrn Jeſus Chriſtus geſagt iſt. 


V. 19. „Und geprieſen ſei der Name ſeiner 


— — 


39 * 


Herrlichkeit“ Deßhalb müſſen ihm 


bar nicht kennen, ſo ſind wir doch über ſeinen heilbringen⸗ 

den Namen belehrt worden. r 9 
Es endigen hier die Lobgefänge Davids, des Sohnes 
des Jeſſai. | 938 


LXXII. 
v. 1. Pſalm Aſaphs. 


8 

Inhalt. ö IS Se 
In dieſem Pſalme ſtellt er die Ungleichheit dar, die den 
Menſchen in den Gerichten Gottes begegnet. Denn dieſe find 
tief und unerforſchlich und ganz und gar unergründlich. Die aber 
die Gründe der im Einzelnen getroffenen Heilsordnung nicht 
kennen, gerathen in ihren Gedanken in Verlegenheit. Nachdem er 
daher zuerſt die Gedanken uns vorgeführt hat, — das waren aber 
die, welche wegen des Glückes der gottloſen Menſchen kamen, er 
-agt nämlich: Siehe, fie find Sünder und haben Ueberfluß,) — 
lehrt er ſodann, was für ein Ende dieſe Gottloſen nehmen wer⸗ 
den, damit wir, wenn wir das genau wiſſen, uns durch die un⸗ 
gleichheit der Dinge in dieſer Welt nicht verwirren laſſen. 5 
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V. 1.„Wie gut iſt Gott gegen Iſrael, gegen 
die, welche rechten Herzens find!” Indem er ſich 


1) V 12. 
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| RI 
anſchickt, das Glück der Menſchen darzuftellen, die in Gott⸗ 


lloſigkeit leben, ſowie die für ſpäter ihnen aufbewahrte 


harte Strafe, ſchickt er voraus, daß Gott gegen die Ge⸗ 
rechten gut ſei, damit die, welche die Gottesfurcht zu ihrem 
Antheil wählen, erkennen möchten, daß Gott gegen die al⸗ 
lein gut ſein werde, die rechten Herzens ſind, in keiner 
Weiſe aber gegen die, welche ganz gottloſe Sünder ſind. 
Wenn ſie daher auch glücklich zu fein ſcheinen, will er fa- 
gen, ſo möge ſich Keiner irre machen laſſen, indem er auf 
die Strafe ſieht, die ſie bald nachher treffen wird. 

V. 3. „Denn ich eiferte über die Ungerech⸗ 


ten, da ich den Frieden der Sünder ſah.“ Er 


gibt an, was ſeine Seele in Verwirrung brachte. Das iſt 
aber, daß ſie erſtens in tiefem Frieden verharren, ferner, 
daß ſie das ganze Leben hindurch glücklich ſind und ihr 
Glück ſich bis in den Tod erſtreckt, und daß die Gottloſen 
eines ſolchen Todes ſterben, daß Niemand, wenn er gefragt 
würde, ob er eines ſolchen Todes ſterben wolle, es verneinen 
würde. Zudem, wenn ihnen wegen ihrer Sünde eine Züch⸗ 
tigung zuſtoße, um ſie zu bekehren, ſo ſei dieſe nicht ſchwer, 


ſondern leicht und erträglich. Dazu komme auſſerdem noch, 


daß ſie nicht an den menſchlichen Mühen mit Antheil ha⸗ 


ben und nicht der täglichen Arbeit bedürfen, um ſich die 


nöthigen Nahrungsmittel beſtändig zu verſchaffen. Denn 
dieſe ihre Handarbeit iſt den Menſchen gleichſam als Züch⸗ 
tigung auferlegt. 

V. 6. „Deßhalb hat ſich ihrer die Hoffart 


belmächtigt“ u. ſ. w. Da ihnen alles Gute zu Theil 
wird, aber nichts Schlimmes, deßwegen haben ſie ſich unbe⸗ 
grenzter Hoffart hingegeben, die ſie ungerecht und gottlos 
machte, und zwar in einem fo hohen Grade, daß ihre Gott⸗ 
lloſigkeit fett und gleichſam wohlbeleibt iſt. “) 


V. 7. „Sie gingen der Stimmung des Her⸗ 


— —— — 


I) Wie im erſten Theil von V. 7 angedentet iſt. 
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zens nach.“ Das ungerechte Glück, will er ſagen, bat | 
ihre Seele in einen ſchlimmen Zuftand verlegt. Und we 


ran zeigt ſich das anders als daran, daß ſie Schlechtes 
denken und reden? 

V. 8. „Sie redeten Ungerechtigkeit gegen 
die Höhe.“ Er drückt die Vergrößerung ihrer Bosheit 
aus, daß ſie nunmehr ihre Läſterung auf Gott ſelbſt aus⸗ 
dehnen. „Sie ſetzten ihren Mund in den Himmel.“ Sie 


ſprachen, will er ſagen, gottesläſteriſche Worte gegen Gott 


aus, und zwar, obſchon ſie niedrig waren und ihre Zunge 
auf der Erde hatten. 

V. 10. „Deß halb wird mein Volk ſich wen⸗ 
den.“ Deßhalb werden ſie, die ſich erhoben haben, niederge⸗ 


ſchmettert werden. Der Sinn iſt folgender. Es wird ein ge⸗ 


wiſſer Gewinn und eine gewiſſe Wendung aus ihrer Strafe 
meinem Volke werden. Denn wenn ſie geſehen haben, was 
für ein Ende den Gottloſen zu Theil werden wird, werden 


fie wohl niemals dahin kommen, da fie wohl willen daß 


Gott über das Menſchliche wache. „Und volle Tage werden 
bei ihnen gefunden werden.“ Wenn ſie, will er ſagen, eine 
ſolche Geſinnung haben, dann, ja dann werden ſie ihre Le⸗ 
benszeit in trefflicher Weiſe voll machen, wie es heißt: „Er 
entſchlief nach der Fülle der Tage,“) das heißt, ihren Ta⸗ 
gen iſt eine Fülle alles Guten zu Theil geworden. 


V. 11. „Und ſie ſagten: Wie weiß Gott?“ 
Mein Volk, will er fagen, wird aus dem Sturze der Gott 


loſen einen Gewinn ziehen. Die genannten Gottloſen und 
Gottes läugner waren aber fo gottlos, daß fie denen, die ihr 
Leben ſahen, zum Argerniß wurden, ſo daß ſie zweifelnd 
ſagten: „Wacht Gott über die menſchlichen Dinge?“ Denn 
die Worte: Wie weiß? ſtehen für: Wie ſagt man, daß er 
unſere Angelegenheiten kenne und ordne, und wie hat er 
eine Kenntniß von unſeren Anliegen? 

V. 12. „Sie he, fie ſind Sünder, und obſchon 


1) Geneſ. 25, 8. 
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wohlhabend für eine Ewigkeit, haben ſie 
Reichthum erworben.“ Er ſetzt den Grund bei, wa⸗ 
rum die ſich ärgern, welche ſehen, daß die Gottloſen wohl⸗ 
habend ſind. Dieſer liegt darin, daß ſie im gegenwärtigen 
Leben beſtändig glücklich ſind. N 

V. 13.„Und ich ſprach: Alſo habe ich umſonſt 
mein Herz gerecht gemacht?“ Und ich, will er ſagen, 
wurde in meinen Gedanken verwirrt, da ich bei mir dachte, 
es möchte meine Bemühung um die Tugend mir Nichts 
nützen. Es beſtand aber die Bemühung darin, die Gerech⸗ 
tigkeit zu üben, von ungerechter That frei zu ſein und we⸗ 
gen der früheren Sünden durch das Bekenntniß ſich zu ſtra⸗ 
fen und zu dieſem Zwecke gleichſam ſich vom Lager zu er⸗ 
heben,“) um wegen der Sünde ſich zu peinigen. 
f V. 15. „Wenn ich ſprach: So werde ich reden, 
ſieh, ſo habe ich das Bündniß mit dem Ge⸗ 
ſchlechte Deiner Söhne gebrochen.“ Das, will er 
ſagen, erwog ich bei mir, daß, wenn ich dieſe in mir auf⸗ 
ſteigenden Gedanken Andern mittheilen würde (das waren 
aber die Worte: Alſo habe ich ohne Grund mein Herz ge⸗ 


recht gemacht), ich ihnen zu jedem Argerniß Veranlaſſung 


geben würde. Indem ich aber das thäte, würde ich das 
Bündniß mit Deinen Söhnen, nämlich mit den gerechten 
Männern verletzen. Das war aber das Bündniß der Heili⸗ 
gen, ſich gegenſeitig nicht Veranlaſſung zu einem Argerniß 
zu geben. 
N V. 16. „Und ich glaubte Dieß verſtehen zu 
können, Mühe habe ich vor meinen Augen.“ Da 
ich glaubte, will er ſagen, ſo tiefe Urtheile verſtehen zu 
können, ſtürzte ich mich in Mühe, da fie tief und unerforſch⸗ 
lich find. Übrigens habe ich die für dieſe Kenntniß nöthige 
Zeit gefunden.) Das war aber die Zeit des göttlichen Ge⸗ 


1 


1) V. 14. 
2) Die im V. 17 bezeichnet wird. 
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richtes, wenn Du einem Jeden nach feinen Werken vergel⸗ 


ten wirſt. 


V. 18. „Denn wegen ihrer Hinterliſt haſt va 
Du ihnen Übles bereitet.“ Ich, will er ſagen, hielt 


für die geeignete Zeit zur genauen Erkenntniß dieſer Dinge 


die Zukunft. Indem ich nämlich im prophetiſchen Geiſte die 


Zukunft erkenne, ſage ich, daß ihnen ihr hinterliſtiges Ver⸗ 
fahren Urſache bitterer Strafen ſein wird. Denn ihre Er⸗ 


1 höhung wird ihnen zum Falle werden. Und dieſer ihr Reich⸗ 


thum möge fo angeſehen werden, wie die leeren Bilder der 
Träumenden, die ſchwächer ſind als jeder Schatten. 


V. 20. „Und in Deiner Stadt wirſt Du ihr 


Bild verſchwinden machen.“ Die Stadt des Herrn 


ſchen Menſchen. Der Sinn ſeiner Worte iſt aber folgender. 
Da ſie das Bild des irdiſchen Menſchen an ſich getragen 
haben, und nicht das des himmliſchen, ſo werden ſie alſo 
deßhalb verſchwinden. Denn ſie werden in jener Zeit hören: 


„Ich kenne euch nicht,“ ) weil fie nicht das Bild eben Die 


ſes himmliſchen Menſchen an ſich tragen. 
V. 21. 22. „Weil mein Herz entzündet war 


und meine Nieren in einem andern Zuſtande 


waren, ſo ward ich zu Nichts gemacht, und ich 
wußte es nicht.“ Da ich eifernd geeifert habe für den 


Herrn,) fo daß mein Herz und meine Nieren mit Feuer- 
eifer erfüllt wurden, ſo wurde ich deßhalb gewürdigt, er⸗ 
leuchtet zu werden und zu erkennen, was in Betreff Deiner 
Stadt geſchehen iſt, und was auf das Bild der Gottloſen 
Bezug hat. Aber ich lebte Anfangs wie ein unvernünftiges 
Thier, da die Gründe Deiner Vorſehung mir unerreichbar 
\ waren. Gleichwohl ließ ich von Dir, o Gott, nicht ab, noch 

gab ich die Hoffnung auf Dich auf, ſondern war immer bei 
| Dir.) Und das that ich nicht aus eigener Kraft, fondern 


1) Matth. 25, 12. — 2) III. Kön. 19, 10. — 3) V. 3. 


iſt das himmliſche Jeruſalem, ihr Bild aber das des irdi⸗ 


5 Kir, 5 Erklärn . 1 = 1 g ! 6 7 5 5 


mit Hilfe Deiner Gnade. Denn Du ſelbſt haſt in Deinen 
Menſchenfreundlichkeit meine Rechte erfaßt und mich gehals⸗ 
ſtſten und geſtützt,“) damit meine Schritte nicht ins Wanken 
geriethen und meine Füße nicht aus der Stellung verdrängt 
würden, bie fie bei Dir einnehmen. | 
e V. 25. „Denn was habe ich im Himmel, und 
was wollte ich von Dir auf Erden?“ Da ich, will 
er ſagen, Nichts im Himmel habe als Dich allein, ſo konnte & 
ib von den irdiſchen Dingen Nichts empfangen wollen, ya 
4 ſie alle vergänglich und hinfällig ſind. Nur um Eines flehte 
ich, und in der Sehnſucht nach dieſem quälte ich mich auf 
Erden. Das iſt aber, daß Du mein einziger Antheil werdeſt.?) 
PR; V. 27. „Denn ſiehe, die ſich von Direntfer- 
nen, werden umkommen.“ An Deiner Gemeinſchaft, 
o Herr, will er ſagen, hielt ich feſt und zwar mit Recht, f 
N weil ich wußte, daß das Ende derer, die von Dir getrennt I 
find, das Verderben fein wird.?) Die aber mit Dir verei⸗ 0 
ö nigt ſind, werden einen guten Antheil baben. Denn es wird 3 
1 ihnen, wenn fie im himmliſchen Jeruſalem find, der ſchne 
Antheil als Erbſchaft zufallen. Dieſer beſteht aber darin, 


daß ſie beſtändig in Deinen Lobgeſängen ſchwelgen. N 


” LXXIII. 9 
V. I. Eine Unterweiſung Aſaphs. 
In halt. | 
Der Prophet singt hier, indem er die letzte Gefangenſchat 
1) B. 24. — 2) V. 26. 15 55 


7 c) Was von da an folgt, bezieht ſich auf V. 28. Bi 


Iſraels fiebt, das Gebet eines Schutzflehenden, daß er fie nicht 
gänzlich der Verbindung mit ihm beraube, ſondern ihnen einen 


05 Ausweg zur Rettung offen laſſe. Er beſchreibt auch die Zerſtö⸗ 


rung der Stadt ſelbſt und des göttlichen Tempels. 


V. 1. „O Gott!, Warum haſt Du uns vol⸗ 
lends verworfen?“ Ahnlich iſt: Es kam über ſie der 
Zorn bereits vollends. Denn ſie werden keine Ruhe von 
den Leiden mehr haben. 

V. 2. „Gedenke Deiner Gemeinde, die Du 
von Anfang an beſeſſen haſt.“ Durch Abraham, 
Iſaak und Jakob. „Die Du durch Deinen Stab als Deine 
Erbſchaft erlöſt haſt.“ Gemeinſam gilt das Wort: „Gedenke.“ 
Deiner Erbſchaft,“) die Du mit dem Stabe erlöſt haft, das 
heißt, der Erbſchaft, die zum Königthum eingerichtet iſt, wie 
an ſie das Wort ergangen iſt: „Ihr werdet mir ein aus 
allen Völkern auserleſenes Geſchlecht ſein, ein königliches 
Prieſterthum.“ ) „Dieſer Berg Sion, auf dem Du gewohnt 
haſt.“ Denn Gott erſchien im göttlichen Tempel. 

V. 3. „Hebe auf Deine Hände gegen ihren 
Hochmuth für immer.“ Gegen den Hochmuth derer, die 
gegen den göttlichen Tempel zu Felde zogen. 

V. 4. „Und es ſprachen groß, die Dich ha ß⸗ 
ten, in der Mitte Deiner Feſtlichkeit.“ Weil ſie 
am Paſchafeſte den Krieg gegen den Herrn anfingen, darum 
wurden ſie zu eben dieſer Zeit den Feinden überliefert. 
Denn als alle Juden am Paſchafeſte nach dem Geſetze ver⸗ 
ſammelt waren, iſt die Belagerung mit Recht eingetreten, 
in welcher Zeit ſte den Heiland auch an das Kreuz nagelten. 

„Ihre Zeichen ſetzten fie zu Zeichen.“ Er meint die 
Abzeichen des Krieges, die bei den Heeren signa genannt 
werden, weil ſie dieſelben am Wege zur Stadt anbrachten. 


1) Man ergänze: Gedenke. 
2) 1. Petr. 2, 9. 
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Und fie blieben nicht dabei ſtehen, ſondern ſie ſetzten auch, 
ſagt er, darüber hinweg, das heißt, ſie ſtürzten auch in den 
göttlichen Tempel ſelbſt, da ſie nicht erkannten, daß Gott 
es war, der ihnen die Stadt übergab wegen der Gottlofig- 
keit ihrer Einwohner.“) Da fie nun das nicht wußten, fo 
thaten ſie groß mit ihrer eigenen Kraft und erachteten den 
im göttlichen Tempel angebeteten Gott für ohnmächtig. 
Deßhalb ſagt er im weiteren Verlaufe: „Wie lange, o Herr, 
wird der Feind ſchmähen?“ ) Daß er die Zeichen zweimal 
nennt, zeigt wohl ſeine Verwunderung an, daß der gött⸗ 
liche Tempel den Händen der Feinde übergeben wurde. 

V. 5. 6. „Wie im Walde das Holz, zerſchlu⸗ 
gen ſie mit Axten ihre Thüren.“ Er beſchreibt in 
den vorliegenden Worten den Untergang der Stadt und 
des göttlichen Tempels. Indem ſie ſich der Werkzeuge der 
Holzhauer und Zimmerleute bedienten, zerſtörten ſie die 
Ringmauern und die Thüren der Häuſer, indem ſie die 
gute und treffliche Arbeit wie einen Wald niederwarfen. 

f V. 7. „Sie verbrannten mit Feuer Deinder 
ligthum.“ Da ſie zu unſerm großen Schaden uns an⸗ 
griffen, hatten fie eine einzige Abſicht, das von Dir gege⸗ 
bene Geſetz aufzuheben. Denn in den Feiten?) gab er den 
Dienſt des Geſetzes zu verſtehen. Das, will er ſagen, wag⸗ 
ten ſie, ohne auf die Wunderthaten zur Zeit unſerer Vor⸗ 

fahren zu ſchauen, oder von der Prophetengabe ſich über⸗ 
führen zu laſſen. Denn von dem allem ſahen ſie ſich plötz⸗ 

lich entblößt. Denn ſie hatten einſt auch nach der Rückkehr 
Propheten, den Aggäus, Zacharias, Malachias. Und die 
Propheten, welche älter ſind als dieſe, ſagten dem Volke 
und den Königen die Zukunft vorher und machten die Nach- 
fſtellungen der Feinde offenkundig. Und das kann man leicht 
aus der Geſchichte ſehen. | | 

V. 9. „Wir ſahen unſere Zeichen nicht.“ 


1 RR Satz 5 05 ſich auf V. 5. 
2) V — 3) V. 8. 
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Jene munterten fich gegenfeitig auf, den Feſten des Herrn 


eein Ende zu machen, die noch gefeiert wurden. Und fie füge 
ten wahrlich zu den Worten die That. Wir aber ſind, als 
das geſchah, keine Augenzeugen jener Zeichen geweſen, die 
wir oft in früheren Kriegen mit eigenen Augen geſchaut 


haben. Dieſe Zeichen aber waren uns eine Hilfe in den be⸗ = 
drängenden Leiden. Daher alſo fagen wir, da wir dieſe Y 
nicht geſehen haben: Warum, o Gott, haft Du uns vol 
lends verworfen? „Es iſt kein Prophet mehr, und er wird 1 
uns nicht mehr erkennen.“ Das raubt uns vorzugsweiſe die 
Hoffnung unſeres Heiles, daß wir bei unſerm Volke keinen 
Propheten mehr ſehen, der Gott mit uns ausſöhnen könnte. 

V. 10. „Wie lange, o Gott, wird der Feind 
ſchmähen?“ Nachdem er die Beſchreibung der Zerſtörung 
vor dem Angeſicht der Feinde vollendet hat, ruft er zn 
Gott um Barmherzigkeit, er möge es anſehen, daß alle Vor⸗ 5 


gänge auf die Verhöhnung Gottes abzielen, was ſowohl die = 


5 Worte andeuten: „in Mitte Deiner Feſtlichkeit,“ ) als auch 


„Dein Heiligthum,“ als auch „das Zelt Deines Namens“ 
als auch „die Feſte des Herrn,“) als auch „Dein Name 
vollends.“ 5 

V. 11. „Warum ziehſt Du Deine Hand zu⸗ f 
rück?“ Warum, will er ſagen, entziehſt Du uns die guten 9 
Gaben, die Du uns einſt gleichſam aus Deinem Schooße N 
geſpendet haſt? N 

V. 12.„ Gott unſer König von ewiger Zeit" 
Jetzt, will er fagen, entziehſt Du uns die guten Gefchente. 5 
Einſt aber, da Du Dich unſern Gott und König nennen 
ließeſt, haſt Du uns ein ſolches Heil bereitet, daß es Nie⸗ 
mandem auf Erden verborgen blieb. „Er bat Heil gewirkt 
in der Mitte der Erde.“ Daraus wollten Einige beweifen, 
daß Jeruſalem das Auge der Erde ſei. 


V. 13. „Du gabſt in Deiner Kraft Feſtig⸗ 


2” 


1) V. 4. — 2) V. 7. — 3) V. 8. — 4) B. 10. 
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keit dem Meere, Du zerſchmetterteſt die 
Häupter der Drachen im Waſſer.“ Er beſchreibt 
in den Worten, auf welche Weiſe er einſt ihr Heil wirkte, 
zuerſt, daß die Gewäſſer des Meeres wie eine Mauer feſt 
ſtanden, als ſie aus Agypten zogen. Und das wollen die 
Worte ſagen: Da gabſt Feſtigkeit dem Meere. Zweitens, 
daß das Haupt der Agyptier an den Gewäſſern zerſchmet⸗ 
tert wurde. Dieſe nennt er auch Drachen wegen der Bos⸗ 
heit der Zunge. Dann, daß mit ihnen auch das Haupt des 
über fie herrſchenden Königs zerſchmettert wurde, den er 
gleichfalls einen Drachen nennt. 5897 
V. 14. „Du gabſt ihn zur Speiſe den Völ⸗ 
kern Athiopiens.“ Den Pharao ſelbſt mit ſeinem 
Heere) natürlich. Völker aber nennt er hier die Schaaren der 
indiſchen Vögel, die die Leichname der Agyptier auffraßen 
als ſie vom Meere ans Land geſpült wurden. | 
V. 15. „Du ließeſt Quellen und Ströme 
her vorbrechen.“ Er ſpricht von den Vorgängen in der 
Wüſte, als er das Volk aus einem Felſen tränkte. „Du 
vertrockneteſt die Flüſſe Ethams.“ Etham bedeutet Süd⸗ 
Denn im Süden des Judenlandes liegt der Jordan. 
\ V. 16. „Dein iſt der Tag, und Dein iſt die 
Nacht.“ Nicht nur im rothen Meere, will er ſagen, und 
in der Wüſte haft Du uns Beiſtand geleiſtet, ſondern auch 
dem ganzen Menſchengeſchlechte haſt Du Gutes erwieſen. 0 
Denn Du haſt Tag und Nacht geſchaffen, ebenſo Sonne 
und Mond, dann Sommer und Frühling, ferner haſt O. 
die Grenzen der Erde befeſtigt.) Das ſagt er aber jetzt, 
indem er ihn auch jetzt um ſeinen Beiſtand anruft. Deß⸗ 
halb ſagt er: „Sei eingedenk dieſer Deiner Schöpfung.“)? 
Wenn Du wegen der Menfchen, will er ſagen, die Shi 


1) Montfaucon überſetzt: post bellicam expeditionem 
ITnm Griechiſchen heißt es: gerd vjg orgœtelde, wörtlich: mit 1 
BZ dem Heereszuge. | \ 

2) V. 17. — 3) V. 18. 
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pfung gemacht Haft, fo leiſte denen Beiſtand, wegen deren 


die Schöpfung entſtand. 


V. 18. „Gedenke dieſer, der Feind hat Dich 


geſchmäht, o Herr!“ Nachdem er Gott in der Schö⸗ 


pfung um Barmherzigkeit für das Volk angefleht hat, ſo fleht 


er ihn wieder auf andere Weiſe um Barmherzigkeit an. 
Dieſe Weile aber ſteht im Zuſammenhang mit dem Hcdh- 
muth des Feindes. „Und ein thörichtes Volk hat Deinen 
Namen gereizt.“ Sieh, wieder eine andere Weiſe der Barm⸗ 
8 5 ) weil nämlich die Feinde feinen Namen gereizt 
aben. 

V. 19. „ÜUbergib nicht den Thieren eine Seele, 
die Dich bekennt.“ Er erweiterte die Art der Barmherzig⸗ 
keit, indem er die Feinde Thiere nannte. Die, welche geſün⸗ 


digt haben, erlangen durch das Bekenntniß einige Verzei⸗ 


hung. Er bittet aber darum, es möge Ifrael nicht in ähn⸗ 
licher Weiſe verderben, was ſich erfüllt hat. Denn auch 
viele Myriaden der Kreuziger nahmen den Glauben an und 
wurden gerettet. 

V. 20. „Schau auf Deinen Bund.“ Wieder eine 
andere Art von Barmherzigkeit. Denn daraus, daß er ge⸗ 
gen ſie gut war und mit ihnen einen Bund ſchloß, ſuchen 
ſie für ſich Barmherzigkeit zu erlangen. „Denn die finſter 
waren im Lande, hatten Häuſer der Ungerechtigkeit in Fülle.“ 
Der Sinn ſeiner Worte iſt folgender. Wenn auch viele 
Häuſer dunkel geworden ſind, o Herr, wegen der von ihnen 
gegen Dich verübten Ungerechtigkeiten, ſo möge doch nicht 
das ganze Volk verworfen noch der Schande preisgegeben 
werden. Denn Einige trugen in ſich die Hoffnung des Hei⸗ 
les. Dieſe wurden auch durch die Apoſtel gerettet und vor⸗ 
zugsweiſe durch Petrus in den erſten Reden, ſo daß ihrer 
dreitauſend )) und fünftauſend s) und Unzählige wurden. 


1) Präcife Ausdrucksweiſe ſtatt „eine andere Weiſe, Barm⸗ 
herzigkeit zu erlangen.“ 


2) Apoſtelg. 2, 41. — 3) Ebd. 4, 4. 
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V. 22. „Erhebe Dich, o Gott, richte Deine 
Sache.“ Er ſucht durch ſein Gebet Gott zur Beſtrafung 
der Betrüger des Volkes zu bewegen. „Gedenke Deiner 
Schmach.“ Wieder ſucht er durch den Umſtand, daß ihm 
Schmach angethan wird, Gott zur Barmherzigkeit zu be⸗ 


wegen. 


LXXIV. 


V. 1. Zum Ende. Vertilge nicht. Ein 
Pſalm Aſaphs. 


Inhalt. 


In dieſem wird die Perſon der Apoſtel eingeführt, wie ſie 
die Menſchen ermahnen, die Gottloſigkeit aufzugeben, und ihnen 
‚ jenes furchtbare und göttliche Gericht vor Augen halten. 


V. 2. „Wir werden vor Dir bekennen, o 
Wo Ich werde alle Deine Wunder 
erzählen.“ Die Wunder Gottes verſpricht der Chor der 
Apoſtel zu erzählen, befreit von den Verfolgern. 


V. 3. „Ich werde Gerechtigkeit richten.“ 


Das ſagt der Heiland, indem er auf ihr Verſprechen ant⸗ 
wortet. 


V. 4. „Es zerſchmolz die Erde und alle ihre 
Bewohner.“ Ingerechtem Gerichte, will er ſagen, ſchmol⸗ 
zeſt Du die Erde, nämlich Jeruſalem und alle ſeine Be⸗ 


pe e Es läßt aber das eine a Auffe 
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ung zu, 


wohl in gutem Sinne „zerſchmolz“ für: „Er hat der Bos⸗ 


heit nachgegeben,“ als im ſchlimmen Sinne, um die über 
ſie verhängte Strafe zu erkennen zu geben. „Ich habe ihre 


* Säulen feſtgeſtellt. “ Säulen von Jeruſalem ſind die heili⸗ 


gen Apoſtel, wie es heißt: „Eine Säule und Grundfeſte der 


Wahrheit.“) 


V. 5. „Ich ſprach zu den Unger echten: Seid 


nicht ungerecht.“ Hier iſt es die Perſon der Apoſtel, 


die die Menſchen ermahnt, von der Gottloſigkeit abzulaſſen. 


V. 6. „Erhebet nicht in die Höhe euer Horn.“ 


Denn die gehörnten Thiere ſind gar ſtolz auf ihre Hörner. 


Es befiehlt ihnen das Wort, nicht die Ungerechtigkeit durch 


l Groß ſprecherei zu vermehren, noch die Zunge gegen Gott 


in Bewegung zu ſetzen. 

V. 7. „Denn weder von Aufgang, noch von 
Un tergang „noch von den wüſten Bergen.“ Da⸗ 
mit deutet er den ganzen Erdkreis an. Aufgang nennt er 
das Morgenland, von welchem die Sonne kommt, Untergang 


aber das Abendland, und wüſte Berge die nördlichen und 


ſüdlichen. Denn dieſe ſind wegen der übermäßigen Kälte 
und Hitze unbewohnbar. Seid alſo nicht ungerecht, will er 
ſagen, weil Niemand auf der ganzen Erde Gott verborgen 
bleibt, wenn er eine Läſterung gegen ihn ausſpricht. 


V. 8. „Die ſen erniedrigt er, Jenen erhöht 


er.“ Als guter Richter, will er ſagen, erniedrigt er die 


* 


Gottloſen und erhöht die, welche demüthigen Herzens ſind. 


Man muß aber das auch auf die zwei Völker beziehen, näm⸗ 


lich auf das der Juden und das der Heiden. Denn das 


erſte iſt erniedrigt worden wegen feiner Ruhmſucht, dieſes 
aber wird erhöht wegen ſeines demüthigen Sinnes. Denn 


er ſetzt Könige ein und verdrängt ſie, erhebt den Bettler von 


der Erde und richtet den Armen vom Kothe auf. Ja er er⸗ 
höhte ſogar nach Erniedrigung der Beſchnittenen die Heiden. 


1) I. Timoth. 3, 15. 
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V. 9. „Denn ein Kelch iſt in der Hand des 
Herrn voll ſtarken gemiſchten Weines.“ Ein 
Kelch, will er ſagen, iſt in der Hand des Herrn, und indem 
er in dieſen die Früchte eines jeden Menſchen, die guten und 
die böſen, gleichſam auspreßt und das Gute unter das Böſe 
miſcht, macht er ihn ſo voll. Dann werden die, deren Hefe 
nicht ausgegoſſen wird, das heißt, in denen die Sünden bleiben, 
ihn austrinken, das heißt, fie werden von den eigenen La⸗ 
ſtern beraufcht werden. So werden gewiß auch die Heiligen 
mit dem Herrn Jeſus den Kelch des Lebens im Himmel⸗ 
reiche trinken nach dem Ausſpruch des Herrn ſelbſt: „Bis 
ich ihn im Himmelreiche mit euch trinken werde.“ ) 
| V. 10. „Ich aber werde jubeln in Ewigkeit, 


werde ſingen dem Gotte Jakobs.“ Wenn ich, will 


er ſagen, am Kelche des Lebens Theil nehme, ſo wird mir 
daraus Freude zu Theil werden. 

V. 11. „Ich werde alle Hörner der Sünder 
zerbrechen.“ Wenn durch die Erniedrigung der Heiligen 
das Horn der Sünder emporgehoben wird, ſo werden offen⸗ 

bar auch, wenn die Heiligen zur Erhörung gelangen, die 
Hörner der Sünder zerſchmettert werden. Welches ſind aber 
wohl die Sünder, auſſer die Widerſacher der Menſchen 


E Gottes, die böſen Dämonen? „Und es wird erhöht werden 
das Horn des Gerechten.“ Horn nennt er das Reich oder 


die Macht. Wenn alſo, will er ſagen, die Gerechten die 


- Mächte, daun, ja dann werden die Wunder Gottes ang 
Licht treten. Darum ſagt er auch im Anfange des Pfalmes: 
Ich werde Deine Wunder erzählen, wenn ich Zeit bekomme.“) 


— ( — 
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1) Matth. 26, 29. — 2) V. 3. 
Se 


: Arthanaſius ' ausgew. Schriften. II. Bd. 40 
ER 


Kraft erlangt haben, nämlich nach Beſeitigung der böſen 


V. 1. zun Ende, unter den Lobliedern, 
ein Pfalm Aſaphs, ein Lied gegen die 
5 Aſſyrier. 


45 Auch dieſer Pſalm hat den nämlichen Inhalt wie der vor⸗ 
f hergehende. Denn auch er erzählt vom göttlichen Richterſtuhle. 


V. 2. „Bekannt iſt Gott in Judäa, und groß 
fein Name in Iſrael.“ Judäa und Iſrael nennt er 
hier die Seele, die ihren Gott kennen gelernt hat. Denn 
das iſt das wahre Judäa und das wahre Sirael. 5 


V. 3. „Bereitet ward in Frieden fein Ort.“ 
Denn wenn vom himmliſchen Judäa geſchrieben ſteht: 
„Von hier iſt entflohen Schmerz, Trauer und Seufzen, 
fo wird es offenbar ein Ort des Friedens fein. „Und feine 
Wohnung auf Sion,“ dem geiſtigen nämlich, oder dem 

himmliſchen, oder in der Seele; der Heiligen. 


V. 4. „Da zerbrach er die Macht der Bo⸗ 
gen.“ Er bezeichnet damit die feindlichen Mächte, die zer⸗ 
brochen werden, wenn es den Heiligen zu Theil wird, daß 
fie dort ihre Wohnungen aufſchlagen. 


V. 5. „Du leuchteſt wunderbar her von den 

5 ewigen Bergen.“ Ewige Berge nennt er die Himmel. 
5 Es erleuchtet uns aber Gott von oben, indem er uns den 

i Geiſt vom Himmel herabſendet. „Du biſt eine ſehr große 
Erleuchtung von den Bergen der Zerſtörung.“ „Du leuch⸗ 

teſt wunderbar her von den Bergen der Jagd. * „Furcht⸗ 
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Par biſt Du in wunderbarer Weiſe von den fruchtbaren 
Bergen her.“) 


V. 6. „Erſchrocken ſind Alle, die unverſtän⸗ 


digen Herzens ſind.“ Die die Erleuchtung durch den 
Geiſt nicht angenommen haben, werden in Schrecken und 
Unruhe gerathen, wenn der göttliche Richterſtuhl erſcheint. 
„Sie ſchliefen ihren Schlaf, und es fanden nichts.. 
In Sorgloſigkeit und Fahrläſſigkeit, will er ſagen, brachten 
ſie ihr Leben hin und fanden zur Zeit des göttlichen Gerich⸗ 
tes, daß ſie Nichts in Händen hielten ſie, die im ſterblichen 
Leben einſt reich waren. Denn wie hätten ſie auch finden 
können, was ſie nicht ins Werk geſetzt hatten? „Alle Män⸗ 
ner des Reichthums in ihren Händen.“ Symmachus hat: 
„Alle Männer, die kräftig waren in ihren Händen.“ Nichts, 
will er ſagen, nützte ihnen die Stärke der Hände, mit der 
ſie den Reichthum Aller an ſich zu reiſſen hofften, und in⸗ 
dem er lehrt, warum ſie denn daraus keinen Gewinn zogen, 
fügt er hinzu: 
V. 7. „Von Deinem Schelten, Gott Ja 
kobs, entſchliefen fie, die die Pferde beſtie⸗ 
gen hatten.“ Als gegen ſie, will er ſagen, das gerechte 
Urtheil geſprochen war, find fie gleichſam dem Schlafe und 
der Erſtarrung übergeben worden, das heißt, ſie konnten 
ſich nicht aufrichten. Wer ſind aber Dieſe anders als die, 
welche die Pferde beſtiegen hatten? Pferde aber pflegt die 
göttliche Schrift die zu nennen, welche ungezügelter Wolluſt 
ſicch hingeben, wie es heißt: „Sie find Springhengſte ge⸗ 


V. 8. „Du biſt furchtbar, und wer wird Dir 
widerſtehen?“ Wenn er nämlich gegen den Menſchen 


. I), Es gibt hier Athanaſius die nämliche Stelle noch in drei 
verſchiedenen Ueberſetzungen, von Aquila, Symmachus und Theo⸗ 
Dotio, wie der alte Köſel'ſche Ueberſetzer behauptet. Im Hebrä⸗ 
iſchen heißt es: von den Bergen des Raubes. 

2) Jerem. 5, 8. 
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worden. Jeder wieherte nach dem Weibe feines Nächſten. ) 


ſchließt, will er ſagen, wer wird öffnen? nach dem Aue 
ſpruch des Iſaias. “) 


V. 9. Vom Himmel ba Durchs A 


bpernehmen laſſen.“ Sie werden, will er ſagen, keine 


Vertheidigung haben, wenn ſie geſtraft werden. Er ſagte 


ihnen nämlich vom göttlichen Richterſtuhl vorher. „Die 


Erde gerieth in Angſt und ward ſtille.“ Erde nennt er hier 


das ganze Menſchengeſchlecht, das in jener Zeit zagen wird. 
Denn in jener Zeit wird es Niemand geben, der nicht 
Furcht hätte, wenn jener Tag erſchienen iſt. 

V. 10. „Als ſich Gott erhob zum Gerichte, 
um zu retten alle Sanftmüthigen auf Erden.“ 
Der göttliche Richterſtuhl, will er ſagen, wird den Sanft⸗ 


müthigen das Heil gewähren, wie er gewiß auch über die 


Sünder die Strafen verhängt. 


V. 11. „Denn der Gedanke des Menſchen 8 


wird Dich preiſen.“ Wir werden vor jenem furcht⸗ 


baren Richterſtuhle ſtehen, um Rechenſchaft abzulegen, nicht 5 


bloß über unſere Thaten, ſondern auch über unſere Ab⸗ | 


ſichten. „Der letzte Gedanke wird Dir ein Felt feiern.“ 
Der letzte Gedanke iſt der geläuterte Gedanke in dem letzten 


Reſte nach der Auswahl der Gnade. Wenn alſo in jener 


Zeit ein reiner Gedanke gefunden wird, dann, ja dann 
mag er an Deinem Feſte Theil nehmen. 
V. 12. „Gelobet und haltet es dem Herrn, 


euerm Gott.“ Die Rede wendet ſich zur Ermahnung. Da 
das Geſagte, will er ſagen, vor dem göttlichen Richterſtuhl 
geſchehen wird, fo gelobet deßhalb dem Herrn, fo lange iht 
im gegenwärtigen Leben ſeid, daß ihr auf gute Werke den⸗ 


ken und nicht zögern wollt, dieſe zu vollbringen. Sie wer⸗ 
den die Geſchenke bringen, durch die geſchehenen Wunder 
in Schrecken geſetzt. 


V. 13. „Dem Schrecklichen, der binweg 


1) 31, 22, 22. 
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ihr euch an jenem Orte befindet, gleichſam als Geſchenke 
euere Handlungen Gott darbringen müßt. In der Weiſe 
aber iſt Gott ſchrecklich, daß auch von denen, die einſt 
herrſchten und böſe waren, der Geiſt hinweggenommen 


werden wird. Denn vor jenem göttlichen fürchterlichen Rich⸗ 
terſtuhle wird von jedem Sünder der Geiſt weggenommen, 


der durch die Taufe verliehen worden iſt. Und das iſt es, 
was der Herr ſprach: „Den böſen Knecht wird ſein Herr, 
wenn er kommt, abſondern und nach dem Treuloſen ) ihm 
feinen Antheil anweiſen.“ ) 


LXXVI. 


V. 1. Zum Ende, für Idithum, ein 
i Pſalm Aſaphs. 


2 


N | Inhalt. 


bräer geſagt wurde, (es waren aber die Worte: ) „Warum, o Gott, 


= daß man in ſolchen Lagen zu Gott allein ſeine Zuflucht nehmen 
und dort Troſt ſuchen müſſe. Deßhalb beginnt er: 


£ 1) Merd ro anıorov, Sonſt heißt es: usta TWv anlorwv, 
mit den Treuloſen. 
2) Luk. 12, 46. — 3) Pf. 73, 1. 


N 


uimmt den Geiſt der Fürſten.“ Verheiſſet, will er 
ſagen, gute Werke zu üben, wohl wiſſend, daß ihr, wenn 


Als Idithum vernommen hatte, was über das Volk der He⸗ 


haſt Du uns vollends verworfen“ ?) jo empfand er großen 5 
Schmerz und wurde beſtürzt und beweinte ihre gänzliche Verwer⸗ 
fung. Dann verfaßt Aſaph für ihn einen Pſalm und belehrt ihn, 


2.2. „Mit meiner Sal rief ich zum Herrn. 


mit meiner Stimme zu Gott, und er merkte 
auf mich.“ Im Eingang des Pfalmes belehrt er den Idi⸗ BR 


thum, daß der Herr denen nahe ift, die ihn anrufen. 


V. 3. „Am Tage meiner Trübſal ſuchte ich 


Gott, mzit meinen Händen bei Nacht vor ihm, 


und ich täuſchte mich nicht.“ Eine fo große Trübfal, 


will er ſagen, goß ſich über meine Seele aus, daß ich nicht 


bloß bei Tag um Schutz flehte, ſondern ſogar die Zeit der 
Nächte zum Gebete verwendete. Indem ich aber Dieß that, 
ſtrebte ich nicht vergeblich und mühte ich mich nicht vergeb⸗ 
lich ab, und das wollen die Worte ſagen: „Und ich täuſchte 
mich nicht.“ 

V. 4. „Meine Seele wies den Troſt zurück. 
Ich gedachte Gottes und freute mich.“ Von Men⸗ 
ſchen, will er ſagen, nahm ich nicht den geringſten Troſt 
an, nur der Gedanke an Gott erfreute mein Herz. „Ich 
dachte nach, und mein Geiſt verzagte.“ Da ich, will er ſa⸗ 
gen, mich menſchlicher Gedanken bediente, denn das bedeu⸗ 
tet: „Ich dachte nach,“ da, ja da bemächtigte ſich meiner 
die Kleinmüthigkeit. 

V. 5. „Meine Augen kamen den Wachen zu⸗ 
vor, ich wurde verwirrt und ſprach nicht.“ Das 
nämlich, will er ſagen, bewirkt, daß ich in Verwirrung ge⸗ 
rathe, wenn die Feinde die Plätze unſerer Wachen uns weg⸗ 
nehmen, das heißt, die Schutzwehren der Mauern. 


V. 6. „Ich gedachte der alten Tage.“ Das, 
will er ſagen, erwog ich bei mir ſelbſt, und ich gerieth da⸗ 


bei in Verwirrung, warum Gott einſt dem Volke Hilfe 
brachte und jetzt es von ſich ſtieß. Und das raubte mir das 
Zutrauen, ob ihre Verſtoßung ein Ende nehmen werde. 
Ich dachte an jene alten Tage.“) 


1) In dieſen wenigen erläuternden Worten iſt auch auf V. 
7—10 Rückſicht genommen. 
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V. 11. „Das iſt die Anderung der Rechten 
des Allerhöchſten.“ Da ich, will er ſagen, die Gedan⸗ 
ken wegen der Verwerfung des Volkes in mir trug, ſah ich 
ſpät erſt ein, daß dieſe Umwandlung vom Guten zum 
Schlechten, die bei dem Volke ſtattfand, ſonſt durch Nichts 
veranlaßt worden iſt, als durch die Hand des Höchſten, wie 
wenn er deutlicher geſagt hätte: durch das, was gegen 


den Heiland Chriſtus geſchehen iſt, der die rechte Hand des | 


Vaters ift. 

V. 12. „Denn ich werde Deiner Wunder ein® 
gedenk ſein vom Anfang her.“ Ich, will er ſagen, 
erwog alles Gute, das er ihnen erwies, und das Böſe, wo⸗ 
mit ſie ihm vergalten. 

V. 13. „Und ich werde betrachten in allen 
Deinen Werken.“ Wenn auch dieſe es ſo machen, will 
er ſagen, ſo will ich doch die Wohlhaten, die Du uns von 
Anfang an erwieſeſt, bis zum Ende aufzählen, das heißt, 
5 5 Nichts von dem uns erwieſenen Guten unerwähnt 
aſſen. 

V. 14. „O Gott, im Heiligen iſt Dein Weg.“ 
Heilig nennt er entweder den geheiligten Chor der Apoſtel, 


mit welchem er die auſſerordentlichen göttlichen Zeichen ver⸗ 


richtete, oder weil Niemand zum Vater kommen kann, auſſer 
durch Chriſtus, der in Wahrheit heilig iſt, wie Gott. 
„Welcher Gott iſt groß, wie unſer Gott?“ Du ragſt vor 


Allen hervor, o Herr, denn Du vollbringſt allein die Wun⸗ 


der, die Du willſt. “) 
V. 16.„ Du haft erlöſt in Deinem Arme Dein 
Volk, die Söhne Jakobs und Joſephs.“ Denn 


ihnen verkündete er zuerſt das Evangelium vom Himmel⸗ 


reiche. Der Arm des Herrn, das heißt Chriſtus. 
V. 17. „Es ſahen Dich die Waller, o Gott, 


N und fürchteten ſich.“ Und wann anders ſahen ihn die 


1) Mit Bezugnahme auf V. 15. 
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al 
und es zum Schweigen gebracht war ?) 


V. 18. „Die Wolken gaben ihre Stimme, und 


Deine Pfeile fahren vorüber.“ Er nennt hier Wol⸗ 
ken die heiligen Apoſtel, die Diener des himmliſchen und 
evangeliſchen Wortes ſind, Pfeile aber die Thaten des hei⸗ 
ligen Geiſtes. Es iſt alſo, wie wenn er ſagte: Die Thaten, 
die an Deinen Jüngern geſchahen, ſind auf dem ganzen Erd⸗ 
kreiſe vernommen worden. Man muß aber wiſſen, daß auch 
er von dem Propheten Iſaias ein auserwählter Pfeil ge⸗ 
nannt worden ift.?) 

V. 19. „Die Stimme Deines Donners im 
Rollen.“ Donner nennt er das Wort des Evangeliums, 
das über die Erde unter dem Himmel ſeinen Laut erſchallen 


ließ. Deßhalb nannte er den Evangeliſten einen Sohn des 
Donners.) Ein Rollen aber nennt er das Leben der Men⸗ 


ſchen, wie man aus Ezechiel abnehmen kann.“) Es iſt alfo, 
wie wenn er ſagte: Dein evangeliſches Wort iſt unter das 
ganze Menſchengeſchlecht verbreitet worden. „Deine Blitze 
leuchteten dem Erdkreis.“ Und was find wohl das für 
Blitze, als die, welche uns den Strahl des geiſtigen Lichtes 
bringen, die heiligen Apoſtel und Evangeliſten, zu denen der 
Heiland ſagte: „Ihr ſeid das Licht der Welt“ ??) „Es zitterte 
und bebte die Erde.“ Er will ſagen: Die Predigt des Hei- 
les iſt von den Bewohnern der ganzen Erde vernommen 
worden; dieſelbe flößte auch Allen eine heilige Furcht ein, 
wie es heißt: „Dienet dem Herrn in Furcht und frohlocket 
ihm mit Zittern.“ ) 

V. 20. „Im Meere Dein Weg, und Deine 


Lat a 
7 


Pfade in vielen Waſſern.“ Meer nennt er die Welt, x 


1) Matth. 8, 28. — 2) Jſ. 49, 2. i 


3) Mark. 3, 17. Der Heiland nannte den Eoangeliſten Jo⸗ 
hannes und ſeinen Bruder Jakobus: Boanerges, das heißt 
Söhne des Donners. 


4) Ezech. 1, 20. 21. — 5) Matth. 5, 14. — 6) Pf. 2, 11. 
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Da aber Chriſtus den Apofteln den Auftrag gab: „Gebet 
hin und lehret alle Völker,“ ) und: „Sieh, ich bin bei euch 
alle Tage,“) und da fie die Erde unter dem Himmel durch⸗ 
wanderten und allen Völkern predigten, indem der Herr 
augenſcheinlich ſeinen untrüglichen Verheiſſungen gemäß in 
unſichtbarer Weiſe ſie begleitete, ſo fügte er, deßhalb bei: „Und 
Deine Fußtritte wird man nicht erkennen,“ weil der Herr 
unſichtbar mit ihnen geht. Auſſerdem ging er allein als Gott 
auf dem ſinnlich wahrnehmbaren Meere einher, wie der 
Evangeliſt erzählt.“) 

V. 21. „Du führteſt wie Schafe Dein Volk.“ 
Wie Schafe, die nicht wiſſen, wohin ſie gehen, und wohin 
ſie ihren Weg nehmen, ſo führteſt Du uns, indem Du hie⸗ 
zu den Moſes und Aaron als Diener gebrauchteſt. Von den 
Worten angefangen: Ich war eingedenk der Werke des 
Herrn, bezog er alſo Alles auf: Ich war Gottes eingedenk 
und freute mich. Denn indem ich daran dachte, tröſtete ich 
mich in meinem Herzen und freute mich. Denn da ich er⸗ 
wog, wie viele herrliche Dinge durch Deine Hilfe uns zu 
Theil wurden, gab ich mich dem Vertrauen hin, Du wür⸗ 
deſt, da Du ſo viel für unſer Heil gethan, um uns von dem 
zu befreien, was uns damals gefangen hielt, jetzt es nicht 
über Dich vermögen, daß Du uns ganz auſſer Acht laſſeſt, 
da wir in Knechtſchaft, Gefangenſchaft und Unglück uns 
befinden. „An der Hand des Moſes und Aaron.“ Du ſelbſt, 
will er ſagen, o Herr, der Du in Geſellſchaft der heiligen 
Apoſtel biſt, haft vor Alters einmal durch Moſes Dein 
Volk aus Agypten geführt, unter Führung des Moſes und 
Aaron. 


1) Matth. 28, 19. — 2) Ebd. V. 20. — 3) Matth. 4, 25. 
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= viele Waſſer die verſchiedenen Menſchengeſchlechter in ihr. 
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IXI. 
V. 1. Eine Unterweiſung Aſaphs. 


Inhalt. 


Dieſen Pſalm ſingt Aſaph, indem er das junge Volk er⸗ 
mahnt, auf das Geſetz des Evangeliums zu merken, und jenes 
alte Judenvolk anklagt, daß fie, obſchon mit vielen Wohlthaten 
überhäuft, keine einzige im Gedächtniß bewahrten, ſondern viel⸗ 
mehr den Dank ins Gegentheik verkehrten, indem ſie dem Wohl⸗ 
thäter mit Undank vergalten. 


V. 1. „Habet Acht, mein Volk, auf mein Ge⸗ 
ſetz.“ Und welches andere Volk ermahnt er, als das der 
Heiden? Und auf welches andere Geſetz ermahnt er Acht 


zu haben, als auf das des Evangeliums? Daß aber ſein 


Volk die Heiden ſind, ſpricht der Prophet Zacharias aus: 
„Und es werden viele Heiden ihre Zuflucht zum Herrn 
nehmen und werden ihm zum Volke ſein.“ ) „Neiget euer 
Ohr zu den Worten meines Mundes.“ Bereitwillig näm⸗ 
lich, will er ſagen, vernehmet meine Worte. 

V. 2. „Ich will in Gleichniſſen meinen Mund 
öffnen.“ Deutlich hat der Evangeliſt dargethan, daß das 
erfüllt worden ſei, als der Herr ſo viele Parabeln in den 
Evangelien erzählte.“) 

V. 3. „Und was unſere Väter erzählt ha⸗ 
ben.“ Was wir von unſern Vätern, will er ſagen, gehört 
und gelernt haben, das haben wir alles aus ſeinen Werken 
und aus ſeiner Ankunft erkannt. 

V. 4. „Es iſt nicht verborgen vor ihren Kin⸗ 


1) Zachar. 2, 11. — 2) Matth. 13, 34. 35. 


u N 


BR; Bu“ 
3 
; 


ie Ye 


2 
8 


et) dus 258 ER 2 1280 635 


ern im kommenden Geſchlechte“ Nicht für ein an⸗ 
deres Geſchlecht, will er ſagen, ſondern für ihre Kinder 
ſind alle großen Thaten des Heilands vollbracht worden. 
Daher verkündeten fie!) ihnen ohne Unterlaß „das Lob des 
Herrn und ſeine Macht“ vorher. 

V. 5. „Und er gab ein Geſetz in Iſrael.“ Ein 
Geſetz, will er ſagen, gab er ihren Vätern und das Zelt 
des Zeugniſſes, indem er ihnen Anleitung gab, durch das 
Geſetz den Heiland kennen zu lernen, der in der rechten 
Zeit unter dem Menſchengeſchlechte erſchien. 

V. 6. „Söhne, die werden geboren werden.“ 
Damit bezeichnet er die heiligen Jünger des Heilands, die 
die wunderbaren Thaten, die Chriſtus verrichtet hat, ihren 
Söhnen melden, das heißt denen, die durch ſie den Glau⸗ 
ben angenommen haben. 

V. 7. „Und daß ſie nicht vergäßen die Werke 
Gottes.“ Dieſe werden ſie ihnen erzählen, damit ſie in 
ihnen Gott allein ihre Hoffnung nennen können. 

V. 8. „Damit ſie nicht würden wie ihre 
Väter.“ Es werden die Apoſtel, will er ſagen, das Lob 
Gottes denen verkünden, die von ihm ſich leiten laſſen, da⸗ 
mit ſie die Gebote Gottes ſuchen und nicht die Raſerei der 
Väter nachahmen. Jenes Geſchlecht nämlich, will er ſagen, 
hatte kein gerades Herz gegen Gott, noch hatte ſein Geiſt 
treue Anhänglichkeit an Gott. „Ein Geſchlecht, das kein ge⸗ 
rades Herz hatte.“ Jene nämlich beſaßen keine feſte An⸗ 
hänglichkeit an Gott und wollten den geraden Weg nicht 
wandeln, ſondern hatten eine Richtung, die den göttlichen 
Geſetzen widerſprach. 

V. 9. „Söhne Ephräms, Schützen, die den 
Bogen ſpannen.“ Durch den Stamm Ephräm allein 
bezeichnet er das ganze Volk Iſraels, das von Juda getrennt 
war. Denn dieſe ſtellten auch die Kälber auf und fielen vom 


1) Die Väter den Kindern. 
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Dienfte des Geste ab. Nachdem e er die Roh 5 a 


ter berührt hat, zählt er der Ordnung nach ihre ganze Ver⸗ 1 


kehrtheit, die verſchwenderiſche Freigebigkeit Gottes gegen 
ſie, ihren Unglauben gegen Gott und das Verderben auf, 
das ihnen daraus erwuchs, damit ſie dadurch geleitet vor 
dem böſen Eifer fliehen möchten. Er ſagt aber, daß die 


Söhne Ephräms, das heißt alle Iſraeliten, die gelernt 
hatten, gegen die böfen Dämonen zu kämpfen, und dazu 


wie ein Bogen hergerichtet waren, zur Zeit des Krieges 
ſelbſt eine Umwandlung erlitten und ihren Herrn und Gott 
verleugneten, indem ſie ſich zum Barabbas, das heißt zum 
Satan wendeten. 
B. 10. Sie beobachteten nicht den Bund 
Gottes.“ Die neue Überlieferung des Evangeliums, will 
er ſagen, und wie es heißt: „Sieh, es kommt der Tag, und 
ich werde mit ihnen einen neuen Bund ſchließen.“ ) Es 
wird aber als Grund angegeben, daß fie, weil fie dieſen 
nicht beobachteten, der ein neues Geſetz Gottes iſt, ſich 
abwendeten am Tage des Krieges. Denn ſie glaubten ihm 
nicht, da er ſagte: „Ich bin vom Vater ausgegangen und 
gekommen.“? Denn da ſie die hättemangreifen und bekriegen 
Bu die Gott bekriegten, erhoben fie vielmehr Krieg gegen 
ott. 
V. 11. „Und ſie vergaßen ſeine Wohltha⸗ 
ten.“ Obſchon ſie, will er ſagen, viele Wohlthaten empfan⸗ 
gen hatten, ſo haben ſie doch alle aus ihrem Gedächtniß 
entſchwinden laſſen. Und dafür iſt ein Beweis, daß ſie ihn 
dem Pilatus auslieferten. Sie vergaßen, wie er unter ihnen 
einherging und ihnen insgeſammt Wohlthaten erwies und 
die heilte, die unter der Gewalt des Teufels ſtanden. 
V. 12. „Die Wunder, die er that, im Ange⸗ 
ſichte ihrer Väter.“ So, will er ſagen, vergaßen ſie 
die Wohlthaten und Wunder Chriſti, wie eben auch ihre 
Väter die, welche in rd geſchehen find, als Gott fie 


— 


1) Bar. 2, 35. — 2) Joh. 16, 27. 


auch fie. 
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befreite. 


ee u 33. 34. 


fagen würde: Sie haben in ihrem böſen Eifer ſich ihren 
Vätern ähnlich gezeigt, und wie dieſe Gott vergaßen, ſo 


V. 13. „Er ſpaltete das Meer und führte 
fie hin durch.“ Und nicht allein das, ſagt er, ſondern er 


theilte auch das Meer und ließ ſie alle hindurchgehen. Hier 


beginnt er die Wunder bei der erſten Befreiung zu erzählen. 


Denn als das rothe Meer ſich in viele Theile zertheilt 
hatte und das Waſſer aus jedem Theile ſich emporhob und 


Denn dieſen Siun ſcheinen ungefä ihr die Worte zu 
haben: „Im Angeſichte ihrer Väter,“ als wenn er deutlicher 


in die Höhe ſtieg, ſchloß er es wie durch göttliche Kraft 


gleichſam in einen Schlauch ein, damit es nicht, wenn es 


ſich ungehindert ergöße, die Menge der Menſchen bedeckte. 

V. 21.„Deßhalb vernahm der Herr und ver 
ſchob.“ Es iſt, wie wenn er ſagte: Er wartete eine kleine 
85 und that gleichſam ſeiner wohlthätigen Hand Ein⸗ 

alt. 

V. 24. „Und er gab ihnen Himmelsbrod.“ 
Er nährte nicht bloß, will er ſagen, die Leiber mit Manna, 
ſondern ernährte auch durch eine vernünftige himmliſche 
Kraft ihre Seelen, wie er ja auch die Engel ernährt. Und 


das kann man auch aus dem Bindewort abnehmen, da er 


die Worte gleichſam anfügt: „Und er gab ihnen Himmels⸗ 


brod.“ Man kann es aber ebenſo vom Apoſtel erfahren, der 
von ihnen geſagt hat, daß fie eine geiſtige Speiſe aßen.“ 


Dieſe war aber das, was jetzt Brod der Engel genannt 
wird. ) 


V. 27. „Und wie Sand des Meeres gefie⸗ 


a derte Vögel.“ Er meint hier die Wachteln. 


V. 30. „Noch war die Speiſe in ihrem 


Munde.“ Die Nahrung iſt ihnen zur Brechruhr geworden,) 


1) I. Kor. 10, 3. — 2) V. 25. — 3) Num. 11, 20 und 
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weil fie ganz und gar zur Übersättigung mit gleich f fi 
haben hinreiſſen laſſen. 

V. 39. „Und er erinnerte ſich, daß ſie Fleiſch 
ſind, ein Hauch, der dahin fährt und nicht 
wiederkehrt.“ Er erbarmte ſich ihrer, will er ſagen, ob⸗ 
ſchon er ſah, daß fie ganz und gar ſich dem Fleiſche zuge⸗ 
wendet hatten, das heißt der fleiſchlichen Geſinnung, und 
daß ſie einen Geiſt hätten, der immer der Begierlichkeit des 
Fleiſches nachginge und nicht umkehrte, um den Sinn zu 
ändern und aus ganzer Seele Gott zu ſuchen. Aus keinem 
andern Grunde erbarmte er ſich alſo und rettete er, als 
wegen ſeiner eigenen Liebe zu den Menſchen allein. Deß⸗ 
halb ſagte er auch zuvor: „Er iſt mitleidig und barmherzig.“ “) 

V. 42. „Sie gedachten nicht ſeiner Hand, an 
dem Tage, an dem er ſie erlöſte aus der Hand 
des Drängers.“ Nachdem er die Güter aufgezählt hat, 
die ihnen im Meere und in der Wüſte verliehen worden 
ſind, gibt er eine andere Art der Wohlthat an. Das ſind 
aber die Plagen, von welchen die „Feinde heimgeſucht wur⸗ 
den, die Verwandlung des Fluſſes in Blut, die Hundsfliege, 
der Froſch, der Mehlthau, die Heuſchrecke, der Hagel, das 
Eis, das Feuer, die Abſendung der böſen Engel und alles 
Übrige bis zur Vernichtung der Erſtgebornen. ) 

V. 50. „Er machte gebahnten Weg ſeinem 
Zorne.“ Da er, will er ſagen, das Geheimniß des Lam⸗ 
nies verliehen hatte, verlieh er feinem Zorne einen Durch⸗ 
gang, damit er an ſeinem Volk vorüberginge und nicht die 
erfaßte, welche ſein Geheimniß feierten. Aber indem er 
dieſe dadurch bewahrte, daß er dem Zorne einen Durchgang 
verlieh, „verſchonte er ihre Seelen,“ nämlich die der Agyptier, 
„nicht mit dem Tode,“ denn er übergab ſie dem Verderben. 

V. 54. „Und er brachte ſie an den Berg ſeiner 
Heiligung.“ Er meint Jeruſalem und den ſpäter in 


1) V. 38. — 2) V. 45 —50. 
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demſelben gebauten Tempel. „Dieſen Berg, den ſeine Rechte 


erworben.“ Denn Chriſtus ſelbſt iſt die Rechte des Vaters, 


er, der einſt vor dem Volke einherging und ihnen das Land 


der Verheiſſung zum Beſitze anwies. „Und er trieb aus vor 
ihrem Angeſichte die Völker.“ Den Amorrhäer, Chettäer und 
die weiterhin aufgezählt werden. „Und er verlooſte unter 
ſie das Land mit der Schnur der Theilung.“ Das Land 
eben der ſieben Völker, die vertrieben und vertilgt worden 
waren. Denn von den Städten und Wohnungen eben dieſer 
Verdrängten nahmen ſie Beſitz. 

V. 56. „Und ſie verſuchten und erbitterten 
Gott den Allerhöchſten.“ Er ſpricht von dem Göz⸗ 
zendienſt zur Zeit der Richter und der Könige. „Und ſie 
hielten ſeine Zeugniſſe nicht.“ 

V. 57. „Und ſie wendeten ſich weg und hiel⸗ 
ten den Bund nicht wie ihre Väter.“ Wie ihre 
Väter, will er ſagen, in der Wüſte das Kalb gemacht ha⸗ 
ben, indem ſie den Erlöſer verläugneten, ebenſo haben auch 
dieſe wieder Kälber aufgeſtellt, ihnen geopfert und Gott 
verlaſſen. 

V. 58. „Und ſie reizten ihn zum Zor ne auf 
ihren Hügeln.“ Denn auf jedem Bergesgipfel opferten 
fie den unreinen Dämonen, wie der Prophet Oſeas ſagt. ) 
V. 59. „Gott hörte es und verachtete es 
und brachte Iſrael ſehr herab.“ Sie wurden 
nämlich in verſchiedene Gefangenſchaften ausgeliefert. 

V. 60. „Und er verwarf das Zelt zu Silo.“ 


In Silo war nämlich früher das Zelt, als Heli und Sa⸗ 
muel Prieſter waren. „Ein Zelt, das er bewohnte unter den 


r 
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Menſchen.“ Unter Zelt verſteht er die Arche, die jenen 
Menſchen entriſſen worden iſt aus den fünf Satrapieen, ?) 


| die ſich derſelben bemächtigt hatten. 


V. 61. „Und er gab in Gefangenſchaft ihre 


1) Oſ. 11, 2. — 2) I. Kön. 6 


Macht und ihre Schönheit. . .. Ihre Macht ı d 
eebenſo ihre Schönheit war die Arche, die den Händen der 
A)zotier überliefert worden iſt.“) 


V. 62. „Und er gabpreis dem Schwerte ſein 
Volk.“ Denn als ſie in die Gefangenſchaft abgeführt wur⸗ 


den, ſtarben ſie, ohne daß Jemand ihnen beiſtand, weil ihre 


Genoſſen zuvor vom Feuer verzehrt worden waren.) 
V. 64. „Ihre Prieſter fielen durch das 
Schwert.“ Er meint die Söhne des Prieſters Heli. „Und 
55 Wittwen werden nicht beweint werden.“ Sie ſind um⸗ 
gekommen durch das nämliche Verderben und wurden zu⸗ 
gleich in den Tod der Männer verwickelt und nicht einmal 
l Thränen gewürdigt, die man über die Todten zu weinen 
pflegt. 
V. 66. „Und er ſchlug ſeine Feinde von 
hinten.“ Das ſagt er, weil er die Azotier und Afkaloni⸗ 


ten auf das Gefäß ſchlug, “) bis fie die Arche zurückſendeten. 


V. 67. „Und er verwarf das Zelt Joſephs.“ 
Das ſagt er, weil Silo im Antheile Joſephs lag, Ephraim 
aber der Sohn Joſephs war. 

V. 68. „Und er erwählte den Stamm Juda.“ 
Aus dieſem nahm er nämlich die Könige, deren erſter Da⸗ 
vid war. Man muß aber wiſſen, daß er einen Stamm für 


einen andern Stamm auserkor, nämlich den Stamm Juda 
für den Stamm Joſeph, und einen Ort für einen andern 


Ort, nämlich den Berg Sion für Silo. 
V. 69. „Und er baute ſein Heiligthum nach 
Art eines Einhorns.“ Heiligthum nennt er den in 


Jeruſalem erbauten göttlichen Tempel. Ein Einhorn iſt aber 


ein unbezwingbares Thier, weil es ein ſpitziges Horn an der 
Stirne trägt und damit alle Thiere tödtet. Er ſagt alfo, 
daß, als der göttliche Tempel in dieſer Weiſe erbaut war, 
alle Völker ſich ſchwächer zeigten, als die in ihm wohnende 
Kraft. 


1) I. Kön. 5, 1. — 2) V. 63. — 3) I. Kön. 5, 6. 


er ihn weg.“ Von denen, die geboren und gezeugt wer⸗ 
den. Von der Kunſt der Hirten, will er ſagen, und von 
der Kenntniß, die trächtigen Schafe zu bewachen, hat er 


ihn mit Recht fortgenommen und zum Hirten der geiſtigen 5 


Schafe gemacht. i 
V. 71. „Zu weiden Jakob, ſeinen Knecht,“ 


das heißt, er unterrichtete ſie in guten Sitten und lehrte ſie 


durch ſeine Thaten. 


V. 72. „Und in der Klugheit ſeiner Hände 
leitete er fie.“ Klugheit der Hände nennt er jede gezie⸗ 
mende Handlung. 


La 
1 0 LXXVIII. 
. V. 1. Ein Pſalm Aſaphs. 
N Inhalt. 


Dieſen Pfalm fingt er für die, welche zur Zeit des Anti⸗ 
ochus grauſam getödtet wurden, und er flehet in ſeinem Gebete, 


nämlich die Unfälle auf Jene zurückfielen, die ſie herbeigeführt 
hatten. 


. möge der am Volk verübte Mord geſühnt werden, indem 


Ar = 


V. 1. „Gott! Es kamen die Heiden in Dein 
Erbe.“ Antiochus kam nämlich mit Vielen herbei, betrat 
Jeruſalem und zündete den göttlichen Tempel an. „Sie ver⸗ 
unreinigten Deinen heiligen Tempel.“ Sieh, will er ſagen, 
Dein Eigenthum nahmen Andere in Beſitz, und Dein Ei⸗ 
Arthanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 41 


ee Erklärung der 28. pfain s. 641 


rn V. 70. „Von den gebär enden Schafen nahm 
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genthum ift von Fremden in Beſitz genommen. „Ste mach⸗ 
ten Jeruſalem zu einem Wachthäuslein im Baumgarten“. 
Ein von auserleſenen Steinen erbauter Ort, wo der Wäch⸗ 
ter der Baumfrüchte ſeine Wohnung hat. 88 
V. 2. „Sie gaben die Leichen Deiner 
Knechte zur Speiſe den Vögeln des Himmels.“ 
In ihrer grenzenloſen Unmenſchlichkeit erlaubten die Feinde 
nicht einmal den Verwandten, die Leichname zu beerdigen. 
„Das Fleiſch Deiner Heiligen den Thieren der Erde.“ Denn 
wie ſind die nicht heilig, deren Blut vergoſſen wurde für 
die Beobachtung des Geſetzes,“) wie zum Beiſpiel die Mak ⸗ 
kabäer? i EN 
V. 6. „Wird Dein Eifer wie Feuer bren⸗ 
nen?“ Eifere, will er ſagen, wegen Deines Namens, der 
von den Feinden geläſtert wird. N | 
V. 8. „Gedenke nicht unſerer alten Miſſe⸗ 
thaten.“ Er meint die alten Sünden in Agypten. | 
V. 10. „Damit nicht die Heiden ſagen: Wo 
iſt ihr Gott?“ Wenn auch, will er ſagen, unſerm Heile 
die Menge unſerer Sünden hinderlich iſt, ſo hilf uns we⸗ 
gen Deines Namens, wegen der Schmach, die ſie auf Dich 
häufen, wegen des vergoſſenen Blutes Deiner Diener, we⸗ 
gen der Seufzer der Gefeſſelten. | 
V. 11. „Nach der Größe Deines Armes 
mache zum Eigenthum die Söhne der Ge⸗ 
tödteten.“ In der Kraft Deines Armes rette die, welche 
der Ermordung entronnen find. 9 
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| LXXIX. | 
V. 1. Zum Ende, für die, welche werden 


verwandelt werden, ein Zenguiß Aſaphs, 
ein Pſalm für die Affyrier. 


Anhalt 


Nach dem buchſtäblichen Sinne fleht er um Barmherzigkeit 
für die, welche vom Aſſyrier unterjocht worden waren, im böheren 
Sinne aber für die, welche in die geiſtige Gefangenſchaft ge⸗ 

riethen nach der Kreuzigung Chriſti durch die geiſtigen Aſſyrier 

und ihren bekannten Fürſten, nämlich den Satan. Er bringt alſo 
ein Gebet vor und fleht, es möge unſer Heiland erſcheinen und 
das ganze iſraelitiſche Volk befreit werden. 


* 


V. 2. „Der Du Iſraels Hirt biſt, merke 


auf.“ Dich, o Herr, der Du wie ein Hirt für das Volk 
ö Sorge trägſt, flehe ich an, mein Gebet aufzunehmen. 

1 V. 2. 3. „Der Du ſitzeſt über den Cheru⸗ 
bim, werde offenbar im Angeſicht Ephraims 
Benjamins und Manaſſes.“ Bei der Fortſchaffung 


des Zeltes betheiligten ſich die drei Stämme Juda, Iſachar 
N und Zabulon. Es folgten im Süden drei andere: Ephraim, 


. Benjamin und Manaſſe. Es befand ſich aber auf goldenen 
Cherubim oberhalb der Bundeslade die Herrlichkeit Gottes. 
Denn er ging vor ihnen her, wenn fie auf dem Wege wa⸗ 
ren. Du alſo biſt der, welcher auf den Cherubim ſitzt und 
vor der Lade einhergeht, ſo daß Du vor Ephraim, Benja⸗ 
min und Manaſſe biſt. Denn „im Angeſicht“ bedeutet ſo 

viel als „vor.“ Durch Deine Macht verleihe das Heil. 


V. 9. „Einen Weinſtock haſt Du aus Agypten 
41* 
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verpflanzt.“ Er meint Ifrael. „Du haſt die Völker hin⸗ 
ausgeworfen und ihn gepflanzt. Denn indem Du vor 
ihnen hergingſt, haft Du vor ihrem Angeſicht die Völker 
hinausgeworfen. 

V. 11. „Sein Schatten bedeckte die Berge.“ 
Der Schatten des Weinſtockes iſt der Dienſt des Geſetzes, 
weil das Geſetz einen Schatten der künftigen Güter hat. 
Unter den Bergen eber meint er die in Silo und auf Sion. 
Denn an dieſen beiden Orten war das Zelt aufgerichtet. 
Er ſpricht alſo nichts Anderes aus, als daß die Anord⸗ 
nungen des Geſetzes, die ein Schatten der zukünftigen Gü⸗ 
ter waren, auf dieſen zwei Bergen vollbracht wurden. „Und 
feine Zweige die Cedern Gottes.“ Cedern find die himmli⸗ 
ſchen Mächte, Zweige des Weinſtockes die Propheten aus 
dem Volke, die ſich in die Höhe erhoben und ausruhten bei 
den himmliſchen und vernünftigen Mächten. N. 

V. 12. „Er breitete feine Reben aus bis an 
das Meer.“ Reben und Sproſſen des Weinſtockes nennt 
er die ganze Menge des Volkes, das vom Fluß Euphrat bis 
zum indiſchen Meere wohnte. | 

V. 13. „Warum zerftörft Du feine Mauer?“ 
Seine Mauer war die Wache der Engel, die Gott von 
ihnen entfernte. „Und pflücken ihn Alle, die am Wege vor⸗ 
übergehen?“ Er iſt nämlich zur Weide den unreinen Dä⸗ 
monen verliehen, die ihre Seelen verzehren und ſie der gei⸗ 
ſtigen Fruchtbarkeit berauben. 99 

V. 15. „Gott der Heerſchaaren, wende Dich.“ 
Ich flehe alſo Dich, den mächtigen Herrſcher, an, Du mö⸗ 
geſt vom Himmel herab die Mißhandlung des Weinſtockes 
anſehen und dem Übel Heilung gewähren. Denn dieſe Deine 
Fürſorge hat den früheren guten Zuſtand verliehen. 

V. 16. „Und vollende ihn, den Deine Rechte 
gepflanzt hat.“ Da Du, will er ſagen, ihn gepflanzt 
haſt und er dann mit Feuer verbrannt und umgegraben 
worden und zu Grunde gegangen iſt, da Du mit ihm un⸗ 
zufrieden warſt, fo vollende ihn und bereite ihn zur Ret⸗ 
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tung. Bereite ihn aber durch den Sohn des Menſchen. 
Denn die Worte: „auf den Sohn des Menſchen“ bedeu⸗ 
ten: „durch den Sohn des Menſchen.“ Wer iſt aber der 
Sohn des Menſchen anders als unſer Herr ſelbſt, wie er 
von ſich ſelbſt in den Evangelien ſpricht? 
n V. 18. „Deine Hand ſei über dem Manne Dei⸗ 
ner Rechten.“ Das, will er ſagen, iſt die That der Ret⸗ 
tung des Volkes, die durch die Hand angezeigt wird. „Sie 
jet über dem Manne Deiner Rechten, das heißt, durch 
den Mann, der Deine Rechte iſt. Und wer iſt dieſer anders 
als der Sohn des Menſchen, der die Rechte des Vaters 
iſt, obſchon er Menſch geworden it? Wenn aber das ge⸗ 
ſchehen iſt, will er ſagen, und Deine Rechte uns gerettet 
hat, der Du Mann und Menſchenſohn heiſſeſt, ſo werden 
wir niemals von Dir ablaſſen, da wir an Deinem Leben 
Theil nehmen und von Dir den Namen tragen, nämlich 
den Namen Chriſten.“) 
V. 20. „Herr, Gott der Mächte, bekehre uns.“ 
Beſtändig ſpricht er ſein Gebet aus und ſehnt ſich, es möge 
die Ankunft des Eingebornen ſtattfinden, durch den ſie wer⸗ 
den gerettet werden. 


N 


— 


2 8 8 
V. 1. Zum Ende, für die Kelter, ein 
e Palm Aſaphs. 


J nt h alt. 
Schon bei der Erklärung des achten Pfalmes haben wir 


1) Der ganze Satz bezieht ſich auf V. 19. 


ee en 


ee 


uns dahin ausgeſprochen, daß unter ben Kelle ie Kirchen % 


verſtehen ſeien. Man kann nun auch in dieſem Pſalme ſehen, wie 
er die Völker zum Glauben an den Herrn ruft, ſie belehrt, nie 


von ihm abzufallen, von der Verſtoßung ſpricht, die dem 7 


Volke wegen ſeiner Verworfenheit zu Theil wurde. 


V. 2. „Frohlocket Gott unſerm Helfer. Froh⸗ l 
locket dem Gott Jakobs.“ Das Frohlocken iſt ein Sie⸗ 


gesgeſang. Er ermahnt alſo die Völker, Gott ihrem Helfer, 
der fie von der Herrſchaft der Dämonen befreit hat, Sie⸗ 
gesgeſänge zu ſingen. 
V. 3. „Nehmet den Pſalm und gebet her die 
Pauke.“ Unter Pfalm verſteht er hier die göttliche Lehre. 
Pauke iſt ein aus Häuten verfertigtes Inſtrument. Er will 


4 
alſo ſagen: Achtend auf die göttlichen Ausſprüche bringet 
euere Leiber zu einem lebendigen, Gott wohlgefälligen Opfer 


dar.) „Ein angenehmes Pſalterium mit Either.“ Ein 


Pfalterium nennt er wieder den Leib wegen der Überein⸗ 
ſtimmung und Verbindung der Seele mit ihm, damit die 
Menſchen Gottes vollkommen werden und ihre Seele Gott, 
ſowie ihren Leib nicht der Welt, ſondern dem Herrn dar⸗ 
bringen. 

V. 4. „Blaſet mit der Poſaune am Neumond.” 


Wie vordem einſt Iſrael am Neumond die ſinnlich wahr⸗ 5 
nehmbaren Poſaunen ergriff und blies, weil Gott ihnen 


dieſen Auftrag gegeben zum Zeugniß ihrer Befreiung aus 


der ägyptiſchen Knechtſchaft, 2) ebenfo erhält auch das junge 


Volk, das ſich der evangeliſchen Poſaune bedient, deren Laut 
über die ganze Erde ausging, den Auftrag, am Vollmond 


die Poſaune zu blaſen, das heißt bei der Erneuerung ſeines ö 


Sinnes, indem es auch ſeinerſeits bekennt, daß er es aus 
dem geiſtigen Agypten, das heißt aus der Macht der Fin⸗ 
ſterniß befreite. 


1) Röm. 12, 1. — 2) V. 5 u. 6. 


— 


V. 6. „Eine Zunge, die er nicht kannte, ver⸗ 
nahm er.“ Als das Volk, will er ſagen, aus Agypten ge⸗ 
zogen war, hörte es eine Zunge, die es vordem nicht kannte. 
Und was für eine andere Sprache iſt das, als die Stimme 
Gottes, die auf dem Berge an das Volk erging? 

V. 7. „Er entzog ſeinen Rücken den Laſten.“ 
Er will ſagen, daß er ſie von den Laſten befreite, die ſie bei 
dem Baue der Städte des Pharao herbeiſchleppten. „Seine 
Hände dienten mit dem Korbe.“ Das ſagt er, weil fie den 
Lehm und die Spreu in Körben zum Baue herbeiſchleppten. 

V. 8. „In der Trübſal haſt Du mich angeru⸗ 


fen, und ich befreite Dich.“ Ahnlich iſt: „Denn ich 


hörte ihre Seufzer und hörte ihre Stimme und ſtieg herab, 
fie zu befreien. ) „Ich hörte Dich im Dunkel des Sturmes.“ 
Es iſt ſoviel, als wenn es hieße: Ich habe Dich aus einer 
großen und auſſerordentlichen Bedrängniß befreit. „Ich ha⸗ 
be Dich geprüft bei dem Waſſer des Widerſpruches.“ Als 
das durſtende Volk zu Moſes ſagte: „Gib uns Waſſer zu 
trinken,“ ſprach er: „Warum ſchmähet ihr mich und ver⸗ 
ſucht den Herrn?“) 

V. 9. „Höre, mein Volk!“ Er richtet eine Mah⸗ 
nung an das Volk, es möge ſich bereit halten, auf ihn zu 
hören. Wenn es das thun wird, ſo wird es nicht einem an⸗ 
dern Gotte dienen, noch wird der Herr ſelbſt ihm zu einem 
neuen Gotte werden.?) Denn er ſelbſt iſt es, der fie einſt 
aus Agypten befreit hat.“ 


V. 11. „Thu weit auf Deinen Mund, und ich 


will ihn füllen.“ Er verſpricht denen, die ihm gehor⸗ 
chen, leibliche und geiſtige Nahrung. 

V. 12. „Und es hörte mein Volk auf meine 
Stimme nicht.“ Weil ich das verſprach, ſie aber taube 
Ohren hatten, ſo verſtieß ich ſie deßhalb, indem ich ihnen 


für ihre Thaten die verdiente Strafe zu Theil werden ließ. ) 


„ 


1 1) Exod. 2, 24. — 2) Exod. 17, 2.— 3) V. 10. — 4) V. 11. 
e 5) V. 12. 18. 
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V. 16. „Die Feinde des Seren logen ihm, u nd 
ihre Zeit wird ſein in Ewigkeit.“ Deutlicher würde 
er es alſo ausdrücken: Weil das Volk dem Herrn log, wird 

es für daſſelbe eine Zeit der Strafe geben. Das iſt die 
Zeit des zukünftigen Lebens. 

V. 17. „Und er ſpeiſte ſie mit dem Marke des | 

5 Waizens.“ Sie, will er ſagen, logen ihm; er aber, da er 
aut war, füllte ſie mit geiſtiger Nahrung. Dieſe iſt aber 
der Herr ſelbſt, das lebendige Brod, das vom Himmel ge⸗ 
kommen iſt und der Welt das Leben gibt. „Und aus dem 
Felſen ſättigte er ſie mit Honig.“ Ein Fels iſt der Herr 
ſelbſt, Honig aber ſeine göttlichen Ausſprüche. Er will alſo 
e daß er ſie mit ſeinen heiligen Ausſprüchen e 

abe 
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LXXXI. 
U. 1. Ein Pfalm Aſaphs. 


55 Inhalt. | Ni 


Nachdem er im vorhergehenden Pſalme von der Verwerfung 
des Volkes geſprochen hat, gibt er hier die Urſachen genauer an, 
wegen welcher Gott ſie verwarf. 


V. 1. „Gott ſtand in der Ver ſammlung der 
Götter.“ Götter nannte er die Fürſten der Juden, die 
Söhne Gottes genannt wurden. Es ſtand alſo Gott in 
ihrer Mitte bet feiner heilbringenden Ankunft, um über fie 
Gericht zu halten und ihre Thaten zu unterſuchen. 


135 


9 Erklärung des 32. pfalmes. 
N. 2. 


V. 5. „Es ſollen alle Grundfeſten der Erde 
wanken.“ Grundfeſten der Erde nennt er die Fürſten die⸗ 
ſer Welt, die vor dem Volke der Juden Strafe erlitten, in⸗ 
dem fie aus der Herrſchaft über uns verſtoßen wurden 
nach dem an uns gerichteten Ausſpruch: „Jetzt wird der 
Fürſt dieſer Welt hinausgeſtoßen werden.“ ) Sie wurden 
nämlich aus der Stellung verdrängt, die ſie vordem einſt 
hatten. Da ſie zuerſt nun durch ſein Kreuz vernichtet wur⸗ 
den, dann die Ausſtoßung Iſraels geſchah, nachdem das 
Evangelium allen Völkern gepredigt war, fügte er bei: Ich 
ſagte: Ihr ſeid Götter.?) Ihr aber ſterbet wie Menſchen 
und fallet wie einer der Fürſten. ) Welcher Fürſten an⸗ 


ders als jener, die er kurz zuvor unter den wankenden 


Grundfeſten verſtanden hat? 


LXXXI. 
V. 1. Ein Pfalmlied Aſaphs. 


Inhalt. 


Er richtet hier ein Gebet an Gott und fleht ihn an, er möge 
die Völker wegen ihres Hochmuthes⸗ ſtrafen, die im Kriege gegen 


Jeruſalem den Aſſyriern beiſtanden. Das ſind aber die, die im 


Pſalme nach einander aufgezählt werden. 


Sn 


— 


1) Joh. 12, 31. — 2) V. 6. — 3) V. 7. 


| „Wie lange richtet ihr das Unrecht?“ 
Er führt das dem Volke von ihnen verwieſene Unrecht vor. 


Si | 


Schweige nicht und laß Dich nicht beſänftigen, 


o Gott!“ Dir, will er ſagen, wird Niemand ähnlich fein, 
ſo daß er die Beleidigungen vergißt und langmüthig iſt 
wegen der erlittenen Ungerechtigkeiten. Ich aber flehe, Du 
mögeſt nicht ſchweigen wegen der ungerechten Angriffe, welche 
die Feinde auf uns machen. f 

V. 3. „Denn ſieh, Deine Feinde haben einen 


Laut von ſich gegeben.“ Vernehmbar, will er ſagen, iſt 


ihre Ungerechtigkeit gegen nus geworden. 

V. 9. „Sie wurden eine Hilfe den Söhnen 
Loths.“ Die Genannten, will er ſagen, leiſteten im Kriege 
gegen uns Hilfe und Bundesgenoſſenſchaft den Söhnen 
Loths. Söhne Loths ſind aber die Moabiter und Ammoni⸗ 
ter. Daraus erkennen wir, daß die Dämonen ſich gegenſei⸗ 
tig zum Verderben der Seele ermuntern, uns in gänzliches 
Verderben zu ſtürzen und das vielgenannte Iſrael der Ver⸗ 


geſſenheit anheimfallen zu laſſen.!) Dann zählt er auch die 


Grenznachbarn auf, auf deren Ruf die Andern ſich verſam⸗ 
melten. ) : 
V. 10. „Thue ihnen, wie den Madianiten?) 
und dem Siſara.““) Wie einſt die Madianiten und Si⸗ 
fara, ferners Jabin ſich gegen Iſrael erhoben und den Un⸗ 


V. 2. „Gott, wer wird Dir ähnlich ſein? 


* 


tergang fanden, die Einen am Bache Ciſſon, die Andern 
in Endor, auf die nämliche Weiſe möge denen, die uns mit 


Aſſur angegriffen haben, die ähnliche Strafe zu Theil wer⸗ I 


den. Siſara war der Anführer des Heeres, Jabin der Kö⸗ 
nig von Kanaan. Sie wurden nach dem Buche der Richter 


ö in die Flucht geſchlagen am Bache Ciſſon s) durch die Macht 


des Barak und der Debora, eines tfraelitifchen Weibes. 
V. 11. „Sie kamen um in Endor.“ An einem un⸗ 


1) Dieſe Erklärung paßt zu V. 5. 


2) 8. 79. — 3) Richt. 7. . % , 
5) Richt. 5, 21. 1 1 N 
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geziemenden Orte. Denn Endor bedeutet das Ungeziemende. 0 


„Sie wurden wie Miſt dem Lande.“ Denn ſie blieben un⸗ 


begraben und löſten ſich auf und vermengten ſich gleichſam 


wie Dünger mit der Erde. 


V. 12. „Mache ihre Fürſten wie Oreb.“ Laß den 5 
Idumäern, Iſmaeliten, Moabiten, Agarenern und den ange: 


führten Genoſſen das Gleiche leiden, wie dem Oreb und den 
Übrigen. Denn dieſe find, da fie ſchlimm waren, auch 
auf ſchlimme Weiſe umgekommen.) 

V. 14. „Mein Gott, mache ſie wie ein Rad.“ 
Das heißt: Sie ſollen nicht in der nämlichen Stellung 


bleiben, ſondern ſich rückwärts wälzen. „Wie Spreu im An⸗ 


geſichte des Windes. Das heißt, fie werden leichtbeweglich 
werden, wie ja auch die Stacheln der Ahre es ſind. 

V. 15. „Wie Feuer, das den Wald verbrennen 
wird.“ Sie ſollen, will er ſagen, das Feuer genießen, das 
ſie ſelbſt entzündeten, und das Feuer ſelbſt wird ſie ver⸗ 


zehren, ſowie auch das ſinnlich wahrnehmbare Feuer den 


Wald verzehrt. Ahnlich iſt aber: „Sieh, ihr alle zündet 


das Feuer an; geht zum Lichte eueres Feuers und zur 


Flamme, die ihr entzündet habt.“) „Wie eine Flamme, 
Berge zu entzünden.“ Die Worte enthalten ein Gleichniß. 
Wie ein hereinbrechendes Feuer, will er ſagen, Berge ent⸗ 


zündet, fo werden fie von der Strafe entzündet werden, die 


Du über ſie verhängen wirſt, die er auch wegen der Schärfe 
und Heftigkeit mit einem Sturme verglich. 

V. 17. „Erfülle ihr Angeſicht mit Schmach.“ 
Wenn ſie nämlich ihre Wünſche nicht erfüllt ſehen und mit 
Schande überhäuft ſind, ſo werden ſie Deine Macht erken⸗ 
nen. „Und ſie werden Deinen Namen ſuchen, o Herr!“ Er 
will damit ſagen, daß ſie aus den Strafen Gewinn ziehen 


werden. „Sie werden ſuchen“ ſtatt: „Sie werden erkennen.“ 


1) Richt. 7, 25; 8, 21. — 2) 3. 50, 11. 
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LXXXII. 


V. 1. Zum Ende für die Keltern, den 
. Söhnen des Kore ein Pfalm. 


Inhalt. 
Wieder ſpricht er in dieſem Pſalme für die Kirchen, was 


daraus hervorgeht, daß in der Ueberſchrift „für die Keltern“ 


ſteht. 


V. 2. „Wie lieblich ſind Deine Wohnungen, 


| Herr der Mächte.“ Wohnungen nennt er die au verſchie⸗ 


denen Orten erbauten heiligen Kirchen Gottes, denen jede 
Seele zugethan iſt, die Gott liebt. 


V. 3. „Mein Herz und mein Fleiſch frohlock⸗ 


ten in dem lebendigen Gotte.“ Es ift, wie wenn er 
ſagte: Dem Leibe und der Seele nach gab ich mich dem 
Dienſte des lebend gen und wahren Gottes hin. Dem le⸗ 
bendigen Gotte“ aber heißt es zum Unterſchiede von den 
110 da dieſe todt find und aus unbelebtem Stoffe be⸗ 
ſtehen. 

V. 4. „Denn der Sperling fand ſich ein Haus 
und die Turteltaube ein Neſt, um dahin ihre 
Jungen zu legen. Deine Altäre, o Herr!“ Unter 
dem Sperling verſteht er die Seele der Menſchen, die vom 
geiſtigen Jäger gefangen wird, wie es heißt: „Unſere Seele 
iſt wie ein Sperling entronnen dem Netze der Jäger.“ 
Unter Turteltaube verſteht er die Seele, in der Keuſchheit 
und Züchtigkeit wohnt. Er will alſo ſagen, daß jede Seele 


bdieſe Zuflucht finden wird, den Zutritt zu den Altären. 


1) Pl. 123, 7. 
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wohnen,“ in dem himmliſchen nämlich. 

V. 6. „Selig der Mann, der ſeine Hilfe 
von Dir hat. Aufgänge bereitete er in feinem 
Herzen.“ Da er Dich, will er ſagen, zu ſeinem Helfer 
gewählt hat, fo baut er ſich täglich gute Gedanken auf, die 
er hier Aufgänge genannt hat, weil in ihnen gleichſam 
Aufgänge vom Irdiſchen zum Himmliſchen ſind. | 

V. 7. „Im Thale der Thränen.“ Ein Thal der 
Thränen nennt er das ſterbliche Leben. Er will alſo ſagen: 
Im ſterblichen Leben wirft Du fie mit guten Gedanken er- 
füllen, indem Du ſie täglich aufbaueſt. Sie haben die 

Wahrnehmung gemacht mit Deiner Hilfe.) 

V. 8. „Denn Segen wird der Geſetzgeber 
ſpenden. Sie werden fortſchreiten von Macht 
zu Macht.“ Eine Vergeltung für die guten Gedanken, 
will er ſagen, wird ihnen der Geſetzgeber ſpenden, das heißt, 
der ihnen das Geſetz des neuen Bundes gegeben hat. Was 
iſt es aber wohl ſonſt für ein Segen, als daß ſie von Macht 
zu Macht fortſchreiten? Er meint das Fortſchreiten vom 

gegenwärtigen Leben in Gott zum himmliſchen Jeruſalem. 
Wenn ſie dahin gelangt ſind, werden ſie Gott ſehen, wie 
er iſt. 

i V. 10. „Schaue das Angeſicht Deines Ge— 
ſalbten.“ Einen Geſalbten nennt er hier das zum könig⸗ 
lichen Prieſterthum berufene Volk. ö 

V. 11. „Denn beſſer iſt ein Tag in Deinen 
Gehöften, als tauſende.“ Unter einem einzigen Tag 
in den Gehöften Gottes, das heißt in den Kirchen, verſteht 
er den Auferſtehungstag des Heilandes. Tauſende aber oder 
tauſend — denn fo ſteht im hebräiſchen Text — nennt er 


— 


Er begann nämlich mit den Zeiten Salomos, da der gött⸗ 
liche Tempel gebaut worden iſt, und dauerte bis zur An⸗ 


1) Montfaucon erklärt dieſe Stelle für verdorben. 


den Dienſt des Geſetzes, der tauſend Jahre ſich erhalten hat. 


V. 5% „Selig ſind, die in Deinem Haufe 


4 
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kunft des Heilands. Er zeigt alfo, um wie viel höher der 


Dienſt des Evangeliums iſt als der Dienſt des Geſetzes. 


5 „Ich zog es vor, verworfen zu fein im Haufe meines Gottes.“ 


Er will ungefähr ſagen: Ich will lieber klein und unbedeu⸗ 
tend in der Kirche ſein als groß im Volke der Sünder. Das 


iſt für die Babylonier nützlich und für uns geeignet. Denn 
auch ſie lehrte die Gnade des Geiſtes, die Verödung des 


AR göttlichen Hauſes nicht gleichgiltig hinzunehmen. Und wir 


werden belehrt, die Gott geheiligten Stätten immer zu erſeh⸗ 


nen und zu lieben. 


V. 13. „Der Herr wird nicht die Güter 


denen entziehen, die in Unſchuld wandeln.“ 


Die nämlich in dieſem Zuſtand ſich befinden, genießen alle 


dieſe Güter. Denn die Barmberzigkeit ſprudelt hervor aus 
den göttlichen Wohnungen, und in reichlichem Maße wird 


von daher ohne Kargheit die Wahrheit geliefert. Denn von 
da beziehen wir den Unterricht in den guten Lehren und 


ſchöpfen die göttliche Gnade aus den Quellen des allerhei⸗ 
ligſten Geiſtes. Ja wir werden dadurch ſogar berühmt und 


bochangeſehen, und wir empfangen, um es kurz zu ſagen. 
jeden Genuß des Guten. Von Verkehrtheit und Schlechtig⸗ 
keit werden wir befreit, wenn wir uns entſchließen, in Ein ⸗ 


falt und Wahrheit zu leben. 


„ 


LXXXIV. 


V. 1. Zum Ende, den Söhnen des Kore, 


ein Pſalm. 


— — 


Inhalt. 
In dieſem Pſalme ſpricht er von der Berufung der Heiden 


. 


* Mr 8 4 * . 
N e 1 1 a 5 


Ne 


5 und der ihnen durch ihre Umkehr zu Gott zu Theil gewordenen 


Vergebung. Dann führt er das Volk der Juden ein, wie es nach 
der Berufung der Heiden ſeine Sünden bekennt und auch ſeiner⸗ 
ſeits der Barmherzigkeit in Chriſtus theilhaftig zu werden fleht. 


V. 2. „Du haſt Wohlgefallen gefunden, o 
Herr, an Deinem Lande.“ Denn in Wahrheit hat 
es Gott und dem Vater gefallen, Alles in Chriſtus zu er⸗ 


neuern. „Du haſt abgewendet die Gefangenſchaft Jakobs.“ 


Denn da er zuerſt den Juden ſelbſt gepredigt hat, hat er 


Viele von der geiſtigen Gefangenſchaft erlöſt, in die ſie ge⸗ 


rathen waren.“) Das gab der Heiland, nachdem Iſaias in 
den Worten geweiſſagt hatte: „Der Geiſt des Herrn über 
mir. Denn er hat mich geſalbt. Er hat mich abgeſendet, den 
Armen die frohe Botſchaft zu bringen, den Gefangenen Er⸗ 
löſung zu verkünden und den Blinden Wiederherſtellung 
der Sehkraft,“ ) mit den Worten zu verſtehen: „Heute iſt dieſe 
Prophezeiung vor eueren Ohren in Erfüllung gegangen.“ ) 
Er nämlich iſt es, der uns, als wir dem Irrthum der Viel⸗ 
götterei und den Dämonen dienten, davon zurückgebracht und 
die Ketten der Sünden zerbrochen hat. 

Zweierlei wird hier prophezeit, die Rückkehr der Söhne 
Iſraels von Babylon und die Rettung des Erdkreiſes. Und 
in doppelter Weiſe ſtellt er das Ganze dar, und zwar in 
dem Sinne: Der Herr findet Wohlgefallen an dem guten 


und eifrigen Herzen, das ſeine Erde iſt, weil es ſeine Saat 


aufnimmt und hundertfältige Frucht bringt. 

V. 3. „Du haſt nachgelaſſen die Miſſe⸗ 
thaten Deinem Volke.“ Die Miſſethaten des Volkes, 
das durch den Glauben ſein Eigenthum geworden iſt. Er 


1) Was hier bis zum folgenden Abſatz weiter folgt, erklärt 
Montfaucon für zweifelhaft. 
2) Iſ. 61, 1. — 3) Luk. 4, 21. 
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meint das Volk der Heiden, wie es vom Propheten Zacha⸗ 


krias ausgeſprochen worden iſt: „An jenem Tage werden 


viele Heiden zum Herrn ihre Zuflucht nehmen und werden 
ihm zum Volke ſein.“) 5 Fa 

V. 5. „Bekehre uns, Gott unſers Heils.“ 
Hier ſendet er ein Gebet empor im Namen des Volkes der 
8 die auch ihrerſeits der Gnade theilhaftig zu werden 

ehen. 

V. 8. „Zeige uns, o Herr, Deine Barmher⸗ 
zig keit.“ Da der Perſerkönig Cyrus nach der Prophezei⸗ 
ung des Iſaias ?) ihnen die Erlaubniß zur Rückkehr gege⸗ 
ben hat, ) eilen ſie, in ihr Vaterland zurückzukehren. Deß⸗ 
halb nun flehen ſie zu Gott, er möge ihnen in ſeiner Men⸗ 


ſchenfreundlichkeit ſchnelle Rettung bringen. Schnell, will er 
ſagen, zeige uns Deine Güte, damit wir Dein Heil erlangen 


und von hier befreit werden. Indem der Prophet in dieſer 
Weiſe gleichſam in ihrem Namen das Gebet darbringt, ver⸗ 
nimmt er die Antwort Gottes und ſagt: „Ich will hören, 
was in mir Gott der Herr ſagen wird.““) Und wie der 
Prophet ſein Gebet um Schutz vollendet hat, empfängt er 
ſtillſchweigend die Antwort vom Geiſte. | 

V. 10. „Ja, nahe iſt fein Heil denen, die 
ihn fürchten.“ Da der Prophet die Antwort empfängt, 
„die ich von Gott hören werde über mein Geſchlecht,“ ?) er⸗ 
kannte er Dieß, daß er bereit wäre, ſich Allen zu nähern. 
wenn ſie in ſeiner Furcht leben wollten. Denen aber, die 
in ihr leben, wird es gelingen, in der Herrlichkeit zu leben. 
„Damit die Herrlichkeit wohne in unſerm Lande.“ Damit 
bezeichnet er die Heilsordnung des Eingebornen im Fleiſche. 
Henn es iſt uns von Gott und dem Vater Gerechtigkeit, 
Friede, Barmherzigkeit und Wahrheit geworden. Und in 
ſeiner Erbarmung lehrte er uns die Wahrheit, und er 
machte uns auch gerecht, indem er in ihm Allem Frieden 
brachte, was im Himmel iſt und was auf Erden.“) 


J Zach. 2, 11. — ) Ff. 48. ale nu 
4) V. 9. — 5) 8.9. — 6) Kol. 1, 20. | 
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V. 11. „Barmherzigkeit und Wahrheit be- 
gegneten ſich.“ Deutlich verkündet er die Wahrheit, die 


durch die ewig jungfräuliche Gottesgebärerin der Welt auf- 
gegangen iſt. Er nämlich iſt die Wahrheit, wenn er auch 


aus einem Weibe geboren iſt. Denn offenbar haben Ge⸗ 
rechtigkeit und Wahrheit ſich geküßt“ wegen der Wahrheit, 


die aus der allzeit jungfräulichen Gottesgebärerin der Welt 


aufging. 


V. 12. „Und die Gerechtigkeit hat vom Him⸗ 


mel herabgeſehen.“ Ahnlich find die Worte an die 
Jungfrau: „Der heilige Geiſt wird auf Dich herabkommen 
w.“ 


.. 


V. 13. „Denn Gütigkeit wird der Herr ge⸗ 
den.“ Wenn der Herr, will er ſagen, im Übermaß feiner 
Gütigkeit den Bewohnern der Erde leuchtet, da werden auch 
wir, die wir eine geiſtige Erde ſind, die geiſtigen Früchte 
der Gerechtigkeit bringen. 


V. 14. „Die Gerechtigkeit wird vor ihm 


einhergehen.“ Nachdem er geſagt hat, daß die geiſtige 


Erde ihre Frucht bringen wird, ) lehrt er, wie ſie dieſelbe 
bringen wird. Wie aber wird ſie dieſelbe anders bringen, 


als wenn die Gerechtigkeit vor dem ſelbſt, der das Gute 


thut, auf dem nach dem Himmel führenden Wege voraus⸗ 


geht und die Schritte deſſen leitet, der auf demſelben 
wandelt? 


1) V. 13. 


JSFFͥͥͥ] ed NR ne 
t wer 


LXXXV. 
9.1. Ein Gebet Davids. 


nun 


Inhalt. 
Der ſelige David, vom Geiſte erleuchtet über die Ankunft 


des Eingebornen und die Vergebung der Sünden, die einem Je⸗ 


den zu Theil werden wird, der zu ihm ſeine Zuflucht nimmt, 
ſendet mit Recht ein Gebet empor und fleht, daß auch er als 
Einer von denen erfunden werden möge, die durch die Gnade 
gerettet wurden. n 


. u 


V. 1. „Neige, o Herr, Dein Ohr und erhöre 


mich.“ Denn in der That ein mächtiges Mittel, um im 
Gebete erhört zu werden, iſt die Demuth. „Denn ich bin 
arm und ein Bettler.“ ) Der Eingang zum Gebete ent⸗ 
ſpringt der Demuth. Denn obſchon Beide, ſowohl David 
als auch Ezechias, den Reichthum der Gerechtigkeit beſaßen. 
ſahen ſie doch nicht auf dieſen, ſondern ſchauten auf die 


Armuth der Natur und flehten zu Gott, er möge mit 


dieſer Barmherzigkeit haben, weil ſie mit Armuth verbunden 
ſei. In den Worten aber: „Neige, o Herr, Dein Ohr“ hat 


er eine Metapher angewendet von einem Kranken, der aus 
Schwäche nicht laut ſprechen kann und dem Arzte es zur 


Nothwendigkeit macht, ſeine Ohren an den Mund zu 

halten. er, 
V. 2. „Bewahre meine Seele, weil ich bei: 

lig bin.“ Er verlangt wegen des Guten erhört zu werden, 


1) Hier bemerkt Montfaucon, daß die Stelle verdächtig ſei, 
weil ſie nur von einer einzigen Handſchrift unter dem Namen 
des Athanaſius gebracht werde. N 
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das er vollbracht hat. „Rette Deinen Knecht, mein Gott, der 
auf Dich hofft.“ Da er ſich für heilig erklärt hat, ſo wen⸗ 
det er in ſeiner Rede ſich wieder zur Demuth und ſtellt ſich 
als einen Knecht Gottes hin und erklärt, daß er auf ihn 
allein die Hoffnung der Rettung ſetze. | 
V. 3. „Erbarme Dich meiner, o Herr, denn 
zu Dir werde ich rufen.“ Die Worte lehren uns, daß 
der, welcher ein Gut von Gott empfangen will, ohne Un⸗ 
terlaß beten muß. 

V. 5. „Denn Du, o Herr, biſt gütig und 

milde.“ Er belehrt die, welche ſich Gott nahen, nicht 
ängſtlich zu ſein, wenn er mit der Gewährung eine kurze 
Zeit zögert. Denn er wird ſie gewiß erhören, da er gütig 
iſt und gar reich an Barmherzigkeit. 

V. 8. „Keiner iſt Dir ähnlich unter den 
Göttern, o Herr!“ Götter nennt er die heiligen Pro- 
pheten, an die das Wort Gottes erging. Er will aber fa- 
gen, daß kein Prophet die Menſchen von der Sünde be⸗ 
freien konnte, ſondern nur der Herr ſelbſt, wie es anderswo 
heißt: Nicht ein Geſandter, nicht ein Engel, ſondern der 

Herr ſelbſt rettete uns. 

2 V. 11. „Es freue ſich mein Herz, daß es 

fürchte Deinen Namen.“ Wer die Frömmigkeit gegen 
Gott beſitzt, gibt ſich einer dem Geſetze eutſprechenden Le⸗ 
bensweiſe hin. Es iſt aber ein ſolches Leben die Mutter 
der Freude. Mit Recht erwartete alſo der Prophet, es 

werde durch die Furcht ſein eigenes Herz erfreut werden. 

; um ſo ſagt er auch anderwärts: „Es freue ſich das Herz 

derer, die den Herrn ſuchen,“ ) und wieder: „Ich dachte an 
Gott und freute mich.“) 

| V. 12. „Ich werde vor Dir bekennen, Herr 

mein Gott, in meinem ganzen Herzen.“ Schnell 

verwandelt er das Gebet in ein Bekenntniß, daß er aus der 


J) Pf. 104, 3. — 2) Pi. 76, 4. 
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Unterwelt befreit wurde, und gibt die Urſache an, wegen 
welcher er ſündigte, indem er von der Verfolgung vieler 
Mächtigen ſpricht und auf die unſichtbaren Mächte hin ⸗ 
deutet, die Gott nicht vor Augen haben. Du aber, o Herr. 
will er ſagen, haſt mir gewährt, was Jene nicht erwarteten, 
und haft meine Seele durch Deine Liebe zu den Menſchen 
aus der Tiefe der Unterwelt erlöſt. Es ſagt aber das Chri⸗ 
Aus in Gegenwart der Könige der Erde, und da die Fürſten⸗ 
gegen ihn am nämlichen Orte verſammelt ſind. 

V. 13. „Denn groß iſt Deine Barmherzigkeit 
gegen mich.“ Als ob das Gebet bereits erhört worden 
wäre, erklärt er, die große Barmherzigkeit Gottes in Ewig⸗ 
keit preiſen zu wollen, weil er ja aus der Macht der Un⸗ 
terwelt ihre Seelen befreit hat. 

V. 14. „Gott, es erhoben ſich Uagerechte 
wider mich.“ Er zeigt in dieſen Worten, daß er in jene 
Sünde fiel. Wie aber anders, als indem eine Verſammlung 
von böſen Geiſtern ſich erhob und ihm auf dem Weg der 
Tugend zum Anſtoß wurde? Su 

3.15. „Und Du, Herr, mein barmherziger 
und gnädiger Gott!“ Wenn ich auch, will er ſagen, da 
die böſen Geiſter ſich gegen mich erhoben, in die Sünde 
ſtürzte und durch ſie in die bereitſtehende tiefſte Unterwelt, 
ſo haſt doch Du ſelbſt, o Herr, Deine Barmherzigkeit über 
mich ausgebreitet und meine Seele erlöft. Deßhalb verlange 
ich, wieder Barmherzigkeit zu erlangen. Es wird mir aber 
die e zu Theil werden, indem Du auf mich 
blickſt. 5 5 
V. 17. „Thue, an mir ein Zeichen zum G u⸗ 
ten.“ Wie einſt in Agypten Gott den Söhnen Iſraels ein 
Zeichen gegeben hat, daß ihnen vom Verderber kein Leid zu⸗ 
gefügt würde, ſo verlangt er, daß auch ihm ein Zeichen ge⸗ 
geben werde, damit er durch dasſelbe erhalten bleibe und die 
Feinde beſchäme. 


P — 


Erklärung der 86. pfalmer. 
LXXXVI. 


V. 1. Für die Söhne des Kore, ein 
Pfalmlied. 


—ͤů —— 


Inhalt. 


Dieſen Pſalm fingen wieder die Söhne des Kore für die 
RNirche und verkünden in demſelben die Berufung der Heiden 
And die Erleuchtung der Kirche durch den Eingebornen in der 
Heilsordnung des Fleiſches. 


V. 1. „Seine Grundfeſten ſind auf den herr 
ligen Bergen.“ Die des Volkes ſelbſt nämlich, das 
durch den Glauben berufen wurde. Er will aber ſagen, daß 

das heidniſche Volk auf die Grundfeſte der Apoſtel und 
Propheten gebaut wurde. 

1 V. 2. „Der Herr liebt die Thore Sions über 
alle Hütten Jakobs.“ Thore Sions nennt er die ein⸗ 
führende und elementare Lehre der Kirche, Hütten Jakobs 


aber den Dienſt des Geſetzes. Er will alſo ſagen, daß Gott 


die evangeliſche Lebensweiſe höher anſchlägt als den Dienſt 
des Geſetzes. 

V. 3. „Herrliches wurde von Dir geſagt, Du 
Stadt Gottes!“ Stadt iſt die Kirche. Was wurde von 
ihr Herrliches geſagt, als daß der Eingeborne in ihr wohnt, 
wie es heißt: „Hier will ich wohnen, denn ich habe ſie aus⸗ 
erwählt.“) 

£ V. 4. „Ich werde Rahabs und Babylons ge- 
denken.“ Ich werde die in gutem Andenken behalten, welche 


1) Pf. 131, 14. 
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fich zu mir wenden, oder auch die, welche über Gebühr ſich 
dem Vergnügen hingegeben haben oder zu ſehr den Götzen 


dienen. Denn das deutete er uns an durch Rahab und Ba⸗ 
bykon. „Siehe. die Fremden und Tyrus und das Volk der 
Athiopier.“ Deutlich lehren uns die Worte, daß die Kirche 
eben aus allen Völkern ſich gebildet hat. 


V. 5. „Die Mutter Sion wird ſagen: Ein 


Menſch, und ein Menſch iſt in ihr geboren 
worden.“ Von einer Mutter ſpricht er. Offenbar werden 


aber wir als Gläubige es auf Sion oder die Kirche be⸗ 
ziehen, in der ſich der Menſch befindet oder der ſelbſt, welcher 
ſie gegründet hat. Der iſt es, der unſertwegen Menſch ge⸗ 
worden iſt, und der verheißt, die Kirche auf den Fels zu 
gründen. 


V. 6. „Der Herr wird es erzählen beider 


Aufzeichnung der Völker und Fürſten.“ Der 


Herr, will er ſagen, wird erzählen die Aufzeichnung der 
Völker und Fürſten, die in eben dieſer Kirche waren. Und 
auf welche Weiſe anders, meint er wohl, als durch das im 


Himmel hinterlegte Verzeichniß, das er ſelbſt ihnen erzählen 
will, da er ſagt: „Freuet euch, denn euere Namen ſtehen 
geſchrieben im Himmel“ 2) 


V. 7. „Wie Frohlockende wohnen Alle in 


Dir.“ Wenn in Dir, will er fagen, Alle wohnen werden, 


* 


1) Luk. 10, 20. 
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10 der Kirche angehören, dann werden ſie voll Freude 5 
ein. 
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LXXXVII. 


V. 1. Ein Pfalmlied für die Söhne des 
Kore, zum Ende für Maheleth, ein Wech- 
ſelgeſang, eine Unterweiſung Ethams 
des Iſraeliten. 
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Inhalt. 


In dieſem Pſalme wird der Tod Chriſti vorgeführt, den er 
für uns auf ſich nahm, um auch den Geiſtern in der Unterwelt 
zu predigen und ihnen die Auferſtehung zum Geſchenk zu machen. 
Er weint auch über Jeruſalem, weil es der Hoffnung auf ihn 
verluſtig gehen werde. Dieſes Jeruſalem aber oder das Volk 
war einſt gleichſam ein Chor, inſoweit es ſein Antheil und Loos 
genannt wurde. Deßhalb heißt es auch in der Ueberſchriſt des 


Pfſalmes: Für Maheleth, das heißt, für den Reigen oder Chor. 


Da aber das Geheimniß Chriſti tief iſt, ſo bedarf es auch einer 


ſehr ſcharfen geiſtigen Einſicht, um es zu verſtehen. Deßhalb heißt 
es auch in der Ueberſchrift: „eine Unterweiſung.“ Es ſoll aber der 


Pſalm von Eman kommen und in Aegypten von Moſes verfaßt 
worden ſein. Dieſer Eman aber war ein Nachkomme Iſraels, als 


Enkel des Zara, der ein Sohn des Judas, ) des Sohnes Iſra⸗ 
els war. 


V. 2. „Herr, Gott meines Heils, am Tage 


rief ich.“ Da er gut iſt und den Fall des Volkes und 
den Untergang des Jüngers kennt, ſo ſendet er für ſie Ge⸗ 
bete zum Vater empor, damit auch ſie, indem ſie an der 


in 


1) Geneſ. 46, 12. 
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V. 4. „Denn erfüllt iſt mit Unglück meine 
Seele.“ Wenn er ſelbſt unſere Sünden trug und für uns 
Schmerz leidet, ſo ſagt er mit Recht, daß er mit Unglück 
überhäuft ſei. „Und mein Leben nahte der Unterwelt.“ Das 
ſagt er, weil er durch die Gnade Gottes für die ganze Welt 
den Tod verkoſtete. 

V. 5. „Ich bin geworden wie ein Menſch 
ohne Hilfe, frei unter den Todten.“ Jeſus allein 
ſtarb für die Sünden des Volkes, indem er zum Tode ge⸗ 
führt wurde nach dem Ausſpruch des Iſaias,“) und als 
Todter war er allein frei. Denn es war keine Sünde an 
ihm, die ihn dem Tode unterwürfig gemacht hätte. Deß halb 
ſagte er auch: „Ich habe die Macht, das Leben zu laſſen, 
und habe wieder die Macht, es zu nehmen.“) 

V. 6. „Wie Verwundete, die in den Grä⸗ 
bern ſchlafen.“ Ich bin, will er ſagen, verwundeten 
Menſchen ähnlich geworden, die in den Gräbern ruhen. 
Denen Dein Beiſtand fehlt, die ſind der Auferſtehung nicht 
theilhaftig geworden. Ich aber, will er ſagen, bin verwundet 
worden wegen der Sünden des Volkes und bin in den 
Gräbern geweſen, aber nicht darin geblieben, weil Du Dich 
meiner erinnert haſt, als ich verwundet war und im Grabe 
lag. Denn ich habe den Tod mit Füßen getreten und bin 
auferſtanden. 7 

V. 8. „Auf mich legte ſich ſtark Dein Grimm.“ 
Grimm Gottes nennt er den Fluch des Todes, der das 
Menſchengeſchlecht traf. Da er alſo zum Fluch für uns 


geworden iſt, deßhalb ſagt er, daß der Grimm Gottes ſich 


auf ihn gelegt habe. „Und alle Deine Wellen führteſt 
Du über mich.“ Wellen nennt er die heftige Strafe, die das 
Menſchengeſchlecht wegen der Übertretung traf. Er meint 
aber wieder den Tod. ä 


1) 31. 58, 7. — 2) Joh. 10, 18. 


V. 9. „Du entfernteſt die Bekannten von 


mir.“ Das ſagt er, weil Alle zur Zeit des Leidens ihn 


verließen. „Sie hielten mich für einen Greuel.“ Siehe, wie 
auch jetzt noch den Juden der Name Chriſti ein Greuel iſt. 
„Ich wurde überliefert und ging nicht heraus.“ Das ſagt 
er, weil er im Hauſe des Vorſtehers der Synagoge einge⸗ 
ſchloſſen wurde.“) ö 

V. 10. „Meine Augen wurden ſchwach wegen 
des Elends.“ Ich weinte, will er ſagen, über das Volk, 
da ich ſah, daß ſie des Reichthums in Gott verluſtig wür⸗ 


den und in die äuſſerſte Armuth gerathen ſeien. 


Ich rief zu Dir, o Herr, den ganzen Tag.“ Einen ein- 
zigen Ausweg alſo verleihe uns, o Herr, vom Unglück be⸗ 


freit zu werden, Deine Fürſorge. Denn immer ſtrecke ich 


meine Hand aus und flehe Dich an. Es zeigt aber dieſe 
Stellung den bitteren Schmerz der Seele. Von der Noth 
nämlich gedrungen fleht man ſo nachdrücklicher den an, der 
geben kann. 

V. 11. „Wirſt Du an den Todten Wunder 
thun? Werden die Arzte aufer wecken?“ Er lehrt 
uns die Urſache, warum er in den Tod hinabgeſtiegen, in⸗ 
dem er beinahe ſagt: Da es weder den Todten möglich iſt, 
Wunder zu wirken, noch den Arzten, ſie von den Todten zu 
erwecken, um vor Dir zu bekennen, und auch die, welche 
ins Verderben geſtürzt waren, Deine Wahrheit nicht er⸗ 
kennen konnten, ſo bin ich deßhalb, o Vater, auch den Be⸗ 
wohnern der Unterwelt beigezählt, damit die, welche im 
Lande der Vergeſſenheit wohnen, auferſtehen und Deine 
Wunder kennen lernen und die, welche einſt in der Finſter⸗ 
niß lebten, Deine Wahrheit erzählen. g 

V. 12. Wird Jemand im Grabe Deine Barm- 
herzigkeit erzählen?“ Iſt es etwa möglich, will er ſa⸗ 


1) Es kann hier nur das Haus des Hoheprieſters Kaiphas 
gemeint ſein, in welchem der Herr die Nacht nach ſeiner Gefan⸗ 


gennehmung zubrachte. Matth. 26, 57 ff.; 27, 1. 


err 
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gen, die in Staub aufgelöſten Todten, die im Dunkel des 
Todes leben und der Vergeſſenheit anheimgegeben find, Deine 
Liebe zu den Menſchen und Deine Wunder ſchauen zu 
laſſen? J | 

V. 13. „Wird man in der Finſterniß Deine 
Wunder erkennen?“ Wie in denen keine Wahrheit 
iſt, die verloren gegangen find, fo gibt es bei denen, die in 
der Finſterniß ſind, keine Wunder. Land der Vergeſſenheit 
iſt die vernünftige, der Früchte des heiligen Geiſtes beraubte 
Seele. 

V. 15. „Warum, o Herr, verwirfſt Du meine 
Seele, wendeſt Dein Angeſicht weg von mir?“ 
Er betete für das Volk, ſie aber zeigen ſich durch ihre über⸗ 
mäßige Bosheit der Rettung unwürdig und machen gleich⸗ 
ſam ſein Gebet für ſie unwirkſam. 

V. 16. „Ich bin arm und in Mühſal von 
meiner Jugend an.“ Arm, weil er Knechtsgeſtalt an⸗ 
nahm, in Mühſal aber von Jugend an, weil er von den 
Windeln an von Herodes und ſeines Gleichen verfolgt 


wurde. „Erhöht, wurde ich erniedrigt und betrübt.“ Unter 


Erhöhung verſteht er entweder ſeine Erhebung an das 
Kreuz, wie er geſagt hat: „Wenn ihr den Menſchenſohn 
erhöhen werdet.“) „Ich wurde erniedrigt“ ſagt er aber we⸗ 
gen ſeines Hinabſteigens in die Unterwelt. 

V. 17. „Auf mich fiel Dein Zorn.“ Deinen gan⸗ 
zen Zorn, will er ſagen, haſt Du gegen mich in Bewegung 
geſetzt und mit den ſchrecklichſten Strafen mich verwirrt 
und mit dieſen mich wie mit Waſſer überfluthet.“) 

V. 19. „Du haſt von mir den Freund und 
Nächſten entfernt und meine Bekannten vom 
Elend.“ Elend nennt er die Zeit des Leidens. Er will 
alſo ſagen, daß bei dem Leiden ihn die Freunde und Be⸗ 
kannten verließen. Da er aber dem Vater gehorſam war 


1) Joh. 8, 28. — 2) V. 18. 
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bis zum Tode, dem Tode des Kreuzes, und er am Kreuze 
von den Jüngein verlaſſen worden war, fo ſagt er deß halb, 
daß ſein Vater die Freunde und Bekannten entfernt habe. 


BR 


LXXXVIII. 


V. 1. Eine Unterweiſung Ethams des 
a Iſraeliten. 


— — 


Inhalt. 


Hier weiſſagt er die Geburt Chriſti aus dem Samen Da- 
vids und ſein Reich, ebenſo das heilbringende Leiden, das er für 
uns auf ſich genommen hat. „Eine Unterweiſung“ heißt es in 
der Aufſchrift, weil es beſonders geiſtigen Sinnes bedarf, um die 
Tiefe ſeiner Geheimniſſe zu begreifen. Was aber den Eman be⸗ 
trifft, jo iſt im Vorhergehenden!) deutlich dargelegt, daß auch er 
ein Prophet war. 


V. 2. „Deine Erbarmungen, o Herr, werde 
ich in Ewig keit beſingen.“ Und welches find die Er⸗ 
barmungen des Herrn, die er uns erwieſen hat, die wir be⸗ 
ſingen ſollen, auſſer daß er die Herrſchaften und Mächte 
und die Macht des Teufels ſelbſt vernichtete und uns von 
der Sünde und dem Tode befreite? „Von Geſchlecht zu 
Geſchlecht werde ich Deine Wahrheit verkünden durch mei⸗ 


1) In der Inhaltsangabe zu Pf. 87. 
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nen Mund.“ Wahrheit des Vaters iſt der Sohn, den die 

4 Heiligen von Geſchlecht zu Geſchlecht im Munde führen. 
Es kommt nämlich das Wort gleichſam vom Chor der Apoſtel. 

V. 3. „Denn Du haft gefagt: In Ewigkeit 
wird die Erbarmung gebaut werden.“ Du, o 
Herr, will er ſagen, haſt Dich gewürdigt, die Verheiſſung 
zu machen, daß eine große und wunderbare Erbarmung in 
Ewigkeit ununterbrochen werde gebaut, das heißt bereitet, 
erweckt werden. Denn was gebaut wird, wird gleichſam 
erweckt und erhebt ſich. Es iſt aber das das Heil und die 
Gnade in Chriſtus. Die Erbarmung Gottes erbaut alſo 
die Menſchen, die Wahrheit aber bereitet die heiligen 
Mächte. „Deine Wahrheit wird bereitet werden.“ Wie das 
Heil in Chriſtus Erbarmung und Gnade genannt wird, ſo 
iſt es auch wieder die Wahrheit, die, wie er ſagt, bis in den 
Himmel erweckt iſt durch das Blut, ſei es auf Erden, ſei 
es im Himmel. 

V. 4. „Ich ſchloß einen Bund mit meinen 
Auserwählten.“ Er meint Abraham und Jakob. 
Dieſen hat er nämlich die Verheiſſungen von Chriſtus ge⸗ 
geben, wie es heißt: „Und es werden in Deinem Samen 
alle Geſchlechter der Erde geſegnet werden.“ ) „Ich habe 
David geſchworen, meinem Knechte.“ Und wann ſonſt hat 
er geſchworen, als da er zu ihm ſagte: „Und es wird ge⸗ 
ſchehen, wenn Deine Tage erfüllt ſind und Du bei Deinen 
Vätern ſchlafen wirft, wird aus Deinem Samen ein An- 
derer auferſtehen, der aus Deinem Leibe ſtammen wird, und 
ich werde ſeine Herrſchaft für die Ewigkeit bereiten. Dieſer 
wird ein Haus meinem Namen bauen. Und ich werde ſeine 
Herrſchaft aufrichten für die Ewigkeit. Und ich werde ihm 
Vater fein, und er wird mir Sohn fein.” ®) 

V. 6. „Bekennen werden die Himmel Deine 
Wunder.“ Das ſagt er wegen des gebornen Chriſtus und 
der Engel, die den Hirten eine Freudenbotſchaft zu bringen 


1) Geneſ. 22, 18. — 2) II. Paral. 17, 11—13. 
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erklären: „Heute ift uns Chriſtus der Herr geboren in der 


Stadt Davids,“ ) und weil eine andere himmliſche Heer- 
ſchaar erſchien, welche ſprachen: „Ehre ſei Gott in der 
Höhe und Friede auf Erden.“ 2) 

V. 7. „Denn wer in den Wolken wird dem 
Herrn gleichen?“ Wenn auch der Eingeborne, will er 


ſagen, Menſch geworden iſt und ſich zur freiwilligen Ent⸗ 


Aufferung herabließ und die Geſtalt des Knechtes annahm, 


ſo iſt er deſſenungeachtet über alle himmliſchen Mächte in 
unvergleichlicher Weiſe erhaben. Denn dieſe bilden eine 


Dienerſchaar, er aber iſt der Gebieter und Herr über alle 
Dinge. Ja ſelbſt „unter den Söhnen Gottes“ iſt keiner ihm 
ähnlich. Und das bezeugen ſie ſelbſt mit den Worten: „Von 
feiner Fülle haben wir alle empfangen.“ ) Er alfo gibt 
als Gott, ſie aber ſind reich an ſeinen Gaben. 

V. 8. „Gott, der geehrt wird im Rathe der 
Heiligen, iſt groß und furchtbar.“ Wie die Un⸗ 
verſtändigen Argerniß nehmen, wenn ſie ihn in der Geſtalt 
des Knechtes ſehen und ihn ſagen hören: „Ich bin die 
Wahrheit,“) und: „Bevor Abraham war, bin ich,“ s) fo 
verherrlichen ihn umgekehrt die Heiligen und nennen ihn 
groß und furchtbar. Und das geht daraus hervor, daß Pe- 


trus wie im Namen Aller ausruft: „Du biſt Chriſtus, der 


Sohn des lebendigen Gottes,.“ ) und wieder Alle insge⸗ 


ſammt: „Du biſt wahrhaft Gottes Sohn,“ ) als er dem 


Meere und den Winden drohte. 

V. 9. 10. „Du biſt mächtig, o Herr, und 
Deine Wahr hei iſt um Dich her. Du herrſcheſt 
über die Kraft des Meeres.“ Die Worte zeigen, daß 
eben der, welcher in der Geſtalt des Knechtes iſt, es ſei, der 
im Anfang die naſſe Subſtanz hervorgebracht hat, und daß 
der Nämliche es iſt, der den Sand dem Meere zur Grenze: 


1) Luk. 2, 11. — 2) Luk. 2, 14. — 3) Joh. I, 16. 
4) Joh. 14, 6. — 5) Joh. 8, 58. — 6) Matth. 16,16. — 


7) Matth. 14, 338. 
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geſetzt und ihm geſagt hat: „Bis hieher wirſt Du ge hen 
und wirft nicht darüber hinausgehen.“) Er bewies aber, 


daß das wahr ſei, indem er dem Meere und den Winden 


drohte, als er mit ſeinen Jüngern zu Schiffe war. „Den 
Aufruhr ſeiner Wogen aber beſänftigſt Du. Du demüthig⸗ 
teſt wie einen Verwundeten den Hochmüthigen.“ Er nämlich 
iſt es, der den Mächtigen und Hochmüthigen gefeſſelt und 
den Seinigen gewährt hat, über Schlangen und Skorpionen 
zu wandeln und auf der ganzen Macht des Feindes. 

V. 12. „Dein find die Himmel, und Dein 
i ſt die Erde.“ Wie er Herr des Meeres iſt, ſo iſt er 
auch Schöpfer der Himmel und der ganzen Erde. „Den 
Erdkreis und was ihn erfüllt, haſt Du gegründet.“ | 

V. 13. „Den Norden und das Meer haſt Du 
geſchaffen, Thabor und Hermon.“ Er bezeichnet 
hiemit die vier Theile des Erdkreiſes. Unter dem Norden 
verſteht er die nördlichen Theile, unter dem Meere die weſt⸗ 
lichen, Meer nennt nämlich die Schrift den Weſten, unter 
dem Berge Hermon den Süden, ferners unter dem Berge 
Thabor den Aufgang. 

V. 14. „Dein Arm iſt gewaltig“ Dein Arm, o 
Herr, will er ſagen, möge Allen ſich mächtig zeigen. Denn 
wenn er auch Menſch geworden und wie Einer aus uns er⸗ 
ſchienen iſt, ſo iſt doch das Übermaß ſeiner Größe deutlich 
geworden, und das wollen die Worte ſagen: „Es werde 
ſtark Deine Hand, und erhöht werde Deine Rechte.“ 

V. 16. „Selig das Volk, das den Kriegsge⸗ 
ſang verſteht.“ Nachdem er die Menſchwerdung des 
Eingebornen verkündet hat, preiſt er mit Recht die ſelig, 
welche ſein Geheimniß verſtehen gelernt haben. Das heißt 
aber ihm die Siegesgeſänge ſingen. Kriegsgeſang iſt näm⸗ 
lich ein Geſang über die gefallenen Feinde. Er ging für 
uns in den Kampf und hat über die feindlichen Mächte ge⸗ 


1) Job 38, 11. — 2) Luk. 10 19. 
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ſiegt. „Herr, im Lichte Deines Angeſichtes werden ſie wan⸗ 
deln und in Deinem Namen frohlocken.“ Er preiſt ſeine 
heiligen Apoſtel ſelig, weil ſie nämlich in ſeinem Namen und 
in ſeiner Kraft die Wunder vollbrachten, die ſie vollbrachten. 

V. 18. „Und in Deinem Wohlgefallen wird 
unſer Horn erhöht werden.“ Horn nennt er die 
Herrlichkeit. Er ſagt alſo gleichſam zum Vater: Da es Dir 
wohlgefallen hat, den Eingebornen zu ſenden, ſo iſt deßhalb 
unſere Herrlichkeit hervorgebracht worden. „Denn wir ſind 
verherrlicht worden, mit auferweckt mit Chriſtus und mit 
ihm die Herrſchaft theilend.“ ) | 

V. 20. „Damals redeteſt Du in einem Ge⸗ 
ſichte zu Deinen Söhnen.“ Damals, will er fagen, 
das heißt, einſt redeteſt Du in prophetiſchen Geſichten zu 
Deinen Söhnen. Er meint die, welche er zur Würde der Kind⸗ 
ſchaft berufen hat. Was redeteſt Du aber anders, als: „Ich 
habe zur Hilfe geſetzt einen Mächtigen“? Es iſt aber, wie 
wenn er ſagte: Ich habe denen einen Mächtigen zur Hilfe 
geſetzt, die ſchwach und dem Satan nicht gewachſen ſind, 
daß ſie zum Mächtigen ihre Zuflucht nehmen. Der Mäch⸗ 
tige aber, den uns der Vater zur Hilfe gegeben hat, iſt ge⸗ 
wiß nur Chriſtus. Denn er iſt der Herr der Mächte. „Ich 
erhöhte den Auserwählten aus meinem Volke. Ich fand 
David meinen Knecht.“ Verſtehe darunter Chriſtus aus dem 
Samen Davids, welcher der Auserwählte heißt. „Deßhalb 
hat auch Gott ihn erhöht.“?) David nennt er ihn aber 
wieder, inſoweit er aus dem Samen Davids war, und eben⸗ 
ſo auch Knecht, weil er in der Geſtalt des Knechtes er⸗ 
ſchienen iſt. „Mit meinem heiligen Ole ſalbte ich ihn.“ Da 
das Wort Gott war, wurde es dem Fleiſche nach aus einem 
Weibe geboren und ging als Menſch hervor, indem es Gott 
blieb, wie es Gott war. Damals empfing es durch Dich 
das Gericht und wurde Chriſtus genannt. Denn da das 
Wort Gott war und König war vor den Zeiten, machte es 


1) Epheſ. 2, 6. — 2) Philipp. 2, 9. 


das Unfrige ſich eigen, damit auch wir an dem Seinigen 


reich wären. e ö 

V. 22. „Denn meine Hand wird ihm helfen.“ 
Der Heiland ſprach: „Die Werke, die mir der Vater zu 
vollbringen gegeben hat.“) Und wiederum: „Von mir ſelbſt 
rede ich Nichts. Der Vater, der in mir wohnt, thut ſelbſt 
die Werke.“) Und das iſt es, was jetzt der Vater von ihm 
ſagt: „Denn meine Hand wird ihm helfen, und mein Arm 
wird ihn ſtärken.“ 

V. 23. „Keinen Vortheil wird der Feind über 
ihn erlangen.“ Wenn ſie auch geſagt haben: „Kommet, 
wir wollen ihn tödten und fein Erbe in Beſitz nehmen,“ ) 
ſo war für den Satan und die Juden die Abſicht vergeb⸗ 
lich, und ihr Unternehmen wurde nicht ins Werk geſetzt. 
Denn der Heiland erwachte am dritten Tage wieder zum 
Leben, indem er den Tod mit Füßen trat und der Unter⸗ 
welt die Beute abnahm, und er ſtieg auf zum Vater und 
Gott im Himmel und befindet ſich zur Rechten des Thrones 
der Größe in der Höhe und herrſcht über Alles mit ſeinem 
Erzeuger. Wahr iſt alſo der Ausſpruch: „Keinen Vortheil 
wird der Feind über ihn erlangen“ 

V. 24. „Und ich werde vor ſeinem Angeſichte 
feine Feinde zermalmen.“ Sie find nämlich dem 
Heere der Römer ausgeliefert worden und gänzlich umge⸗ 
kommen. 

V. 25. „Und meine Wahrheit und meine 
Barmherzigkeit ſei bei ihm.“ Er verſteht unter der 
Wahrheit den Gottesdienſt im Geiſte und in der Wahrheit. 
den uns Chriſtus gelehrt hat, wie er zur Samariterin 
ſprach: „Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, müſſen 


ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbeten.”* Und die 


Barmherzigkeit hat uns Gott durch ſonſt Niemand erwie⸗ 


1) Joh. 5, 36. — 2) Joh. 14, 10. — 3) Matth. 21, 38. — 


Joh. 4, 24. 


ſen als durch feinen eingebornen Sohn. Denn durch ihn | 
allein haben wir auch die Anbetung im Geiſte und in der 
Wahrheit kennen gelernt und haben Erbarmung gefunden, 
indem der Tod vernichtet und die Verweſung beſeitigt 
wurde. „Und in meinem Namen wird ſein Horn erhöht 
werden.“ Denn mit den Namen, die vorzugsweiſe dem Va⸗ 
ter geziemen, wird auch der Sohn verherrlicht, zum Bei⸗ 
ſpiel: Der Vater iſt wahrer Gott, das iſt auch der Sohn. 
Denn er iſt die Wahrheit und das Leben. Von Natur iſt 
der Vater und hat von Natur den Namen.) Das iſt wie⸗ 
derum auch der Sohn. Denn er fagt: „Ich bin die Aufer⸗ 
ſtehung und das Leben.“ ) Das ſprach er zu feinem Vater: 
„Alles, was mein iſt, iſt Dein, und was Dein iſt, iſt mein.“ “) 
V. 26. „Und ich werde ſeine Hand ſetzen an 
das Meer.“ Meer nennt er, wie wir ſchon geſagt ha⸗ 
ben, das Land gegen Untergang, und mit den Flüſſen meint 
er das Land, das zwiſchen den Flüſſen liegt, oder das Mor- 
genland. Er will alſo ſagen, daß ſein Werk über die ganze 
Erde werde verbreitet werden. „Und auf die Ströme ſeine 
Rechte.“ Auf das Meer wird die Hand Chrifti gelegt, auf 
die Flüſſe aber ſeine Rechte. Aber er braucht nur zu wollen, 
fo wird das Meer zu einem Fluſſe. Und wiederum wird 
der Fluß, wenn er den aus ſeinem Leibe ſtrömenden Fluß 
bewahren wird, zu einem Meere des lebendigen Waſſers. 
V. 27. „Er wird zu mir rufen: Du bift mein 
Vater, mein Gott.“ Hier nennt wieder der, welcher 
nach der Heilsordnung Fleiſch geworden iſt, Gott ſeinen 
Vater, der auch ſagt: „Ich gehe zu meinem Vater und 
euerm Vater, zu meinem Gott und euerm Gott.“ ) Denn 
der Prophet ſagt von ihm und prophezeit, daß ein Kind ge⸗ 
boren werde, und nannte ihn einen ſtarken Gott, Vater der 
Zukunft.“) 


15) Nach einer Randbemerkung Montfaucons iſt hier eine 
Textlücke. | 

6 2) Joh. 11, 25. — 3) Joh. 17, 10. — 4) Joh. 20, 17. — 
5) Il. 9, 6. 

1 Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 43 


V. 29. „In Ewigkeit werde ich ibm meine 
Barmherzigkeit bewahren und meinen Bund.“ 
Er will ſagen, eben dem Volke, das durch ihn den Glau⸗ 
ben erlangt hat. Barmherzigkeit aber nennt er die Verzei⸗ 
hung durch den Glauben. Unter dem Bunde aber verſteht 
er den neuen, der auch zuverläſſig ſei, das heißt, ſicher, feſt 
und dauernd. Denn der erſte Bund hat aufgehört wegen 
ſeiner Schwäche und Unbrauchbarkeit. Denn das Geſetz hat 
Nichts vollkommen gemacht. 

V. 30. „Und ich werde von Ewigkeit zu 
Ewigkeit ſeinen Samen ſetzen.“ Niemals wird 
nämlich der Name der Chriſten aufhören und die Kraft des 
evangeliſchen Dienſtes, vielmehr wird ſie beſtändig dauern 
und kein Ende haben. 

V. 36. „Einmal ſchwur ich in meinem Hei⸗ 
lig thum: Werde ich dem David lügen?“ Ahnlich 


iſt ein anderer Ausſpruch: „Der Herr ſchwur dem David 


Wahrheit, und er wird davon nicht abgehen.“ arte 5 
V. 37. „Sein Same bleibt in Ewigkeit.“ Sa⸗ 
men Davids nennt er Chriſtus, der aus dem Samen Da⸗ 
vids dem Fleiſche nach geboren iſt, der auch ewig bleibt. 
Denn es gehört nicht zu den möglichen Dingen, daß er, da 
er Gott iſt und wahrer Sohn Gottes, nicht in jeder Be⸗ 
ziehung und durchaus ewig ſei. 
V. 38. „Und fein Thron wie die Sonne vor 5 
meinem Angeſichte,“ Unter dem Throne Chriſti ver⸗ 
ſtehe die Kirche. Denn er ruht in ihr. Es wird alſo, will 
er ſagen, die Kirche Chriſti ſtrahlen und die Erde unter 


dem Himmel erleuchten und beſtändig bleiben wie die Sonne 


und der Mond. Denn dieſe Stelle lautet alfo: „Und 
ſein Thron, wie die Sonne vor meinem Angeſichte und wie 
der Mond vollkommen in Ewigkeit, und der Zeuge im | 
Himmel iſt treu.“ . 


1) Pf. 131, 11. 
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V. 39. „Du aber verwarfſt und verachteteſt. 
hielteſt ferne Deinen Geſalbten.“ Was am koſt⸗ 
baren Kreuze geſchehen iſt, ſprechen die ſeligen Propheten 
aus. Sie ſprechen alſo gleichſam zum Vater und Gott. Du 
verſprachſt, ſagt er, daß der Same Davids ewig bleibe und 
ſein Thron wie die Sonne und der Mond. 1) Aber Du 
verwarfſt und verachteteſt, hielteſt ferne Deinen Geſalbten. 
„Du verwarfſt und verachteteſt“ ſteht aber für: „Du haſt 
ihn verwerfen und verachten laſſen.“ Denn nicht der Vater 
verwarf und verachtete ſeinen eigenen Sohn; vielmehr ha⸗ 
ben das die Juden gethan, aber nur nach der Zulaſſung 
Gottes und des Vaters. Und das wollen die Worte ſagen: 
„der feinen eigenen Sohn nicht geſchont, ſondern ihn fü 
uns alle hingegeben hat!) 
V. 40. „Du ſtießeſt um den Bund Deines 
Knechtes.“ Du haſt, will er ſagen, die Erfüllung der 
Verheiſſungen von ihm aufgeſchoben. Denn er hat unter⸗ 
deſſen gelitten. Wie er ſie aber aufſchob, ſpricht er in den 
Worten aus: „Du ſtießeſt um den Bund Deines Knech⸗ 
tes.“ Du verhießeſt nämlich, will er fagen, daß er in 
Scigkeit dauern werde. Und das war Dein Bund mit ihm. 
Und es kreuzigten ihn die Juden, und er wurde zu den 
Todten gerechnet. Er hat nämlich gelitten, will er fagen, 
und wurde gekreuzigt. Du ſtießeſt alſo um den Bund Deines 
Knechtes. „Du entweihteſt im Lande ſein Heiligthum.“ Du 
warfſt, will er ſagen, ſeine Herrlichkeit zu Boden. Als er 
nämlich ins Leiden gerieth, wurde er von den gottloſen Ju⸗ 
den als bloßer Menſch angeſehen. Aber er iſt nicht todt ge⸗ 
blieben, der nach dem Ausſpruch des Propheten „frei war 
unter den Todten.“ ) Keine Unehre brachte ihm fürwahr 
das Leiden, ſondern er wurde vielmehr verherrlicht, indem 
er den, der die Macht des Todes hatte, das heißt den Teu⸗ 
fel vernichtete und das Geſchlecht der Menſchen befreite. 
Nur was geſchehen iſt, verkünden die Propheten. 


1) 8. 38. — 2) Röm. 8, 32. — 3) Pf. 87, 6. 
43% 


EN — nei 


1 

5 
455 
Y 


V. 41. „Du riſſeſt nie der alle feine Zäune.“ 
Seine Zäune und Feſtungswerke nennt er die heiligen 
Apoſtel, die ihn alle verließen und vor Angſt die Flucht 
ergriffen. Und deß halb ſagt er: „Du ſetzteſt Schrecken in 
ſeine Feſte.“ 


V. 42. 43. „Sie beraubten inn. Du 
erfreuteſt alle ſeine Feinde.“ Sie freuten ſich näm⸗ 
lich und ſchüttelten vor ihm ihre Häupter, als ſie ihn am 
Holze hängen ſahen.“) 1 

V. 44. „Du wendeteſt ab die Hilfe ſeines 
Schwertes.“ Da er ſie, die der höchſten Strafe würdig 
waren, weil ſie den eingebornen Sohn Gottes und des Va⸗ 
ters gekreuzigt hatten, nicht ſogleich geſtraft hat und aus 
übergroßer Liebe zu den Menſchen eine Zeit zur Buße in 
der Taufe auch ihnen gewährte, ſo heißt es deßhalb von 
ihm, daß er die Hilfe feines Schwertes abwendete. „Du 
wendeteſt ab“ iſt fo viel als: Du hielteſt zurück. * 


V. 45. „Du befreiteſt ihn von feiner Reini⸗ 
gung.“ „Du befreiteſt“ iſt ſo viel als „Du brachteſt ihn 
ab.“ Du brachteſt ihn ab, will er ſagen, oder verſetzteſt ihn 
in einen Zuſtand, daß man glaubte, daß er rein fei.?) Denn 
man nahm an, daß er böſe ſei, und er wurde als Sünder 
verurtheilt und unter die Gottloſen gerechnet. „Du ſchmet⸗ 
terteſt auf die Erde ſeinen Thron.“ Da er dem Fleiſche 
nach gelitten hat und unter den Todten frei geworden ift, 
ſo glaubten die, welche ihn gekreuzigt hatten, er ſei durch 
das Leiden aufgerieben worden und habe aufgehört, über⸗ 


1) Matth. 27, 39. 5 

2) Nach der gewöhnlichen Überſetzung und Auffaſſung dieſes 
Verſes müßte man hier erwarten: „daß er] nicht rein ſei.“ 
Athanaſius hat aber keine Negation. Wenn man im Texte keine 
Aenderung vornehmen will, muß man die Worte des Pjalmes 
dahin erklären: Du machteſt ſeine Reinheit offenbar, ſo daß eine 
Reinigung als überflüſſig erſchien. 8 5 
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baupt zu fein und genannt zu werden. Deßhalb erklärt er 
die Gedanken der Kreuziger durch die Worte: „Du ſchmet⸗ 


terteſt auf die Erde ſeinen Thron.“ 

V. 47. „Wie lange, o Herr, wendeſt Du Dich 
ab ſo ganz, wird brennen wie Feuer Dein 
Zorn?“ Das heißt: Wie lange werden die vermeſſenen 


Thaten der Juden dauern, welche auf die Kreuzigung un⸗ 


ſers eingebornen Heilandes denken? Symmachus: „Wie 
lange, o Herr, wirſt Du Dich verbergen ſo ganz, wird 
brennen Dein Groll wie Feuer?“ Wie lange, will er ſagen, 
o Herr, willſt Du nicht ſchauen auf unſere Schmerzen und 
erſcheinſt nicht und entfernſt das Unglück nicht, ſondern 
entzündeſt wie Feuer den Zorn durch die Erinnerung an 
unſere Sünden? 

V. 48. „Gedenke, was mein Weſen iſt?“ Zur 
Unverweslichkeit, will er ſagen, haſt Du den Menſchen ge⸗ 
macht und nach Deinem Ebenbild ihn geſtaltet. Er iſt aber, 
will er ſagen, durch Überliſtung der Verweſung anheimge⸗ 


fallen. Verleihe alſo die Unverweslichkeit, damit ſie gerettet 


werden, wie das Geſchöpf gebildet wurde. 

V. 49. „Wer iſt der Mann, der leben und 
den Tod nicht ſehen wird?“ Niemand, will er ſa⸗ 
gen, wird den Tod überwinden, noch ſeine Seele der Macht 
der Unterwelt entreiſſen, wenn nicht Du, o Herr, nämlich 
die Auferſtehung gewährſt. 

V. 50. „Wo ſind Deine alten Erbarmungen, 
o Herr?! Alte Erbarmungen Gottes, ſagt er, nämlich die 
vor Erſchaffung der Welt feſtgeſtellte Erneuerung zur Un⸗ 
verweslichkeit. 

0 V. 51. „Gedenk', o Herr, der Schmach Dei⸗ 

ner Knechte.“ Daß Deine Feinde, o Herr, will er ſagen, 
mich geſchmäht haben, indem ſie ſagten, daß die Verheiſ⸗ 
ſungen, die über mich gemacht worden ſind, falſch ſeien. 


Dieſe beſtanden aber darin, daß ſie gerettet und vom Tode 


und der Sünde befreit würden. Sie ſchmähten mich aber, 
indem fie auf meinen Tod ſchauten, und fie erklärten, daß 
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| Dieselben eitel 8 92 Debbalb bitte ich Dich, ein⸗ 
gedenk ſein. Denn „die Veränderung Deines Geſalbten,“ 9 
ſagt er, „ſchmähten ſie.“ ) Es mag aber ſeine Veränderung 
‘fein Tod und Blut fein, das als Löſepreis für das Heil 
der Welt hingegeben worden iſt, was fie ihm auch ſchmä⸗ 
hend vorwarfen, indem ſie meinten, daß er vom Tode über⸗ 

wunden worden fei. Aber er blieb in demſelben nicht, da er 
frei war unter den Todten. Er erſtand vielmehr am dritten 

Tage. Deßhalb ſchließt der Pſalm auch mit den Worten: 
„Geprieſen ſei der Herr in Ewigkeit. Es geſchehe, es ge⸗ 

ſchehe,“ ) als wenn er bereits auferſtanden und in den Him⸗ 
mel aufgefahren ſei und gebenedeit oder geprieſen werde 
mit ſeinem Vater in Ewigkeit. 


C 


LXXXIX. 


v. 1. Ein Gebet des Moſes, des Anme 9 
Gottes. 0 


In halt. 


Er will ſagen, daß Moſes dieſes Gebet insgeheim aufge⸗ 
ſchrieben und übergeben habe, damit die Menſchen in der Zu⸗ 
kunft wiſſen können, wie ſie bekennen ſollen, wenn ſie in das 
Unglück gerathen, das in den letzten Zeiten über ſie gekommen 
iſt, nachdem fie dem Herrn nicht gehorcht und ihn getödtet hatten. 
Damit es aber nicht mit der Zeit in Vergeſſenheit geriethe, iſt 
es unter die Pſalmen eingereiht und mit Recht hinter den 88. 
geſetzt worden, der ſich auf das Leiden des Herrn Prüm! 


1) V. 52. — 2) V. 53. 


: Susi untere Auflubt oe 
worden von Geſchlecht zu Geſchlecht.“ Da er 


5 die Erbarmung Gottes anrufen will, ſo beginnt er mit Recht 


mit den Wohlthaten, die er oft ſpendete. Wie er aber nach 
dem Geſchlechte Wohlthaten ſpendete, das kann man ſehen, 
wenn man auf das ſchaut, was ſich zur Zeit des Pharao, 


zur Zeit des Jeſu und in Babylon zugetragen hat. 


V. 2. „Bevor die Berge entſtanden und die 


Erde gebildet wurde.“ Weil ſie, indem ſie auf das 


Fleiſch des Herrn ſahen, ihn für einen bloßen Menſchen 
hielten und ſagten: „Du biſt noch nicht dreiſſig Jahre alt 


und haft Abraham geſehen? “ ) fo iſt ihnen das vorzugs⸗ 
weiſe Urſache des Falles geworden, daß ſie die Gottheit 
nicht kannten. Deßhalb bekennen ſie jetzt und ſagen deutlich, 


daß er vor der ganzen Schöpfung war und zugleich mit 


dem Vater beſtand. 
V. 3. „Verwirf nicht den Menſchen zur Nie⸗ 


drigkeit.“ Hier iſt das Bekenntniß. Er fleht, es möge, 


da er alle Heiden zur Erkenntniß der Wahrheit rief, auch 


er ſich bekehren. Du haſt geſprochen, ſagt er, o Herr: 8 


„Kehret um und bekehrt euch, Söhne, und ich werde euere 


Schäden heilen.“) Da wir uns alſo bekehrten, fo verwirf 
eh nicht zur Niedrigkeit. 


V. 4. „Denn tauſend Jahre find vor Dei⸗ 


5 nen Augen, o Herr!“ Er meint die Zeit des Dienſtes 
im Geſetze, in welcher er nach der Vollendung des gött⸗ 


N 


— 


lichen Tempels vorzugsweiſe blühte. Denn von Salomo, 


der das Haus erbaute, bis zur Belagerung, die nach dem 
koſtbaren Kreuze ſtattfand, beträgt der dazwiſchen liegende 


Zeitraum tauſend Jahre. Aber dieſe tauſend Jahre, will 


er ſagen, mögen für einen Tag gerechnet werden vor Dei⸗ 


1) Joh. 8, 57, wo es aber bekanntlich heißt: „Du haft noch, 


nicht fünfzig Jahre. 1 


ſtelle an zu: „Convertimini, filii hominum“ in unſerm V. 3. 
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2) Jerem. 3, 14. Athanaſius führt dieſe Stelle als Parallel⸗ 
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nem Angeſicht, ja a vielmehr nur 1 für einen kleinen Theil des 

Tages. Mit Recht vergleicht er mit der Nacht die Zeit vor 
der Ankunft des Heilands, da ſich alle Menſchen in Fin⸗ 
ſterniß und Verwirrung befanden, weil ihnen die Sonne | 


der Gerechtigkeit noch nicht aufgegangen war. 
V. 5. „Wie die Dinge, die für Nichts ge⸗ 
achtet werden, werden ihre Jahre ſein in der 


Frühe.“ Deutlicher würde er ſagen: Ihre Jahre, die 


Jahre derer nämlich, die Dich verläugneten, werden für 


ganz und gar nichts geachtet werden. Denn ſie ſind der Ver⸗ 


achtung der Menſchen und Dämonen anheimgefallen, da 
ſie den verläugneten, der ſie erlöſte und rettete. 

V. 6. „In der Frühe blühe er und gehe vo⸗ 
rüber.“ Mit dem Ausdruck „in der Frühe“ bezeichnen ſie 


ſchien. Das Gras aber deutet auf den Dienſt des Geſetzes, 
der bald darauf verwelken fol. „Des Abends falle er ab, 


erſtarre und verdorre.“ Abend nennt er die Zeit am Ende 


der Zeiten, in welcher der Eingeborne erſchien, in welcher 


die Zeit, in der ihnen Chriſtus auf dem Berge Sinai er⸗ 


eben auch die Blüthe des geſetzlichen Dienſtes vorüberge⸗ 
gangen war, verhärtet durch den Betrug des Ungehorſams. 


V. 7. „Denn wir vergingen in Deinem 


Z3orne.“ Deutlich erzählen fie die Unglücksfälle, die ihnen 


wegen ihrer Sünden widerfahren ſind, und das paßt auf die 


Juden und auf alle Menſchen. Denn die Natur der Men⸗ 


ſchen wurde für die Ungerechtigkeit geſtraft und den Um 
glücksfällen preisgegeben, und wird von vielfältigen Wogen 


umſpült. Die Juden verloren wegen der Schlechtigkeit ihrer 
Geſinnung die Freiheit. 


V. 8. „Du ſtellte ſt unſere Miſſethaten vor | 


Dein Angeſicht.“ Du ließeſt, will er fagen, unſere 


1) Matth. 27, 25. 


Miſſethaten nicht ungeahndet, da wir ſie auf unſere Häup⸗ 
ter mit den Worten herabgerufen haben: „Sein Blut über 
uns und unſere Kinder.“) „Unſere Lebe in das Licht 1 


+ 
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Deines Angeſichtes.“ Es iſt, wie wenn er ſagte: Unſer Le⸗ 


ben und die Thaten unſeres Lebens erſcheinen als böſe vor Mi: 


Deinem Angefihte. Denn Dir war Nichts unbekannt von 
er was unter uns gefchehen ift vom Anfang bis zum 
nde. i 

V. 9. „Denn alle unſere Tage ſchwanden 
bin, und wir vergingen in Deinem Zorne.“ 
Die Sünde, will er ſagen, ſetzte Deinen Zorn gegen uns 
in Bewegung, der Zorn zog die Strafe nach ſich, die Strafe 
aber führte die Schmerzen herbei. Denn in Schmerzen ha⸗ 
ben wir unſere kurze Lebenszeit hingebracht. „Unſere Jahre 
find zu achten wie ein Spinnengewebe.“ Nichts, will er ſagen, 
iſt in der menſchlichen Natur feſt und beſtändig. Wie ein 
Spinnengewebe wird ſte leicht zerriſſen. 


V. 10. „Die Zeit unſerer Jahre unter ihnen 


ift ſiebenzig.“ Das iſt dem ähnlich, was der Patriarch 
Jakob geſagt hat: „Meine wenigen und ſchlimmen Tage 
erreichten nicht die Tage meiner Väter.“) Es gibt wohl 
Solche, die über die genannte Zeit hinaus leben. Es ge⸗ 
ſchieht jedoch das bei Wenigen. Er zeigt aber hier das, was 
gewöhnlich geſchieht und bei den Meiſten der Fall iſt. Wie 
er nämlich derer nicht gedachte, die einen frühzeitigen Tod 
fanden, ſo hat er auch die übergangen, die durch ihr langes 
Leben altersgraue Greiſe geworden ſind. Gleichwohl, ſagt 
er, iſt auch dieſe kurze Zeit voll Schmerz und Mühſal. 
„Denn es kam die Sanftmuth über uns, und wir werden 
gezüchtigt werden.“ Weil unſer Leben gleichſam todt und 
unbedeutend iſt und wir nicht wiſſen, was wir ſpäter von 
Deiner Macht erlangen werden, ſo züchtige uns, will er ſa⸗ 
gen, deß halb mit Sanftmuth. Denn „es kam“ gebraucht er 
für „es komme.“ Sie bitten aber, die Züchtigung durch 
Chriſtus zu erlangen, der die Rechte des Vaters iſt. Deß⸗ 
halb ſagt er: 

V. 12. „Mache mir alſo bekannt Deine 


1) Geneſ. 47, 9. 
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Rechte.“ „Mache bekannt“ iſt gemeinſam, ſo daß der Sin 


mache uns die bekannt, welche in ihrem Herzen die Weis⸗ 


iſt: Mache uns Deine Rechte bekannt, das heißt Chriſtum; 1 


| heit haben.!) Das find aber wohl die heiligen Apoſtel und 


| gelernt haben. 


Cyvangeliſten, durch die wir die Arten der Wendung kennen 


V. 14. „Wir wurden in der Frühe voll von 


Deiner Erbarmung.“ Als ob bereits ihr Gebet erhört 
worden wäre, ſprechen ſie ſolche Worte. Denn es wird 
die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen am Ende dieſer Zeit. 

V. 16. „Schau auf Deine Knechte und Deine 


f Werke.“ „Schau“ ſteht wieder für „Du ſchauteſt“ oder 


„Du betrachteteſt Deine Knechte und die Werke Deiner Hände.“ 


Wenn wir bei dieſer Beſichtigung den Glanz und das Licht 


85 5 unſeres Gottes geſehen und uns bekehrt haben, ſo mögen 


wir auf geradem Wege wandeln, indem wir die Werke der 


Bekehrung vollbringen. 


V. 17. „Und es ſei der Glanz n I 
und Gottes über uns.“ Glänzend und angeſehen 
machte uns das Licht der Gotteserkenntniß, und die Juden 
wurden nach ihrer Rückkehr wieder angeſehen. „Und regiere 3 
die Werke unferer Hände. “ Werke ſind die des Geſetzes, ein 


. Werk iſt das, das im neuen Bunde vollzogen wird. Denn 


im alten gab es verſchiedene Opfer, im neuen wird nur der 
Sohn geopfert. „Und regiere das Werk unſerer Hände.“ 


Werke der Hände ſind die einzelnen Handlungen, ein Werk 


der Hände iſt aber die daraus erwachſende Erkenntniß. 


” 


1) Wie es im zweiten Theile des Verſes heißt. 
2) Mit Bezugnahme auf V. 13: Convertere. 


EFT 


En eng Davids, 1 15 Auſſchrit 
bei den Hebrüern. 


Inhalt. 


In folgerichtiger Weiſe führt er, nachdem er im 89. Pſalme 
die Verwerfung des jüdiſchen Volkes gezeigt hat, im gegenwärti⸗ 


gen Pſalm die Perſon derer ein, die durch Chriſtus vollendet 


wurden und durch ihn die geiſtigen Feinde beſiegten, nämlich die 5 


Herrſchaften und Mächte und die Beherrſcher dieſer Finſterniß 


und die geiſtige Bosheit und den verworfenen Satan ſelbſt, die 


in verſchiedenen Wendungen im vorliegenden Pſalme bezeichnet 


werden, als Schrecken der Nacht, als Geſchoß, das bei Tage 


fliegt, als ein Ding, das im Finſtern wandelt, als ein Anfall und 
mittägiger Teufel und als Tauſende und Zehntauſende, als 


Natter und Baſilisk, als Löwe und Drache. Gegen alle dieſe ver⸗ 


kündet er nun dem Menſchen Gottes den Sieg. 


V. 1. „Wer unter der Hilfe des Höchſten 
wohnt.“ Der prophetiſche Geiſt preiſt den Menſchen Selig, 
der Hilfe und Beiſtand gebracht hat, Chriſtum, der auch der 
Höchſte iſt. Denn wie iſt der nicht ſelig, der gewürdigt 


wurde, den Gott des Himmels zum Schützer zu haben? 
„Er wird unter dem Schirme des Gottes des Himmels 
wohnen.“ Wer unter dieſer Hilfe wohnt, wird geſchützt und 


bewacht. 


V. 2. „Er wird zum Herrn ſagen: Du biſt es, 


der mich aufnimmt.“ Und wer ſagt es zum Herrn, 


auſſer ein Menſch, der auf ihn vertraut und auf ſein Heil 
ſich fügt? 


V. 3. „Denn er wird Dich befreien vom 
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5 Stricke.“ Er hat ſchon im Voraus 


| ge 
die feindlichen Mächte bezeichnet werden. 


zeigt, daß dadurch 
V. 4. „Mit feinem Rücken wird er Dich be⸗ 


ſch atten.“ Da der Menſch Gottes gefagt hat, daß Gott 
ſelbſt ihn vom Stricke der Jäger und von den verwirren⸗ 


den Worten befreien wird, antwortet der prophetiſche Geiſt, 
indem er ihn ermuthigt und zu geiſtiger Tapferkeit ſalbt: 
„Mit ſeinem Rücken wird er Dich beſchatten.“ Deutlicher 
ausgedrückt würde es heiſſen: Er wird Dich unter dem 
Schatten ſeiner Flügel verbergen, ja er wird Dich auch un⸗ 
ter einem Schilde decken. Iſt nun das geſchehen, ſo wird 
keine der feindlichen Mächte Dir ſchaden können. 

V. 6. „Vor einem Pfeile, der am Tage fliegt.“ 
Irgend eine unreine Macht nennt er jetzt Pfeil. „Vor einem 
Anfall und mittägigen Teufel.“ Nicht eine Verbindung von 
Mittag und Teufel.) Er meint unter dem mittägigen 
Teufel den Teufel der Trägheit. 

V. 7. „Tauſend werden fallen an Deiner 
Seite.“ Unter Seite verſteht er die linke Seite, und zwar 
mit Recht. Dieſer, fagt er, ſtellen die Tauſende nach, der 
rechten Seite aber die Zehntauſende. Denn unſere rechten 
Handlungen und die ſtarken und wunderbaren Tugenden 
ſucht die große Zahl der böſen Mächte zu zerſtören. 

V. 8. „Aber mit Deinen Augen wirſt Du es 
ſchauen.“ Du wirſt, will er ſagen, von den Verfolgern 
keinen Schaden leiden. Du wirſt aber den Sturz der Feinde 
ſehen können. Ba" 

B.9., Den Höchſten nahmſt Du Dir zur Zu⸗ 


1) Ov* ovyxoiua quel uε ] usonußolas. Montfaucon 
überſetzt dieſe Worte gar nicht, wohl weil er eine falſche Leſeart 
annahm, wie er durch das Sternchen andeutet, und den in den 


Text geſetzten Worten keinen Sinn abgewinnen konnte. Ich möchte 


die Stelle dahin auffaſſen, der Ausdruck „mittägiger Teufel“ ſei 
nicht wörtlich zu verſtehen, ſondern der mittägige Teufel ſei der 
Teufel der Trägheit. 
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flucht.“ Dem Geiſte des Menſchen Gottes erwidert der 
prophetiſche Geiſt, wie groß der Gewinn der Hoffnung auf 
Gott iſt. 

V. 10. „Es an kein Unglück zu Dir kom⸗ 
men.“ Denn die Natur der Bosheit kommt von auſſen hin⸗ 
zu, während die Tugend eine innere Veranlaſſung hat. Denn 
Gott hat den Menſchen unverdorben erſchaffen. Dieſer hing 
böſen Gedanken nach und zog von auſſen die Bosheit her⸗ 
bei.) „Und keine Geißel wird nahen Deinem Zelte.“ Er 
ſpricht ibnen Muth zu, daß ihnen nichts Widriges begegnen 
werde, weil der Glaube lehrt, daß ein Engel denen zu Hilfe 
geſendet werde, die an Gott glauben. 

V. 11. „Denn ſeinen Engeln wird er Dei⸗ 
netwegen befehlen.“ Das fagte er auch im 33. Pſalme: 
„Der Engel des Herrn wird ſich lagern um die, welche ihn 
fürchten, und wird fie retten.“) Hören wir aber auch den 
Patriarchen Jakob, welcher ſagt: „Der Engel, der mich 
rettet aus allen meinen Leiden.“) Und der große Abraham 
ermuthigte ſeinen Diener und ſprach: „Gott wird ſeinen 
Engel vor Deinem Angeſichte herſenden, und Du wirſt dort 
ein Weib nehmen für meinen Sohn Iſaak.“ )) Überall alſo 
erfahren wir, daß durch Engel der Gott aller Dinge die 
bewacht, die auf ihn vertrauen. „Dich zu behüten auf allen 
Deinen Wegen. Der an Nichts anſtoßt, der wird behütet 
auf allen ſeinen Wegen. 

V. 12. „Damit Du mit Deinem Fuß nicht 
etwa an einen Stein anſtoßeſt.“ Der Fuß bedeutet 
die Seele, der Stein die Sünde. 

V. 13. „Über der Natter und dem Baſilis⸗ 
ken wirſt Du wandeln.“ Nicht nur wirſt Du, o Menſch 
Gottes, nichts Schlimmes erleiden, ſondern Du wirſt auch 
die Schaaren der Geiſter zu Deinen Füßen hingeſtreckt ſehen, 
ſo daß Du mit aller Freiheit ibre Häupter zertreten wirſt. 


1) Vgl. „Gegen die Heiden“ K. 2. 
2) Pf. 33, 8. — 3) Geneſ. 48, 16. — 4) Geneſ. 24, 7. 
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ein, die als Lohn des Glaubens das Heil verheißt. Das 
alſo ſprach der Gott aller Dinge und lehrte, welches die 
Frucht der Hoffnung ſei. Ich werde ihn nämlich retten, will 
er ſagen, von den genannten ſichtbaren und unſichtbaren 


Verfolgern, werde ihn mit meiner Hoffnung umgeben und 


deßhalb ihn bewachen, auf ſeinen Ruf hören und ſeiner 
Bitte mein Ohr leihen. „Ich werde ihn ſchützen, weil er 
meinen Namen erkannt hat.“ Nicht nur von den Verfolgern, 
will er ſagen, werde ich die Meinigen retten, ſondern ich 


werde ihnen auch das ewige Leben gewähren und werde fie 


meines Heiles würdigen.) Es mag aber unſer Heil Jeſus 


Chriſtus ſein, der uns in den neuen Kampf einführt und 


uns gewährt, daß wir mit ihm herrſchen. 
V. 15. „Er wird zu mir rufen, und ich werde 
ihn erhören.“ Wenn er mit der lauten Stimme der Seele 
zu mir ruft, wird er finden, daß ich ihn erhöre und ihm 
ſeine Bitte gewähre. Denn ich bin ſtets bei ihm, mag er 
ſich in was immer für einer Lage befinden. re: 
V. 16. „Ich werde ihn voll machen mit der 


Länge der Tage und ihm mein Heil zeigen.“ Es 


mag aber dieſes Heil unſer Herr Jeſus Chriſtus ſelbſt ſein, 
der uns in die neue Welt eingeführt hat und uns gewährt, 


daß wir mit ihm herrſchen. 


9 Wie B. 16 ausgeſprochen ist. 


1 V. 14. „Weil er auf mich 11˙² 6 U 
will ich ihn befreien.“ Er führt die Perſon Gottes 
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| V. 1. Ein Pſalmlied, am Tage des Sabbats. 


Inhalt. 


8 Der Sabbatismus oder Sabbat iſt wohl die künftige Erb⸗ 
ſchaft, weil auf die gegenwärtigen Mühen Ruhe folgen wird, da 


wir nämlich unſere Vergeltung empfangen werden. Er lobt alſo 
dieſe Ruhe, die eintreten wird. 


V. 2. „Es iſt gut den Herrn zu lobpreiſen.“ 


Er ſpricht Lob aus und verſpricht, Tag und Nacht unauf⸗ 
hörlich es zu verkünden wegen deſſen, was der Eingeborne 
gethan hat. Und was hat er gethan, auſſer daß er die Auf⸗ 
erſtehung uns verſchafft hat? | 

V. 3. „Morgens Deine Barmherzigkeit zu 
verkünden.“ Um bei der Morgenröthe Deine Barmher⸗ 
zigkeit anzukünden und Deine Zuverläßigkeit in der Nacht. 

V. 4. „Auf zehnſaitigem Pfalterium mit Ge 
ſang auf der Harfe.“ Zehnſaitiges Pſalterium nennt er 


den Leib, da er fünf Sinne hat und fünf Thätigkeiten der 


Seele, und jede einzelne Thätigkeit durch den einzelnen Sinn 


geübt wird.) 


V. 5. „Denn Du erluſtigteſt mich, o Herr, 


in Deinem Geſchöpfe.“ Denn da ich Deine Schö⸗ 


pfungswerke und unausſprechlichen Anordnungen ſehe, ſo 


erfreue und ergötze ich mich und ſetze in der Luſt meiner 


Seele meine Zunge zur Lobpreiſung in Bewegung. 
V. 6. „Wie herrlich ſind Deine Werke ge⸗ 


| worden, o Herr!“ Ich werde, will er fagen, von Staus 


e 


a 


* 


1) Vgl. zu Bi. 32, 23 143, 9. 


N 


nen erfaßt, da ich Deine Werke und die Tiefe Deiner Ge 
danken preile, die Du in der Heilsordnung ausgeführt haft. 
Aber die Unvernünftigen begreifen die Tiefe des Geheim⸗ 
niſſes nicht. 

V. 7. „Ein thörichter Menſch wird es nicht 
erkennen.“ In verſchiedener Weiſe hat er das ausge⸗ 
ſprochen,“ daß, wer geiſtig krank und der Eiaficht baar iſt, 
davon Nichts erkennt und darüber auch Nichts hören wird. 
V. 8. „Wenn die Sünder aufſproſſen wie 
Gras.“ Die, will er ſagen, welche das Geheimniß nicht 
verſtehen, werden wie Gras ſein, indem ſie nämlich keine 
Tiefe haben, und werden ſchnell verfallen und verdorren. 

V. 11. „Es wird mein Horn erhöht werden, 
wie das des Einhorns.“ Wenn die Feinde, will er 
ſagen, zu Grunde gehen und ſich zerſtreuen werden, dann, 
ja dann wird mein Horn, das heißt die bereitete Herrſchaft 
zu Anſehen kommen. Wir aber, die wir Deine Kenntniß 
beſitzen, werden, wenn wir die Vernichtung Deiner Feinde 
ſchauen, in Dir uns rühmen und ſtolz ſein, da wir ja von 
der Verirrung und Vielgötterei befreit ſind und Dich, den 
wirklichen Gott, anbeten. Denn das Einhorn hat er hier 
wieder angeführt, um durch das eine Horn den einen Gott 
anzudeuten. Wie nämlich jenes Thier ein einziges Horn von 
der Natur erlangt hat, ſo werden die Zöglinge der Fröm⸗ 
migkeit eine einzige Gottheit anbeten. „Und mein Alter in 
fettem Ole.“ Nach den Mühſalen, die ich erdulde, will er 
ſagen, werde ich gleichſam Ol gebrauchen zum königlichen 
Prieſterthum. und das wird mein Lohn für die langen 
Mühſale ſein. . 

V. 12. „Und mein Auge ſchaute auf mein e 
Feinde.“ Das wird mir neben den übrigen Gütern zu 
Theil werden, daß ich den Sturz der Verfolger meiner 
Seele ſchauen werde. 


1) Es wird nämlich in V. 7 noch beigefügt: „Und ein Thor 
wird es nicht verſtehen.“ | 


N 
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V. 14. 


ſeres Gottes. Nämlich in den himmliſchen Wohnungen, 
von denen er ſagt, daß ſie Vorhöfe des Herrn ſeien. 
V. 15. „Noch im fetten Alter werden fie zu⸗ 


nehmen und werden ſich wohl befinden.“ „Sie 


werden ſich wohl befinden“ bedeutet: Es wird ihnen wohl 


ergehen. Es wird ihnen nämlich gegeben werden, „was kein 
Auge geſehen und kein Ohr gehört hat.“ 2) 
V. 16. „Denn gerade iſt der Herr unſer 


Gott.“ Wenn ſie in den himmliſchen Wohnungen ſind 
und die bereitſtehenden Güter genießen, dann, ja dann 
werden ſie dieſen Ausſpruch vernehmen laſſen, daß der Herr 


gerecht und gerade ſein wird, der die Ungerechten und Gott⸗ 
loſen wie Gras verdorren ließ, die Gerechten und Gottes⸗ 
fücrchtigen aber wie Cedern und Palmen in den himmliſchen 
Gezelten pflanzte. „Und es iſt keine Ungerechtigkeit an Gott.“ 


Weil er einer Verkehrtheit nicht fähig iſt, 


| 
; 
| 


Am Sabbat“ bedeutet im vorhergehenden Pſalm die zweite 


de 


XCH. 


i Auf den Tag vor dem Sabbat, da die Erde 
gegründet worden war, ein Loblied 


Davids. 4 


— — — 


Inhalt. 


ö 1) V. 13. — 2) I. Kor. 2, 9. 
Althanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 44 


PR; „Die gepflanzt find im Haufe des 
Herrn.“ Dieſe, will er fagen, die dieſen Cedern ähnlich 

ſind, ) haben Gott zum Pflanzer, als Garten aber den gött⸗ 
lichen Tempel. „Sie werden blühen in den Vorhöfen un⸗ 
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Erlöſung des menſchlichen Geſchlechtes beſchloſſen hatte, die 


Ankunft des Herrn, bei walther s er über die neue Zeit mit ſeine 
Heiligen herrſchen wird. Offenbar iſt wohl der Tag vor dem 


Säabbat feine erſte Ankunft, als die Erde gegründet worden wi x 


das heißt, als auf dem ganzen Erdkreiſe der Grund zur Kirche 


gelegt worden iſt, indem nämlich die heiligen Apoſtel und Evan⸗ 


geliſten das Wort von Chriſtus der Erde verkündeten. 


V. 1. „Der Herr herrſchte, Sm zog er 
an.“ Weil das menſchliche Geſchlecht die Herrſchaft Gottes 
verließ und unter die Gewalt des Satans gerathen iſt, ſo 
erſchien deßhalb der Eingeborne, um es wieder feinem Scen: 
ter zu unterwerfen, was auch geſchah. Unter dem Schmucke 
Gottes verſteht er das Heil des Geſchlechtes ſelbſt. Denn 
wenn er nicht Fleiſch geworden wäre, indem er unſere Na⸗ 
tur auſſer der Sünde annahm, ſo wäre uns offenbar das 
Heil nicht zu Theil geworden. Er muß nämlich herrſchen, 
bis er alle Feinde unter ſeine Füße legt. „Der Herr zog 
Macht an und umgürtete ſich.“ Mit dieſen Worten zeigt 
er uns die Vernichtung der feindlichen Mächte, die er zu 
Stande gebracht hat, indem er gleichſam die äuſſere Geſtalt 
eines Kriegers anzog. „Denn er befeſtigte den Erdkreis, der 
nicht wanken wird.“ Nachdem er nämlich zuvor jene feind? 
lichen Dämonen vernichtet hatte, ſtellte er die Kirche auf 
einen Fels, über die ſelbſt die Pforten der Hölle nicht fier 4 
gen werden. F 

V. 2. „Bereitet iſt feitdem Dein Thron.“ ö 
Das ſagt er, weil er von der Erſchaffung der Welt an die 


durch ſeine Erlöſung ſtattfinden ſollte. Denn unter Thron 
verſteht er die Macht, über die Dämonen zu richten, die 
uns Unrecht zugefügt haben, und die Auferſtehung des Ein⸗ 
gebornen. Du ſelbſt, o Herr, will er alſo fagen, der Du 
jetzt gleichſam auf dem Stuhle eines Richters zu dem Zwecke 
ſitzeſt, daß Du nämlich uns richteſt und uns ſtrafeſt, biſt 
Gott von Ewigkeit. a 
V. 3. „Es erhoben die Ströme, o Herr, en | 


“ Erklärung 5 92. FFC 


erhoben die Ströme ihre Stimme.“ Ströme nennt 9 


er hier die heiligen Apoſtel und Evangeliſten, welche die 
Kirche Gottes mit geiſtigen Gewäſſern erfreuten. Denn es 
find an fie die Worte ergangen: „Es werden aus feinem 
Leibe Ströme lebendigen Waſſers fließen.“ “) 


V. 4. „Wunderbar iſt der Aufruhr des 


Meeres.“ Die vielen Einweihungen und Gedanken der 


Apoſtel und die Ströme der Evangeliſten haben einen wun⸗ 
derbaren Aufruhr des Meeres zu Stande gebracht. Meer 
aber nennt er die Schaaren der gläubigen Völker, deren 
Aufruhr, das heißt deren Gemüthserhebung wunderbar iſt. 
Denn ſie denken nicht mehr Kleines und Niedriges von 

Gott, ſondern Großes und Wunderbares. 


V. 5. „Deine Zeug niſſe find überaus glaub⸗ 
würdig geworden.“ Zeugniſſe nennt er die Verheiſ⸗ 
tungen, die er durch die heiligen Propheten den Völkern 
machte, deren Zuverläßigkeit er in den letzten Tagen zeigte, 
indem er durch ſeine eigene Ankunft ſie im Werke erfüllte. 
„Deinem Hauſe ziemt Heiligkeit, o Herr.“ Sein Haus iſt 


die Kirche. Es ziemt ihr aber wohl, daß fie heilig ſei, da 


der in ihr wohnt, der allein heilig iſt. Wenn aber das ge⸗ 
ſchehen iſt, wird ſie unendliche Heiligkeit erlangen und ge⸗ 
nießen. 


1) Joh. 7, 38. 
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Gott der Rache hat frei gehandelt.“ Wie er ein 
barmherziger Gott iſt und ein Gott des Troſtes, ſo iſt er 


ſtuhle an die Gottloſen ſpäter ergehen wird, wenn er jagt: 
„Gehet weg von mir, ihr Verfluchten!“ ?) 


XOIII. 
Ein Pfalm Davids, am vierten C 155 eder ; g 
wache g 


Inhalt. 92 
Er ſpricht in dieſem Palme von der Vorſehung und lehrt, 


nicht ſich zu ängſtigen und nicht muthlos zu werden, wenn auch 
vorübergehend die Sünder glücklich und die Gottesfürchtigen 


der Verfolgung ausgeſetzt ſeien. Denn Nichts hat hievon Beſtand, 
ſondern es wird ſich ändern, für die Einen die Beängſtigung in 
den ewigen Genuß des Guten, für die Andern aber die ſchein⸗ 


baren Güter in eine Strafe für ewige Zeiten. „Am vierten Tage 


der Woche“ heißt es aber in der Ueberſchrift wegen des vierten 5 
Monats. Denn ſtatt des Monats hat er den Tag geſetzt, an dem = 


für die Stadt Gottes das Unglück begann, da im vierten Monat 1 


die Babylonier heranzogen, ) wie Jeremias erzählt. Kurs 5 


B. 1. „Gott der Rache iſt der Herr, der 


auch ein Gott der Rache. Wiederum gewährt dieſer Ein⸗ 
gang denen einen großen Troſt, die durch die Bedrängniſſe 
in Angſt verſetzt werden. „Er hat frei gehandelt“ deutet 
aber auf den Ausſpruch, der auf dem göttlichen Richter⸗ 


V. 2.„Gib Vergeltung den Stolzen.“ erat 


1) Jerem. 39, 2. — 2) Matth. 25, 41. 


Vein Gebet für die egen embor und afl für ſie 


die Hilfe des allein mächtigen Gottes. 

V. 3. „Wie lange werden die Sünder ſich 
rühmen?“ Er deutet damit die große auſſerordentliche 
Langmuth Gottes an. 

V. 5. „Sie demüthigten, o 58% Dein 
Volk.“ Er reizt Gott zum Zorn gegen ſeine Feinde und 
ſagt, daß ſein Volk und ſein Erbe es ſei, das von den 
Feinden übel mitgenommen werde. 

V. 6. „Die Wittwe und die Waiſe tödteten 
ſie.“ Hievon iſt die Erklärung in einem vorhergehenden 
Verſe enthalten.) Gleichwohl fol fie auch hier vorgebracht 

werden. Eine verwaiſte Seele und einen eingewanderten? 
Sinn tödtet der, welcher die göttlichen Schriften ſchlecht 
auslegt. Verwaiſt iſt aber der Sinn, der des himmliſchen 
Vaters beraubt iſt. 

V. 11. „Der Herr kennt die Gedanken der 
Menſchen, daß ſie eitel ſind.“ Denn wie ſind 
nicht voll Eitelkeit jene Anſchauungen, die den Nutzen der 
Vorſehung von ihrer Rede fern zu halten ſuchen? 

V. 12. „Glückſelig der Menſch, den Du un⸗ 
ter weiſeſt, o Herr!“ Jene, will er ſagen, find unglück⸗ 
lich und niedrig, die Deine Unterweiſung nicht empfangen. 
Glückſelig ſind aber die, die von Dir, o Herr, unterwieſen 
und in Deinem Geſetze unterrichtet werden. Denn dieſe 
werden ja auch in den Bedrängniſſen ſich beruhigen und 
ſich weniger beſchwert fühlen, da ſie wiſſen, daß die Be⸗ 

drängniſſe zu einem guten Ende führen werben. Böſe Tage 
nennt er die Tage des Gerichtes. 


V. 13. „Bis dem Sünder eine Grube ge N: . 


graben iſt.“ So lange, will er ſagen, werden die Unter⸗ 


42 1) Pf. 38, 13 ſtehen ähnliche Worte. Es wird aber in un⸗ 
ſerm Texte dafelbſt keine Erklärung gegeben. 

2) Es wird hier Bezug genommen auf „den Fremdling,“ 
was in dieſem Verſe auf „Wittwe“ folgt. 
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= wiesel muthig die Gebränefiſſe ertrügen. bg m 
der eine Grube gegraben iſt, das heißt, bis der Sünder der 
ihm bereiteten Strafe verfällt. Sünder aber nennt er den 
Satan oder jede feindliche Macht. ; 
V. 14. „Denn nicht wird der Herr fein Volk 
verſtoßen.“ Das iſt wohl der Nachſatz!) zu dem, was 
im Vorhergehenden geſagt iſt: „Dein Volk, o Herr, haben 


ſie erniedrigt und gequält Dein Erbe.“) „Und fein Erbe 


wird er nicht verlaſſen.“ Das hängt mit dem vorhergehen⸗ 


der Verctheil zuſammen: „Nicht wird der Herr ſein Volk 


verſtoßen.“ Es iſt, wie wenn er ſagte: Er wird ſein Volk 
bewahren während der ganzen Zeit der Bedrängniß. Und 
er wird es ſo lange regieren und leiten, bis er das göttliche 
Gericht niedergeſetzt hat. Wenn aber zu dieſem ſich die Ge⸗ 
rechtigkeit, das heißt Chriſtus niedergeſetzt hat, ſo werden 


ihr Alle nahe kommen, die aufrichtigen Herzens find, ge⸗ 
mäß den Worten: „Denn fie werden Gott anſchauen.“ ) 


Denn ſo ergibt es ſich aus dem Folgenden. £ 
’ V. 15. „Bis ſich die Gerechtigkeit wendet 
zum Gerichte.“ Bis Chriſtus die Welt richten wird. 


| 5 Er nämlich iſt uns Weisheit geworden von Gott, Gerech⸗ 


tigkeit, Heiligung, Erlöſung.“) Und das ganze Gericht hat 
N ihm der Vater gegeben. ?) 

V. 16. „Wer wird ſich für mich wider die 
Böſen erheben?“ Das iſt die Stimme der Bedräng⸗ 


Teen. Er will aber ſagen: Wer ſollte mein Bundesgenoſſe 
fein gegen die, welche gegen mich böſe find ? Hierauf fühlt 


er ſogleich den Helfer und ſagt, daß ſeine Seele längſt in 
die Unterwelt geſunken wäre, wenn ſie bei Gott keine Hilfe 
gefunden hätte. f 


V. 18. „Wenn ich ſprach: Es hat me in Fuß 


I) Anodooss. Montfaucon überſetzt es mit „donum.“ | 
. 2) V. 5. — 3) Matth. 5, 8. We; 4) 1 Kor. 1: 30. = 
Joh. 5, 22. 27. g 


gewankt.“ Da ich in meiner Bedrängniß, will er fagen, 
ſah, daß ich ausglitt, ſprach ich: Wann hat mein Fuß ge⸗ 
wankt, das heißt, wann werde ich meine Stellung bei Gott 
verlieren? Da merkte ich ſogleich, daß Dein Schutz und 
Deine Barmherzigkeit mir zu Hilfe kamen. | 

V. 19. „Deine Tröſtungen erfreuten meine 


Seele.“ Du ließeſt mich, will er ſagen, nicht ohne Troſt, ig 
fondern fo viele Bedrängniſſe ich hatte, ſo viele Tröſtungen 9 
mpfing ich auch von Dir, die meinen Schmerz in Freude 
verwandelten. 9 


V. 20. „Hat der Sitz des Unrechts Gemein⸗ 
ſchaft mit Dir, der Mühe macht im Gebote?“ 
Deßhalb, will er ſagen, haſt Du mein Herz getröſtet in 
meinen Bedrängniſſen, weil der Sitz des Unrechts mit Dir 3 
Nichts zu thun haben wird, das heißt, weil Du als Gott 
ein gerechter Richter biſt, und weil kein Unrecht fein wird 
in Deinen Gerichten. Denn der Sitz bedeutet das Gericht, 
wie daher auch bei dem, der Mühe macht im Gebote.“) Es 
iſt aber das wohl der feindliche Dämon, der die Gebote 
Gottes, die leicht ſind, ſchwer macht und den Menſchen in 
denſelben Mühen bereitet. Einen Sitz des Unrechts nannte 
er den Teufel, da ein Sitz der Gerechtigkeit Chriſtus iſt, 
der dem Teufel widerſtrebt. 


V. 21. „Sie werden unſchuldiges Blut ver⸗ 
dammen.“ Dieſe böſen und feindlichen Dämonen, will er 
ſagen, werden in jeder Weiſe die Seele des Gerechten zu erjagen 
ſuchen. Aber deßhalb, will er ſagen, werden ſie verurtheilt 
werden. Denn das bedeuten die Worte: „Und fie werden 
unſchuldiges Blut verdammen.“ Er will nämlich fagen, 
daß ſie für das von ihnen unſchuldig vergoſſene Blut dem 5 
Gerichte und der Strafe werden überliefert werden. 


1) Nämlich bei dem Satan, wie im Folgenden ausgeſprochen 
wird. 


V. 22. „Und es wurde mir der Herr zu 49 Zu we. 
Be Flucht. Ich genoß die Fürſorge des Herrn und babe an 
ihm einen feſten Wall. FE 


RR 


XCIV. 


Ein Loblied Davids ſelbſt, ohne Überfieift 5 
bei den Hebrüern. SE 


2 


Inhalt. 


BR Hier ermahnt der Chor der Heiligen die ungläubigen Ifrae⸗ en 
ten, dem Heile in Chriſtus zu nahen, und erklärt, daß er fie Er 
eerhören werde, wenn fie vor ihm niederfallen wollen, da er Schö⸗ 
pPpfer iſt und fein Werk lieb hat. Es wird aber nach der Auf⸗ 
munterung der Heiligen auch die Perſon des heiligen Geiſtes 2 
ſelbſt eingeführt, die gleichfalls den Ungläubigen zuredet, fie möch⸗ 
ten nicht den Vätern im Unglauben nachfolgen. 892 


* V. 1. „Kommet, laßt uns dem Herrn flo Er 
locken!“ Sie ermahnen gleihfam die Ungläubigen, zum 
| Feſte zu kommen, und fordern fie auf, zu frohlocken, umfie 

dadurch zu überreden. „Laßt uns jubeln Gott, unſerm Hei⸗ 
land.“ Schön ſagt er: „Laßt uns jubeln,“ nämlich kommen 
und die Siegesgefänge fingen. Denn das Jubeln iſt ein 

Geſang über die Niederlage der Feinde. Er gibt damit zu 
verſtehen, daß Chriſtus gegen die feindlichen Mächte für 

uns Krieg geführt und ſie aus dem Wege geräumt hat. Be 
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ter.“ Offenbar über die Gläubigen, die gleichſam als Lohn 
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im Bekenntniß.“ Er will gleichſam ſagen: Bevor er 


zu Gerichte ſitzt, laßt uns zuvor vor ſein Angeſicht, das 


iſt aber der Sohn, im Bekenntniß kommen und daſſelbe 
uns gnädig machen. Denn ſo wird es euch gelingen, zu einem 
guten Ausgang zu gelangen. Das Bekenntniß hat nämlich 
einen guten Ausgang, und darauf deuten die Worte in den 
Pſalmen: „Laßt uns ihm jubeln!“ . 

V. 3. „Und ein großer König über alle Göt⸗ 


des Glaubens dieſen Namen erhalten haben, daß ſie Götter 


heiſſen, gemäß dem Ausſpruche: „Ich habe Dich dem Pha⸗ 


rao zum Gotte gegeben.“ “) Wenn wir ihm das Bekenntniß 
darbringen, will er ſagen, werden wir nicht unerhört blei⸗ 
ben, denn er wird mit uns als ſeinem eigenen Volke Er⸗ 
barmen haben. 


V. 5. „Denn ſein iſt das Meer.“ Er deutet an, 


daß er als der Schöpfer der ganzen ſichtbaren und unſicht⸗ 
baren Schöpfung ſein eigenes Geſchöpf nicht vernachläſſigen 


werde, das im Bekenntniß vor ihm niederfällt. 


V. 6. „Kommt, laßt uns anbeten und oor 


ihm niederfallen.“ Sie ſagen, daß ſie zu denen ge⸗ 
hören, die anbeten und weinen, um die, welche es bören, 


zum Bekenntniß geneigter zu machen. 


V. 8. „Heute, wenn ihr ſeine Stimme ver⸗ 


5 nehmen werdet.“ Hier werden fie vom Herrn ſelbſt er⸗ 


. mahnt, folgſam zu ſein und nicht ſo, wie ihre Väter in der 


h 


— N re 


Wüſte ſich zeigten. N 
V. 9. „Wie am Tage der Verſuchung in der 


Wüſte, wo euere Väter mich verſuchten.“ Sie 
führten nämlich Gott in Verſuchung, indem fie bald dieſen, 
bald jenen Weg, und nicht den geraden Weg des Herrn 


wandelten. 


110 Exod. 7, 5 
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V. 11. „Wie ich ſchwur in meinem Zorne, 
werden ſie eingehen in meine Ruhe.“ Drei 

Arten von Ruhe gibt uns das Wort zu erkennen, erſtens 
die leibliche am Sabbat, zweitens den Einzug in das Land 


der Verheiſſung, die ihnen Jeſus (Joſue) verſchaffte, drit- 
tens die himmliſche, die uns jetzt das Wort zu erkennen 
gibt. Keine andere erwähnte es bier, wenn in Wahrheit jene 
NRNuhe vorhanden iſt. Es wird alſo gezeigt, daß die wahre 
Ruhe nach dem Abtreten aus dieſer Welt der Aufenthalt 
in den himmliſchen Wohnungen ſei. | | 
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führt er im dieſem die Berufung der Heiden an, die nach der 
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ganzen Erdkreiſe die Kirche gegründet worden if. 


r 


XCV. 


Ein Lied Davids, als das Haus gebaut 
wurde nach der Gefangenſchaſt. 


Inhalt. 


Nachdem er im vorhergehenden Pfalme die Verwerfung der 
Juden geweiſſagt hat, wenn ſie im Unglauben verharren würden, 


Befreiung von ihrer geiſtigen Gefangenſchaft eintrat, als auf dem 


BV. 1. „Singet dem Herrn ein neues Lied.“ 


Der Geiſt befiehlt den Apoſteln, das neue Lied, das heißt 


den neuen Bund den Völkern auf dem ganzen Erdkreiſe zu 2 
verkünden. „Singet dem Herrn, alle Lande!“ | 3 
V. 2. „Verkündet von Tag zu Tag ſein 
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| 5 eil. 2 Denn fie werben bis an das Ende der r Welt nicht = 


| a die Geheimniſſe des neuen Bundes uns mitzu⸗ 
theilen 

V. 4. „Denn groß iſt der Herr und überaus 
lobenswerth.“ Lehret, will er ſagen, die Völker. Denn 


wenn ſie euch hören, werden ſie die Gottheit und Größe 
Deſſen, den ihr verkündet, erkennen und, wenn fie diefelbe 
erkannt haben, ſie preiſen. „Er iſt furchtbar über alle 
Götter.“ Das veranlaßte vorzugsweiſe die Völker zur Furcht 
des Herrn, die die Verheerung ihrer alten ſogenannten 


SGbtter geſehen haben. Denn ſie erkannten, daß dieſe alle 
nicht Götter, ſondern Dämonen waren. Der Herr allein iſt 
Schöpfer der himmliſchen Dinge. 

V. 5. „Denn alle Götter der Heiden ſind 
Dämonen.“ Denn die ſie Götter nannten, wurden als 
böſe Dämonen erkannt. „Unſer Herr aber hat die Himmel 
gemacht.“ 
= V. 6. Heiligkeitund Herrlichkeit iſt in ſei⸗ 
ner Heiligung.“ Seine Heiligung iſt die Kirche, die hei⸗ 
10 en herrlich iſt. Denn erhaben iſt der Schmuck der 

irche. 


der Heiden” . . . Stämme nennt er die Lenker der 
Kirchen, nämlich Prieſter und Vorſteher. Und es geziemt 
ſich, durch die guten Werke Gott zu verherrlichen, ihn näm⸗ 


lich ſowohl zu ehren mit gerechten Bemühungen ſelbſt, als 


auch ihm geiſtige Opfer darzubringen, ſie ihm darzubringen 
in feinen göttlichen Vorhöfen, nämlich in den Kirchen.“) 

i V. 9. „Es erbebe die ganze Erde vor ſeinem 
Angeſichte.“ Es ſollte nämlich auf dem ganzen Erdkreis 
die Predigt vernommen werden und gleichſam die Erde in 
ihrer früheren Stellung erbeben machen. 

V. 10. „Er hat den Erdkreis zurechtgemacht 


1) V. 8. | g 
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V. 7. „Bringet dem Herrn, ihr Stämme 
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den Fels gegründet, und die Pforten der Hölle werden ſie 
nicht überwinden. „Er wird die Völker richten in Gerech⸗ 
tigkeit.“ Er kam nämlich und entſchied unfere Rechtsſache 
und vertrieb die böſen Tyrannen, nämlich die unreinen Di- 
monen. 


V. 11. „Freuen ſoll ſich der Himmel 90 
frohlocken die Erde.“ Denn bei der Erneuerung des 


5 Erdkreiſes ſprachen die himmliſchen Mächte freudig: „Ehre 


ſei Gott in der Höhe und Friede, ‚auf Erden.“) „Es rege 
ſich das Meer und was es erfüllt.“ Unter Meer verſteht S 
hier die Menge der Völker, die ſich geregt, das heißt in Be⸗ 


wegung geſetzt hat, die Predigt anzunehmen. „Es wird ſich 


freuen die Flur und Alles, was darauf iſt. Dann werden 
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XCVI. 


V. 1. Ein Palm Davids, als ihm ein 


Land gegeben ward. 
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Inhalt. 
Auch hier deutet er auf das Heil der Welt hie und auf 


den Glauben aller Völker an ihn. 


— — ——— 


1) Luk. 2, 14. 


x jauchzen alle Bäume des Waldes.“ Unter Flur und Bäu⸗ 4 
men gibt er die Heiligkeit der Seelen zu verftehen, die über 
das Heil der Welt jauchzten. 
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Inſeln.“ Inſeln nennt er die Kirchen, die von jedem 


N „Der Herr hat geherrſcht, es froh⸗ 1 
Hocke die Erde. Freuen ſollen ſich die vielen 


Winde bewegt und von bitteren Nöthen umfluthet werden. 


V. 2. „Gewölk und Finſterniß iſt rings um 


ihn.“ Er gibt feine geheime Ankunft unter den Menſchen 


zu verſtehen, da er in der Geſtalt des Knechtes erſchienen 
iſt. „Gerechtigkeit und Recht ſind die Grundlage ſeines 


Thrones. Das, will er ſagen, iſt die Urſache der Verzei⸗ — 
hung, daß er gerecht in unſerer Sache richtet, die wirnim 
lich gegen die böſen und feindlichen Mächte zu verfechten 


haben. 


V. 3. „Feuer wird vor feinem Angeſichte 


hergehen.“ Er verbrannte nämlich mit ſeiner göttlichen 
Macht jede böſe und feindſelige Thätigkeit. | 
V. 4. „Es erleuchteten feine Blitze den Erd⸗ 
kreis.“ Seine Blitze nennt er die heiligen Apoſtel und 
Evangeliſten, die wie ein Licht die Erde unter dem Himmel 
beleuchteten. | 
V. 5. „Die Berge zerfloßen wie Wachs vor 
dem Angeſichte des Herrn.“ Berge nennt er die 
feindlichen Mächte, die wie Wachs zerſchmolzen, nämlich 
vor dem genannten Feuer. Was der Nordwind gefrieren 
macht, das ſchmilzt der Südwind. Schön ſagt daher die 
Braut im hohen Lied: „Erhebe Dich, Nordwind, und komme, 
Südwind, durchwehe meinen Garten, und ſtrömen ſollen 
meine Wohlgerüche.“ ) 
V. 7. „Schämen ſollen ſich Alle, die Bild⸗ 
werke anbeten.“ Wenn ſie nämlich ſehen, daß die, 


welche ſie früher für Götter hielten, vom Herrn wie Wachs 


aufgelöſt werden. „Betet ihn an, ihr alle ſeine Engel.“ 


Danket für ſeine Thaten, will er ſagen, die er auf der Erde 


unter dem Himmel vollbracht hat. 


1) Hohel. 4, 16. 
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> iſt die Kirche. Was aber hörte es, auſſer die en bes 8 


Evangeliums, und was hat ihm fonft Freude verſchafft? 
„Und es frohlockten die Töchter von Judäa.“ Töchter von 


Judäa nennt er die heiligen Seelen, die durch Lobpreiſung 


mit Gott verbunden ſind, die wegen der Gerichte Gottes = 
| frohlockten, da ſie nämlich die Tyrannen vertrieben, und die 


in Knechtſchaft gerathen waren, in Freiheit geſetzt ſahen. 
V. 10. „Die ihr den Herrn liebet, haſſet das 


Böſe.“ Es wird eine Ermahnung gebracht für die, welche 


zur Freiheit losgekauft worden ſind, welche ſie belehrt, jede 


Gattung des Böſen von ſich zu weiſen. „Der Herr bewahrt 


die Seelen ſeiner Heiligen.“ Ihr, die ihr den Böſen von 


euch gewieſen habt, ſeid heilig geworden. Dann wird es 


euch nämlich zu Theil werden, daß der Herr euch ſchützt 


vor dem Böſen. Denn dieſer iſt im eigentlichen Sinne der 


Sünder. 


rechten, nämlich dem Volke, das durch den Glauben gerecht 
iſt. „Und denen, die ein aufrichtiges Herz haben, Freude.“ 
Vor „und denen“ iſt ein Unterſcheidungszeichen anzubringen, 
ſo daß denen, die ein aufrichtiges Herz haben, Freude auf⸗ 


gehe. „Es wird aufgehen“ muß man aber auf beide Theile 


beziehen. 


e 


il, 
V. 1. Ein Pfalm Davids. 


— — 


Inh alt. 
Auch dieſer Pſalm zeigt die erſte Ankunft des Herrn und den 


V. 11. „Ein Licht iſt dem Gerechten au 
gangen.“ Nämlich das des Evangeliums, und dem Ge⸗ 


| Glan en Aer Böller an a ben er Wen gewährte nach den 5 
Verheiſſungen, die er den Vätern machte. Alle dieſe Völker er⸗ ar: 
muntert das Wort, den Siegesgeſang anzuſtimmen, den er für fie 


gemacht hat. 


V. 1. „Singet dem Herrn ein neues Lied, 


denn er hat Wunder gethan.“ Denn ein Wunder 


iſt es in der That, daß der Tod vernichtet wurde und das 


Menſchengeſchlecht wieder in das Leben zurückkehrte. „Es 
half ihm ſeine Rechte.“ Chriſtus nämlich, der die Rechte 


des Vaters iſt, hat die Erde unter dem Himmel feinem Pa: 


ter zugeführt. Denn er bedurfte keine menſchliche Hilfe. 


V. 2. „Kund gethan hat der Herr ſein Heil.“ 


Er deutet auf ſeine heilbringende Ankunft im Fleiſche, wie 


Simeon ‚gelagt hat: „Denn meine Augen haben Dein Heil 
geſehen.“ ) „Im Angefichte der Völker hat er feine Gerech⸗ 


tigkeit geoffenbart. Indem er nämlich den Fürſten dieſer 
Welt hinauswarf und uns, die wir einſt unter der Gewalt⸗ 8 


herrſchaft ſtanden, rechtfertigte. 


V. 3. „Er gedachte ſeiner Barmherzigkeit.“ 


Gegen Jakob. Denn er hatte verheiſſen, daß in ſeinem Sa⸗ 
men alle Völker würden geſegnet werden. „Es ſchauten alle 
Grenzen der Erde das Heil unſeres Gottes.“ Denn kein 


Ort iſt von der Theilnahme am Reiche Chriſti ausgeſchloſſen. 


V. 5. „Lobſinget unſerm Gott auf der 
Harfe.“ Harfe nennt er die Harmonie des Leibes mit der 


Seele. 


dem Laute der Trompete von Horn.“ Er bezeichnet 
das Feuer und die Heftigkeit der Predigt des Evangeliums 


V. 6. „Mit Trompeten von Fichtenholz, mit 


durch die Trompeten von Fichtenholz, durch die von Horn 


) Luk. 2, 30. 


Königliche Würde, 5 König 
geſalbt wurden, und weil man "aufferen de 
Horn ausrief. 


V. 7. „Es rege ſich das Meer, Und Rz es 
erfüllt.“ Als Meer bezeichnet er das gegenwärtige Leben Ä 
wegen der Bitterkeit feiner Sorgen. Es ift nun ſeinem 

früheren Zuſtande, nämlich dem Götzendienſt, entrückt worden. 
V. 8. „Die Ströme werden in die Hände 5 
klatſchen gemeinſam.“ Ströme nennt er die heiligen 
Myſtagogen, deren Eifer für die Predigt er dadurch be⸗ 
zeichnet, daß ſie gemeinſam in die Hände klatſchen. „Die 
Berge werden frohlocken, weil er kommt, die Erde zu richten. 
Nämlich die Mächte der Engel. Denn Freude herrſcht Wee 
einen einzigen S Sünder, der Buße thut.“ 


re 


XCVIII. „ 
Ein Pſalm Davids. | 
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I) Luk. 15, 7. 


vie zürnenden Juden nicht annehmen. „Der ſitzet auf den 
Cherubim, es werde erſchüttert die Erde.“ Denn eben Dieſer 
iſt es, der in den letzten Zeiten über die Dinge auf der 


Erde herrſchen wird, der auch auf den Cherubim einher⸗ 


fährt, von dem die Erde erſchüttert wurde. Er will alſo 


Tagen: Du biſt über den Cherubim, der Du den ſchlimmen 
Zuſtand der Erde umgewandelt haft, da Du wie wir ge⸗ 
worden biſt. Er meint nämlich den Zuſtand des Götzen⸗ 


dienſtes. 


B. 2. „Der Herr iſt groß in Sion.“ Sion iſt 


die Kirche, in der Chriſtus verherrlicht und erhöht wird, 
wie es heißt: „Ich werde Dich erheben, mein Gott, mein 
König.“ ) | 
V. 3. „Sie ſollen lobpreiſen Deinengrof- 
ſen Namen.“ Sein großer Name iſt Jeſus, inſoweit er 
überſetzt Heil des Volkes bedeutet. Groß iſt ebenſo der Name, 
der über jeden Namen iſt, vor dem ſich einſt jedes Knie 


beugen, und den jede Zunge bekennen wird, daß Jeſus 
Chriſtus der Herr iſt. 2) „Denn er iſt ſchrecklich und heilig.“ 


Schrecklich gegenüber den zürnenden Völkern, die ſeine Herr⸗ 
ſchaft nicht annahmen, heilig denen, die an ihn glauben. 


* 
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V. 4. „Und die Ehre des Königs liebt 


das Gericht.“ Denn die Ehre oder der Ruhm des Kö⸗ 
nigs liebt die Gerechtigkeit, die unter dem Gerichte verftan- 


den wird. Deßhalb iſt den Ungehorſamen ſein Befehl 


ſchrecklich, den Gehorſamen aber heilig. „Du bereiteteſt 
rechte Wege.“ In Gerechtigkeit wird er nämlich den Erd⸗ 
3 richten. 


V. 5. „Erhebet den Herrn, unſern Got.“ 


Der erhaben iſt als Gott und die ganze Schöpfung zu ſei⸗ 


N 


Dieſen alſo, will er ſagen, ter ohne Veränderung Menſch 


5 


Anbetung in ſeinem Fleiſche. 


I) Pf. 144, 1. — 2) Phil. 2, 10. 11. 
Athanaſiaus“ ausgew. Säriften. II. Bd. 45 


nen Füßen hat, iſt ohne Veränderung Menſch geworden. 


geworden iſt, erhebet und betet ihn an mit einer einzigen 


A 


N: B. 6. „Moſes und Aa unter ieh Ren 
Stern.” Dieſer, will er ſagen, der jetzt, inſoweit er Men. 
ſchennatur angenommen hat, über die irdiſchen Dinge 
herrſchte, war es, den einſt Moſes, Aaron und Samuel 
anriefen. Nachdem er alſo geſagt hat: Betet ſeinen Fuß⸗ 
ſchemel an, ) und die Menuſchwerdung und Heilsordnung 
verkündet hat, beſtärkt er uns wieder und bezeichnet die 
Gottheit durch die Nennung des Berges.) Denn er iſt 
Gott geblieben, wenn er auch wegen unſeres Heiles die Ge 
ftalt des Knechtes annahm. 

V. 8. „Herr, unſer Gott, Du erhörteſt ſie.“ 
Wenn ſie auch als Menſchen irgend eine Sünde zu begehen 
ſchienen, ſo haſt Du ſie nicht unbeachtet gelaſſen. Es wurde 

nämlich Aaron der Sünde überführt wegen des Kalbes,) 


Moſes aber bei dem Waſſer des Widerſpruches.) 


V. 9. „Und betet an auf ſeinem heiligen Berge.“ 
Er meint entweder das irdiſche oder das himmliſche Jeru⸗ 
ſalem, oder wir müſſen unter dem Berge wieder den Ein⸗ 
gebornen verſtehen, wie es heißt: „Ein Stein riß 5 los 
vom Berge ohne Menſchenhände.“ ) a 


NN Br 
V. 1. Ein Dankpſalm. 


In dieſem Pſalme richtet er an die, welche den San 


1) In V. 5. — 2) In V. 9. — 3) Exod. 32, 20 m 
4) Num. 20, 10. — 5) Dan. 2, 34. ge 


. a 0 Daten TON TOT 
ben die Dankſagung mit Lob an. 


V. 2. „Jubelt Gott, alle Lande!“ Er ermahnt 


die Erlöſten, den Siegesgeſang anzuſtimmen. Es waren Be 
aber die Erlöſten das ganze Menſchengeſchlecht. Lande nennt 


er nämlich die Bewohner der Lande. „Dienet dem Herrn 
mit Freuden.“ Der Dienſt der Menſchen flößt eine ver⸗ 


derbliche Furcht ein, der Dienſt des Herrn aber eine heilige 


Furcht, aus der für die Seele Freude entſpringt. „Kommet 
vor ſein Angeſicht mit Jubel.“ Der bereits die Freude des 
Frohlockens in ſein Herz aufgenommen hat, der genießt, wie 
wenn er vor dem Angeſicht Chriſti ſtände, Freude, und das 
iſt der Jubel. 

ö V. 3. „Wiſſet, er, der Herr, iſt unſer Gott.“ 
Dieſer Herr, will er ſagen, der mit ſeinem Blute die ganze 
Erde erlöſt hat, der iſt auch der Werkmeiſter unſerer Er⸗ 
ſchaffung. Denn wir ſind nicht von ſelbſt entſtanden, ſon⸗ 
dern ſind ein Werk ſeiner Hände. Deßhalb ſind wir auch 
ſein Volk und ſeine Schafe, ſo daß das Volk der vernünf⸗ 
tigere Theil iſt, Schafe aber die ſind, die der unvernünfti⸗ 
geren Ordnung angehören und die göttlichen Ausſprüche 
an ſich nicht erfahren haben, gemäß den Worten: „Ich 
irrte, wie ein verlornes Schaf.“ ) 


„Wir ſind ſein Volk und die Schafe ſeiner Weide.“ 


Die Einen ſind wie ſein Volk, nämlich die Beſſeren, die 


Andern wie Schafe ſeiner Weide, die auf einer niedrigeren 
Stufe ſtehen. Da er übrigens Gott und Schöpfer Aller iſt, ſo 


ruft er Alle und macht ſie zu ſeinem Eigenthum. Denn 


Menſchen und Thiere rettet Gott, die einen als ſein Volk, 


die andern als Schafe ſeiner Weide. 


— — 


1) Bf. 118, 176. h 
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a genommen haben, eine Ermahnung, für das, was bereits ge⸗ Er 
ſchehen iſt, Dank darzubringen. Das Bekenntniß zeigt in demfel- 


U 


V. 4. „Gebet ein mit Bekenntniß | e 
Thore.“ Thore des Herrn nennt er die Kirche auf der 
Erde, in welcher wir bekennen und, indem wir zuerſt unſere 
g En beichten, die uns erwieſenen Wohlthaten ee 

müſſen. 1 
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V. 1. Ein Palm Davids. 
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In dieſem Pſalme beſchreibt er uns den vollkommenen 

Menſchen, der nach Gott lebt, und lehrt uns, was für eine Le⸗ 
bensweiſe die führen müſſen, welche Verlangen tragen, der Herr⸗ 

ſchaft des Himmels theilhaftig zu werden. 


N „Barmherzigkeit und Gericht werde 
ich Dir fingen, o Herr.“ Da iche will er ſagen, alle 
dieſe uns erwiefenen Wohlthaten, die ich kenne, ſtets im 
Munde führe, ſo wird ein Gericht verliehen werden, das 
heißt ein gerechtes Gericht. Denn er verſchaffte uns unſer 
Recht gegen unſere Feinde. . 


V. 2. „Ich werde LT: und Acht haben 
auf einen unbefleckten Weg.“ Ich werde den Lobge⸗ 
ſang ſingen, ſagt er, wie wenn er deutlicher ſagte: Ich 
werde nicht aufhören zu lobſingen, meinen Weg untadelbaf A 
zu machen und auf Deine Ankunft, o Herr, zu warten. 
Denn wir müſſen wohlgerüſtet ſein an die Ankunft d des 


eng des 100. Paeen. | 


ene Eine ſo große Reinheit hat nämlich diefer bewun⸗ 


derte Mann ſich erworben, daß er freimüthig zu Gott rief: 


„Wann wirſt Du zu mir kommen?“ Es iſt, wie wenn 
er ſagte: „Ich habe Dir eine anſtändige Königsburg herge⸗ 
richtet, ich ſehne mich nach Deiner Ankunft, o Herr, ich 
ſehne mich nach Deinem Erſcheinen, ſtille meine Sehnfucht. 
„Ich wandelte in der Unſchuld meines Herzens, in der 
Mitte meines Hauſes. Kein ungerechter Gedanke, will er 
ſagen, wohnte in mir, ſondern ganz in mir ſelbſt wandelte 
ich in Reinheit einher. „Ich haßte die Übertreter.“ Denn 
man muß ſich nicht nur vom Böſen enthalten, ſondern auch 
die von ſich weiſen, die Solches thun. 
V. 4. „Nicht hing mir an ein verkehrtes Herz.“ 
Die Anſchläge des Teufels, da ſie nichts Gerades haben, 


ſind verkehrt und krumm. Dieſe habe ich niemals in mein 


Herz aufgenommen. „Wenn der Böſe von mir abwich, be⸗ 

merkte ich es nicht.“ Bis zu dem Grade, will er ſagen, 
achtete ich die Böſen für Nichts, daß ich ihre Anweſenheit 

und Abweſenheit nicht wußte. Darum bemerkte ich es nicht, 

wenn ſie ſich entfernten, ich bemerkte ja auch ihre Anweſen⸗ 

heit nicht, wenn ſie anweſend waren. Es iſt aber ein Be⸗ 
weis eines auf Gott gerichteten Sinnes, daß man auf die 

irdiſchen Dinge keinen Werth legt wegen der Hingebung 

an die himmliſchen. 
V. 5. „Wer heimlich ſeinen Nächſten verleum⸗ 


dete, den verfolgte ich.“ Heimliche Anklagen nahm ich 


nicht an, ſondern ich trieb die fort, die das zu thun verſuchten. 
„Mit dem, der ſtolzen Auges und unerſättlichen Herzens 
iſt, aß ich nicht.“ Die der Prahlerei und Habſucht ſich er⸗ 
gaben, machte ich fürwahr nicht zu meinen Tiſchgenoſſen. 

V. 6. „Meine Augen auf die Treuen des Lan⸗ 
des, daß fie bei mir ſitzen.“ Antheil nahmen an mei- 


nem Sitze und Rathe, die mit Treue geſchmückt ſind und 


das Göttliche hoch ſchätzen. Die aber nicht dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten haben, ſondern eine entgegengeſetzte Geſinnung hegen, 
| a Stolz nämlich, in Ungerechtigkeit und Geringſchätzung, 
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= Ye mie wies 3 ich weit von mir weg, 190 daß ich f ie nicht r 10 
ah.“) 8 Fee 


der mit Schmerz erfüllt ift über die Vernichtung des erſten Vol⸗ * 


V. 8. „In der Frühe tödtete ich ie Sünder 


5 des Landes.“ Sünder nennt er die böſen Gedanken, die er 
in den Morgengebeten, ſowie durch den beſtändigen Verkehr 


mit Gott im Zaume hielt. „Um auszurotten aus der Stadt 
des Herrn alle Übelthäter.“ Stadt des Herrn nennt er die 
„heilige Seele, wie es heißt: „Herrliches ward von Dir gm u 
ſagt, Stadt Ru de 


— Ehen 8 
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v. 1. Gebet eines Armen, da er in 
Aengſten iſt und fein Gebet vor dem Nen 
ausſchüttet. | | 


In b a tt, | 
Der Arme vor Gott, das heißt der Chor der Prophet 


kes, tritt vor den Herrn hin, indem er nämlich für das Volk ſelbſt 
Gebete unter Faſten und Thränen emporſendet, damit das Volk 
ſelbſt Barmherzigkeit erlange. Er verkündet aber auch die Beru⸗ 
fung der Heiden, die bei der Ankunft unſers Heilandes Je us 


Chriſtus eintrat. 


—ä——ñ— — 


1) V. 7. — 2) Pf. 86, 3. 


je B. 2. 1 ee mein Gebet.“ Was dem 


Volke begegnet iſt, nimmt der Chor der Propheten für ſich in De 


Anſpruch. 


V. 4. „Denn wie Rauch ſchwanden hin meine 


Tage, und meine Gebeine verdorrten wie dürreis 


Holz.“ Das hat weiter oben feine Erklärung gefunden.“) 
ſoll aber auch hier ſie wieder finden. Ihre ganze Kraft 


nämlich, in welcher der Dienſt des Geſetzes ſeinen Beſtand 


hatte, wurde gebrochen und iſt zu Grunde gegangen. Es 
waren aber das das Hoheprieſterthum, der Tempel, die 


Thieropfer, die Selbſtſtändigkeit des Volkes. 


V. 7. „Ich bin geworden wie der Nachtrabe 


an verlaſſener Stätte.“ Das ſagt er wegen der Fin⸗ 
ſterniß, welche das Volk ergriffen hat. Denn es hatte keine 
Kenntniß Gottes. Was iſt aber dem Nachtraben anders 


eigen, als daß er in den Nächten ſchreit, woher er dieſen 


Namen erhalten hat? Da er alſo die ganze Nacht hindurch 
betete, ſo vergleicht er ſich mit Fug und Recht mit dem 
Nachtraben. 


V. 8. „Ich war ſchlaflos und wie ein einſamer 


Sperling im Hauſe.“ Ich, will er ſagen, der ich nicht 
zur Zeit der Sünde ergriffen worden bin, bin ſo weit ver⸗ 


laſſen worden, daß ich einem einzigen Sperling gleiche. 


Denn wenn auch von ſo vielen Myriaden Mehrere gerettet 


wurden, ſo konnten ſie im Verhältniß zu den Myriaden mit 
einem Einzigen verglichen werden. 


0 


V. 9. „Den ganzen Tag höhnten mich meine 


Feinde.“ Ich wurde dem Gelächter der Feinde preisgege⸗ 
ben; die mich aber einſt glücklich prieſen, ſchwören bei mei⸗ 
nem Unglück, indem ſie wünſchen, ſie möchten nicht das 


1) Pi. 36, 20 und Pf. 67, 3 kommen ähnliche Worte vor. 
Es fehlt aber im Text der Pfalmenerklärungen des heil. Atha⸗ 


ius, ſo weit er gerettet und aus verſchiedenen Manuſeripten 


zuſammengeſtellt iſt, die Erklärung der bezeichneten Stellen. 
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ar 1 Aſec be“ 9 be⸗ 
deuten ner das a wie im 79. Pfalm: „Du 
8 er uns fpeifen mit Thränenbrod.“) Wenn die Zeit der 
Speiſung voll Schmerz war, fo war kaum eine andere frei 
Ei Leiden. „Und die mich lobten, ſchworen gegen 
mich.“ Und die Freunde, will er ſagen, die mich einſt bewun⸗ 
derten, machten mein Unglück zum Schwure, indem fie ſag⸗ 
ten: „Möge ich nicht das Gleiche wie Iſrael dulden!") 
V. 10. „Denn Aſche aß ich wie Brod.“ Entweder 
meint er das Unglück in der Gefangenſchaft oder die Ras 
ſteiungen, die ſie ſich auflegten, damit dem Volke Barmher⸗ 
zigkeit zu Theil würde. 
V. 11. „Du haſt mich erhoben und niederge⸗ 
worfen.“ Denn allein unter allen Völkern war das Volk 
IJIſrael erhaben, da es ja auch allein Kenntniß hatte vom 
wahren Gotte. 1 
V. 12. „Meine Tage neigten ſich wie ein 
Schatten.“ Er ſagt, daß feine Tage dem geſetzlichen Dienſte 
angehören, der auch ein Schatten der künftigen Güter ger 
nannt wird. „Und ich verwelkte wie Heu.“ Ich ſteht für 
das Volk. Er nimmt nämlich, wie geſagt, Alles für ſich in 
Anſpruch, was dem Volke eigen iſt. 5 
V. 15. „Denn es gefielen Deinen Knechten 2 
ſeine Steine, und fie werden feine Erde bedau⸗ 
ern.“ Steine nennt er die, welche nach der Auferfiehung 
den Glauben an Chriſtus annahmen und heilige Steine ge⸗ 
worden find nach dem Ausſpruch des Zacharias.) Knechte 
aber nennt er die heiligen Apoſtel, durch welche die gerettet 
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1) In V. 10. — 2) Pf. 79, 6. > A 

3) „So wahr ich nicht das Gleiche erdulden will.“ Die Er⸗ 7 
klärung iſt in dieſem Abſatz etwas in Unordnung gerathen, in⸗ 
dem eine Erklärung zu V. 10 eingeſchaltet iſt und am Anfang 8 
amd im Schluß eine im Weſentlichen gleiche Erklärung zu B. 9 9 
gegeben wird. 1205 
4) Zach. 9, 16. 


* N n, ie a an Ebriſtne 1 Erde Na 17 er 8 
die Völter, die mit irdiſcher Geſinnung leben und jetzt noch 
ungläubig ſind, und er ſagt, daß ſie des Mitleids würdig 
ſeien. Denn es wird der Überreſt auf den jüngſten Tng 
verſpart. Denn auch ſie werden durch den Propheten Elias 
gerettet werden. 9 

V. 16. „Und die Völker werden den Namen des Er 
Herrn fürchten.“ Mit Recht fügt er, da ihm die Steine 
des früheren Volkes gefallen, die Berufung der Völker bei. 
„Und alle Könige der Erde Deine Herrlichkeit.“ „Die Kö⸗ 
nige“ für „die Königreiche.“ Denn es gibt kein Königreich 
und kein Volk, das die Herrlichkeit des Herrn nicht anbetet. f 

c V. 17. „Denn der Herr wird Sion bauen,“ 8 
nämlich die Kirche. 1 


B. 18. „Er ſah auf das Gebet der Demüthi⸗ 3 
gen.“ Es ſagten nämlich die Propheten, die fih im Ger 
bete demüthigten: „Und Du, o Herr, Gott Ifraels, ſieh 3 

und ſuche heim alle Völker.“) Bi 
V. 19. „Man ſchreibe Dieſes für ein kommen⸗ 
des Geſchlecht.“ Das Gebet im Pſalme und die prophe⸗ 
tiſche Verheiſſung in Betreff der Völker iſt gleichſam auf 
einer Säule eingegraben den Juden übergeben worden, um 
dem jungen Iſrael aufbewahrt zu werden und dem chriſt⸗ 3 
lichen Geſchlechte. „Und das Volk, das geſchaffen wird, wird 
den Herrn loben.“ 
V. 20. „Denn er ſchaute herab von ſeiner hei⸗ 
ligen Höhe.“ Er legt uns den Grund der Berufung der 
Völker dar. Das iſt aber die Ankunft unſeres Heilandes 
Chriſtus, die er bewerkſtelligte, indem er die Himmel neigte.) 

V. 21. „Um zu hören das Seufzen der Gefeſ⸗ 
ſelten.“ Und wer ſind die Gefeſſelten anders als die, 
welche der Feind des Guten, der Dämon, mit den Stricken 
der Sünde band? „Um zu erlöfen die Söhne der Getödte⸗ 


See 8 


1) Pf. 58, 6. — 2) Bi. 17, 10. 1 


3 
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an, daß die Kirche feinen Namen preifen lerne. Dieſe ift 


V. 22. „Daß ſie in Sion feinen Nan ver⸗ 
künden.“ Auch das gibt er als Urſache ſeiner Herabkunft 


nämlich Sion. 


m V. 23. „Wenn die Völker an einen Ort zuſam⸗ 
menkamen.“ Da die Propheten im Geiſte die Verſamm⸗ 
lung bei dem Herrn ſahen, ſo flehten ſie, auch ſie möchten 


1 dieſes ſeligen Anblicks und Ausganges der Dinge ge⸗ 
würdigt werden. 


V. 24. „Er antwortete ihm auf dem Wege ſei⸗ 


ner Kraft.“ Er iſt der Chor der Propheten, der antwor⸗ 


55 1 oder der Gott frägt. Weg ſeiner Kraft nennt er die An⸗ 
kunft auf Erden. Er kam nämlich, den Mächtigen zu feſ⸗ 


ſeln. „Die kleine Zahl meiner Tage thu' mir kund.“ Wie 


unſer Leben beſchaffen iſt, will er ſagen, verkündige mir. 


Er flehte nämlich, Kenntniß zu erlangen, ob ſein Leben jene 
Tage erreichen würde, in welchen der Eingeborne Menſch N 


werden und auf Erden erſcheinen würde. 


V. 25. „Rufe mich nicht ab in der Hälfte mei⸗ 
ner Tage.“ Hälfte ſeiner Tage oder ſeines Lebens nennt 
er die Zeit, bis er die Ankunft ſähe. Er flehte alſo, es 


E 


möchte ſeine ganze Zeit erfüllt und, wenn möglich, ſein 


Leben verlängert werden, damit er des Ausgangs der Dinge 
ſelbſt gewürdigt werde. Denn ſo ſollte ſein ganzes Leben 
voll werden. „Von Geſchlecht zu Geſchlecht Deine Jahre.. 
Da der Chor der Propheten durch den Geiſt wußte, daß er 
bis zum Ende der Dinge nicht leben werde, ſo ſagt er: Ich 


aber werde mich zur Ruhe legen, da ich ſterblich bin. Du 


allein aber, o Herr, bleibſt bis zu jenen Geſchlechtern, da * 
Du ja eben Gott biſt, der Du im Anfang die Himmel ge- 13 
wacht haſt.) 


— 


1) V. 26. 


f Völker. da 12 Väter, die noch Gägendiener waren, in 
ihren Sünden ſtarben. 


 Ewigfeit. Die Himmel aber, wenn fie auch ein großes und 
hervorragendes Werk der Schöpfung ſind, werden gleichwohl 


ſelbſt dem Untergange ausgeſetzt fein. Dieſer Untergang 


wird ihnen aber zur Erneuerung dienen. Denn ſie werden 


fortgeriſſen werden und ſich in eine andere Geſtalt um⸗ 1 


wandeln. 


V. 29. „Die Söhne Deiner Knechte werden 1 
wohnen.“ Wenn die Himmel fortgeriſſen ſind und eine 
neue Schöpfung entſtanden iſt, dann, ja dann find die Söhne 
Deiner Knechte in den ewigen Wohnungen. Das ſind aber = 
wohl die, die durch feine heiligen Apoftel den Glauben ange 
nommen haben. „Und ihr Same wird in Ewigkeit aufrecht 
ſtehen.“ Same der heiligen Apoſtel iſt die Predigt des 


Evangeliums und des Heiles, die in Ewigkeit dauert. 


mo Ne 


CH. 
V. 1. Ein Palm Davids. 
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Inhalt. 


er} Das neue Volk der Heiden wird in dieſem Pfalme belehrt, e 
* Gott zu preiſen, der ihm große Wohlthaten erwieſen hat. Es ſind 
aber die Wohlthaten die Vernichtung der Sünde und der 1 Be 


Ver 5 


— 


V. 1. „Preiſe, meine Seele, den Herrn.“ Er 


| 85 B. N. ‚Sie werden erde Du ber bleib ft. 1 
Du allein, o Herr, will er ſagen, beſitzeſt als Gott die 


ermuntert ſich ſelbſt zum Lobgeſang, indem er die Lobprei⸗ 
ſung Gottes als ein treffliches Mittel ſeiner Rettung an⸗ 
wendet. Inſoweit aber Gott am Volke Barmherzigkeit üben 
ſollte, wird er wegen der Gerechtigkeit im Gerichte verherr⸗ 
| licht, indem er es vom Verderben befreit und ihm das 
Himmelreich verleiht, ſo daß der vorliegende Lobgeſang auf 


Alle paßt. „Und Alles, was in mir iſt, ſeinen heiligen Na⸗ 
men.“ Durch das, was in ihm iſt, gibt er zu erkennen, daß 
man Gott aus ganzem Herzen, aus allen Kräften und aus 
ganzem Gemüthe anrufen müſſe. a | 
V. 2. „Breife, meine Seele, den Herrn.“ Er 


fährt fort, ſich zum Lobgeſange aufzumuntern, indem er 


weiß, daß er das für ſeine großen Wohlthaten ſchuldig ſei. 
Denn wer ſich an die göttlichen Wohlthaten erinnert, wird 
nicht aufhören, dieſen Lobgeſang anzuſtimmen. „Und vergiß 


nicht alle feine Gutthaten.“ Er hat uns nämlich für die 
großen Sünden, die wir begingen, Güte, Barmherzigkeit und 
Etrbarmungen erwieſen. Dieſe muß man nicht vergeſſen. 
| V. 3. „Der allen Deinen Miſſethaten gnädig 
iſt.“ Das find die Gutthaten Gottes gegen uns, daß er 
uns erſtens Gnade erwies für unſere Sünden, zweitens 
unſere Schwächen heilte, drittens unſer Leben vom Verder⸗ 


ben rettete und die Sünde beſeitigte, viertens durch ſeine 


Liebe zu den Menſchen, ſeine Barmherzigkeit und ſeine Er⸗ 2 
barmungen uns mit der Gnade der Annahme an Kindes 
Statt krönte, fünftens uns mit den geiſtigen Gütern über⸗ 


häufte, indem er uns ſich ſelbſt als Brod des Lebens gab. 
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Adler aber verglich er die Erneuerten, der unter allen Vö⸗ 
geln am Höchſten fliegt und der königlichſte iſt und allein 


V. 5. „Es wird erneuert werden Deine Jr 
gend, wie die eines Adlers.“ Gott erneuert durch die 
Wiedergeburt unſere Jugend, wie die eines Adlers. Er 
deutet uns die Gnade der Auferſtehung an. Mit einem 


* 


mit feſtem ungetrübtem Auge in die Strahlen der Sonne 
ſchauen kann. 


V. 6. „Der Herr übt Barmherzigkeit und Ge⸗ 


2 
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richt an Allen, die Unrecht leiden. 


N 


ich "3 Diefer Herr, 
will er ſagen, der durch feine Barmherzigkeit ung die ge⸗ 


nannten Gnaden erwieſen hat, dieſer iſt es, der einſt ein 


gerechtes Gericht gerichtet und die Söhne Iſraels aus Agypten 
befreit und dem Moſes und dem ganzen Volke die Kennt⸗ 
niß feiner Gebote verſchafft hat. 1 

V. 8. „Der Herr iſt gnädig und barmherzig.“ 


Das war nämlich und iſt noch jetzt Urſache dieſer Wohl⸗ . 
that, da auch Moſes ſagt: „Der Herr ift langmüthig und 
von großer Barmherzigkeit und wahrhaft und erweiſt Barm⸗ er 
herzigkeit gegen Tauſende.“ ) Diefe feine Kräfte alſo, die 
Wege genannt werden, und die Vollkommenheiten, in denen 


er Alles ordnet, machte er dem Moſes bekannt.?) 50 
V. 9. „Er wird nichtewig zürnen.“ Wenn er 
auch, will er ſagen, wegen der Übertretung Adams zürnte und 


das Geſchlecht zum Tod verurtheilte, ſo läßt er den Zorn 


von Ewigkeit.“ Ahnlich iſt: „Und ich erweiſe Barmher⸗ 0 Be 


nicht ewig währen. Denn er ließ in den letzten Zeiten fein 
Licht leuchten, um dem Verderben zu ſteuern. | 
d.14. „Denn er kannte, wie wir gebildet find.“ 
Als mit feinem Gebilde und mit den Werken feiner Hände 
hat er mit uns Mitleid gehabt. i > 
V. 17. „Aber die Barmherzigkeit des Herrn 


zigkeit gegen Tauſende, denen, die mich fürchten.“ “) 


V. 18. „Und feine Gerechtigkeit gegen die 
Kindeskinder, denen, die ſeinen Bund halten.“ 
Denn da er heilig iſt, ruht er in den Heiligen, nämlich in 


. den Mächten der Engel. 


V. 19. „Der Herr bereitete im Himmelifeinen 


Sitz.“ Er ruht, will er ſagen, bei den himmliſchen Gei⸗ Be. 
ſtern. Auch das aber, was auf der Erde iſt, iſt von feinem - 80 


1) Exod. 34, 6. N 

2) Es iſt hier auf V. 7 Bezug genommen: „Er hat dem 
Moſes kund gethan ſeine Wege.“ 
3) Deuter. 5, 10. 


Altes Macht hat. „Und fein Reich hat M | 
€ beißt aber, daß er über Alles Macht habe, nicht, daß 
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Reiche nicht getrennt. Er nämlich iſt es, de r als Gott ber 
acht über Alle.“ 


— * 


er über Alles herrſche, weil nicht Alle ſeiner Herrſchaft 
würdig find. Deßhalb verhieß der Heiland denen, die das 
Eoangelium zur Richtſchnur ihres Lebens nehmen, das 
Himmelreich. Es herrſcht aber der Herr über die, welche es 
würdig ſind. N 
, V. 20. „Preiſet den Herrn ihr alle Seine 
Engel.“ Er belehrt das Volk, das den Glauben annimmt, 
daß der, welcher den Lobgeſang darbringt, die nämliche 


Würde wie die Engel haben wird. Wenn nämlich das ihr 


Diäaienſt iſt, daß fie Gott loben und verherrlichen, und die 


zn preiſen und zu verherrlichen, ſo erlangt ſie offenbar die 


* Fuürſtenthümer, Mächte, Herrſchaften. Alle dieſe Ordnungen 


Seele den Auftrag erhält, eben das zu thun, nämlich immer 


nämliche Würde. Denn die die nämliche Beſchäftigung haben, 
blaben auch die nämliche Würde. Re 
. V. 21. „Preiſet den Herrn, alle ſeine Mächte.“ 
Nicht bloß die Engel werden zur Lobpreiſung eingeladen, 
ſondern auch andere himmliſche Ordnungen, ſeien es Throne, 


2 l . 7 . — 5 * a 
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deutet er uns unter den Mächten an. | 2 


mn. 


En. CHI. 2 
Bon David, über die Erſchaffung der Welt. 
Ohne Aufſchrift bei den Hebräern. 
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J st b alt. f 81 
Nachdem er im vorhergehenden Pſalme das Volk, das de 


Glauben annahm, belehrt Hat. Gott die Lobgeſänge batzubringe x 
ſo belehrt er es im gegenwärtigen, wie groß feine Vorſorge für 
Alles ſei, da er nicht nur für das Vorſorge trägt, was im Him⸗ 
mel und in der Luft iſt, ſondern auch für die geringſten irdiſchen 
Dinge, jo daß er ſelbſt die geringſten lebenden Weſen nicht unbe⸗ 
achtet läßt, Be auch für dieſe ſorgt. 


V. 1. „Preiſe, meine Seele, den Herrn.“ Er 
lehrt, auch wegen der großen Fürſorge Gottes Gott mit 
ſeiner Seele zu preiſen, wie im vorhergehenden wegen dern 
Befreiung von den Sünden. „Herr, mein Gott, Du biſt 


überaus groß.“ Indem wir auf Deine Fürſorge ſchauen, o 


Herr, ſtaunen wir die Größe Deiner Fürſorge an und ver⸗ 


herrlichen ſie. Denn ſo zieht er unſer Bekenntniß und un⸗ 


ſere Zierde, das heißt die Lobpreiſung und Verherrlichung 


wie ein Kleid an. 


V. 2. „Umhüllt mit Licht, wie mit einem 


Kleide.“ Vom geiſtig wahrnehmbaren Lichte beginnt er 


ihm den Lobgeſang zu winden. Wie aber anderswo geſagt 
iſt, daß er unzugängliches Licht bewohne, ſo heißt es hier, 


daß er mit eben dieſem Lichte umhüllt ſei. 


| „Der Du den Himmel ausſpannſt wie ein Fell.“ Als 
zweites Werk der Vorſehung wird das hingeſtellt, daß der 


Himmel wie irgend ein dehnbarer Gegenſtand in den Hän⸗ 


den des Künſtlers ausgedehnt werde. Er drückte zugleich die 
Würde und Gewandtheit des Schöpfers aus. Wie es näm⸗ 
lich für einen Menſchen leicht iſt, ein Fell auszuſpannen, 
ſo iſt es auch für Gott leicht, den Himmel zu machen, wenn 
erer noch nicht iſt. Zugleich wies er auf einen anderen erha⸗ 

benen Gedanken hin, daß wir zu einem anderen Leben wan⸗ 


dern, und daß die Gegenwart ein Schatten der Zukunft 


iſt und wir noch nicht in das innerſte Heiligthum gelangt 
ſind, ſondern uns noch im Zelte, dem gegenwärtigen Leben, 


befinden. Dean das Zelt gehört zu dem, was aufgehoben 


wird. [Und bald darauf. So wird auch im verän derten x 


. Dr: die Engel, N er ſagen, leicht und ſchwebend macht. 33 


Pfahl e eine ae Lebensweſſe ſein und 

als das gegenwärtige. Denn es wird der ane neu und 
die Erde neu fein. Wollen wir aber hören, was die Pro 
pheten vom Himmel ſagen, damit wir denen den Mund 
verſtopfen. welche auf ihren Bart ſtolz find, die ſprechen, 
was ihnen einfällt, und behaupten, daß der Hicamel unter 


Worten: „Der Du den Himmel ausbreiteſt wie ein Fell.“ 


> der Prophet: „Der den Himmel befeftigt hat.“ Und indem 
erer ſeine Dünnbeit bis an die äuſſerſte Grenze darſtellte, 
Ba, ſprach er: „Der Himmel wurde wie Rauch befeſtigt.“ ) 


ſer bedeckſt.“ Er zeigt, daß nicht durch Zufall die Waſſer⸗ Ya 


für Vorſehung geſetzt. „Der wandelt auf den Flügeln ver 
Winde.“ Er ſpricht aus, daß auch die Winde nicht zufällig 4 
wehen, ſondern daß er gleichſam ihr Lenker iſt, indem er 
auf ihren Flügeln wandelt. 


8 R am Be, daß fie nicht von ee zu ſein ſcheine. 


* 


der Erde ſei. Gegen Dieſe erhebt ſich der Prophet mit den a 


28 n 2 


Der Himmel iſt nicht eine Kugel, wie ſie ſchwätzen, ſondern 


gleicht nur einer Rundung und einer Halbkugel, wie das 
auch ein anderer Prophet ausſprach: „Der den Himmel wie 


ein Gewölbe aufgerichtet hat, um zu wohnen auf der Erde.“) 
Und wieder: „Er wankt nicht, ſondern ſteht feſt.“ So ſpricht 


V. 3. „Der Du feine oberen Theile mit Warn 


*. zu 
SET A 
FEE RETTET, 


maſſen fich in der Luft bewegen; denn er ſelbſt leitet durch 


= 3 ſeine eigene Vorſehung die Dinge, ſo daß durch die gute 


Zuſammenfügung der Wolken die Theile des Himmels ber 
deckt zu fein ſcheinen. ) 2 
„Der die Wolken zu ſeinem Fahrzeuge a Deut⸗ > 


her ausgedrückt würde es heiſſen: „Der ſogar bis in die 


Wolten feine Vorſehung ausdehnt.“ Denn Fahrzeug bat er 


V. 4. „Der ſeine Engel zu Winden Pt 


1) Iſ. 40, 22. — 2) Iſ. 51, 6. ER 
3) Zu dieſer eingeklammerten Stelle bemerkt Montfauco 
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„Und feine Diener zu brennendem Feuer.“ So ſah Mofes 
in einer Feuerflamme den Engel, der zu ihm redete. 
V. 5. „Der die Erde gründete auf ihrer 
Grund feſte.“ Nachdem er die Fürſorge des Schöpfers en 
für den Himmel gezeigt hat, geht er auf feine Fürſorge für er 
die irdiſchen Dinge über, darauf eben, daß die Erde, ob» 8 4 
ſchon hart und ſchwer, auf die naſſe Subſtanz geſetzt wor⸗ Bi 
den ſei.) 0 
V. 6. „Der Abgrund war ihre Hülle wie ein 1 
Kleid.“ Er meint, des Elementes der Erde. Er will ſa⸗ 3 
gen, daß er die Erde mit dem Abgrund wie mit einem ni 
Kleide umgab, indem er fie von auſſen ganz mit Waſſer um⸗ 17 
gab. „Auf den Bergen werden die Waſſer ſtehen.“ Wie 1 
Berge, will er ſagen, ſteigen die Waſſer des Abgrunds em⸗ 79 
por und erheben ſich, gleich als drohten ſie, die Erde zu 85 
überſchwemmen. Aber auf Deinen Wink und durch Deine 4 
Kraft, die durch den Donner bezeichnet wird, weichen ſie zu⸗ Bi: 
rück, ſagt er.?) Oder vielleicht will er fagen, daß die Don⸗ 2 
ner deßhalb erdröhnten, damit die Waſſer des Abgrundes er⸗ 3 
ſchrecken ſollten vor dem, was vorging. Wenn aber dieſe 
das zu dulden haben, ſo muß ſo Etwas noch viel mehr uns 9 
begegnen. SR 
V. 8. „Es ſteigen Berge empor und ſinken die 9 
Ebenen hinab.“ Die ſich erhebenden Waſſer, will er fa- 1 
gen, kann man mit Bergen vergleichen, aber durch die x 
Furcht vor Dir wieder zur Ruhe gebracht, werben fie wie⸗ 1 
der wie eine Ebene und wie flaches Land. Du haſt ihnen A 


nr 


1 
BEER 


ö nämlich einen Punkt feſtgeſetzt, den fie nicht überſchreiten 
können, und das bedeuten die Worte: Ba 

V. 9. „Du ſetzteſt ihnen eine Grenze, die 
ſie nicht überſchreiten werden.“ Deßhalb können 
ſie auch die Erde nicht überſchwemmen. Ahnlich iſt auch, 


5 was der Prophet zum Meere geſprochen hat: „Hier wirſt 9 5 


— — dan * 


1) Vol. I. B. S. 82. A. 1. * 3 
2) V. 5 / 8 


1 Athanaſius' ausgew. Schriften. IL Bd. f 46 


Er i x n 
* sh, } j ? . n Be 


7 ; 335 g 7 er i er IR ER * a ; 9 a 
du fliehen bleiben und nicht weiter geben, W 


den in dir deine Wogen zerbrechen.“ “) 
V. 10. „Zwiſchen den Bergen werden die 


RN Waſſer hinlaufen.“ Im Einzelnen behandelt und ver ⸗ 3 
herrlicht er die Vorſehung und bewundert die weiſe Güte 


Gottes, der auch für die Erhaltung der unvernünftigen 
Thiere ſorgt. Denn nachdem er ſie ins Daſein geſetzt hat, 
nährt und tränkt er ſie auch. Daher ſpaltete er die Berge N 
und bereitete den Waſſern eigen Durchgang. . 

V. 11. „Trinken werden alle Thiere des 
Feldes.“ So ſorgt er auch für die unvernünftigen leben⸗ 
den Weſen, für die kriechenden und wilden Thiere, daß er 
auch dieſen die Nothdurft des Lebens verſchafft. „Es wer⸗ 
den ſich die Waldeſel ſehnen in ihrem Durſte.“ Auch des 
iſt ein Werk Deiner Vorſehung, daß nicht nur wegen der 
Schönheit der Ströme in den Schluchten und an den blühen⸗ 1 
den Plätzen Waſſer fließt, ſondern auch mitten in den 


Bergen, damit die ſanfteren von den wilden Thieren ſich 
dahin flüchten und an einer reizenden Stelle ausruhen. 


V. 13. „Der die Berge bewäſſert von ſei⸗ 
nen Höhen herab.“ Er bewäſſert nämlich Berge und 
Ebenen, nicht von den Quellen in den Thalſchluchten oder 


von den Flüſſen, die die Erde durchſchneiden, ſondern in⸗ 


dem er von oben den genügenden Regen gewährt. „Bon der 
Frucht Deiner Werke wird die Erde geſättigt werden.“ 
Wie er den Bedarf des Waſſers gewährt hat, ſo verſchaffte 
er auch Nahrung von der Erde. 55 

V. 14. „Der Gras wachſen läßt für das ü 


Vieh und Kraut dem Dienſte der Menfhen.") 
Dienſt der Menſchen nennt er die zahmen Thiere, wie 


Ochs. Eſel und ähnliche. „Daß er Brod hervorbringt aus 


1) Job 38, 11. ö un 
2) Gewöhnlich wird überſetzt: „zum Dienſte der Menſche * 7 


Athanaſius aber verſteht unter Dienſt der . 140 8 hier die N 


Hausthiere, die dem Menſchen dienen. Vgl. f. 146 
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der Erde.“ Deßhalb, will er ſagen, ſorgteſt Du für das 
Vieh, damit wir, indem wir es zum Landbau benützen, die 
Lebensmittel finden. Denn unſertwillen ſpendet er alle dieſe 
Wohlthaten. A 

V. 16. „Es werden geſättigt werden die 
Bäume des Feldes.“ Er erklärt, daß die Bäume, die 
im Walde wachſen, wie Cedern und ähnliche, auf ſeinen 
Wink wachſen werden. Es ſind dieſe zu ſehr vielen anderen 


Zwecken entſtanden, die uns bekannt ſind, ſowie auch zu 


Neſtern der Sperlinge. 


V. 17. „Das Haus des Reihers geht ihnen 
voran.“ Es gehtz dieſen Sperlingen voran, will er ſa⸗ 


gen, nämlich das Neſt des Reihers, weil ſie auf den 
höchſten Bäumen ſich niederlaſſen und ihr Neſt bauen, wie 
vorzugsweiſe auf Fichten, den höchſten aller Bäume. 

V. 18. „Die Berge für die Hirſche.“ Auch 
den Hirſchen, will er ſagen, hat er die Berge zur Zuflucht 
gegeben, daß ſie vor den wilderen Thieren dorthin ſich 
flüchten. „Der Fels eine Zuflucht für die Haſen.“ Wie er 
die Berge den Hirſchen zur Rettung anwies, ſo auch die 
Felshöhlen den Haſen. Durch dieſe gerettet ſprachen ſie da⸗ 
her im Vorhergehenden: „Mitten aus den Felſen werden 
ſie ihre Stimme vernehmen laſſen.“ ) Sie preiſen nämlich 
ihren Retter. 

V. 19. „Er machte den Mond für die Zei⸗ 
ten.“ Er geht wieder auf die Vorſorge am Himmel über. 

Er ſagt aber, daß der Mond für nichts Anderes entſtanden 

ſei, als um die Monate und Tage zu zählen und zu er⸗ 

kennen. „Die Sonne erkannte ihren Untergang.“ Auch ſie 
gehorcht dem göttlichen Befehle. 

+ V. 20. „Du machteſt Finſterniß, und es 
wurde Nacht.“ Das ſagt er, damit wir nicht glauben, 


daß es einen anderen Schöpfer des Tages und einen an⸗ 


dern der Nacht gebe. 


5 1) V. 12. Die Stelle iſt corrupt. 
} | 


u 
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V. 23. „Sehen wird der Menſch anſein Werk.“ 
Die Menſchen waren gehindert, auf die Wege und zur Der 
arbeitung des Feldes zu gehen. Jetzt aber gehen ſie vor der 

0 Nacht!) fort, um von Gott Nahrung zu bekommen, da nicht 
= auch für fie die Erde Gras und Kraut hervorbrachte. 


1 V. 24. „Wie groß find Deine Werke, o Herr!“ 
5 Nachdem er über die Fürſorge zu ſprechen aufgehört hat. 
* geht er zum Lobgeſange auf den Schöpfer über, um dadurch 
dem Gehöre eine Erholung zu geſtatten. Dann wendet er 
ſſich wieder zu einem andern Theile der Fürſorge und mel⸗ 
SR det uns den Durchgang durch das naſſe Element, der nie 


N fſtattgefunden hätte ohne Leitung der göttlichen Fürſorge. 
Allles haſt Du in Weisheit gemacht.“ Das iſt bewunderns⸗ 
werth, ſowie die Weisheit, in der der Herr Alles gemacht 
hat. Denn Chriſtus iſt Gottes Kraft und Gottes Weis⸗ 
heit. N 


V. 26. „Diefer Drache, den Du gebildet 
haft, feiner zu ſpotten.“ Der Erwähnung des Meeres 
f fügte er bei die Erinnerung an den Drachen, indem er 
Sagt, daß er aus keinem andern Grunde ins Dafein gerufen 
worden ſei, als um verſpottet zu werden. Und mit Recht 
55 erinnerte er bei der Erwähnung des Meeres auch an dieſen, 
da unſer ganzes Leben gleichſam bitter iſt und von allen 
"a Seiten in Bewegung geſetzt und von wilden Fluthen ber 
DdDträngt wird. 1 
* V. 27. „Alles wartet auf Dich.“ Seien es näm⸗ 
8 lich Menſchen oder Heerden wilder Thiere oder Viehheerden 
Al oder Schaaren kriechender Thiere, fie würden keineswegs 
ihre Nahrung finden, wenn nicht er die Lebensmittel ihnen 
gewährte. EA 


; 1 * 
r FERN EP 


J) Im Montfauconiſchen Text heißt es vuxzös ohne Präpo⸗ 
ſition. Ich nehme an, daß vor vuxzus die Präpoſition nos zu 
ergänzen ſei, weil ſonſt die Erklärung des Athanaſius dem Wort⸗ 
laut und dem ganzen Zuſammenhang der Stelle widerſprechen 
würde. Montfaucon hat vuxros. unüberſetzt gelaſſen. 3 


i 8 
e 


. 


Worten, daß er der Herr des Todes und Lebens iſt. 
V. 31. „Der Herr wird ſich freuen über 


ſeine Werke.“ Und welches iſt ſein Werk? Das, welches 


er vollbracht hat durch die Erneuerung unſerer Natur. Er 
Zeigt nämlich mit dieſen Worten die Gotteskenntniß der 
Menſchen, die eintreten wird, wenn Gott ſich freuen wird, 
en weil man ihn anbetet, ſondern weil er fie gerettet 
ſieht. 

V. 32. „Der die Erde anſieht und zittern 
macht.“ Er fügt das allgemeine Gericht hinzu, welches 
Allen Furcht einflößen wird, die auf Erden ſind. Denn es 
gibt Niemand, der dieſes furchtbare göttliche Gericht nicht 
fürchtet. „Der die Berge aurührt, und fie rauchen.“ Berge 
nennt er die feindlichen Mächte, die er zur Zeit des Gerich⸗ 
119 10 Brand ſtecken wird, wovon der Rauch das Sinn⸗ 
bild iſt. 

V. 34. „Es möge ihm gefallen meine Rede.“ 
Meine Rede,) das heißt meine Wahl.?) Er meint, was er 
erwählt hat, daß er nun Gott preiſen will, was auch dem 
Geprieſenen ſelbſt gefallen wird. 

V. 35. „Mögen verſchwinden die Sünder 
von der Erde.“ In jener Zeit nämlich. Denn fie werden 
hören: Weichet von mir, ihr Verfluchte, ins ewige Feuer, 
das dem Teufel und feinen Engeln bereitet iſt.) „Und bie 
GOottloſen, daß fie nicht mehr find.” Das heißt, fie werden 
aus der Zahl derer verſchwinden, die Gott preiſen. „Preiſe, 
meine Seele, den Herrn.“ Er nämlich wird fie vom Antheil 


der Böſen entfernen und verſchafft ihnen den Antheil der 


Heiligen. | 


1) Auckoyrj, 
2) Ee. 
3) Matth. 25, 41. 
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| „Du wirft wegnehmen ihren Geiſt, en 
und ſie werden vergehen.“ Er erklärt mit viefen 
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Alleluja. 
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Inhalt. 


Es bedeutet Alleluja. Lob dem Unſichtbaren. Es heißt aber, 
daß die Engel mit dieſem Worte Gott loben, wie die Cherubim 
rufen: Heilig, heilig, heilig. Auch das haben die heiligen Väter 


überliefert, die es ſelbſt gehört haben, wie Iſaias von dem Se⸗ 
raphim.“) Es beſteht aber Alleluja aus den Theilen Al: Gott, El: 
kräftig, Uja: ſtark. 


B. 1. „Bekennet dem Se und rufet n 
Namen an, verkündet unter den Völkern 


0 ſeine Werke.“ In dieſem Pſalme befiehlt den heiligen 2 


Apoſteln der heilige Geiſt, dem heidniſchen Volke ale Wun- 
der bekannt zu machen, die der Herr bei ſeiner Ankunft ver⸗ 


richtet hat. 
V. 3. „Rühmet euch in ſeinem heiligen 


Namen.“ Ruhm und Lob gebührt nämlich denen, die die 
Kraft Gottes erzählen. „Es freue ſich das Herz derer, die 


den Herrn ſuchen.“ Er zeigt, welch großen Nutzen das Be⸗ 


kenntniß bringt. Denn wenn ihr ihn ſuchet, will er ſagen, 5 


wird Freude euern Geiſt erfüllen und Stärkung und Ver⸗ g 
berrlichung unſerm Haupte zu Theil werden. EN 
V. 5. „Gedenke feiner Wunder, die er se 
than hat.“ Er meint die Wunder, die er gethan hat bei 

ſeiner Ankunft, ſei es im neuen Bunde, ſei es im alten 

durch Moſes und die früheren Heiligen. Denn viele Wie, 4 


der wirkten 15 dieſe durch den Sohn Gottes. Er fe 


— 


J) 8. 6, 3, 


1 

1 
9 
12 


* 
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5 ihren Verkündern, dieſe den Heiden mitzutheilen, da ſie 


ihnen unbekannt ſind, ſowie die, welche im neuen Bunde 
vom Heiland geſchehen ſind, und alle Gerichte, die ſein 


Mund im alten und neuen Teſtamente ausgeſprochen hat. 
Befehlet ihnen, ſie wie königliche Geſetze zu bewahren. 
„Seiner Zeichen und der Gerichte feines Mundes.“ Zeichen 


ſind die geſchehenen Wunder, wie das Wandeln auf dem 
Meere, die Auferweckung eines Todten und die übrigen; 


Gerichte ſeines Mundes die Reden, die er ſprach bei der 
Austreibung der unreinen Dämonen, oder auch die Gebote 


des neuen Bundes. 


V. 6. „Der Same Abrahams, ſeine Knechte, 


Söhne Jakobs, feine Auserwählten.“ ) Noch 


werden die Worte gleichſam an die Apoſtel gerichtet, ſo daß 


der Sinn iſt: Da ihr der Same Abrahams und ſeine 
Knechte ſeid und Söhne Jakobs und ſeine Auserwählten 
ſeid, — denn er hat fie auserwählt, — fo verkündet unter 


den Völkern, daß er der Herr unſer Gott iſt. 


V. 13. „Und fie zogen von Volk zu Volk. 
Vom babyloniſchen Volk bis zum paläſtiniſchen. e 
f V. 14. „Und er ſtrafte Könige um ihrer 


willen.“ Den Abimelech wegen ſeiner Unenthaltſamkeit 
gegen Sara.) 


8 


V. 15.„Taſtet nicht an meine Geſalbten.“ Ge 
ſalbte werden Männer genannt wie Abraham, weil ſie der 
Erſcheinung des Wortes Gottes in Geſichten gewürdigt 


worden find. 


1) Im Grriechiſchen ſteht hier &xAsxrod avrov', feines Aus⸗ | 


erwählten, wie auch zuvor von ’laxwß, des Sohnes Jakobs. Da 


aber in der folgenden Erklärung die herkömmliche Leſeart zu 
Grunde gelegt wird, ſo iſt nicht anzunehmen, daß Athanaſius da⸗ 


von abgewichen fei. 


2) Dieſe Bemerkung beruht auf einer Vermengung von 
Geneſ. 12, 14. 16 und 26, 7—10, | 1 8 
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V. 16. „Und er rief den Hunger in das Land.“ 


Br % 


dem ſie ſich vermehrt, das Land der Verheiſſung in Beſitz 


| Der erben ktſppece beraulaßte er den 
damit ſie wegen deſſelben nach Agypten zögen und, nach⸗ 


nähmen. „Er zerbrach alle Stütze des Brodes.“ Das pflegt 

durch den Zorn Gottes bei einer Hungersnotb zu geſchehen, 

daß die Menſchen keine Stütze durch das Eſſen erlangen. 
V. 19. „Bis ſein Wort eintraf.“ Er meint die 


1 


N | Erfüllung der Träume.) Er ſagt alſo, daß er ſich fo lange 
im Kampfe für feine Seele unter Thränen abhärmte, bis die 


I Agypten kam, werden auch feine Söhne bezeichnet. Denn 


Zeit für die Träume kam, ſie zu erfüllen. 

V. 22. „Zu unterrichten ſeine Fürſten wie 
ſich ſelbſt.“ Ahnlich iſt: „Kommt nicht von Gott ihre 
Erklärung?“ ) Denn er hätte die Träume dem Pharao 
nicht auslegen können, wenn nicht Gott es ihm verliehen 
hätte, ſie zu verſtehen. er 

V. 23. „Und es kam Iſrael nach Agypten, 85 
und Jakob wurde ein Fremdling im Lande 
Chams.“ Die Söhne Noes waren Sem, Cham und Ir 
phet. Des Cham Sohn war Chanaan. Des Letztern Sohn 
Meſtraim )) bedeutet überſetzt Agyptus, von dem das Land den 
Namen führt. Da alſo Jakob nach Agypten kam, fo war 
es natürlich, daß Cham, der Großvater des Meftraim, in 
Agypten ſich niedergelaſſen habe, während Chanaan in Pa⸗ 
läſtina wohnte. Durch Iſrael und Jakob aber, der nach 


* 


in ſiebzig Seelen ging Iſrael nach Agypten, hinab, wie die 
Schrift fagt.*) „Und Jakob wurde ein Fremdling im Lande 
Chams.“ Cham zeugte den Chanaan, Chanaan den Me⸗ 


1) Es iſt in V., 17 und 18 vom Verkaufe und der Gefan⸗ 75 
genſchaft Joſephs in Achpten die Rede. 12 
2) Geneſ. 40, 8 19 
55 3) Nach Geneſis 10, 6 war Meſraim ein Sohn Chams und f 
Bruder Chanaans. Daß Cham ſich in Agypten niedergelaſſen 
habe, iſt nicht buchſtäblich zu faſſen. 
3 4) Geneſ. 46, 27. 


18 Pr aberſegt ae RR Deß halb nennt er x 
Agypten Chams Land, da es das Land des Enkels Chams iſt. 
V. 24. „Und er vermehrte ſein Volk überaus.“ 7 


In ſolchem Maß, daß Pharao, der den Joſeph nicht kannte, 
ſagte: „Sieh, jetzt iſt das Volk zahlreich und iſt ſtärker als 
wir.“ ) Sie hätten ſich aber nie vermehrt und wären nie 


ſtark geworden, wenn ihnen nicht der Schutz Joſephs und 
die Gunſt des Pharao zu Theil geworden wäre. 


V. 25. „Er verwandelte ſein Herz, ſein Volk 
zu haſſen.“ Da ſie in Folge der Achtung, die ihnen von 
den Agyptiern zu Theil wurde, in den gleichen Götzendienſt 
verfielen, deßhalb bewirkte er, daß man ſie haßte und ihnen 


ſchwere Arbeiten auflegte, damit ſie von Unglück bedrängt 


ihre Zuflucht zu Gott nähmen und zur Erfüllung der dem 


Abraham gemachten Verheiſſung ſich eine Gelegenheit dar⸗ 


böte. 
V. 26. „Er ſen dete Moſes, ſeinen Knecht.“ 


Denn nur dem Moſes und Aaron enthüllte er durch das 


Wort das Zeichen mit dem Blute und die übrigen. ?) 
V. 28. „Er ſendete Finſterniß und machte 


es finſter.“ Denn die Agyptier verließen den Schöpfer N f 


und dienten den Geſchöpfen. Deßhalb ſtrafte er fie durch 


5 


48 
— 
e 


die Geſchöpfe ſelbſt, nämlich durch Luft, Feuer, Erde und 
Waſſer. 995 
V. 29. „Er verwandelte ihr Waſſer in 


Blut.“ Denn nicht die Farbe des Waſſers allein, ſondern 


ſogar die Beſchaffenheit des Geſchmackes verwandelte er, ſo 


daß alle Gattungen der Fiſche umkamen. 


1) Exod. 1, 9. — 2) V. 27. 


e. 


Alleluja. 


Inhalt. 


An dieſem Pſalme zählt er die Sünden des früheren Volkes 
aauf und zeigt, wie ſeine Verwerfung ſtattgefunden hat. Es find 
die Sünden aber folgende: erſtens erbitterten ſie ihn beim Durch⸗ 

; gang buch das rothe Meer, indem ſie ſagten: „Hat er etwa, 
weil es in Agypten keine Gräber gab, uns herausgeführt, um uns 
bier zu vernichten?“ Zweitens verſuchten fie Gott in der Wüſte. 
. Drittens reizten ſie Moſes zum Zorne im Lager. Viertens mach⸗ 8 
5 ten ſie ein Kalb am Horeb. Fünftens achteten ſie für Nichts ein 
wünſchenswerthes Land. Sechſtens weihten fie fi) dem Beelpha⸗ 

gor. Siebentens reizten ſie ihn zum Zorne bei dem Waſſer des 
Widerſpruches. Achtens vernichteten ſte die Völker nicht, deren 
Vernichtung ihnen der Herr befahl, ſondern beteten ſogar die 
Götzen an, ſo daß ſie ſogar ihre Kinder ihnen zum Opfer brachten. 


V. 1: Bekeunet de m Ber denn er iſt gut.“ 
V. 3. „Selig find, die das Gericht be⸗ 
währen.“ Denn Dieſe ſind allein würdig, von der Macht 
des Herrn zu reden, welche die Gerichte Gottes in den 
Schriften vollziehen, die Alles in Gericht und Wort aus⸗ 
führen und fortwährend das Gericht Gottes vor ihren Au⸗ 
gen haben. Denn Dieſe ſind folgerichtig auch Bollbringr 
der Gerechtigkeit, da fie, was gerecht ift, im Werke ver⸗ . 
richten. AN 
N V. 4. „Gedenke unter o Herr, im Wohlge⸗ 0 
fallen an Deinem Volke.“ Hier wird die Perſon der 
Juden eingeführt, welche flehen, daß ſie an dem den Hei⸗ 
den verliehenen Heile Theil nehmen möchten. 
V. 11. „Waſſer bedeckte ihre Dränger.“ 


ene des 105. palme vn 731 


f . Nicht Einer von onen blieb übrig.” )) Von den Drängern 


nämlich. Denn der Volkshaufe, der ausgezogen war, ge⸗ 


hörte nicht zu den Drängern, ſondern zu den Gläubigen. 
V. 12. „Und ſie glaubten ſeinem Worte und 
ſangen ſein Lob.“ Denn als durch die Güte Gottes 


die Wellen des Meeres ſich wieder vereinigt hatten, glaub⸗ 


ten ſie ſogleich und ſangen ihm den Geſang, den das Buch 


Euxodus enthält. Dann ließen fie Alles in Vergeſſenheit ge⸗ 


rathen. „Und ſie ſangen ſein Lob.“ Als die Reigenführe⸗ 


rinen mit Maria auszogen und ſprachen: „Laſſet uns ſin⸗ 


gen dem Herrn, denn glorreich ward er verherrlicht.“ 
V. 14. „Und ſie verſuchten Gott an waſſer⸗ 


loſer Stätte.“ Die Worte: „Sie verſuchten Gott an 


waflerlofer Stätte“ bedeuten: Sie reizten ihn zum Zorne 


5 ſogleich nach dem rothen Meere. 


V. 20. „Sie vertauſchten ſeine Herrlichkeit 


mit dem Gleichniß eines Kalbes, das Gras 


frißt.“ Die Herrlichkeit war für fie Gott, den fie verlief- 
ſen und das Kalb anbeteten. 

V. 23. „Wenn nicht Moſes, fein Auserwähl⸗ 
ter, in den Bruch getreten wäre.“ Da er ſagte: 


„Wenn Du ihnen die Sünden nachlaſſeſt, fo laß fie nach; 


ſchenswerthes Land.“ Das iſt die fünfte Anſchuldigung 
nach dem rothen Meere, der Wüſte, der Wuth des Moſes 
und dem Kalbe am Horeb. Denn als die Kundſchafter zu⸗ 
rückgekehrt waren und das Land ſchmähten, machten fie auch 
die Andern abwendig auſſer Jeſus, dem Sohnel des Nave, 


wenn Du ſie ihnen aber nicht nachlaſſeſt, ſo ſtreiche auch 


mich aus dieſem Deinem Buche, das Du geſchrieben haft.“ ?) 
V. 24. „Und ſie achteten für Nichts ein wün⸗ 


und Chaleb, dem Sohne des Jephone. 
V. 25. „Und ſie murrten in ihren Zelten.“ 


1) Auf die eingeklammerten Worte des Verſes, die en Mont. 


| che Text ausläßt, bezieht ſich die beigefügte e 


x 


2 Exod. 15, 21. — 3) Exod. 32, 31. 32, 


2 a tet = 8 
F.. A he TEE FIT 7 
8 FTF 
See . ̃ — SEEN I 


ER 


3 N 
3 
. 


3 


* 


= 


a 


E23 
Be 


15 Als die e Kundſchafter bei ne Nüctebr Ai Sinn de 255 


Volkes verkehrten. 9 
V. 28. Und ſie weihten ſich dem Babe . 


gor.“ Das iſt ein Götze der Ammaniter, von den Griechen | 
Kͤronos geheiſſen. 


V. 30. „Und es erhob ſich Phineas und ver⸗ 
ſöhnte.“ Als er die Madianitin mit dem Unzüchtigen 
tödtete.“) Wir lernen aus den Worten, wie viel die Fröm⸗ 
migkeit eines einzigen Mannes bei Gott vermag. 2 
V. 39. „Und ſie hurten mit ihren Hand⸗ 
lungen.“ Das lehren die Bücher der Richter und Kö ⸗ 
nige, daß fie bald den Einen, bald den Andern überliefert 
wurden, den Moabitern, Ammanitern, Amalecitern, Madi⸗ 
aniten, Philiſtern, und durch die Auslieferung gezüchtigt 
wurden. | 5 
V. 41. „Und es herrſchten über fie, die ſie 
haßten.“ Babylonier und Aſſyrier herrſchten über die 
Iſraeliten, weil fie das Geſetz übertraten. * 
V. 43. „Oft errettete er ſie. Sie aber er⸗ 
bitterten ihn in ihrem Vorhaben.“ Er war aus f 
Menſchenfreundlichkeit gegen ſie milde; ſie aber nöthigten 
ihn, gegen dieſelben ſich bitter zu zeigen. Und wieder brachte 
er ihm das Heil als Heiland. Sie aber kamen um, indem 
ſie mit den Werken des Verderbens ſich durchſtachen, bis ſie 


nach oftmaliger Wiederholung endlich umkamen. Das Wort 


„öfter“ aber verhält ſich wie in der Stelle: „Wie oft wollte “ 


ich Deine Kinder verſammeln?“ Die Worte: „Und fie wur⸗ 3 
den gedemüthigt in ihren Miſſethaten, verhalten ſich, wie: 
„Und ihr habt nicht gewollt.“) Denn nach verhängter 
Strafe wendete er ſich wieder zur Milde, ſie aber erwider⸗ 


ten ihm mit Feindſeligkeiten. 


zu Theil werden im Angeſichte Aller, in deres 


1) Num. 25, 8. — 2) Luk. 13, 34. 


erangentänft 115 geraten waren.“ Das ſagt 
er wegen Cyrus, der fie von der Gefangenſchaft befreite, 
und wegen Darius und Artaxerxes, die ihnen Geld gaben 
zum Tempelbau. N 
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V. 1. „Bekennet dem Herrn, denn er iſt gut.“ 
ach Verwerfung des Judenvolkes ſpricht er mit Recht von 


der Berufung der Heiden.“) die durch die Apoſtel geſchah. iR 


Deßhalb befiehlt er auch, Gott zu preifen und wegen feine 
großen Barmherzigkeit ihm zu bekennen. 1 
V. 3. „Von Aufgang und Niedergang, vom 


? Norden und vom Meere.“ Und wer ſind die, die ſich 
von den vier Weltgegenden verſammelt haben, auſſer alle 


litten? 1 


Völker, die einſt ohne Gottesfurcht waren und nicht einmal A | 
einen göttlichen Tropfen empfingen, ſondern großen Durſt 


V. 4. „Den Weg zur bewohnten Stadt fanden 


ſie nicht.“ Denn fie führten keine gute Lebensweiſe, ſon⸗ 
dern lebten in großer Verirrung. 1 


V. 5. „Sie waren hungrig und durſtig. Ihre 05 


Seele verſchmachtete in ihnen.“ Denn ſie hatten auch 
kein Brod, das das Herz des Menſchen ſtützt, noch das lee 


bendige Waſſer, über das geſagt iſt: „Wer von dem Waſ⸗ 


) B. 2. | 2 


ſeer trinkt, das ich ihm 
barſten.“) 


geben werde, wird in Ewigkeit nicht 


V. 7. „Und er führte ſie auf den rechten 
Weg.“ Nämlich zum Glauben an ihn. Denn er ſagte 
ſelbſt: „Ich bin der Weg.“) „Um in die bewohnte Stadt 


zꝛnu kommen.“ Er meint die Kirche oder das himmliſche Je⸗ 


ruſalem. f f 
V. 8. „Sie ſollen bekennen dem Herrn ſeine 


Barmherzigkeit... . . V. 9. Denn er ſättigte 
eine leere Seele.“ Und welche Seele iſt das anders als 
die Seele Derjenigen, von denen geſagt iſt: „Sie waren 


hungrig und durſtig; ihre Seele verſchmachtete in ihnen“? 
„Und eine hungernde Seele füllte er mit Gütern.“ „Näm⸗ 
lich mit dem geiſtigen Brode.“ 

V. 10. „Sie, die in Finſterniß ſaßen und in 


Aue Todesſchatten.“ Todesſchatten dürfte man, ohne zu irren, 


den Götzendienſt und die gottloſen Handlungen nennen. 
Denn dieſe ſind es, die uns vom wahren Leben trennen. 


Kr In dieſen befanden wir uns früher, weil wir Gott erbitter⸗ 


ten und den Rathſchluß des Allerhöchſten verletzten. Denn 


man ſollte in der Größe und Schönheit der Geſchöpfe den 


Schöpfer aller Dinge ſchauen und ſeine ewige Macht und 
Gottheit aus der Erſchaffung der Welt erkennen. Wir aber, 
da wir blind waren und im Dunkel und Todesſchatten 


uns befanden und an den vernünftigen Kräften der Seele 


gefeſſelt und gelähmt waren, vertauſchten die Herrlichkeit 


RR des unvergänglichen Gottes mit dem Gleichniß des Bildes 


eines vergänglichen Menſchen, ſowie von Vögeln und 
vierfüßigen Thieren. „Gefeſſelt in Armuth und Eiſen.“ 


Durch die Ketten ſeiner eigenen Sünden iſt ein Jeder ge⸗ 


bunden, arm an allem Guten und Trefflichen. N 
V. 11. „Sie erbitterten die Worte Gottes.“ 


“ Sie nahmen in feiner Weiſe das göttliche Geſetz an, ſon⸗ 


1) Joh. 4, 13. — 2) Joh. 14, 6. 


dern ſchloßen ſich lieber den Weiſen dieſer Welt an. g 


der Rathſchluß des Allerhöchſten, auſſer der Wille, daß alle 
Menſchen gerettet würden und zur Erkenntniß der Wahr⸗ 


heit gelangten ?“ | 1 8055 | 
V. 12. „Sie waren ſchwach, und Keiner war, 


der half.“ Denn Keiner war im Stande, die Sünde zu 
vernichten. 


V. 13. „Und er rettete fie aus ihren Nöthen.“ 


Denn was gibt es für eine größere Noth, als in die Knecht⸗ 


ſchaft der böſen Geiſter gerathen zu ſein in Unkenntniß 
Gottes, in Dürftigkeit der Seele und Armuth der Bosheit? 
V. 14. „Und er zerbrach ihre Feſſeln.“ „Er 

zerbrach“ bedeutet die gänzliche Vernichtung der Sünde. 
V. 15. „Sie ſollen bekennen dem Herrn ſeine 


Barmherzigkeit.“ Das Nämliche ſagt er zum zweiten 


Male über ſeine Wohlthaten. 
V. 16. „Denn er zermalmte die ehernen 


Thüren.“ Er deutet auf das Hinabſteigen des Heilandes 


in die Unterwelt. Als er das unternahm, öffnete er die 
Thore der Unterwelt, die einſt mit unzerſtörbaren Schlöſſern 


Allen verſperrt waren. Denn ſie konnten nicht mehr den 
Rückweg antreten, auch wenn ſie wollten. Er aber ſagte zu 


den Gefangenen: Gehet heraus, und zu denen in der Finſter⸗ 


niß: Kommet ans Licht.) 


V. 18. „Vor jeder Speiſe empfand Ekel 
ihre Seele.“ Denn es fehlte ihnen das Wort, das ſie er⸗ 


nähren konnte. Pforten des Todes aber ſind die Sünden, 
die zum Tode führen. | | | 

V. 22. „Sie ſollen ihm ein Lobopfer opfern.“ 
Er kehrt in feiner Rede zu den heiligen Apoſteln zurück. 


Denn ſie ſind es, welche die Geheimniſſe des neuen Bundes 


uns überliefert haben. 


1) Timoth. 2, 4. — 2) 3. 49, 9. 
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Und ſie 
verletzten den Rathſchluß des Allerhöchſten.“ Und welches war 


V. 33. 


er mate Fläffe zur Wille“ Cr 5 
meint das bewegliche verwerfliche Geſchlecht der Juden. 


Ihnen nämlich, die einſt vor Hunger hinſchmachteten und 
der geiſtigen Nahrung bedürftig waren, hatte er an jenen * 


Flüſſen ihre Wohnung angewieſen. 5 
V. 34. „Fruchtbares Land zum Salzgrunde.“ 


Er weint die Synagoge der Juden. Es waren nämlich die 


Dämonen Bewohner des irdiſchen Staates. Dieſe Frucht 
trug die Gottloſigkeit. Die Apoſtel aber trockneten ihn aus 


durch das Salz der Lehre, da er von ihnen ſagt: „Ihr ſeid 


das Salz der Erde.“) 
V. 35. „Er machte eine Wüſte zu Waſſer⸗ 


ſeeen.“ Er deutet auf das Volk der Heiden hin. Denn 


die Prophezeiung iſt gemiſcht und führt die beiden Völker 


vor, und zwar die Verwerfung des einen und die Einführung ur 


des andern. 


V. 36. „Und ſie errichteten bewohnbare 


Städte.“ Nämlich eine gute und himmliſche Lebensweiſe. 

B. 37. „Und er, beſäte Acker und pflanzte 
Weinberge.“ Die Acker wirſt Du durch den erkennen, 
welcher geſagt hat: „Es ging der Säemann aus, zu ſäen 
feinen Samen,“ 2) unter den Weinbergen des Herrn aber 
wirſt Du die Kirchen verſtehen, wie es heißt: „Die Wein⸗ 
berge blühten, gaben ihren Geruch.“) 


V. 38. „Und ihr Vieh verminderte er nicht.“ 


Vieh nennt er die Unvernünftigen in der Kirche, wie es 
heißt: „Wie das Vieh bin ich bei Dir geworden,“) und: 
„Menſchen und Vieh wirſt Du retten, o Herr!“ “) | 


V. 39. „Und fie find Wenige geworden.“ Die 


nämlich zum früheren Volke gehörten. 


V. 40. „Verachtung wurde ausgeg o fe a 
über ihre Fürſten.“ Er meint die Schriftgelehrten und 


1) Matth. 5, 13. — 2) Matth. 18, 3. — 3) Hobel. 2, 13. 


) Pf. 72, 23. — 5) Pf. 35, 7. 


fie den nicht kennen, der gefagt hat: „Ich bin der Weg.“ ) 
N V. 41. „Und er half dem Armen in der Noth.“ 
Und wer anders iſt der Arme als der, von dem geſagt iſt: 


„Selig find die Armen im Geiſte“ ??) „Und er machte die 


Geſchlechter wie zu Schafheerden.“ Er betrachtete, will er 
ſagen, die Heerden, die aus den Geſchlechtern aller Menſchen 
ſich ſammelten, als ſein Eigenthum. 
8 V. 42. „Sehen werden es die Redlichen und 
ſich freuen.“ Und welches find die Redlichen anders, 
als die, von denen geſagt iſt: „Selig ſind euere Augen, 


weil fie ſehen“ ??) „Und alle Bosheit wird ihren Mund 


verſchließen.“ „Gott iſt es, der gerecht macht, wer wird ver⸗ 
urtheilen?“ ) 


3 D . 


| VI. 
V. 1. Ein Pfalmlied Davids. 


— 


In halt. 


Auch in dieſem Pſalme wird die Ankunft des Herrn unter 
den Völkern verkündet. Da aber alle Verſe dieſes Pfalmes in 
den vorhergehenden Pſalmen ) erklärt find, fo wäre es überflüf- 
ſig, das Nämliche zu wiederholen zur Erklärung des gegenwär⸗ 
tigen. 

& 


3) Seh. 14, 6. — 2) Matth. 5, 3. — 3 Matth. 13, 16.— 
4) Röm, 8, 33. 34. | 8 
5) In den Pſalmen 56 und 59. 

= Uthanaſius“ ausg⸗w. Säritten, II. Br, 47 

. 8 


9 „Und er ließ fie irren an unwegſamen Orten, 
wo kein Weg war.“ Sie irren nämlich, will er ſagen, weil 


dieſem Pfalme wird die Ankunft des 
im 59. Pſalme gebracht.“) 


o Gott!“ Auch n 
Herrn unter den Völ⸗ 


kern verkündet. Wir haben daher die Erklärung dieſer Verſe 
5 


V. 2. „Bereit iſt mein Herz, 


V. 3. „Stehe auf, meine Ehre!“ Seine Ehre 
aber iſt ſein Verhalten in Bezug auf Betrachtung und 
Handlungsweiſe, das ihm in Bezug auf die ſittliche und 
dienende Tugend ) eigen iſt. 

V. 5. „Denn größer als der Himmel iſt 
Deine Barmherzigkeit.“ So groß iſt Deine Barm⸗ 
herzigkeit, daß ſie die Höhe des Himmels überragt, und 
überall dringen die Strahlen Deiner Wahrheit hervor, in⸗ 
dem die Propheten, Apoſtel und Lehrer mit deren Tropfen 


die Erde benetzen. 


V. 6. „Erhebe Dich über die Himmel, o 
Gott!“ Vom Anfang bis zu dieſem Ausruf ſtimmt der 
Pſalm mit dem 56., und von da an bis zum Ende mit 
dem 59. Pſalmes) überein, und es iſt das Entſprechende be⸗ 
reits geſagt worden. 1 

V. 8. „Ich werde erhöht werden und Si⸗ 
chima theilen.“ Er verhieß mit Freude, das, was für 
die Juden gewährt und auserſehen war, unter die Heiden 
zu vertheilen und es ihnen zum Erbe zuzumeſſen. Wie ein 
guter Vater freut er ſich nämlich, wenn er viele Söhne be⸗ 
kömmt und erwirbt. Er ſpricht aber das figürlich und deutet 
es dunkel an. Denn im Thale der Heiden war dieſer Ort 
Sichem, der auch Sichima genannt wird. Jakob kam mit 
ſeinen Kindern von Meſopotamien herauf und wohnte da⸗ 
ſelbſt,) wo Emor, der Sohn des Sichem, gegen Dina, die 
Tochter des Jakob, von Liebe ergriffen wurde, ſie entführte 


1) Es ſoll heiſſen: im 56. Pfalme; denn V. 1-6 ſtimmen 
mit Pi. 56, 8—12 überein. 3 
2) Ioös mv NIRNv nmel diaxovntianv ee. 
3) Nämlich mit Pf. 59, 7—1A. 
4) Geneſ. 33, 18. 


8 


und ihr Gewalt anthat. Ba nun erhoben fih die Söhne 
Jakobs und tödteten ihn mit allen ſeinen Leuten.) So 
wurde Sichima, das Thal der Zelte, eine Niederlaſſung des 
Patriarchen. Dieſen Ort nun beſtimmte Jakob, da er die 
Theilung unter ſeine Söhne vornahm, als den auserleſenen 
Antheil des Joſeph, ) da er wegen feiner Jugend ſich mit 
ſeinen Brüdern nicht an der That betheiligte. Und deß halb 
verſpricht er zu vermeſſen und zu vertheilen, damit man im 
Sinnbild erkenne, daß das auserleſene Erbtheil Chriſti, des 
neuen Joſeph, unter die Völker vertheilt werde. 


SPSS 


CVII. 
V. 1. Zum Ende, ein Pſalm Davids. 


Inhalt. 


Der gegenwärtige Pſalm bezieht ſich auf die Leiden Chriſti 


und die dem Judas und dem Volke der Juden ſelbſt bevorſtehen⸗ 
den Strafen. Was aber im Pſalme in Wunſchform ausgeſprochen 
iſt, davon muß man wiſſen, daß Alles prophetiſch geſprochen iſt, 
zum Beiſpiel, wenn es heißt: „Der Teufel ſtehe zu ſeiner Rech⸗ 
ten,“) jo ſteht es für: Er wird ſtehen. Denn er fleht nicht, daß 
das geſchehen möge, ſondern was wegen feiner Bosheit ſich er⸗ 
eignen wird, das ſagt er voraus, und ſo auch im Uebrigen. 

Mögen ſie, ſagt er, ihre Verleumder haben und nie von ihnen 
frei werden. Und wenn ſie etwa gerichtet werden, ſo mögen ſie 
durch ſie die Verurtheilung finden. Ja wenn ſie auch, ſagt er, zur 


1) Geneſ. 34. — 2) Joſue 24, 32, — 3) V. 6. 
47* 


a Zeit der Noth Dich aurufen Wehen 0 mag es ihnen zur Sünde 
angerechnet werden, indem ihre Sünden ins Gedächtniß gerufen 


werden. Kürze ihre Tage ab, damit bei ihren Lebzeiten und unter 
ihren Augen die Würde, die ſie nicht in Wirklichkeit erworben 
haben, ein Anderer an ſich reiſſe. Dann tödte fie, damit das Uun⸗ 
glück auf ihre Nachkommen übergehe, jo daß ihre Söhne zu 
Waiſen werden und das Weib Wittwe wird, daß die Söhne mit 
Gewalt fortgeſchleppt und für die Uebertretungen der Väter ge⸗ a 


ſtraft werden. 


V. 2. „Gott, mein Lob verſchweige nicht.“ 


Überall, wo ſich die Kirchen Chriſti bilden, die allerwärts 
auftauchen, lobt Gott in ihnen den Sohn. Es ſagt alſo 
Chriſtus zum Vater: Wenn auch Judas mich verrathen 


und es dadurch den Schein erlangen wird, als ob er mei⸗ 


nem Lobe im Wege ſtehe, ſo lobe Du mich und gib meiner 
Gottheit Zeugniß. Denn weil Judas an meine Gottheit f 


nicht glaubte, hat er mich verraiben. „Denn der Mund des 


Sünders und der Mund des Argliſtigen hat ſich wider 
mich geöffnet.“ „Des Sünders:“ des Teufels. Denn er iſt 


Sünder gegen die Wahrheit. „Des Argliſtigen:“ des Ju⸗ 


das. Beide nämlich redeten gegen Chriſtus. 


V. 4. „Statt mich zu lieben, verleumdeten 


Haie micht V. 5. Und ſie erwieſen mir 


— 


Böſes ſtatt Gutes.“ Von den Reden ſind die einen 
Reden der Liebe, die andern des Haſſes, die andern weder 
das Eine noch das Andere. Denn er ſchmeichelte ihm als 
dem Meiſter und ſtrebte, wie es ſchien, mit ſeiner Liſt dar⸗ 3 


nach, den Meiſter zu verrathen. 

V. 6. „Setze über ihn einen Sünder.“ Sünder 
iſt der Erfinder der Sünde ſelbſt, der Satan. „Setze“ aber 
ſteht für: „Er wird geſetzt werden.“ „Über ihn.“ Über 
wen aber anders, als über den Verräther Judas? „Und 


der Teufel ſtehe zu ſeiner Rechten.“ Auch bei Zacharias 


heißt es: „Und es zeigte, mir der Herr den Hoheprieſter Je⸗ 


| ſus, ſtehend vor dem i des Ene des e Und 5 
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der Teufel ſtand zu feiner Rechten, ihn zu bekämpfen.“ ) 
Er bekämpft aber nicht den Judas. 

V. 7. „Wenn er gerichtet wird, gehe er ver⸗ 
urtheilt hervor.“ Bei dem künftigen Gerichte, will er 
ſagen, wird er zur Rechtfertigung Nichts vorbringen können. 
„Und ſein Gebet werde zur Sünde.“ Es gibt Einige, bei 
denen ſelbſt das Gebet zur Sünde wird, wie wenn die 
Heiden zu den Götzen oder den Geſchöpfen beten und die 
Juden nicht durch Jeſus Chriſtus zu Gott beten und die 
Häretiker zu einem Gotte beten, der nicht iſt. Und wenn fie 
im Zorne und in Gedanken oder mit doppelter Seele be⸗ 
ten, ſo wird ihr Gebet zur Sünde. 

V. 8. „Seine Tage ſollen wenige werden.“ 
Denn ſogleich nach dem Verrathe ſchaffte er ſich durch Er⸗ 
droſſelung aus der Welt und wurde nicht mehr wahrgenom⸗ 
men. „Und ſein Aufſeheramt erhalte ein Anderer.“ Er 
ſpricht von Matthias. Denn dieſer wurde wegen der Ge- 
rechtigkeit dem Looſe der Apoſtel beigezählt. 

V. 9. „Es ſollen ſeine Söhne zu Waiſen 
werden.“ Söhne ſind ſeine Gedanken. Zu Waiſen aber 
wurden ſie in Bezug auf die Gnade Chriſti. Weib iſt aber 
eine Seele. Denn auch fie wurde Wittwe, indem fie von 
Chriſtus durch die Übertretung des Geſetzes abfiel. 

V. 10. „Unſtät ſollen ſeine Söhne herum⸗ 
ſchweifen und betteln.“ Seine Gedanken nämlich, 
von denen wir ſagten, daß ſie Söhne ſeien, machten ſich 
von Chriſtus los und ſtreckten aus Geldgier ihre Hand nach 
Geld aus, wie Arme und Bettler. 

V. 14. „Die Sünde ſeiner Väter komme 
wieder ins Andenken vor dem Herrn.“ „Seiner,“ 
des Volkes. Er bringt nämlich mit dem Verräther das dem 
Geſetze widerſtrebende Volk in Verbindung. Eine Geſetzes⸗ 

verletzung der Väter aber nennt er die Ermordung der Pro⸗ 


1) Zach. 3, 1. 


JW 
N 


pheten, wie der Herr gefagt hat: daß alles unſchuldige 
Blut, das vergoſſen wurde von Abel bis zu Zacharias dem 


Propheten, von dieſem Geſchlechte gefordert werden wird.) 


„Und die Sünde ſeiner Mutter werde nicht ausgelöſcht.“ 
Unter Mutter des gottloſen Volkes wird man jene böſe Syn⸗ 


agoge verſtehen, die Gott oft erbitterte. 


V. 15. „Sie ſoll ſtets vor dem Herrn ſein, 
und es ſoll ihr Andenken von der Erde vertilgt 
werden.“ Alle ihre vermeſſenen Thaten ſchaut Gott be 
ſtändig, und er wird ſie keiner Schonung würdigen, wie bei 
allen Ungläubigen. Und er meinte nicht bloß den Judas, 
da er „ihr Andenken“ in der Mehrheit ſagte. Man kann 
aber auch in anderer Weiſe Väter des Judas die nennen, 
die ihn zum Verrathe zeugten. Das ſind aber wohl die, 


welche durch die Silberlinge ihn dazu verleiteten, und zu⸗ 


erſt der Satan, der in fein Herz eindrang,) und die Für⸗ 
ſten, die die Weisheit dieſer Welt beſitzen, von denen Bau 


lus ſagt: „Wenn fie dieſelbe erkannt hätten, würden ſie den 


Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben.“?) „Und es 
ſoll ſein Andenken von der Erde vertilgt ſein.“ Er meint 
wieder das Andenken an Judas, oder anders, an jene Für⸗ 
ſten, die ſich gegen Chriſtus verſammelten.“) Denn es er⸗ 
hielt ſich von ihrer Seite nicht einmal ein Same zu ihrem 
Andenken. 

V. 16. „Dafür, daß er nich gedachte, Barm⸗ 
herzigkeit zu üben.“ Die Barmherzigkeit, will er ſa⸗ 


gen, wollte er nicht annehmen, die der Vater den Menſchen 


verliehen hat und auch den verlornen Schafen Iſraels. 
Denn „üben“ hat er geſetzt für „annehmen.“ 
V. 17. „Und einen dürftigen und armen 


Menſchen verfolgte.“ Er meint den Herrn ſelbſt, der 


arm wurde, da er reich war, damit wir durch feine Armuth 
reich würden.?) „Und den, der zerfchlagenen Herzens war, 


1) Matth. 23, 35. — 2) Luk. 22, 3. — 3) J. Kor. 2, 8. — 
4) Pſ. 2, 2. — 5) II. Kor. 8, 9. N 
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um ihn zu tödten.“ Das heißt „ſchmerzlich bewegten.“ Denn 


er wurde ſchmerzlich bewegt, da er ihren Untergang ſah. 
Ihn alſo, der ſchmerzlich bewegt war, verfolgten ſie, um 
ihn zu tödten. 5 

V. 18. „Und er liebte den Fluch NE 
Und er zog den Fluch an wie ein Kleid.“ Da fie, 
will er ſagen, aufhörten, mich zu ſegnen, und am jedem 
Tage mir fluchen, — das nämlich thun bis zum heutigen 
Tage die Kinder der Juden, — ſo wird deßwegen ihnen 
Alles, was im Vorhergehenden geſagt iſt, begegnen. „Und 


er drang wie Waſſer in fein Inneres.“ Denn nicht bloß 
von auſſen, ſondern auch im Innern umgeben und um⸗ 


fluthen uns die Übel. „Und wie Ol in feine Gebeine.“ Denn 


dieſes hat eine beſtändige Feuchtigkeit. Er meint aber das 


Hereinbrechen der Übel, indem das Waſſer die Heftigkeit 
bezeichnet, das Ol die Beſtändigkeit. Von dieſen, will er 
ſagen, ſoll er wie mit einem Kleide bedeckt und wie mit 


einem Gürtel umgürtet werden. 


V. 20. „Das iſt das Werk der Verleumder 
und derer, die Böſes reden gegen meine Seele.“ 
Dieſe Früchte werden ſie ernten, die ſich zum Haſſe gegen 


mich bewegen ließen, und ihr Helfers helfer, der Verräther. 


Da ſie ihn nämlich einen Feind Gottes und einen Übertre⸗ 
ter des Geſetzes nannten, ſo ſagte er mit Recht: „meiner 
Verleumder bei dem Herrn.“ 


V. 21. „Und Du, o Herr, Herr, ſei mit mir 


um Deines Namens willen.“ Auch das hat Chriſtus 
der Herr in menſchlicher Weiſe geſagt. Denn er hat alles 
Menſchliche vollbracht mit Ausnahme der Sünde. Denn er 
wurde geboren nach dem Geſetze der Natur. Denn daß er 


von einem Weibe geboren wurde, entſpricht der menſchlichen 
Natur; dieſe aber überragt es, daß er von einer Jungfrau 
geboren wurde. Er ließ ſich Windeln und Beſchneidung ge⸗ 


fallen, ſowie die Ernährung mit Milch. Auch brachte er 


. . la 


Opfer dar, faſtete, hungerte, durſtete und wurde müde. So 
iſt auch in den heiligen Evangelien geſchrieben, daß er ohne 
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Unterlaß betete. Und hier ruft der in menſchlicher W 
göttlichen Beiſtand an. | 3 | 
V. 22. „Erlöſe mich, denn ich bin dürftig und 
arm.“ Wir finden in den heiligen Evangelien, daß er das 
auch ſelbſt geſagt habe. Denn als er daran war, das Leiden 
auf ſich zu nehmen, ſagte er: „Jetzt iſt meine Seele betrübt. 
Und was ſoll ich ſagen? Vater, rette mich aus dieſer Stunde! 
Abba, deßhalb bin ich in dieſe Stunde gekommen.“ ) | 
V. 23. „Wie ein Schatten, wenn er hinſchw in⸗ 
det, ward ich weggerafft.“ Ungefähr wie ein ſchwin⸗ 
dender Schatten fand ich das Lebensende. Aber auch nach 
Art von Heuſchrecken, die der Wind fortreißt, brachte ich 
mein Leben hin, ohne eine Stadt, ohne ein Dorf, ohne ein 
Haus zu haben, ſondern das eine Mal da, das andere Mal 
dort, und indem ich auf Berge überſiedelte und manchmal 
in die Wüſte eilte. 

V. 25. „Sie ſahen mich und ſchüttelten ihre 
Häupter.“ Dieß ſagt er, weil ſie, da er am Kreuze hing, 
die Häupter vor ihm neigten und ſagten: Der Du den 
Tempel zerſtöreſt, rette Dich ſelbſt. ) N 

V. 27. „Und ſie ſollen wiſſen, daß Dieß 
Deine Hand iſt.“ Hände nennt er hier die That, die er 
vollbrachte, indem er ſich von den Todten erweckte. 


eiſe den 


V. 28. „Sie werden fluchen, Du aber wirſt 


ſegnen. Die wider mich aufſtehen, ſollen be 
ſchämt werden.“ Denn beſchämt wurden Alle, da ſie 
keinen Prieſter hatten, noch ein Opfer, noch einen Altar, 
noch ein Bruſtblatt nach dem Ausſpruch des Propheten. 
„Dein Knecht aber wird ſich freuen.“ Auch dieſe Stelle 
dürfen wir in keinem andern Sinne auffaſſen,) da Paulus 
ſagt: „Er entäuſſerte ſich ſelbſt und nahm Knechtesgeſtalt 


1) Joh. 12, 27. — 2) Matth. 27, 40. 5 


b h Nämlich nur in dem Sinne, daß fie ſich auf den Meſſias 
ezieht. 
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an.“ ) und Iſaias: „So ſpricht der Herr, der mich mm 
Mutterleibe zu feinem Knechte bildete.“) Und er ſelbſt ſagt ex 
in den Evangelien: „Der Menſchenſohn ift nicht gekommen, 
um bedient zu werden, ſondern um zu dienen.“) 

V. 29. „Schande ſollen anziehen, die mich 
verleumden.“ Denn welche Schande iſt den Juden 
nicht widerfahren? Ihre Heiligthümer ſehen ſie von Grund 
aus zerſtört, dieſes Grabmal des von ihnen Entehrten und 
Gekreuzigten aber ſehen ſie angebetet und ſeine Kirchen 
überall ſo ſehr zunehmen an Menge und Ruhm. 

V. 30. „Ich werde dem Herrn gar ſehr be⸗ 
kennen mit meinem Munde.“ Das Bekenntniß be⸗ 
zeichnet den Dank, den der Sohn durch die Völker dar⸗ 
bringt. „Und in der Mitte Vieler werde ich ihn loben.“ 
In der Kirche nämlich lobt er den Vater. 


—og@—an— 


CIX. 


urn 


B.1,&8 ſprach der Herr zu meinem Herrn: 
Setze Dich zu meiner Rechten.“ Die Geburt des | 
Herrn im Fleiſche deutet er mit dieſen Worten an und fein 3 
evangeliſches Wort, das über alle Völker herrſcht, und ſeine 0 

Auffahrt in den Himmel, mit welcher der Pſalm in den N, 

Worten beginnt: „Es ſprach der Herr zu meinem Herrn: 
Setze Dich zu meiner Rechten.“ 

5 „Bis ich Deine Feinde zum Schemel Deiner Füße 
ſetze.“ Und was das für Feinde ſind, zeigt der Apoſtel, in⸗ 
dem er ausruft: „Wenn er die Herrſchaften und Mächte 


n * 


1) Phil. 2, 7. — 2) Iſ. 49, 5. — 3) Matth. 20, 8. 


Ach, CHE, 
Fa 


und Gewalthaber vernichtet hat, wird | als letzter Feind der 


ächt iſt, ſeinen natürlichen Urſprung in der Erſtgeburt des 


wiß)heit verſchafft, daß das, was er verheiſſen hat und 
ſpricht, gewiß geſchehen wird. Denn Gott ſchwört nicht 


5 nach, ſondern deſſen ewige Zeugung der Gottheit nach zu. Vgl. 
a Gegen die Arianer IV. Et. ; e 17 5 


Tod vernichtet.“) 
V. 2. „Einen Scepter der Macht wird Dir 
der Herr ſenden aus Sion.“ Er meint das Wort 
des Evangeliums, das geſandt worden iſt, das über alle 


Feinde herr ſchte. 


V. 3. „Bei Dir iſt die Herrſchaft am Tage 
Deiner Kraft.“ Er bezeichnet mit dieſen Worten entwe⸗ 
der die Zeit des Gerichtes, in welcher er mit ſeinen heili⸗ 
gen Engeln kommen und in göttlicher Kraft Alle richten 
wird, oder die Zeit ſeiner Geburt, die auch Tag der Kraft 
genannt wird. Denn bei Dir wird die Herrſchaft ſein. Er 


hat nämlich Macht über Alles, obſchon er Menſch gewor⸗ 


den iſt. „Im Glanze Deiner Heiligen.“ Die Worte: „Im 2 
Glanze Deiner Heiligen“ geben uns nichts Anderes zu ver⸗ 
ſtehen als jene Reigen der heiligen Engel, die in jener 


Nacht, da Chriſtus geboren wurde, ausriefen: „Ehre ſei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden.“ „Aus dem Mutter⸗ 


leibe vor dem Morgenſterne zeugte ich Dich.“ Sieh, wie 
die fleiſchliche Zeugung des Eingebornen der Vater ſich zu⸗ 
ſchreibt.) Denn es ſpricht der Vater zum Sohne: Denn 
vor der Zeugung dieſer ſichtbaren Welt und des glänzenden 


Lichtes habe ich Dich gezeugt. Nicht etwa, weil Gott einen 


Mutterleib hat, ſondern weil was ächt, und nicht was un⸗ 


Mutterleibes hat. 8 
V. 4. „Der Herr hat geſchworen, und es 

wird ihn nicht reuen.“ Der Schwur Gottes iſt ſein 

Wort, das die, welche es hören, überzeugt und Jedem Ge⸗ 


e 
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1) I. Kor. 15, 24. 26. 
2) Er ſchreibt ſich nicht die Zeugung des Sohnes dem Fleiſche 
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8 wie ein Menſch, ſondern ſein Wort wird uns zum Schwure 


für die Wahrheit, da er keines jemals bereuen wird und 
der Schwur in der Verheiſſung liegt. „Du biſt Prieſter in 
Ewigkeit nach der Ordnung des Melchiſedech.“ Denn nicht 
mit Ol wurde Melchiſedech zum Prieſterthum geſalbt wie 
Aaron, weil er nicht die blutigen Opfer darbrachte, und 
weil er Hoheprieſter der Heiden war, und weil er in Brod 
und Wein den Abraham ſegnete. 

V. 5. „Der Herr zu Deiner Rechten zer⸗ 
ſchmetterte Könige am Tage ſeines Zornes.“ 
Tag des Zornes nennt er die Zeit des Gerichtes, bei wel⸗ 
chem er die Menſchen, die einſt durch den Betrug der Dä⸗ 
monen herrſchten, zerſchmettern und ſie in den Abgrund 
einſchließen wird. 

V. 6. „Er wird richten unter den Völkern, 
den Sturz voll machen.“ Indem er die Schaaren der 
unreinen Dämonen, will er ſagen, zur Zeit des Gerichtes 
ſtraft, wird er zeigen, daß ſie voll von Sturz ſind, das 
heißt, von der Strafe in den unteren Theilen der Erde. „Er 
wird zerſchmettern die Häupter im Lande Vieler.“ Ahnlich 
iſt fein Ausſpruch bei Iſaias: „Und ich leitete ihr Blut 
auf die Erde.“) 

V. 7. „Aus dem Bache am Wege wird er 
trinken.“ Bach nennt die Schrift die Verſuchung. Unter 
Weg aber meint er ſein Herabſteigen auf die Erde, auf wel⸗ 
cher er das Leiden duldete, das eben im Bache herabfließt. 
„Deßhalb wird er das Haupt emporheben.“ „Deßbalb.“ 
Ahnlich iſt die Stelle: „Er erniedrigte ſich ſelbſt und ward 
gehorſam bis zum Tode.“ ) 


1) 3, 34, 7. — 2) Philipp. 2, 8. 


nung des 109, Palmes es 7 47 8 


Weßhalb anders als wegen ſeines Leidens im Fleiſche? N ei 1 
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CX. 
Alleluja. 


— — 


V. 1. „Ich werde Dir bekennen, o Herr, 
mit meinem ganzen Herzen.“ Der gegenwärtige 
Pſalm wird in der Perſon der Apoſtel vorgetragen, welche 


die großen und herrlichen Werke erzählen, die der Heiland 


in der Heilsordnung vollbracht hat. Sie belehren hierüber 
das junge Volk und danken zugleich für ihre Rettung. Deß⸗ 
halb hat er auch die Überſchrift: Alleluja. „Im Rathe und 
in der Verſammlung der Gerechten.“ Rath der Gerechten 
nannte er das Volk der jungen Synagoge zum Unterſchied 


von dem der alten. Denn dieſe war nicht gerecht, da ſie im 


Herzen beſtändig irrte. 


V. 2. „Groß find die Werke des Herrn, aus⸗ 


geſucht nach allem ſeinem Wohlgefallen!“ Zn 


der Verſammlung der Gerechten iſt alles Wohlgefallen 
Gottes ausgeſucht. Denn es gibt Nichts in den von ihm ge⸗ 
gebenen Geboten, was die Verſammlung der Gerechten 
nicht ausſucht und vollzieht, da ſie eben ſeinen Willen im⸗ 
mer zu erfüllen beſtrebt iſt. 

V. 3. „Bekenntniß und Herrlichkeit iſt ſein 
Werk.“ Er meint die Werke, die er in der Heilsordnung 


vollbrachte. Sie ſollen gepriefen werden, da fie herrlich ſind. 


„Und ſeine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit.“ Gerechtigkeit 
nennt er das Wort des Evangeliums, weil es nämlich allen 
Menſchen in gleichem Maße das Heil anbietet. 

V. 4. „Der gnädige und barmherzige Herr.“) 


Einſt verſprach er durch ſeine Propheten, zur Zeit der 1 


— — 


. 1} Die folgende Erklärung bezieht ſich auf die Worte: „Er BE 
hat Erinnerung gewirkt an feine Wunder,“ die in B. 4 vor⸗ f 


kommen. 
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Heilsordnung Wunder zu wirken. Eben dieſe wollte er voll⸗ Be 
bringen. Was verhieß er aber anders, als: „Dann werden 5 


die Augen der Blinden ſich öffnen.“ ) und die übrigen Zei⸗ 
chen? Ja auch die Berufung aller Völker, die er in Wort 


und That vollbrachte. 


V. 5. „Er gab Speiſe denen, die ihn fürch⸗ 


teten.“ Er meint das geiſtige Brod, das vom Himmel 


herabkam. 


V. 5. „Er wird in Ewigkeit eingedenk ſein 


ſeines Bundes.“ Seines Bundes mit Abraham. „In 


5 dir werden geſegnet werden alle Völker.“ 2) f 
V. 6. „Die Kraft feiner Werke" .... Der 


Chor der Apoſtel, will er fagen, hat dem zum Glauben be⸗ 

rufenen Volke die Kraft der Werke Chriſti verkündet, das 

ar die Werke ſelbſt, die er immer vollbringt in feiner 
raft. 


S 


(XI. 


Alleluja, bei der Rückkehr des Aggäus 


und Zacharias. 


V. 1. „Glückſelig der Mann, der den Herrn 
fürchtet. Er wird in ſeinen Geboten große Luſt 
haben.“ Dadurch wird der Chor der Apoſtel belehrt, daß 
die Erfüllung der Gebote die glückſelig macht, welche fie 


1) 3]. 35, 5. — 2) Geneſ. 12, 3. 


0 vollbringen, und ihnen Bei Eb für die Suter ü 


a gewährt. ER 


V. 25 „Mächtig wird auf Erden en Same | 
ſein.“ Same nennt er die guten Handlungen, die eine gei⸗ 
ſtige Kraft haben werden in jenem Lande der Sanftmüthi⸗ 
gen, um den Lohn für ihre Werke in Empfang zu nehmen. 

V. 3. „Ehre und Reichthum in ſeinem 
Hauſe.“ Man glaube nicht, daß Ehre und Reichthum zu 
den vergänglichen Dingen gehören. Denn ſo Etwas findet 
man bei den Heiligen nicht. 

V. 4. „Den Gerechten ging auf in der Fin⸗ 
ſterniß ein Licht.“ Durch die Erkenntniß und die Lehre. 
Wer anders aber als der Chor der Apoſtel verſcheuchte 
die Unwiſſenheit der Völker durch die Predigt des Evange⸗ 
liums? 

V. 5. „Er wird ſeine Reden im Gerichte 
ordnen.“ Denn man muß nicht ſchlechtweg und ohne Un⸗ 
terſchied das Wort der Einweihung Allen preisgeben. Und 
das war es, was der Herr zu ihnen ſprach: „Werfet das 
Heilige nicht den Hunden vor.” ?) 

V. 7. „Vor böſem Gerichte wird er ſich nicht 
fürchten.“ Denn nicht berührt die Heiligen die Furcht 
vor den Peinigern. 

V. 9. „Er ſtreute aus, gab den Armen.“ 
Unter den Armen wird man auch hier die verſtehen, die am 


am Lach N u 
r 


göttlichen Worte Mangel haben, nämlich die Heiden, die 


wie Landbebauer das geiſtige Wort ausſäten. Denn Nichts 
ſteht im Wege, die Sache auch geſchichtlich aufzufaſſen. 
„Seine Gerechtigkeit bleibt ewig“ und fo weiter. Deſſen 
nämlich, der das Wort des Evangeliums ſpendet. a 

V. 10. „Der Sünder wird es fehen und 
zür nen.“ Sünder nennt er den Teufel, der über die 


1) Matth. 7, 6. 


r Aller durſtet. 
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(XII. 
Alleluja. 


Inhalt. 


In ese Pſalme wird das junge Volk belehrt, einen un⸗ 
unterbrochenen Lobgeſang dem Erlö ſer darzubringen, zugleich aber 
ſpricht er auch die Berufung aller Völker aus. 


5 Rettung 1555 eden en ſein wird, da er na dem 5 | 


V. 1. „Lobet den Herrn, ihr Diener, lobet 


den Namen des Herrn.“ Das junge Volk wird be⸗ 


lehrt, daß, obſchon unſer Herr aufgefahren iſt und ſich zur 


Rechten des Vaters befindet, deſſen ungeachtet die ganze Erde 
von ihm voll iſt und ſeiner Heimſuchung ſich erfreut. 


V. 7. „Der den Armen aufrichtet aus dem 


5 Staub e.“ Nämlich das Volk der Heiden. 


V. 9. „Der die Unfruchtbare wohnen läßt 
im Hau e.“ Die Unfruchtbare iſt die Schaar der Völker, 

die ein geiſtiges Haus iſt, da in ihr der Herr ſeine Wohnung 
genommen hat. Sie iſt aber auch fröhliche Mutter vieler 


Kinder geworden. Denn ihre Kinder wurden gerettet durch 
den Glauben an Chriſtus. Es beſteht aber auch einiger Ger 


genſatz zur Synagoge, weil dieſe wegen ihrer Kinder nich 
fröhlich war, da ſie dem Verderben ausgeliefert wurden. 
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Auch in dieſem Pſalme wird die Berufung der Heiden aus⸗ 
geſprochen. Zudem gibt er eine Belehrung für die Geretteten F 
ſelbſt, damit fie wiſſen, daß auch das alte Teſtament von Gott 

komme, und daß das frühere Heil des Volkes der Beſchneidung 
durch den Herrn bewirkt worden ſei. 
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V. 1. 2. „Bei dem Aus zuge Ifraels .... 
wurde Judäa fein Heiligthum.“ Als Iſrael, will 
er ſagen, von der Knechtſchaft der Agyptier befreit wurde, 
da wurde Judäa fein Heiligthum. Nicht aber über Iſrael 

allein herrſchte er, ſondern es wird jetzt, will er ſagen, allen 

Viölkern die Gnade gewährt. N 

5 V. 4. „Die Berge hüpften wie Widder.“ Da 

SOeoett unter ihnen erſchien, hüpften fie gleichſam wegen des 

Heiles Iſraels. se 

V. 5. „Was iſt dir, oMeer, daß du flobeft, 4 
und dir, Jordan, daß du dich zurückwand⸗ 
te ſt?“ Da dieſe ohne Vernunft und ohne Leben find, ſo 

gibt er ſelbſt für ſie die Antwort. | 8 

V. 7. „Vor dem Angeſichte des Herrner 

bebte die Erde.“ Das alles, will er ſagen, iſt wegen 

der Ankunft des Herrn geſchehen. Aus dieſem Grunde das 

Beben der Erde und die Theilung des Meeres. Denn er . 

überſchwemmte auch den unfruchtbaren Felſen, der allen 

Feuchtigkeit beraubt war und wegen feiner Härte nicht zer⸗ 

= Schnitten werden konnte, mit reichlichem Waſſer und ließ 


. = FR 
8 
I 8 1 


A 
* 


8 


x 
ar 
“5 
3 
* 
15 
* 
j 


ar 


22 ve e win * 71 
oc 
ws — SE 2 Kr Zr * 
* x ed — 
8 * . N 


ER 


39 


ER a e b 
sh an N Nen 2 
Nene. 1 d 1 Ey 7 a 1 


SCiüreng | ms 

aus demſelben reichliche Waſſerquellen heroorfommen. ) Es Re 
iſt alfo, will er fagen, nichts Auſſerordentliches geſchehen. u 
Denn es gab der Schöpfer den Befehl, und das Meer zer: 175 


theilte ſich, und der abſchüſſige Fels ſprudelte Waſſer her: 
vor, und der Himmel ſpendete Manna, die Winde führten 

die Wachteln herbei, und es iſt alles Übrige auf ſeinen 
Wink geſchehen. 

02 V. 9. „Nicht uns, Herr, nicht ung, fondern 
Deinem Namen gib die Ehre.“ Er ſcheint auf den 
Abfall des Volkes der Beſchneidung hinzudeuten und ihnen 5 
ein Gebet zum Bekenntniß zu übergeben, da die göttliche | 
Kraft fie nicht mehr heimſucht. Er lehrt fie nämlich ſagen: 
„Wir find der Gnade unwürdig, deren jedes Volk gewür— 
digt worden iſt. Aber wegen Deines Namens thue es, der 
im Anfang über uns angerufen worden iſt. Vergilt uns 
aber nicht nach Gerechtigkeit, der Du der wahre Gott und 
nicht wie die Götzen biſt.“ Deßhalb fügte er bei: 

V. 12. „Die Götzen der Heiden ſind Silber 
und Gold, Werke von Menſchenhänden.“ In 
einigen Abſchriften bilden dieſe Worte den Anfang eines 
zweiten Pſalmes, fo daß derſelbe der hundertvierzehnte iſt. 
Wir aber ſchließen uns der hebräiſchen Theilung an und ſetzen 
Dieß in den hundertdreizehnten Pſalm. Es werden die Die- 
ner belehrt, zu denen er ſagte: „Lobet, ihr Diener, den 
Herrn,“ ) nämlich Du, junges Volk. Welchen Herrn ge⸗ 
ziemt es ſich zu loben? Eben denſelben nämlich, der bei den 
Agyptiern ſo große Wunder wirkte, wobei man erfahren 
konnte, von welcher Beſchaffenheit ihre ehemaligen Götter 

waren. Denn die Götzen hatten nicht nur keine Ahnlichkeit 
mit dem wunderwirkenden Gotte, ſondern nicht einmal mit 
den niedrigſten unter den belebten Weſen, die eine Empfin⸗ 5 
dung haben. Diefe find ja Werke Gottes, jene aber Kunſt⸗ 0 
werke der Menſchen. Sie werden aber angewieſen, zu ſa⸗ 
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. 8. — 2) Pf. 112, 1. 
Athanaſius' ausgew. Schriften. II. Bd. 48 


gen: „Sie ſollen ihnen ähnlich werden.“ Nicht follen fie 
eine Verwünſchung über die Menſchen ausſprechen. Wir 
bringen nur in Erfahrung, welches Ende dem Götzendienſt 
aufbewahrt iſt. Die nämlich in ihrem Stumpfſinne auf die 
Götzen achten, werden ſich an Einſicht von ihnen in Nichts 
unterſcheiden, da ihnen die verborgene Thätigkeit der Dir 
monen dieſen großen Nachtheil bringt. 

V. 16. „Ahnlich ſollen ihnen werden, die 
ſie machen.“ Sie werden ebenſo dem Verderben anheim⸗ 
fallen, wie der Reichthum und die, welche ihn aufhäufen. 

V. 17. „Das Haus Iſraels hoffte auf dien 
Herrn.“ Das ſagen die Heiden: wie er einſt Iſrael 
rettete, das auf ihn vertraute, ſo wird er auch jetzt die 
Heiden retten. Denn die den Herrn fürchten, ſind wohl die 
Heiden. Denn wenn das Haus Iſrael, das heißt die ganze 
Menge beſeitigt iſt und das Haus Aaron und das Haus 
Levi, welche Leute können es noch anders ſein, die den 
Herrn fürchten, als das Volk der Heiden? N a 

V. 22. „Möge der Herr uns noch mehr ge⸗ 
währen, uns und unſern Söhnen.“ Er nämlich 
iſt es, deſſen Geſetze wir beobachten.) Damit man nämlich 
nicht glaube, daß die Geſetzgebung des Moſes von einem 
Andern ſtamme, brachte er vor der Geſetzgebung die Er⸗ 
ſchaffung der Welt, bei welcher er zeigt, daß ein einziger 
Gott, das Uebrige aber geſchaffen iſt. 

V. 25. „Nicht die Geſtorbenen werden Dich 
loben, o Herr!“ Geſtorbene nennt er die Diener der 
Dämonen, die das Leben, das heißt die Kenntniß des ein⸗ 
zigen Gottes nicht in ſich haben. 5 


KL) Die folgende Bemerkung kann ſich nur auf bie Worte in 
V. 23 beziehen: „der Himmel und Erde gemacht hat.“ 
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In gegenwärtigem Pſalm zeigt er den Kampf derer, die 
die evangeliſche Lebensweiſe führen, und ihren Sieg in Gott und 
die Krone, die ſie für ihre Mühen erlangen werden. 


V. 1. „Liebe erfüllte mich, weil der Herr 
die Stimme meines Gebetes erhören wird.“ 
Und gegen wen erfüllte ihn Liebe, auſſer gegen Gott den 
Herrn, aus ganzem Herzen, aus ganzem Gemüthe und aus 
allen Kräften? Und zum Lohne der Liebe wurde ihm die 
Erhörung zu Theil. 

V. 2. „Und in meinen Tagen werde ich ihn 
anrufen.“ Und in was für Tagen anders, als in denen 
des Kampfes, da ſeine Seele in Gefahr ſchwebte? 

V. 3. „Es umgaben mich Wehen des Todes.“ 
Er ſpricht von der Heftigkeit der Bedrängniſſe, die wegen 
ſeiner Gottesfurcht über ihn kamen, die er auch Wehen des 
Todes und Gefahren der Unterwelt und Bedrängniß und 
Schmerz nennt. Er iſt aber durch die Anrufung Gottes, 
will er ſagen, dieſen überlegen geweſen. Darum ſagte er 
auch im Eingang: „Liebe erfüllte mich, weil der Herr die 
Stimme meines Gebetes erbören wird.“ 


V. 4. „O Herr, erlöſe meine Seele.“ Einfach 


heißt es weiter oben:!) „Und ich rief Dich an in meinen 
Tagen.“ Er zeigt, worin die Anrufung beſteht. Und worin 


1) V. 2. Es wird daſelbſt nicht geſagt, mit welchen Worten 
die Anrufung ſtattfand, wie hier. g 


48 * 


beſteht fie anders als in den Worten: „Herr, erlöfe meine 

Seele“? Er ſprach das aber, wohl wiſſend, daß er in ſeiner 
Barmherzigkeit ihn erhören werde. „Und unſer Gott er⸗ 
barmt ſich.“ Erbarmung iſt eine Gemüthsbewegung, die bei 
denen hervortritt, die gegen Menſchen, die unverdienter 
Weiſe in ſchlimme Umſtände gerathen ſind, Mitleid empfin⸗ 
den. Da nun auch wir aus Angeſehenen unangeſehen ge⸗ 
worden ſind, weil wir den Aufenthalt im Paradieſe einge⸗ 
büßt haben, ſo hat Gott Erbarmen, da er ſieht, was wir 
waren, und was wir geworden ſind. Denn die Stimme des 
Erbarmens rief dem Adam zu: „Wo biſt Du?“) was 
offenbar ſagen will: Wo biſt Du geweſen und wohin ge⸗ 
rathen? 

V. 6. „Der Herr bewahrt die Kleinen.“ Die 
Kleinen, will er ſagen, die durch den heiligen Geiſt in Chri⸗ 
ſtus Wiedergeborenen, die nach dem Gebote Jeſu unmün⸗ 
dig ſind, weil ſie ſich bekehrt haben und geworden ſind wie 
die Kinder, bewahrt der Herr ſelbſt und geſtattet den Fein⸗ 
den gegen ſie keinen Angriff, weil für ſie die Zeit des 
Kampfes noch nicht gekommen iſt.?) Kleine nämlich nennt er 
die durch den heiligen Geiſt in Chriſtus Jeſus Wiederge⸗ 
borenen. Nach dem buchſtäblichen Sinne bewahrt er die 
Kinder im Mutterleibe, und in dieſem engen mit ſo viel 
Feuchtigkeit gefüllten Raume, wo ſie ſich weder bewegen 
noch athmen können, ſchützt er ſie vor dem Erſticken und ver⸗ 
leiht ihnen Bewegung und Nahrung und ſchützt ſie auch 
vor dem Tode, wenn ſie die Kälte umfängt und ſie aus der 
Wärme im Mutterleibe an einen ungewohnten Ort heraus⸗ 
treten. Oder auch in folgender Weiſe. Da ich demüthig 
wurde wie ein Kleiner und als ein Kind das Himmelreich 
erlangte, ſo rettete mich der Herr, der die Kleinen bewahrt. 
Und anders. Die nach dem Gebote Jeſu Kleine ſind, weil 
ſie ſich bekehrt haben und wie Kinder geworden ſind, be⸗ 


1) Geneſ. 3, 9. 
2) Das Folgende iſt aus einer andern Handſchrift. 


a 7 


wahrt der Herr ſelbſt und hält, weil für fie die Zeit des 
Kampfes noch nicht gekommen iſt, von ihnen die Verſuchung 


ferne. Mich aber, der ich viel höher ſtehe als die Kinder, 


hat er in ſchweren Kämpfen gedemüthigt und gleichwohl 


nicht überwinden laſſen. 

V. 7. „Kehre zurück, meine Seele, in Deine 
Ruhe.“ Seine Ruhe nennt er die himmliſchen Wohnungen, 
die er für die Kämpfe als Belohnung empfangen wird. 
Ruhe der Seele iſt aber wieder die Enthaltung von den 
Sünden. 

V. 8. „Denn er errettete meine Seele vom 
To de.“ Er meint vom Tode der Sünde. Und da er fürch⸗ 
tete, er möchte etwa dieſem anheimfallen, ſo weinte er un⸗ 
aufhörlich und flehte um Befreiung von demſelben. Deß⸗ 
halb ſtanden nun auch ſeine Füße, das heißt die Tritte 


ſeiner Seele, feſt in Gott und widerſtanden jedem Aus⸗ 


gleiten. Land der Lebendigen aber nennt er das himmliſche 
Jeruſalem, in welchem die Kämpfer in Gott als glänzende 
Sieger vernehmen werden: „Wohlan Du guter und ge⸗ 
treuer Knecht.“ “) 
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V. 1. „Ich glaubte, darum redete ich.“ Wenn 
er geſagt hat: „Ich glaubte, darum redete ich,“ ſo ſpricht 


1) Matth. 25, 21. 
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er ſo, weil er dem Herrn gefiel und in die himmliſchen 


Wohnungen aufgenommen wurde. Denn niemals hätte er 
dieſes Wort ausgeſprochen, wenn! er in die Verheiſſungen 
Gottes kein Vertrauen geſetzt haben würde. Dieſe aber 
waren voll Erbarmung. „Selig ſind, die jetzt weinen, denn 
fie werden ſich freuen. ) Wenn aber die Augen mit Thrä⸗ 
nen gefüllt waren, ſo werden ſie offenbar in jenen Woh⸗ 
nungen den hohen Freudengenuß empfangen. Auf dieſe 
Worte weiſt Paulus die Korinther hin, indem er ſagt: „Da 
wir den nämlichen Geiſt des Glaubens haben, wie es heißt: 
Ich glaubte, darum redete ich. Denn mit dem Herzen glaubt 
man zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde geſchieht das 
Bekenntniß zum Heile.“ ) Und wir glauben, deßhalb reden 
wir auch.?) Und er nennt Geiſt des Glaubens entweder 
den aus dem Glauben entſpringenden Zuſtand oder den 
Geiſt, den Gott dem Gläubigen mittheilt. Es ſtimmt aber 
mit den Worten: „Ich glaubte, darum redete ich,“ auch der 
Ausſpruch überein: Wenn ihr nicht glaubet, werdet ihr 
nicht verſtehen. Zuerſt glaubt man, dann verſteht man und 
redet man. Als ich aber, will er ſagen, glaubte und Großes 
ſprach, da wurde ich, weil ich ſah, daß ich Nichts ſei, ſehr 
gedemüthigt. Ahnlich ſind die Worte des Johannes über 
Jeſus: „Er muß wachſen, ich aber abnehmen.“) Denn er 
nahm ab, nicht indem er von der Größe, die er hatte, Et⸗ 
was verlor, ſondern in der Gegenüberſtellung zur überra⸗ 
genden Lehre und Lebensweiſe Chriſti. Ebenſo ſagte er hier: 
„Ich wurde gedemüthigt,“ nicht in Bezug auf die Vermin⸗ 
derung der Größe, ſondern weil die Forſchung ſeine Kräfte 
überſtieg. 

V. 2. „Ich ſprach in meiner Beſtürzung: 
Jeder Menſch iſt ein Lügner.“ Da ich, will er ſa⸗ 
gen, mehr als ein Menſch bin, fo achtete ich alles Menſch⸗ 
liche für gering. Denn die Beſtürzung bedeutet die Verän⸗ 


1) Matth. 5, 5. — 2) Röm. 10, 10. — 3) II. Kor. 4, 13. 
— 4) Joh. 3, 30. 


derung. Nachdem ich geſagt habe, will er ſagen, daß ich 
Gott wohlgefallen werde,) ferners, daß jeder Menſch ein 
Lügner iſt, — dern die Gedanken der Menſchen find hin⸗ 
terliſtig, — ſo demüthigte ich deßhalb mich ſelbſt und quälte 
mich durch Peinigungen, um nicht dieſes Zuſtandes verlu⸗ 
ſtig zu werden. 

V. 6. „Koſtbar vor dem Herrn iſt der Tod 
ſeiner Heiligen.“ Wir haben, will er ſagen, keine Ver⸗ 
geltung für das, was wir von Gott empfangen haben, als 
daß wir für ihn den Tod leiden und fo unſern Herrn nach⸗ 
ahmen. Dieſer Tod wird aber auch bei Gott zu den überaus 
koſtbaren Dingen gehören. 

V. 7. „O Herr, ich bin Dein Knecht und der 
Sohn Deiner Magd.“ Mit Zuverſicht nennt er ſich 
wie der Apoſtel?) einen Knecht, Sohn einer Magd aber 
wegen der früheren Einführung durch das Geſetz. 

„Du haſt meine Bande zerriſſen.“ Und was für Bande 
ſind es anders als die der Sünde, wie es heißt: „Jeder 
wird gebunden mit den Stricken feiner Sünden“ ?“) 

V. 8. „Dir werde ich opfern ein Opfer des 
Lobes.“ Wie im Fortſchreiten begriffen verſchmäht er die 
blutigen Opfer und verheißt die Lobopfer darzubringen. 

V. 9. „Meine Gelübde werde ich dem Herrn 
erfüllen.“ Gelübde nennt er die Verheiſſungen. Was 
verhieß er aber anders, als den Kelch des Herrn zu nehmen 
und ſeinen Namen anzurufen?) Das werde ich thun, ſagt 
er, wenn ich in den göttlichen Vorhöfen ſein werde. Darunter 
verſteht er die Kirche Chriſti oder das himmliſche Jeruſalem. 


D Pf. 114, 9. — 2) Röm. 1, 1. — 3) Sprüchw. 5, 22. — 
4 V. 4. | e 
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V. 1. „Lobet den Herrn, alle Völker 

V. 2. Denn beſtätigt iſt über uns ſeine Barm⸗ 
herzigkeit.“ Nicht, will er ſagen, wäre den Völkern eine 
ſolche Umwandlung zu Theil geworden, wenn nicht die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes ſtärker geweſen wäre als unſere Sünden. 
„Und die Wahrheit des Herrn bleibt in Ewigkeit.“ Denn er 
hat das Heil verliehen, das er durch die heiligen Propheten 
verheiſſen hatte. Das ſagt auch der ſelige Paulus am An⸗ 
fange ſeines Schreibens an die Römer: „Paulus, ein Die⸗ 
ner Jeſu Chriſti, berufener Apoſtel, auserwählt für das 
Evangelium Gottes, das er zuvor durch ſeine Propheten in 
den heiligen Schriften verſprochen hatte.“ “) Und wieder: 
„Ich ſage, daß Chriſtus Jeſus Diener der Beſchneidung 
um der Wahrhaftigkeit Gottes willen geworden iſt, um die 
Verheiſſungen der Väter zu beſtätigen, und daß die Heiden 
Gott um feiner Barmherzigkeit willen preiſen.“?) Da nun 
der Gott aller Dinge die Verheiſſungen erfüllt und das 
verſprochene Heil verliehen und Allen die Quellen der 
Barmherzigkeit geöffnet hat, ſo vereinigt ſowohl ihr, die ihr 
aus den Juden hervorgegangen, als ihr, die ihr unter den 
Heiden den Glauben angenommen habt, einen einſtimmigen 
Lobgeſang und vergeltet dem Wohlthäter. 


— 


1) Röm. 1, 1. 2. — 2) Röm. 15, 8. 9. 
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Es wird das junge Volk, das ſich aus Juden und Heiden 
gebildet hat, belehrt, man müſſe nur einen Helfer, das menſchge⸗ 
wordene Wort Gottes ſelbſt anrufen und bei ihm zur Zeit der 
Verfolgung alle Hilfe, den vom Himmel geſendeten Beiſtand ſu⸗ 
chen, ihm den Dank für den Sieg darbringen, ihn um die Wege 
der Tugend anflehen und nebſt Dieſem allem dem Herrn beken⸗ 
nen, der ein Stein genannt wird, den die Bauleute verworfen 
haben, der aber zum Eckſtein geworden iſt. 


V. 1. „Bekennet dem Herrn, denn er iſt gut, 
denn in Ewigkeit währet feine Barmher zig⸗ 
keit. V. 2. Es ſage nun das Haus Iſrael.“ Er 
fordert ſie auf, zuerſt mit dem Bekenntniß zu beginnen, da 
ſie zuerſt berufen ſind durch die Predigt des Evangeliums. 

V. 5. „Aus der Trübſal habe ich den Herrn 
angerufen, und er erhörte mich im weiten 
Raume.“ Zwei Dinge lehrt der vorliegende Vers, daß die 
Drangſal haben müſſen, die ſich dem Glauben hingeben, 
wie es heißt: „Gibſt Du Dich dem Dienſte des Herrn hin, 
fo halte Deine Seele zur Verſuchung bereit,“) und daß 
man, wenn man bedrängt wird, keinen andern Helfer an⸗ 
rufe als den Herrn ſelbſt, der auch unſerer Bedrängniß 
einen weiten Raum verſchafft. Denn für die kleinen Mühen 
werden wir große Belohnungen empfangen. 

V. 10. „Alle Heiden umringten mich 


1) Ekkli. 2, 1. 


V. 12. Sie 


umringten mich wie Bienen das 
Wachs, und ich rächte mich an ihnen im Namen 
des Herrn.“ Denn das Volk Gottes rief zu Gott allein, 
und indem es ſeinen Namen ausſprach, rächte es ſich an 
ſeinen ſichtbaren und unſichtbaren Feinden. Die Menſchen 
aber, die dieſen nachſtellen, haben bloß ein Zutrauen zu 
den Herrſchaften und Mächten der Menſchen. „Alle Heiden“ 
aber ſteht hyperboliſch. Denn ganz Judäa war von allen 
Heiden umringt. Oder es will ſo viel ſagen, als: „In der 
Frühe tödtete ich alle Sünder der Erde,“ ) das heißt die 

leidenſchaftlichen Gedanken, die von den Dämonen eingege⸗ 
ben werden, und die argliſtigen Reden. Denn dieſe Heiden 
wird er vernichten. Manchmal beſeitigt er dieſe auch durch 
die Anrufung Gottes, indem er die Bewegungen der Lei⸗ 
denſchaft ausrottet und die argliſtigen Reden überwindet. 
Die Drohnen aber, die den Bienen äbnlich ſind, ſo daß die, 
welche keine Kenntniß haben, hintergangen werden, haben 
keinen Stachel, bereiten keinen Honig, haben aber einen 
größeren Körper und verzehren die Arbeit der Bienen. Ge⸗ 
gen dieſe erheben ſich auch die Bienen insgeſammt und ver⸗ 
nichten ſie. Die Kirche iſt nun eine Biene. Sie bereitet 
aber Honig, da ſie die Weisheit Gottes hoch ſchätzt, deren 
Arbeit Könige und Privatleute zur Geſundheit benützen, ob⸗ 
ſchon fie ſchwach tft, in Anbetracht, daß ihre Predigt nicht 
in Ueberredung menſchlicher Weisheit befteht. 2) Gleichwohl 
hat ſie den Stachel zum Nachweiſe des Geiſtes und der 
Kraft Gottes, indem ſie das Wort des Glaubens hat, ſo 
daß ſie die Häreſien wie Drohnen aus dem Wege ſchafft, 
indem ſie dieſe durch Nachweis der Wahrheit zerſchneidet. 
Eine einzige Biene iſt es, die die Weisheit Gottes ſchätzt, 

viele aber haben die Weisheit Gottes verlaſſen, da ſie nicht 
wirkliche Bienen ſind, ſondern Drohnen, die Ahnlichkeit mit 
den Bienen haben, die den Honig der einzigen verzehren 
wollen und wie Feuer in Dornen brennen. Denn die Hä⸗ 


1) Pf. 100, 8. — 2) J. Kor. 2, 4. 


763 


vetiter zünden das ſchändliche Feuer der Begierden an, wie 
Paulus ſagt: „Denn was heimlich von ihnen geſchieht, 
muß man ſich ſchämen auch nur zu nennen.“ !) Als Dor⸗ 
nen aber bezeichnete das Evangelium die Wollüſte. Ihre 
Reden verwirft der, welcher Gott anruft. Denn feine Waf⸗ 
fen ſind nicht fleiſchlich, ſondern mächtig in Gott, indem ſie 
jede Höhe niederreiſſen, die ſich gegen die Kenntniß Gottes 
erhebt. 2) 

V. 15. „Die Stimme des Jubels und des 
Heiles in den Zelten der Gerechten.“ Da die 
geiſtigen Feinde, die zu Zeiten das Volk Gottes verfolgten, 
bereits aus dem Wege geräumt find, vernimmt man ferner⸗ 
hin mit Recht die Stimmen des Jubels, und nirgendswo 
anders als in den Zelten der Gerechten. 

V. 16. „Die Rechte des Herrn hat Kraft ge⸗ 
wirkt.“ Dieſes Wort des Jubels iſt in der Kirche ausge⸗ 
ſprochen worden, das Bekenntniß, daß die Kraft des Herrn 
allein die Kämpfer rettete und erhöhte. 

V. 19. „Offnet mir die Pforten der Gerech⸗ 
tigkeit.“ Unter Pforten der Gerechtigkeit wirſt Du die 
Fortſchritte in der Tugend verſtehen, die von denen gemacht 


werden, welche die Zeit der Bedrängniſſe ertragen. „Das 


iſt die Pforte des Herrn. Die Gerechten werden durch ſie 
eingehen.“ Die in den Tugenden wandeln, werden auf jenes 
Thor ſtoßen, das zur Anſchauung des Herrn ſelbſt führt. 
Und was iſt das für eines auſſer die Reinheit des Her⸗ 
zens? „Selig find, die ein reines Herz haben, denn fie 
werden Gott anſchauen.“ ®) 

V. 22. „Der Stein, den die Bauleute ver⸗ 
worfen baten, iſt zum Eckſtein geworden.“ Dich 
ſelbſt, der Du unſertwegen ein verworfener Stein geworden 
biſt, haben die Bauleute verworfen; nach der Umwandlung 
der Völker aber biſt Du ein anderer Eckſtein geworden. 


1) Epheſ. 5, 12. — 2) II. Kor. 10, 4. 5. — 3) Matth. 5, 8. 
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Und was iſt das für einer? Er verband die zwei 
zu einem einzigen neuen Menſchen.“ ) x 

V. 24. „Das iſt der Tag, den der 9 81 5 ge 
macht hat.“ Und was iſt das wohl für ein Tag anders 
als der Tag der Auferſtehung des Herrn? Was iſt das 
ſonſt für ein Tag als der Tag des Heiles für alle Völker, 
an dem der verworfene Stein zum Eckſtein geworden iſt? 
Es deutet das Wort auf den Auferſtehungstag unſers Hei⸗ 
lands, der von ihm den Namen erhalten hat, nämlich Tag 
des Herrn. 

V. 25. „O Herr, erlöſe mich, o Herr, laß 
wohl gelingen. V. 26. Gebenedeit ſei, der 
kommt im Namen des Herrn!“ Der Preisgeſang in 
Jeruſalem ) lehrt, auf wen ſich das beziehe. „Wir ſegneten 


euch vom Hauſe des Herrn aus.“ Das ſagen die Propheten 


zu denen, die an Chriſtus glauben. Selig, will er ſagen, 


werden wir euch nennen, weil ihr ja ein geiſtiges Haus ge⸗ 


worden ſeid. Denn es wohnt in euch der Herr. 
V. 27. „Feiert ein Feſt in Laubgewinden 


bis an die Hörner des Altars.“ „Feiert ein Feſt.“ 


Er fordert die, welche den Glauben angenommen haben, auf, 
ſich zu verſammeln, das göttliche Zelt voll zu machen, ſo 
daß ſie bis an die Hörner des Altars durch ihre Menge 
ſich ausdehnen. Laubgewinde aber nennt er die Cherubim, 
die den Altar beſchatten. Denn das bedeutet „in den Laubge⸗ 
winden.“ „Winden“ iſt nämlich ſoviel als „bedecken.“ Die 
Cherubim aber bedeckten mit ihren Flügeln den Altar. 

V. 28. „Mein Gott biſt Du, und ich werde 
Dir bekennen.“ Sie werden belehrt, dieſen Ausruf dem 
Heiland Chriſtus darzubringen. 


1) Epheſ. 2, 15. — 2) Joh. 12, 13. 
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Inhalt. 


In dieſem Pſalme beſchreibt er die Lebensweiſe, die Kämpfe, 
die Bedrängniſſe, die Gefahren, die Erhebungen der Dämonen, 
die unzähligen eingegebenen Gedanken, die Fallſtricke und Netze, 
jedoch aber auch das, wodurch fie ſiegen, das Geſetz, die Aus⸗ 
ſprüche, die Geduld, den himmliſchen Beiſtand, hierauf nach den 


Mühen die Kampfpreiſe, die Kronen und Belohnungen. 


V. 1. „Selig ſind die Tadelloſen auf dem 
Wege.“ Wer durchaus in keiner Weiſe ſündigt, der iſt ta⸗ 
dellos und ſelig. 

V. 2. „Glückſelig, die forſchen in ſeinen Zeug⸗ 
niſſen, von ganzem Herzen ihn ſuchen werden.“ 
Denn man darf nicht jetzt das Geſetz erfüllen, dann es 
übertreten. Denn was bringt es für einen Gewinn, in ſei⸗ 
nen Zeugniſſen bloß zu forſchen, aber nicht von ganzem 
Herzen Gott zu ſuchen? . 

V. 3. „Denn die Unrecht thun, wandelten 


nicht auf ſeinen Wegen.“ Es kennt alſo der Sünder 


N 


95 göttliche Geſetz nicht. Denn es kennen heißt es be⸗ 
olgen. 

V. 4. „Du haſt befohlen, Deine Gebote ſtrenge 
zu halten.“ 

V. 5. „Wären meine Wege dahin gerichtet 
Deine Rechte zu bewahren!“ Da er weiß, daß ohne 
himmliſche Hilfe Niemand ein Diener des Geſetzes ſein 


kann, To verſchafft er ſich das durch Gebet. Nꝙelo fteht 


für ye. 
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richtigkeit des Herzens.“ Nach dem Gebete erklärt er 
auch ſeine Willensrichtung. Anfang des Heiles iſt aber das 
Bekenntniß. f 

V. 8. „Verlaß mich in keiner Weiſe.“ Er ruft 
wieder den himmliſchen Beiſtand an. Ä 

V. 9. „Worin wird ein Jüngling jeinen Weg 
beſſern?“ Mit vielen Argerniſſen, will er ſagen, iſt die 
Jugend angefüllt. Wie könnte man nun über dieſe anders 
hinwegkommen als dadurch, daß man die Worte Gottes 
ſtets in Erinnerung behält? Denn der Gedanke an das 
göttliche Geſetz iſt gewiß reinigend und bewahrend. 

V. 10. „Mit meinem ganzen Herzen ſuchte ich 
Dich.“ Wenn die Erinnerung an Gott, will er ſagen, uns 
hilft, den ſataniſchen Stricken zu entrinnen, und ich mein 
ganzes Gemüth Dir, o Gott, geweiht habe, ſo bin ich wür⸗ 


dig, nicht auſſerhalb Deiner Gebote mich zu befinden.) Das 


ſagt er, damit wir nicht verlegen ſind, was wir ſagen ſollen, 
wenn wir nach dem Geſetze Verlangen tragen. Er hat den 
Unverſtand zugelaſſen oder verkehrt Vielen ihr Streben in 
das Gegentheil, und ſie gehen irre, wo ſie auf dem rechten 
Wege zu ſein glauben, wie Salomo ſagt: „Es iſt ein Weg, 
der dem Menſchen recht zu ſein ſcheint, deſſen Ausgang 
aber in den Abgrund der Unterwelt führt.“ ) Wer alſo mit 
halbem Herzen Gott ſucht, indem er bald ihm, bald der 
Welt zu dienen ſucht, den ſchließt er von ſeinen Geboten 
aus, wie einen unbrauchbaren Soldaten. 

V. 11. „In meinem Herzen verbarg ich Deine 
Reden.“ Denn wenn man nicht wie in Schatzkammern die 
Gebote Gottes in ſeinem Herzen verſchließt, ſo kommt der 


V. 7. „Ich werde Dir bekennen in der Auf⸗ 


Böſe und nimmt fie weg.) Es ſündigt gegen Gott, wer ge⸗ 


1) Mit Bezugnahme auf den zweiten Theil des Verſes: 
„Stoß mich nicht zurück von Deinen Geboten.“ | 
2) Sprüchw. 16, 25. 
3) Das Folgende ift aus einer andern Handſchrift. 


heimer Reden gewürdigt wird, die man der Menge geheim 
halten ſoll, und ſie nicht vor denen verbirgt, vor denen man 
ſie verbergen ſoll. Denn es iſt mit Gefahr verbunden, nicht 
nur Lügen auszuſprechen, ſondern auch die Wahrheit, wenn 
man überhaupt ausredet, was man nicht ausreden ſoll. Denn 
man ſoll die Perlen nicht den Schweinen vorwerfen noch 
das Heilige den Hunden geben. !) 

V. 12. „Geprieſen ſeiſt Du, o Herr! Lehre 
mich Deine Satzungen.“ Da er wahrnahm, welchen 
Fortſchritt er dadurch machte, daß) er Gott von ganzem 
Herzen ſuchte, ſo preiſt er ihn und dankt ihm bereits für 
das, was ihm zu Theil wurde, und er bittet von ihm zu 

erfahren, was für einen Sinn ſeine Satzungen haben. 
V. 13. „Mit meinen Lippen ſprach ich aus 
alle Rechte Deines Mundes.“ Was verborgen wer- 
den mußte, will er ſagen, verbarg ich; was aber ausgeſpro⸗ 
chen werden mußte, ſprach ich aus, weil wir alle vor Dei⸗ 
nem Richterſtuhl erſcheinen müſſen, damit wir nach unſeren 
Werken empfangen. 

V. 14. „An dem Wege Deiner Zeugniſſe er⸗ 

götzte ich mich, wie an allem Reichthum.“ Es wird 

gelehrt, welches der Reichthum in Gott ſei. Deßhalb, will 
er ſagen, hat mich Nichts im gegenwärtigen Leben gefeſſelt, 
nicht Gold, nicht Würde, nicht Macht. Die Stelle von Allem 
vertreten mir Deine Zeugniſſe und ſind mir Freude und 
Reichthum. 

V. 16. „In Deinen Satzungen werde ich be 
trachten, nicht werde ich vergeſſen Deine Re⸗ 
den.“ Nicht beim bloßen Wort bleibt die Betrachtung 
ſtehen, ſondern erſtreckt ſich auch darauf, daß, wer es erwo⸗ 
gen hat, es thue. Denn nicht, die die Satzungen Gottes hö⸗ 
zen, find gerecht vor Gott, ſondern die fie erfüllen. Denn 
dann wird Niemand ſie jemals vergeſſen, 


— nn nn 


1) Matth. 7, 6. 
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V. 17. „Thue Gutes Deinen Kn i 
mir das Leben.“ Und was will er, daß ihm 5 
werde für das, was er geleiſtet hat, damit ſein Verſtand 
erleuchtet werde, damit er die wunderbaren Werke Gottes 
erkenne? 

V. 18. „Offne meine Augen, und ich werde 
ſchauen die Wunder Deines Geſetzes.“ Nicht, will 
er ſagen, habe ich die Thorheit des Lebens mir eigen ge⸗ 
macht. Deßhalb flehe ich, eine Kenntniß der göttlichen Ge⸗ 
bote zu erlangen. Denn die einen ſind bekannt, die andern 
unbekannt. Bekannt zum Beiſpiel: „Du ſollſt nicht tödten“ 
und die übrigen, unbekannt aber, warum am achten Tage 
die Kinder beſchnitten, oder warum für die Neugebornen 
Opfer dargebracht werden. 


V. 21. „Du ſchalteſt die Stolzen.“ Wer den 
Stolzen widerſteht, der ſchilt auch die Stolzen. Der Herr 
aber widerſteht den Stolzen, alſo ſchilt der Herr auch die 
Stolzen. ‘ 

V. 22. „Nimm weg von mir Schmach und 
Verachtung.“ Die Gottloſen werden mich zur Zeit der 
Verfolgung ſchmähen und verachten. Ich flehe daher, daß 
die Schmach an mir vereitelt werde. Und wenn ich einmal, 
will er ſagen, eine fleiſchliche Geſinnung gehabt habe, ſo be⸗ 
kehre ich mich und flehe, durch die göttlichen Reden lebendig 
gemacht zu werden. Wenn ich ſo, will er ſagen, durch die 
Verfolgung in die äuſſerſte Noth gerathen bin, ſo flehe ich, 
ich möge aus der Mitte der Gottloſen nach Deiner Verheiſ⸗ 
ſung errettet werden. 

V. 23. „Denn es ſaßen Fürſten und redeten 
wider mich.“ Deßhalb, will er ſagen, bat ich, von der 
Schmach befreit zu werden, weil ſie damit beſchäftigt waren, 
gegen mich zu reden. Wenn übrigens auch die Fürſten der 
Ungerechtigkeit das thun, ſo verläßt der Knecht Gottes 
ſeine Satzungen nicht, indem er die Worte Gottes, die er 
Satzungen nannte, hiebei zu Rathgebern hat. Ein ſolcher 
Menſch aber nimmt nicht einen einzigen böſen Rathgeber 


an. Die Fürſten dieſer Welt aber haben ſich gleichſam ge- 
gen Chriſtus verſammelt, an einem und demſelben Orte ge⸗ 
gen den Herrn und feinen Geſalbten.) Ihnen gehört die 
Weisheit dieſer Welt. 
V. 25. „Es klebte am Boden meine Seele.“ 
Ich gerieth in die äuſſerſte Noth, will er ſagen, und wurde 
den den Gottloſen vertrieben, und ich flehe gerettet zu wer- 
den nach Deiner Verheiſſung, welche lautet: „Und die 
Bäche werden Dich nicht einſchließen.“ ) a 
V. 26. „Meine Wege erzählte ich, und Du ER 
erhörteſt mich. . . V. 27. Lehre mich den un 
Weg Deiner Satzungen kennen.“ Denn da ich eine 8 
Kenntniß ihrer Geheimniſſe erlangt habe, daß ich nach dieſer 70 
auch wandle, ſo werde ich vermögend ſein, mit ihren Wun⸗ 90 0 
dern mich zu befaſſen und mich darüber auszulaſſen. 0 
V. 28. „Meine Seele ſchlummerte vor 14 
UÜberdruß.“ Er lehrt, daß der Geiſt des Überdruſſes ſich a 
nur durch die Betrachtung der göttlichen Worte vertreiben b 
laſſe. Faſten und wachen muß man alſo wegen deſſen, der 
gejagt hat: „Wachet und betet.“ 5) 

V. 29. „Den Weg der Ungerechtigkeit ent⸗ 
ferne von mir, und nach Dein em Geſetze er⸗ 
barme Dich meiner. V. 30. Den Weg der Wahr⸗ 
heit habe ich erwählt.“ Das Eine erfleht er von Gott, 

das Andere erklärt er ſelbſt leiſten zu wollen. N 

V. 37. „Wende ab meine Augen, daß fie 

keine Eitelkeit ſehen.“ Eitelkeit ſind der Wahnſinn 
der Schauſpiele, die Betrachtung des Ungeziemenden und 

die thörichten Gedanken des Herzens, die Paulus in den 
Worten zu erkennen gibt: „in der Eitelkeit ihres Sinnes, 
deren Verſtand verdunkelt iſt, die dem Leben Gottes ent⸗ 
fremdet find." Siehe, es wird eine Eitelkeit des Geiſtes 
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genannt, wenn Jemand einen Geift hat und von ihm nicht 1 { 
1 9 
n 2 2. — 2) Hehel. 8, 7. — 3) Matth. 26, l. T:. 
4) Epheſ. 4, 17. 18. 1 
Arthanaſius“ ausgew. Schriſten. IL Bd. 49 8 1 
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Gebrauch macht, um das Wahre zu betrachten, 


keit ſehen.“ Denn das iſt Gottes Gnade. Die Schönheit des 
Leibes, die den fleiſchlichen Augen ſchön erſcheint, nennt er 
Eitelkeit. 

V. 38. „Beſtätige Deinem Knechte Dein Wort 
in Deiner Furcht.“ Weil bei allen Geboten die Furcht 
Gottes als Zuchtmeiſter nothwendig iſt, ſo fleht er deßhalb, 


es möge ſie Gott in ihm erwecken. Die Worte aber: „Nimm 


hinweg meine Schmach“ ſpricht er, nachdem er gleichſam 
einen Wächter der göttlichen Geſetze aufgeſtellt hat, von der 
Schmach aus, deren er ſich ſchon früher ſchuldig bekannt 
hat. 


Dein Wort in Deiner Furcht, welche Deine Furcht iſt, 
nicht, weil Du fürchteſt, ſondern weil ich Dich fürchte. Da⸗ 
mit wir weder ohne Vernunft eine Furcht noch ohne Furcht 


eine Vernunft haben, beſtätigt Gott ſein Wort in ſeiner 


Furcht, indem er es bei den Gottesfürchtigen durch Beweis 
bekräftigt. Wie nämlich Einige einen Eifer haben, aber nicht 
nach der Erkenntniß, ſo haben Einige auch die Furcht Got⸗ 
tes, aber nicht nach der Erkenntniß. 


„Beſtätige Deinem Knechte Dein Wort.“ Da ich als 
Dein Knecht Dich fürchte und in vernünftiger Weiſe, wie 
es der Vernunft entſpricht,“) Furcht haben will, fo beſtätige 


hten, ſondern ihn 
den Feſſeln des Satans preisgibt. Das will er alſo im Ge⸗ 
bete ſagen: „Wende ab meine Augen, damit fie keine Eitel⸗ 


* 


V. 39. „Nimm hinweg meine Schmach, die ich 


fürchtete.“ Da der Prophet als Menſch Sünden begangen 


hat, ſo fleht er, da er die Schmach ſieht, die im göttlichen 


Gerichte nach der Auferſtehung folgt, und ſpricht den vor⸗ 
liegenden Vers. Nicht aber ſollſt Du die Worte ſo umwan⸗ 
deln: Nimm hinweg Deine Schmach. Denn wenn ich um 
Chriſti willen geſchmäht werde, ſo iſt das nicht meine 


1) Um dieſe Erklärung zu verſtehen, muß man wiſſen, daß 


das griechiſche Adyos (wovon 40% zugleich Wort und Ver⸗ 


nunft bedeutet. 
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Schmach, ſondern Chriſti Schmach. Werde ich aber wegen 
meiner Sünden geſchmäht und ändere meinen Sinn nicht, 
ſo darf ich nicht ſagen: „Nimm hinweg meine Schmach von 
mir, die ich fürchtete, denn Deine Gerichte ſind gut.“ 
V. 40. „Siehe, ich verlangte nach Deinen Ge— 
boten, mache mich lebendig in Deiner Gerechtig— 
keit.“ Er verlangt zur Belohnung das gerechte und tu⸗ 
gendhafte Leben, indem er nicht bloß die Gebote beobachtet, 
ſondern fie ſogar mit Liebe umfaßt und fie nicht aus an- 
dern Gründen, ſondern ſie um ihrer ſelbſt willen erfüllt. 
Und da die Gerechtigkeit des Vaters der Sohn iſt, ſo ſagt 
das der, welcher im Sohne leben will. 

V. 41. „Und es komme über mich Deine Barm— 
herzigkeit, o Herr.“ Wenn ich Deine Barmherzigkeit er⸗ 
lange, will er ſagen, und dieſe Barmherzigkeit mir durch 
Dein Heil zu Theil werden wird, ſo werde ich denen gegen⸗ 
über Zuverſicht haben, die mich ſchmähen und ſich gegen 
mich erheben. 

V. 42. „Ich werde ein Wort antworten denen, 
die mich höhnen, denn ich hoffte auf Deine 
Worte.“ Ich werde nämlich ſagen, daß der, welcher dieſe 
Lehren hat, über welche die thörichten Feinde des Glaubens 
lachen, nicht geſchmäht zu werden verdient. Ich werde be⸗ 
weiſen, daß ſie von Einſicht und Weisheit voll ſind. Ich 


werde aber ein Wort antworten, da ich auf Deine Worte 


hoffte. 

N V. 43. „Und nimm aus meinem Munde das 
Wort der Wahrheit in keiner Weiſe jemals. 
Denn auf Deine Gerichte habe ich gehofft.“ Bis 
zum letzten Athemzuge, will er ſagen. Wenn wir in einer 
unſerer Schönen Worte unwürdigen Weiſe leben, fo wird 


Gott das Wort der Wahrheit aus unſerm Munde weg⸗ 


nehmen. 
V. 44. „Und ich werde Dein Geſetz immer be- 
obachten.“ Ich werde ein Beobachter Deines Geſetzes 
ſein, will er ſagen, und nicht bald es erfüllen, bald wieder 
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B.46. „Und ich redete von Deinen Zeugniſſen 


nicht, ſondern ſowohl im gegenwärtigen Leben, will er fa- 
gen, als auch im zukünftigen werde ich dieſes erfüllen. 


vor Königen.“ So war Paulus, ſo Petrus, ſo der Chor 


der Apoſtel und Martyrer. Es wird das auf den Marty⸗ 
rer paſſen, der um Chriſti willen vor die Statthalter und 


Könige geführt wird. Es wird paſſen auf die, welche den 
Mund vor den Heiligen öffaen, die königliche Seelen haben. 


Denn der verdient Schande, der nicht das Wort von Gott 


annimmt, um mit großer Macht das Evangelium zu ver⸗ 


9 0 Denn das rechtſchaffene Leben gewährt Furchtlo⸗ 
igkeit. 
V. 47. „Und ich betrachtete in Deinen Gebo— 


ten, die ich ſehr liebte. Und ich erhob meine 


Hände zu Deinen Geboten.“ Hände nennt er hier 


die wirkenden Kräfte. Denn das Werk iſt das Ziel der Be⸗ 


trachtung der Gebote. Denn nach der Aufnahme des Wor⸗ 


tes der Gebote iſt es paſſend, ſeine Hände zu den Werken 


der Gebote emporzuheben, nicht mit Unluſt oder aus Zwang, 


ſondern aus Neigung, und dann beſtändig darüber nachzu⸗ 


denken und zu reden. 0 
V. 49. „Sei eingedenk Deines Wortes an 
Deinen Knecht.“ Und was iſt das für ein Wort, deſſen 


eingedenk zu ſein er ihn auffordert, auſſer daß er bei ihnen 


iſt, nach der Verheiſſung, die er ihnen gegeben hat, die ; 


ihnen auch Troſt in ihren Verfolgungen gewährte? 


V. 50. „Diefe war mein Troſt in meiner Er⸗ 
niedrigung.“ Die Septuaginta: „Du wirſt mich wieder 
ins Leben rufen.“ ) Dieſe Hoffnung eben, die ich aus Dei⸗ 
nem Worte gewann, beruhigte und tröſtete mich. Wenn 


nämlich einmal Unfälle, oder eine Gefahr, oder Erwartung 
des Todes, eine läſtige Krankheit, oder Verluſt der Güter, 


oder Verfolgung, oder wenn ſonſt was immer von dem, 


—— — —— 


1) Statt: „Dein Wort machte mich lebendig.“ 


was für läſtig gilt, mir zuſtieß, fo war bie Hoffnung auf 
Dich mein Troſt. „Denn Dein Wort machte mich lebendig.“ 
Nichts Anderes bewirkt mehr, daß die vernünftige Seele ihr 
eigenes Leben lebe, als das Wort Gottes. Wie nämlich das 
Wort Gottes zunimmt, indem es gedacht und in die 

Seele des Menſchen aufgenommen wird, ebenſo nimmt 


| auch das Leben zu. Das beſteht aber darin, daß wir hier 


tugendhaft leben. Später verleiht er uns auch das ewige 
Leben. 
V. 51. „Die Uebermüthigen handelten allent⸗ 


halben ungerecht. Von Deinem Geſetze wich ich 


nicht ab.“ In ihm nämlich lebte ich und ſchaute auf 
meinen Leitſtern, damit nicht verborgens ein ungeſetzliches 
Wort in meinem Herzen entſtände. Denn da Jene gar ſehr 
gegen das Geſetz handelten, übertrat ich Dein Geſetz nicht 
im Geringſten. 

V. 52. „Ich gedachte Deiner Gerichte von 
Ewigkeit und tröſtete mich.“ In Exinnerung der Gü⸗ 
ter nämlich, die von Ewigkeit zu Ewigkeit den Einzelnen 
werden verliehen werden, tröſtet ſich der Gerechte und bleibt 
vom Schmerze unberührt, indem er ſagt: „Es find die Lei⸗ 

den dieſer Zeit nicht zu vergleichen mit der zukünftigen Herr⸗ 
lichkeit, die an uns offenbar werden wird.“) Eingedenk 
der Gerichte, die Du einſt über die hielteſt, die gegen Iſrael 
ungerecht waren, tröſtete ich mich, weil ich wußte, daß auch 
ich in den Verfolgungen nicht werde ergriffen werden, und 

daß in Allem das Schickſal des Menſchen vom Gerichte 
Gottes abhängt. 

B. 53. „Beſtürzung ergriff mich um der Sün- 

der willen, die Dein Geſetz verlaſſen.“ Von den 
Sündern fündigen die Einen ohne Geſetz, indem fie ſchon 

von vornherein mit den Geſetzen nicht bekannt geworden 
ſind, die Andern aber mit dem Geſetze, indem ſie es über⸗ 


— 


N 1) Röm. 8, 18. Das Folgende iſt einer andern Handſchrift 
i entnom men. f 
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“größerer Luft der Schlaf die Menſchen überfällt, pries ich 


treten. Und etwas weiter unten.) „Wenn nämlich ein eine 
ziges Glied leidet, ſo leiden zugleich alle Glieder. Und wenn 
ein einziges Glied verherrlicht wird, ſo freuen ſich zugleich 
alle Glieder.“) Wir müſſen alſo über unſere Brüder trau 
ern, wenn fie ſündigen, daß fie fo beſchaffen find, und 
müſſen uns ſo verhalten wie dieſer Heilige. 5 

V. 54. „Geſang waren mir Deine Satzungen 
im Orte meiner Wanderſchaft.“ Ort der Wander⸗ 
ſchaft nennt er das gegenwärtige Leben, wie es heißt: 
„Wiſſend, daß fie Fremdlinge und Gäſte auf Erden waren.“) 
Hiebei freute ich mich, indem ich in gutem Rythmus Deine 
Satzungen erzählte, indem ich ſie theils unterſuchte, theils 
erfüllte. nn 
V. 59. „Ich gedachte Deiner Wege und kehrte 
meine Füße zu Deinen Zeugniſſen.“ Weil ich, will 
er ſagen, meinen ganzen Sinn Deinen Geboten geweiht 
110 ſo wandelte ich deßhalb auf dem Wege Deiner Zeug⸗ 
niſſe. . 

V. 60. „Ich war bereit und nicht verlegen.“ 
Da ich den Ausſpruch kenne: „Kind, willſt Du dem Herrn 
nahen und ihm dienen, ſo bereite Deine Seele auf die Ver⸗ 
ſuchung vor,“) und da ich daran immer bei den Angriffen 
dachte, ſo wurde ich nicht verlegen, da ich daran gedacht 
hatte, ſie muthig zu ertragen. 

V. 61. „Die Stricke der Sünder umgaben 
mich.“ Und was waren das für Stricke, auſſer die böſen 
Gedanken, durch welche ſie mich aus der Stellung bei Gott 
zu verdrängen ſuchten? . 

V. 62. „Um Mitternacht wachte ich auf, um 
Dir zu bekennen.“ Nicht bloß bei Tag nämlich, ſondern = 
auch zur Nachtszeit, ganz in der Mitte der Nacht, wo mit 


N 1) Es deuten dieſe Worte auf die Auslaſſung einer Schrift⸗ 
ſtelle, die kurz vor der folgenden ſteht. 
2) I. Kor. 12, 26. — 3) Hebr. 11, 13. — 4) Ekkli. 2, 1. 
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Dich beſtändig und lobte Deine gerechten Gerichte. Das 


bat auch der göttliche Apoſtel in Gemeinſchaft mit Silas 
gethan, und obſchon dort am Fuße gefeſſelt, miſchte er un⸗ 


ter Mißhandlung und Geiſſelung den Lobgeſang mit dem 
Gebete und erntete die Frucht des löblichen Wachens. “) 


Es wurde ihm nämlich die göttliche Freigebigkeit zu Theil. 


V. 63. „Ich nehme Theil an Allen, die Dich 
fürchten.“ Der vollkommene Menſch nimmt wohl Theil 
an Chriſtus nach dem Ausſpruche: Denn wir ſind Chriſti 
theilhaftig geworden.) Der gegenwärtige aber ſagt, da er 
eingeführt wird, daß er an denen Theil nehme, die den 
Herrn fürchten, aber nicht ſchlechthin an denen, die ihn 
fürchten, ſondern die aus Furcht die Gebote Gottes be— 
obachten. Ein Beweis der göttlichen Furcht iſt die Beobach⸗ 
tung der Gebote. 

V. 64. „Voll von Deiner Barmherzigkeit, o 
Herr, iſt die Erde. Deine Satzungen lehre mich.“ 
In prophetiſchem Geiſte ſagt er die Zukunft vorher, daß 
die ganze Erde voll ſein wird von denen, die den Herrn 
fürchten. Und das, will er ſagen, wird aus keinem andern 
Grunde geſchehen, als wegen Deiner Barmherzigkeit. Denn 
Du thuſt das ſelbſt aus Barmherzigkeit und gibſt Dich ſelbſt 


dem Menſchen zum Lehrer. 


V. 65. „Du thateſt Gutes an Deinem Knechte, 
o Herr.“ Es wird, wer in den göttlichen Ausſprüchen un⸗ 
terrichtet iſt, belehrt, nicht empfindungslos die Wohlthaten 
Gottes zu genießen. Denn nicht wäre er ſonſt von der Sünde 


befreit und unter die Knechte des Herrn gezählt worden, 
wenn nicht irgend eine göttliche Gnade ihm dazu Veranlaſ⸗ 
ſung geworden wäre. 


V. 67. „Bevor ich gedemüthigt ward, ſündigte 
ich.“ Wegen meiner früheren verübten Sünden, will er ſa⸗ 
gen, wurde ich überliefert und gedemüthigt und litt das 


1) Apoſtelg. 16, 22—25. — 2) Hebr. 3, 14. 
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bdiurch das gerechte Gericht Gottes. Deßhalb nun ö 
gung preisgegeben, flehe ich um Belehrung, damit ich ein⸗ 
ſehe, daß die mir zugeſtoßene Demüthigung zum Guten und 

zur Züchtigung mir zuſtieß. | 


* 
0 1 


1 


der Zücht 


| V. 68. „Du biſt gut, o Herr.“ Der. Gerechte ſagt 
bei Allem, was ihm zuſtößt, auch wenn es bitter iſt, zu 


Gott: Du biſt gut. Ahnlich iſt: „Ich werde den Herrn 


preiſen zu aller Zeit.“ ) „Und in Deiner Güte lehre mich 


0 4 
b 


Deine Satzungen.“ Und er fleht darum, daß er von der 


Güte Gottes belehrt werde. Denn gerecht ſind die Satzungen 


Gottes, die ſich nach dem Verdienſte des Einzelnen richten, 


und man kann von ihnen mit Recht ſagen: Gerechtfertigt 
wurden Deine Gerichte, o Gott! 


V. 69. „Vermehrt hat ſich wider mich die Un⸗ 


gerechtigkeit der Hochmüthigen.“ So weit, will er 


ſagen, ſind ſie im Hochmuthe gegangen, daß man von dem 


Herzen in ihnen ſagen kann: „Geſtockt iſt wie Milch ihr 
Herz.“ ) Du wirft den böſen und ſchweren Verſuchungen 


übergeben werden, welche Dich im Lebenswandel demüthigen 


und Dich lehren, den Leib hart zu halten und in Knecht⸗ 


ſchaft zu bringen, und nicht auf dem breiten und geräumi⸗ 


gen Wege der Hochmüthigen zu wandeln, ſondern auf dem 


ſchmalen und engen. Denn mager iſt das Herz der Heili⸗ 


gen, fett aber das der Hochmüthigen. 


V. 71. „Gut iſt es mir, daß Du mich demü⸗ 
thigteſt.“ Es iſt, wie wenn er ſagte: Ich gefalle mir in 
Schwächen, in Mißhandlungen, in Nöthen, in Verfolgungen, 


N 


var 


in Bedrängniſſen, damit ich Deiner Satzungen würdig er⸗ 


ſcheine, indem ich ſuche, was man auf andere Weiſe nicht 


kennen lernen kann. N 
V. 72. „Beſſer iſt mir das Geſetz Deines 


Mundes als tauſend Stücke Goldes und Sil⸗ 


——u—ͤ—- — nn 


1) Pf. 33, 2. — 2) V. 70. 
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bers.“ Der eingeführte Menfch wird belehrt, welch hohe 


Ehre ihm zu Theil geworden ſei. 
V. 73. „Deine Hände haben mich gemacht.“ 


Eine weitere Würde iſt es, daß er ſeinem Gedanken zu⸗ 
gänglich iſt und denſelben in ſich faſſen kann. „Gib mir 


Verſtand, und ich werde Deine Gebote lernen.“ An die 
Dankſagung für die Erſchaffung knüpft ſich ganz folgerich⸗ 
tig die für die geiſtige Kraft, welche zum Verſtändniß der 


4 Gebote verhilft. 


V. 74. „Die Dich fürchten, werden Dich ſehen 


und ſich freuen.“ Er lehrt, daß nicht er allein die 


5 Knechte, zum Troſte und zur Beruhigung Deine Barmher⸗ 


Gnade beſitzen, ſondern daß ſie Allen zu Theil werden 
wird, die den Herrn fürchten. Denn den Gottesfürchtigen 


allein iſt er angenehm, wenn er in ſinnlicher Weiſe und 


nach dem Worte und den Gedanken der Weisheit geſehen 
wird, die er hat; den Uebrigen aber iſt er läſtig, wenn er ge⸗ 
ſehen wird. Denn in feinem Leben iſt er den Uebrigen un- 
ähnlich, und abweichend ſind ſeine Wege. Deßhalb ſagt er: 


„Sie werden ſich freuen, weil ich auf Deine Worte hoffte.“ 


V. 75. „Ich erkannte o Herr, daß Deine 


Gerichte gerecht ſind.“ Wir werden belehrt, daß Gott 
nach Recht uns Alles erweiſt. Deßhalb müſſen wir bei den 
Züchtigungen nicht gleichgiltig bleiben, ſondern vor ihm 


nieterfallen und wegen der Beobachtung des Geſetzes um 
Barmherzigkeit flehen. 


V. 76. „Es werde mir Deine Barmherzig⸗ 


keit, mich zu tröſten.“ Barmherzigkeit des Vaters iſt 
der Sohn, der unſere Herzen tröſtete, die unter der Ge- 


= waltherrſchaft des Satans ſtanden. Oder auch in folgender 


Weiſe. Ich flehe, es möge nach Deinem Worte mir, Deinem 


zigkeit zu Theil werden. Denn Viele, die Troſt erlangt ha⸗ 
ben, täuſchen ſich, als ob ſie das durch ihre eigene Klugheit 
erlangt hätten. Damit ich nicht in gleicher Weiſe, wie dieſe, 
einem Irrthum verfalle, ſo werde mir, Deinem Knechte, 
nach Deinem Worte Deine Barmherzigkeit zu Tbeil. 


erbarme Dich Deiner Diener. 


V. 78. „Schämen ſollen ſich die Hochmüthi⸗ 
gen, weil ſie in ungerechter Weiſe gegen 
mich gefrevelt.“ Wenn mir, will er ſagen, Deine Hilfe | 


zu Theil werden follte, dann werden nämlich die böſen Dä⸗ 
monen und Menſchen, die der Wahrheit feind ſind, ſich 
ſchämen. Ich aber werde mich, wenn Jene ſich ſchämen 


nicht erheben, ſondern ich werde in Deinen Geboten be⸗ 


trachten. 
V. 79. „Es ſollen ſich zu mir wenden, die 


Dich fürchten.“ Möge mir die Lehre Deiner Diener zu | 
Theil werden. Sie iſt aber fo beſchaffen, daß fie die Seelen 


zu bekehren vermag, weil fie reich an Deiner Furcht ift. 


V. 80. „Mein Herz werde makellos.“ Nicht 


hätte er nach ſo Vielem, wenn er ein makelloſes Herz ge⸗ 


habt hätte, “) besagt: „Mein Herz werde makellos.“ Unge⸗ 


fähr fo lautet: „Ein reines Herz ſchaffe in mir, o Gott.“) 
Denn nur dann werde ich nicht zu Schanden werden, wenn 
ich die Gebote Gottes makellos beobachte. 


V. 81. „Es ſchmachtet nach Deinem Heile 
meine Seele, und auf Dein Wort habe ich ge 
hofft.“ Der Prophet lehrt uns nach dem Worte zu ver⸗ 


langen und mit Liebe dem Heile Gottes anzuhängen. Und 


als: „auf Deine Verheiſſung.“ Es wird aber Wort auch 
die von Gott eingegebene Schrift genannt. Es ſchmachtet 


alſo nicht bloß, wer die göttliche Verheiſſung erwartet und 


* 1) Montfaucon erklärt dieſe Stelle für verdorben und über⸗ 5 
ſetzt willkürlich: Etiamsi cor Pan habeat, ait. 
ee gende iſt aus einer andern Hand- N 
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V. 77. „Es mögen Deine Erbarm ungen 
über mich kommen, und ich werde leben.“ Wie 
Du mir den Troſt verheiſſen haſt, ſo gewähre ihn mir und 


. was iſt wohl das Heil anders als die Ankunft des Herrn? 
„Auf Dein Wort habe ich gehofft.“ Denke, es ſei ſoviel 


auf die Befreiung von den bedrängenden Leiden harrt, ſon— 
dern auch, wer die göttlichen Worte lieſt und ihren Sinn 
genau zu erfaſſen ſucht, und er hält die Auffindung für 
Troſt und Erquickung. f 

V. 82. „Meine Augen ſchmachteten nach Dei- 
nem Worte.“, Nach unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, will 
er ſagen. Denn ihn haben wir zum Tröſter bei dem Vater 
nach dem Ausſpruche des Apoſtels. „Und er iſt die Ver⸗ 
ſöhnung für unſere Sünden.“) „Sie ſagen: Wann wirft 
Du mich tröſten?“ Wenn nämlich das Wort zu mir kom⸗ 
men wird, dann werde ich getröſtet. 


V. 83. „Denn ich bin geworden wie ein 


Schlauch im Reife.“ Mehr todt als lebendig werden 
die Gerechten durch die Mißhandlungen, ſo daß ſie mehr 
Schläuchen ähnlich find als Menſchen, indem fie kalt wer: 
den wie ein gefrierender Reif, obſchon ſie die Wärme und 
Thätigkeit lieber wollen. Vom Nämlichen. Es wird ein 
Schlauch im Reife, wer ſein Fleiſch abhärmt und in ihm 
Nichts von Feuer und Begierde läßt, ſondern es gleichſam 
abkühlt. 

V. 84. „Wie viel ſind die Tage Deines 
Knechtes?“ Wenig ſind nämlich die Tage der Menſchen 
auf Erden. Er fleht, es möge an dieſen ſogleich der Satan 
unter ſeinen Füßen zertreten werden, damit ſeine Seele 
9 unterwerfe und das göttliche Wort in ihr ſich nieder 
aſſe. 

V. 85. „Es erzählten mir die Gottloſen 
eitle Dinge.“ Er nennt Altweibermärchen entweder die 
Lehren der Juden oder auch die Gebote der Menſchen und 

das Geſchwätz der Weiſen dieſer Welt. 

V. 86. „Alle Deine Gebote ſind Wahrheit. 
Ungerecht verfolgten fie mich. Hilf mir.“ Da 
er weiß, daß er vor dem göttlichen Richterſtuhle für das 


1) 1. Ibh. 2, 2. 
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Zeit zu ſehen. 


V. 87. „Nahezu brachten ſie mich um auf Er⸗ 1 


finden wird, verlangt er jene f 


den.“ Es fehlte wenig, ſo weit es von ihrer Verfolgung abhing. 


V. 88. „Nach Deiner Barmherzigkeit be⸗ 
lebe mich, und ich werde die Zeugniſſe Deines 
Mundes bewahren.“ Mund Gottes ſind die Prophe⸗ 


ten, die ſeinen Zeugniſſen, Geboten und Satzungen dienen. 


V. 89. „In Ewigkeit, o Herr, bleibt Dein 


Wort im Himmel.“ Er iſt im Fortſchreiten begriffen 


und befaßt ſich mit erhabeneren Lehren, indem er des ewi⸗ 


gen Wortes des Vaters gedenkt und beinahe ſagt: „n 


Anfange war das Wort,“ ſowie der Einrichtung des Welt⸗ | 
alls, und nennt die ganze Schöpfung deutlich feine 


Dienerin. 


V. 90. „Von Geſchlecht zu Geſchlecht Deine a 
Wahrheit.“ Es gibt zwei Geſchlechter, die die Wahrheit 


Gottes in ſich faſſen, das Volk der Juden, das das Geſetz 


und die Propheteu hat, und die Kirche. Nicht von Ge⸗ 7 


ſchlechtern zu Geſchlechtern ift alfo die Wahrheit Gottes, 
ſondern vom erſten Geſchlecht zum zweiten Geſchlecht. Die 
übrigen Völker aber ſind dem Irrthum verfallen. Als aber 


das erſte Geſchlecht die Wahrheit verwarf und fagte: „Nimm 
dieſen, nimm ihn weg von der Erde,“ da iſt die Wahrheit 


von jenem Geſchlechte zu dieſem Geſchlechte übergegangen, 
„Du haſt die Erde gegründet, und ſie bleibt.“ Durch dieſe 


Wahrheit iſt die Erde gegründet worden. Denn auf dieſem 
Eckſtein, der als Grundfeſte gelegt worden iſt, werden alle 
Erdbewohner aufgebaut, die das Heil erlangen. Deßhalb 


bleibt auch die Erde, da fie eine unzerſtörbare und ſichere 
Grundlage und Grundfeſte hat. Aber auch über die Erde 


brachte die Wahrheit Licht und bewirkte den Tag, indem 
Gott über ſie leuchtete. | 


* 4 


V. 91. „Durch Deine Anordnung bleibt der 


Tag, denn Alles dienet Dir.“ Er ändert ſich nicht 


und findet kein Ende, wie die Erleuchtung in der alten 


Schrift, da fie nur bis zur Zeit der Verbeſſerung beſtimmt 
war. Das hat alles von Gott ſeinen Urſprung genommen, 
und da er alles geſchaffen hat und für Alles ſorgt, fo ift, 
es ihm unterworfen. 
f V. 92. „Wäre nicht Dein Geſetz meine Be⸗ 
tracht ung, ſo wäre ich umgekommen in meiner 
Erniedrigung.“ Wenn die böſen Gedanken, will er ſa⸗ 
gen, mich überfallen und die feindlichen Mächte mich be⸗ 
kriegen, ſo müßte ich umkommen, wenn nicht Dein Geſetz 
mir zur Stütze diente. 

V. 93. „In Ewigkeit will ich Deine Satzun⸗ 
gen nicht vergeſſen, denn in ihnen belebteſt 
Du mich.“ Auf Deine Geſetze, will er ſagen, werde ich 


ſchauen. Denn ich werde in ihnen das Leben haben, wie | 


Du mir ja geſagt haft, daß der, welcher fie vollbringt, in 
ihnen das Leben haben wird.!) Es lebt alfo nur der Ger 
rechte, wenn er auch todt zu ſein ſcheint, todt aber ſind die 
Ungerechten, wenn ſie auch den Schein des Lebens haben. 
Die Erſteren nämlich haben zur Erhaltung des Lebens in 
ſich die Gerechtigkeit, die Letzteren aber gleichen, da ſie dieſe 
nicht haben, den unbeſeelten Weſen, die nicht durch ſich 
ſelbſt, ſondern von auſſen in Bewegung geſetzt werden. 

V. 94. „Dein bin ich. Rette mich.“ Man ergänzt 
in Gedanken: Ich bin Dein Knecht. Ich bin Dein Sohn 
der Gnade nach. Ich bin Dein Diener. 

V. 95. „Die Sünder lauerten auf mich, mich 
zu verderben. Ich verſtand Deine Zeugniſſe.“ 
Es iſt ſo viel als: Ich betrachtete fie, und durch Deine Be— 
trachtung machte ich ihre Nachſtellung kraftlos. 

V. 96. „Ich ſah das Ende jedes Unterfan⸗ 
gens. Dein Gebot war gar weit.“ Unterfangen 


nennt er die Verfolgung durch die Dämonen. Ich ſah, daß 
deſſen Ausgang ſich in Nichts verlief, da das Gebot mir 
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weit geworden iſt. Das gilt von dem, der durch jeden Forte 
ſchritt an das höchſte Ziel der Tugend angelangt iſt und 
zum vollkommenen Guten durchdringt, indem er viele An⸗ 
fänge und Endpunkte macht. Denn die Grenze der erſten 
Zunahme iſt der Anfang der folgenden, wie es heißt: 
„Wenn der Menſch zu Ende iſt, dann fängt er an.“) 

B. 97. „Wie ſehr liebte ich Dein Geſetz, o 
Herr? Den ganzen Tag iſt es meine Betrach⸗ 


tung.“ Wer Alles nach dem Geſetze ſpricht und thut, der 


betrachtet das Geſetz Gottes. Im erſten Pſalme fügte er 
zur Betrachtung dem Tage auch die Nacht bei für den, der 
glückſelig werden ſoll. Denn wir ſagten, daß hier das Le⸗ 
ben der Menſchen gemiſcht iſt. Deßwegen haben wir jetzt 
Tag und Nacht. Wenn wir aber heilig geworden ſind, wird 
es für uns nicht mehr Nacht werden. Wer alſo fortſchreitet, 
bei dem iſt es Tag, wenn er nach dem Geſetze lebt, Nacht 
aber, wenn er nicht mit ſeinem ganzen Herzen betrachtet, 
daß er nicht Etwas thue gegen. 2 

V. 101. „Von jedem böſen Wege hielt ich 
meine Füße zurück.“ Darin beſteht nämlich die Beob⸗ 
achtung des göttlichen Geſetzes, daß man es durch die 
Werke erfüllt. 

V. 102. „Ich wich nicht ab von Deinen Ge⸗ 
richten.“ Immer gedachte ich des göttlichen Richterſtuhls. 

V. 103. „Wie ſüß ſind Deine Worte meine m 


Gaumen!“ Sie find ſüß durch das von ihnen gewährte 


vernünftige Vergnügen, und zwar ſüßer als Honig, da 


Alles, was den Menſchen angenehm iſt, durch ihn bezeichnet 


wird. 
V. 105. „Eine Leuchte iſt meinen Füßen 


Dein Geſetz.“ Denn wer im Lichte des göttlichen Ge⸗ 


ſetzes wandelt, vollendet ſeinen Lebenslauf, ohne zu fallen 
und anzuſtoßen. | 


1) Ekkli. 18, 6. 
2) Hier ift eine Lücke im Texte. 
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V. 107. „Ich wurde gar ſehr gedemüthigt, 
o Herr!“ Entweder durch die Nachſtellungen der geiſtigen 
Feinde oder durch die eigenen freiwilligen Abtödtungen. 

V. 113. „Die Ungerechten haßte ich, Deine 
Geſetze liebte ich.“ Er meint die Weiſen der Welt und 
die Häupter der Häretiker. 

V. 115. „Weichet von mir, ihr Bos haften!“ 
Er meint entweder die böſen Gedanken oder die erwähnten 
Lehrer. 

V. 117. „Hilf mir, und ich werde gerettet 
werden.“ Wenn er nämlich auch ſagte: „Mein Helfer 
und Schützer biſt Du,“) fo bedarf es gleichwohl einer uns 
unterbrochenen Hilfe. So lange wir nämlich hier ſind, kommt 
das: „Ich werde gerettet werden“ noch nicht in Ausfüh⸗ 
rung, ſondern wenn wir mit den Engeln Gottes leben wer- 
den. Denn dann werden wir auch die Satzungen betrachten 
von Angeſicht zu Angeſicht, nicht im Schatten, ſondern in 
der Wahrheit. 

V. 118. „Du verwarfſt Alle, die von Deinen 
Satzungen abwichen.“ Denn Dieſes erwarteten die, 
die das Geſetz Gottes übertreten. 

V. 119. „Für Uebertreter hielt ich alle Sün⸗ 
der der Erde. Deßhalb liebte ich Deine Zeug⸗ 
niſſe.“ Weil ſie das göttliche Geſetz mit Füßen treten 
wollten. 

V. 120. „Durchbohre mein Fleiſch mit Furcht 
vor Dir.“ Durchbohre ſteht für: Befeſtige. Befeſtige alſo, 
will er ſagen, mein Fleiſch in Keuſchheit. Denn ſo allein 
wohl können ſie zu Chriſtus ſagen: „Ich bin mit Dir ge— 
kreuzigt. ) „Denn ich fürchtete Deine Gerichte.“ Nämlich 
das göttliche Geſetz. Denn nicht anders vollbringt man die 
Sünde, auſſer daß man zuerſt der Furcht Gottes den Rük⸗ 
ken kehrt. 


1) V. 114. — 2) Galat. 2, 19. 
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V. 123. „Meine Au ſchmachteten nach 
Deinem Heile.“ Nach der göttlichen Ankunft will er 
ſagen, durch welche ſowohl er als das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht das Heil zu erlangen hoffte. „Und nach dem Worte 
5 Deiner Gerechtigkeit.“ Wenn auch einige Ungerechte, die 
x Deine Furcht nicht vor Augen haben, dein Geſetz befeitigt 
haben, ſo erfüllte doch ich die ganze Zeit hindurch nur die⸗ 
ſes und betrachtete es beſtändig. | 
V. 125. „Ich bin Dein Knecht, gib mir Ber 
ſta nd. und ich werde Deine Zeugniſſe er⸗ 
kennen.“ Wer in keiner Weiſe der Sünde dient, möge 
ſagen: „Ich bin Dein Knecht.“ Als Lohn der Knechtſchaft 
Ä verlangt er den Verſtand, der von Gott verliehen und bei 
ihm wie in einem Schatzbehälter aufbewahrt wird. Denn 
der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, und fo weiter, 
ſind die Gaben der Guten. Indem er ihn nämlich von ei⸗ 
nem andern Verſtande unterſcheidet, ſagt er in den Sprüch⸗ 
wörtern: „Guter Verſtand gewährt Gnade.“) Denn wennn 
jeder Verſtand gut wäre, hätte er „guter“ nicht beigefügt. ER. 
5 V. 126. „Zeit iſt es, für den Herrn zu han⸗ 
1 deln. Sie haben Dein Geſetz aufgehoben.“ Ich 
"iR vollzog Gericht und Gerechtigkeit. Es wird aber auch für 
Dich, der Du Gott biſt, einmal Zeit ſein, nämlich Gericht 
1 und Gerechtigkeit an denen zu vollziehen, die Dein Geſetz 
aufgehoben haben. 2 Er 
EN V. 127. „Darum liebte ih Deine Gebote 
maöehr als Gold und Edelſtein.“ Das ſtimmt überein 
. 


mit den Worten: „Beſſer iſt mir das Geſetz Deines Mun⸗ 
des als tauſend Stücke Goldes und Silbers.“ ) und mit 
den Worten: „Nehmet Lehre und nicht Geld, Kenntniß 
eher als geprüftes Gold. Denn beſſer iſt Weisheit als koſt⸗ 
bare Steine, und alles Schätzbare iſt ihrer nicht werth.“ ?) 
V. 128. „Deßhalb richtete ich mich nah 


1) Sprüchw. 13, 15.— 2) 8. 72. — 3) Sprülchw. 8, 10. 11 


. 
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ders, als weil er beſtändig das Geſetz betrachtete? 
V. 130. „Und gibt Verſtand den Kleinen.“ 


Unter den Kleinen wirſt Du die verſtehen, die ſich in Un⸗ 


wiſſenheit befinden und Kindern ähnlich find. Dieſe näm⸗ 
lich erfüllt Dein Wort, indem ſie von Deinem Lichte er⸗ 
leuchtet werden, mit Verſtand. 


V. 131. „Ich öffnete meinen Mund und ath⸗ 
mete nach Geiſt.“ Die Ausſprüche müſſen geöffnet 
werden. Deßhalb öffnete auch der Heiland den Geiſt der 
Jünger, die Schriften zu verſtehen. Und den Trug durch 
Wolluſt oder Ehre verhindert der Verſtand, der durch die 
Reden mitgetheilt wird. 

V. 132. „Schaue auf mich und erbarme Dich 
meiner.“ Wie Du beſchloſſen haſt, will er ſagen, auf die 
zu ſchauen, die Deinen Namen lieben, und ſie großer Wach⸗ 
ſamkeit zu würdigen, fo würdige auch mich der nämlichen 
Wachſamkeit, der nämlichen Erbarmung. 5 

V. 133. „Leite meine Schritte nach Deinem 

Worte.“ Nach ſeinem Worte leitet Gott die Schritte Des⸗ 
jenigen. der vom Laſter und der Unwiſſenheit zur Tugend 
und Wiſſenſchaft gelangt. Denn das rechte Wort macht hie⸗ 
bei den Führer. Die keine Sünde begehen, ſind keine Knechte 
der Sünde. 

V. 134. „Erlöſe mich von der Verleumdung 
der Menſchen.“ Verleumdung der Menſchen nennt er die 
Lehre der Häretiker und der Weiſen dieſer Welt. Das iſt 
in fühlbarer Weiſe dem Joſeph und der Suſanna zu Theil 
geworden. In figürlicher Weiſe verſteht er unter den Men⸗ 
ſchen die böſen Mächte, von deren Verleumdung Gott ale 
lein erlöſen kann. 


V. 135. „Laß Dein Angeſicht leuchten über Dei⸗ 


nen Knecht.“ Er wünſcht die Ankunft des Herrn zu 
ſchauen. Er iſt nämlich das Abbild des Vaters. „Und lehre 
mich Deine Rechtfertigung.“ Er meint den neuen Bund, in 


Athanaſtus' ausgew. Schriften, IL Bd. N 50 


5 
J 
＋ 


! dd un BE 9 l 1 7107 5 RR be R ei N, 2 GAR 
N Di klü ig des 118, Pfalmes. AR 785 
7 a u en En a Aa EA RER EEE TE 


allen Deinen Geboten.“ „Deßhalb.“ Weßhalb an⸗ 


fertigt bat. 

V. 136. „Waſſerbäche entquollen meinen 
Augen.“ Ich vergoß eine Menge Thränen, indem ich über 
die weinte, die Dein Geſetz übertraten. 

V. 137. „Du biſt gerecht, o Herr, und recht iſt 
Dein Gericht.“ Er gibt den Grund an, warum er über 


2 
} 
sy 


welchem Gott der Vater die Bewohner der Erde gerecht 


die Uebertreter des Geſetzes Gottes weinte, weil er nämlich 


denen, die dieſes übertraten, vor dem göttlichen Richter⸗ 
ſtuhle Strafe drohte und für deren Eintreten hier bereits 
Zeugniß gab. 

V. 138. „Du haſt Anker Bin in Gerechtig⸗ 
keit Deine Zeugniſſe.“ Was haſt Du auſſer dem 


Zeugniß von Himmel und Erde ſonſt für Zeugniſſe anbe⸗ 
fohlen, die die lauterſte Gerechtigkeit und Wahrheit ſind? 
Aber Du haſt ſie nicht in Dunkel gehüllt. Nämlich die ge⸗ 
radeſten Regeln Deiner Gerichte zeigen Deine Gerechtigkeit 
an. Deine Zeugniſſe nun, die heiligen Schriften, ſind Ge⸗ 


rechtigkeit in den ſittlichen Vorſchriften, Wahrheit aber nach 
der Betrachtung der Worte.“) 


V. 139. „Es verzehrte mich Dein Eifer, 


weil meine Feinde Deine Worte vergaßen.“ 

Dieſen Eifer nahm ich an, wenn ich je Einen ſah, der 
Deine Reden vergeſſen hatte, und nicht bloß einen gewöhn⸗ 
lichen Eifer, ſondern einen ſolchen, daß ich von Eifer für 


Dich verzehrt wurde, wenn ich Einige ſah, die Deine Worte 
vergaßen. Dieſes Eifers gedachten die Jünger, von dem es 
im Namen des Herrn im Pſalme heißt: „Der Eifer Deines 


Hauſes hat mich verzehrt.“ ) 


V. 140. „Gar ſehr iſt Dein Wort in Feuer 
geläutert.“ Das Wort Gottes iſt gar ſehr in Feuer ge⸗ 
läutert und erhaben und ſtärker als jede Probe. Und wenn 


1) Nach ihrer bloß theoretiſchen Seite. 
2) Pf. 68, 10; Joh. 2, 17. 
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Jemand dieſes im Feuer geläuterte Wort beſitzt, richtet er 

Alles und wird ſelbſt von Niemand gerichtet. 

V. 141. „Ich bin jung und verachtet.“ Jung iſt 

er, da er in die göttlichen Reden eben eingeweiht wird; ver⸗ 
achtet aber iſt er, weil er ſich ſelbſt erniedrigt. 
V. 142. „Deine Gerechtigkeit iſt Gerechtig⸗ 
Leit ewiglich.“ Die Gerechtigkeit der Menſchen entſcheidet 
nämlich nur auf kurze Zeit das Recht für den, der gerichtet 
wird; die Gerechtigkeit Gottes aber übt ein ewiges Gericht 
Aus. 

V. 143. „Trübſale und Bedrängniſſe fanden 
mich.“ Nicht einmal in den Gefahren, will er ſagen, ver⸗ 
machläſſigten fie es, Dein Geſetz zu betrachten.) 

V. 144. „Gerechtigkeit find Deine Zeuaniffe 
ain Ewigkeit.“ Die Zeugniſſe, will er ſagen, die Du mir 
gegeben haſt, ſind nicht auf kurze Zeit nützlich und ſind 
Gerechtigkeit in Ewigkeit, indem ſie den rechtſertigen, der 
durch feine Geſinnung ihnen nahe kommt. „Gib mir Ver⸗ 
ſtand und mache mich lebendig.“ Die Gerechtigkeit nämlich, 
die wir gegenwärtig üben, wird uns nicht in wenigen Ta⸗ 
gen, ſondern in Ewigkeit vergolten. Ich werde aber auch 
leben, will er ſagen, wenn Du mir Verſtand gibſt. Denn 
in jenes ſelige Leben geht kein Unverſtändiger ein. Man 
muß alſo den um Verſtand bitten, der Allen gibt, die aus 
ganzer Seele ihn bitten. 

V. 145. „Ich rief aus meinem ganzen Her⸗ 
zen.“ Erſtens: „Ich rief aus meinem ganzen Herzen: Er⸗ 
höre mich, o Herr! Deine Satzungen werde ich ſuchen.“ 
Zweitens: „Ich rief zu Dir: Rette mich.“) Denn was 
ach in dem vorzüglichen Theile redete, war nichts Anderes 
als Gott. Da ich alſo mit lauter Stimme zu Dir rufe, ſo 


1) Der zweite Theil des Verſes heißt nämlich: „Deine Gem 
Hote find meine Betrachtung.“ 
2) V. 146. 
50* 


e 


tete hin.“ Wenn ich Einen ſah, der keine 1 hatte, 


wahren. 
V. 147. „Ich fand vor Tag auf und rief.“ 


| Berker ih mit nz Stimme Din Sant: zu ber 


Zeit vor Tag nennt er die Finſterniß oder die Verwirrung > 


der Dinge. Er will aber das ſagen: Obſchon die Gottloſen 


Vieles in Verwirrung thaten, fo wandelte ich eifrig in 


Deinem Geſetze. 


V. 150. „Es nahten meine Ve der 


Bosheit.“ Die gegen mich Krieg führten, will er ſagen, 
ſtanden mit der Bosheit in Berührung. Denn Niemand 


verfolgt den Gerechten, wenn er nicht der Gottloſigkeit ſich 
anſchließen will. 


V. 151. „Du biſt nahe, o Herr!“ Gott ſagt an? 
derswo: „Ich bin ein Gott in der Nähe und nicht in der 


Ferne, ſpricht der Herr.“) Die Kraft Gottes iſt nämlich 


| 


überall nach dem Verhältniß der Erſchaffung und Fürſorge. 


V. 154. „Richte mein Gericht und erlöſe 
mich. Wegen Deines Wortes belebe mich.“ Wort 
nennt er die Verheiſſung. Denn er verhieß zu kommen und 9 


uns zu retten. 


V. 155. „Weit von den Sündern iſt das 


Heil.“ Das die Fürſten dieſer Welt für ſich in Anſpruch 


nahmen. „Denn Deine Satzungen haben fie nicht geſucht“ 
Das iſt die Urſache, warum ſie den Gerechten verfolgen, daß | 


ſie weit vom göttlichen Geſetze ſich entfernen. 


V. 156. „Deine Erbarmungen ſind viele, 2 


niß gegeben haſt, daß Deine Gebote feſt und unbeweglich 


ſind. Denn das drücken auch in einem vorhergehenden Verſe 


i 
| 
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die Worte aus: „Schon im Anfang wußte ich von Deinen 
Zeuaniſſ en.“ ?) 
V. 158. „Ich ſah die Uebertreter und ſchmach⸗ 


Herr!“ Ich erkannte, will er fagen, daß Du uns Zeug⸗ 
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To ſchmachtete ich wegen eines Solchen im Eifer meiner 
Gottesfurcht hin. N 

| V. 159. „Sieh, Deine Gebote liebte ich, o 
Herr!“ Denn Du wirſt in mir die Spuren der auten 
Werke ſehen. Denn ich habe ſie nicht etwa bloß beobachtet, 
ſondern geliebt, ohne zu denſelben durch irgend Etwas ge⸗ 
nöthigt zu ſein. Aber deſſenungeachtet bedarf ich Deine 
Barmherzigkeit, daß ſie mich belebe. ö 

V. 160. „Anfang Deiner Worte iſt Wahr⸗ 
heit.“ Das iſt das erſte von Deinen Geboten, das uns ges 
geben worden iſt, in Allem wahrhaft zu fein, in That, 
Wort und Geſinnung. 

V. 161. „Für ſten verfolgten mich ohne 
Grund.“ Es bedrängten mich, will er ſagen, die jeweiligen 
Fürſten, da ſie Feinde der Wahrheit waren. Aber ich fürchte 
ihre Bedrückungen nicht, da ich Dein Wort fürchte. Und 
welches iſt das anders als: „Fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Leib tödten, die Seele aber nicht tödten können. 
Fürchtet vielmehr den, der Seele und Leib in die Hölle 
ſtürzen kann“?!) 

V. 162. „Ich werde mich freuen über Deine 
Worte, wie der, welcher viele Beute findet.“ 
Er will ſagen, daß der Gehorſam gegen die göttlichen Worte 
nicht bloß durch Furcht, ſondern auch durch die große 
Freude bewirkt worden ſei, die er über den Reichthum hat. 
Beharrlicher aber iſt die Beobachtung, die mit Freude ge⸗ 
ſchieht. Da er aber der verfolgenden Feinde gedachte, ſo ge⸗ 
dachte er mit Recht auch der Beute. Denn nicht hätte ich, 
will er ſagen, wenn ich Alle getödtet und geplündert hätte, 
es ſo hoch angeſchlagen als Deine Worte. Welche Worte 
anders als die, von denen Paulus ſagt: „Denn zuerſt 
glaubten wir die Ausſprüche Gottes,“ ) wobei er von den 
Juden ſpricht? a 


1) Matth. 10, 28. — 2) Röm. 3, 2. 


Abanafins 


. V. 163. „Ich haßte die Ungerechtigkeit.“ Denn 
* nicht habe ich, wie ſie, mich an einem Todten gerächt und 
zeige ihm nicht nach Abnahme der Beute meinen Abſcheu. Denn 
nützlich iſt nur, die Ungerechtigkeit zu verabſcheuen. Daher 
mußte ich Dein Geſetz, als ich es erkannte, lieben, indem 
ich es nicht zu dem Irdiſchen herabzog. Denn wir ſuchen. 
mit Chriſtus auferweckt, das Himmliſche, nicht das Irdiſche.) 

V. 164. „Siebenmal des Tages verkündigte 
ich Dein Lob.“ Sein ganzes Leben hindurch wird der 
Gerechte erleuchtet in vollkommenem Tage leben, der nicht 
von der Nacht unterbrochen wird. Und er lobt Gott ſieben⸗ 
mal, indem er über die Welt ſich erhebt. Denn er überragt 
die Welt, die in ſechs Tagen geſchaffen wurde. Da er ferner 
auch im Paradieſe Gottes geweſen war und geſehen hatte, 
was es mit der Erſchaffung und Vorſehung Gottes für 
eine Bewandtniß habe, lobpreiſt er die Gerichte der Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes. In dieſen Gerichten zeigte er eine man⸗ 
nigfaltige Erſchaffung und Fürſorge für alle Dinge.) Er 
meint die beſtändige Dauer und will ſagen: Ich gedachte 
beſtändig Deiner Gerichte, die Du in gerechter Weiſe ge⸗ 
richtet haſt, indem Du die hochmüthigen Fürſten verbann⸗ i 
teſt und die Gekränkten befreiteft. 

V. 170. „Es nahe meine Bitte Es 
gelange mein Verlangen vor Dein Angeſicht, 
o Herr!“ Sieh die gute Ordnung der göttlichen Worte. 
Denn zuerſt heißt es: „Es nahe,“ dann kommt, was wich⸗ 
tiger iſt: „Es gelange mein Verlangen vor Dein Angeſicht.“ 
Das Nahen kommt vor: „Es gelange.“ Denn es naht ſich 
zuerſt Jemand und tritt dann, wenn er ein Freund des 
3 Hausherrn iſt, in das Haus ein. Was er aber zuerſt Bitte 
N genannt hat, nennt er jetzt Verlangen von „verlangen.") 
5 1) Kol. 3, 1. 2. 

ER 2) Das Folgende ift aus einer andern Handſchrift. 8 
3) Um den von da an folgenden Theil des Abſatzes zu ver⸗ 

ſtehen, muß man wiſſen, daß cc zugleich Verlangen und 
Würdigung, Würde bedeute, von «Fıco, ich würdige, verlange, bitte. 4 


191105 bins. N 


Gibt es Mo wie Aerworragende Würden in der Welt, ſo 
auch in der Seele? Denn eine Würde iſt es, ein Apoſtel 
Chriſti zu fein. Würden find auch die kirchlichen Rangſtu⸗ 
fen. Eine Würde der Seele ift es, die Tugenden oder eine 
von denſelben zu beſitzen. Wer eine ſolche Würde hat, ſagt 
dieſe Worte. 

V. 171. „Meine Lippen ſollen überſtrömen 
von Lobpreis ung.“ Das Ueberſtrömen begegnet gemei⸗ 
niglich den Geſättigten. Es kennt alſo das göttliche Wort 
eine geiſtige Nahrung. Das Wort ſelbſt ja ſagt, daß es 
Brod ſei. „Denn ich bin das Brod des Lebens, das vom 
Himmel herabgekommen iſt.“ ) Es ſagt aber auch: „Wer 
mein Fleiſch ißt, hat das Leben in ſich.“?) Indem wir aber 
dieſes genießen, ſtrömen wir über von Lobgeſang. Ich 
wünſche, daß dieſes Ueberſtrömen mir zu Theil werde. Das 
iſt unmöglich, wenn Du mich Deine Satzungen nicht 
lehreſt. 

V. 172. „Meine Zunge ſoll ausſprechen Deine 
Reden.“ Er fleht, es möge, was er ſpricht, Gottes Wort 
ſein nach dem Ausſpruche: „Offne Deinen Mund dem 
Worte Gottes.“) Ein ſolcher Menſch aber ſpricht kein 
müſſiges Wort. Deßhalb ſagt Paulus: „Denn Du ſollſt 
nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht ſteblen, und jedes an⸗ 
dere Gebot iſt in dieſem Worte enthalten: Du ſollſt Deinen 
Nächſten lieben wie Dich ſelbſt. Denn darin beſteht die Ge⸗ 
rechtigkeit: Du ſollſt Deinen Nächſten lieben.” *) 

V, 173. „Es werde Deine Hand mir zur Ret⸗ 
tung.“ Er will nämlich nicht zu verſtehen geben, wie fie) 
dem Weſen nach entſtanden iſt, ſondern wie ſie ſich zu den ge⸗ 
retteten Dingen verhalte. Ahnlich iſt: „Werde mir z um 
ſchützenden Gotte.“ 

V. 174. „Ich ſehnte mich nach Deinem Heile, 


1) Joh. 16 35. — 2) Joh. 6, 55. — 3) Sprüchw. 31, 9. 
— 4) Röm. 13, 9. 
5) Die Hand. 
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8 0 Herr!“ Wenn | 
Chriſtus Dein Heil. Denn Jeſus heißt überſetzt: Gottes 


Verſes: „Deine Gerichte werden mir helfen.“ 


ul 


zurückgeben willſt, fo iſt 


Du in der Rede 
Heil. Dieſer wurde uns geſendet.) Wir müſſen nach dem 
Heile Gottes Verlangen tragen. Denn die Meiſten richten 
ihr Verlangen auf das Fleiſchliche. Das göttliche Verlangen 
aber zielt dahin, daß wir in ihm gerettet werden, daß wir 
in ihm ruhen, daß wir das Heiligthum erben. Denn das 
iſt das Heil Gottes, das ewige Leben. Es heißt ja auch Je⸗ 
ſus überſetzt „Gottes Heil“ und iſt uns zum Heile geſendet. 


Wer in Sehnfucht nach dieſem wandeln will, wird das Ge⸗ 


ſetz betrachten. ö 
V. 175. „Meine Seele wird leben und Dich 


loben.“ Er ſpricht vom zukünftigen Leben. „Denn unſer 


Leben iſt verborgen mit Chriſtus in Gott.“) Dann werde 
ich im eigentlichen Sinne loben, dann hilf mir. Die be⸗ 
rühmt gewordenen Gerichte, e) die von Dir gerichtet wurden, 
über den Gerechten ohne Peinen, über den Schuldigen mit 
Peinen. | 

V. 176. „Ich irrte wie ein verlorenes Schaf.“ 
Nachdem er ſeine guten Werke erwähnt hat, ſagt er wieder, 
daß er ein verirrtes Schaf ſei, und zeigt ſeine Demuth, wie 
der Herr geſagt hat: „Wenn ihr Alles gethan habt, ſo 
ſprechet: Wir ſind unnütze Knechte.“ 4) | 


1) Das Folgende iſt aus einer anderen Handſchrift. 
2) Koloſſ. 3, 3. ü 5 
3) Die Bemerkung bezieht ſich auf den zweiten Theil des 


4) Luk. 17, 10. 
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(XIX. 
V. 1. Ein Stufengefang. 


Inhalt. 


Den erſten Stufengeſang ſingt zu Gott das Volk zu Baby⸗ 
Ion, das wegen der langen Dauer der Gefangenſchaft in Angſt 
iſt und um Befreiung fleht. 


V. 1. „Zum Herrn rief ich in meiner Be⸗ 
drängniß . . . . V. 2. Herr, erlöſe meine Seele 
von ungerechten Lippen und von trügeriſcher 
Zunge.“ Denn wie ſind nicht ungerecht die Lippen der 
Babylonier, die ſich zum Götzendienſte bekannten? Eben 


dieſe Zunge kann man trügeriſch nennen, da ſie nichts Auf⸗ 


richtiges von Gott ſpricht. 


V. 3. „Was wird Dir wohl gegeben und was 
wohl hinzugefügt zu einer trügeriſchen Zunge? 
V. 4. Scharfe Pfeile des Mächtigen.“ Was ver⸗ 
langſt Du, will er ſagen, daß Dir ferners gegeben werde, 
oder was willſt Du, daß Dir Anderes hinzugefügt werde 


gegen die trügeriſchen Lippen? Daß feurige Pfeile vom 


Mächtigen entzündet werden. Er deutet die Strafe an, die 
die Babylonier ſogleich treffen wird. 


V. 5. „Wehe mir, daß mein Aufenthalt ſich 


verlängert hat.“ Er richtet eine andere Bitte an Gott. 


er möge vom Aufenthalt befreit werden. „Ich wohnte in 


den Wohnungen Cedars.“ Cedar iſt ein Land in der Wüſte 


gegen Aufgang gelegen, das bis nach Perſien reicht, vom 
Geſchlecht der Saracenen bewohnt. „Lange war meine Seele 
ein Fremdling.“ 


V. 7. „Mit denen, die den Frieden haß ten, 


war ich friedlich.“ Die Verkehrtheit der Babylonier zeigte 


ſich darin, daß fie ohne Grund mit denen Krieg führten, 


die friedlich waren. Oder er meint vielleicht die Strafe, die 


Gott an den Kananäern und Amorrhäern zu nehmen be⸗ 
fahl, indem er die Freundfcheft mit ihnen unterſagte. Die 
Schlechten können mit dieſen ſich nicht vereinbaren, da ſie 
die Gottesfurcht verabſcheuen. „Da ich mit ihnen redete, be⸗ 


kämpften ſie mich ohne Grund. 3 


. 
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U. 1. Ein Stufengeſang. 


Inhalt. 


Den zweiten Geſang ſingt es, nachdem es zuvor von der 


Gefangenſchaft befreit iſt und den weiten Weg zwiſchen Babylon 
und Jeruſalem zurücklegt. Mitten im Gebirge aufgehalten fleht 


es, es möge ihm Hilfe zu Theil werden. Der prophetiſche Geiſt 


5 erhört es und ſpricht: „Der Herr wird Deinen Eingang und | 


Deinen Ausgang bewachen.“ 


V. 2. „Ich erhob meine Augen zu den Bergen 
.. .. Meine Hilfe iſt von dem Herrn, der den 
Himmel und die Erde gemacht hat.“ Von Gott, 
meint er, der ſeine Macht zeigt, der den Himmel und die 
Erde gemacht hat. 


V. 3. „Er laſſe Deinen Fuß nicht wanken 
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und ſchlummere nicht, der Dich bewacht.“ Diele 
Hoffnung halte feſt, und Du wirſt gerettet. Die Worte 


aber: „Er wird nicht ſchlummern“ deuten nicht auf die 


Mühe derer, die Heere, Städte und Heerden bewachen, ſon⸗ 
dern darauf, daß Gott dem nicht unterworfen iſt, die Worte: 
(V. 4.) „Er wird nicht ſchlummern und nicht 
ſchlafen, der Iſrael bewacht.“ Er ſcheint aber zu 
ſchlummern, wenn wir in den unſicheren Zuſtänden des 
Lebens von den uns bereiteten Nachſtellungen herumgewor⸗ 
fen werden. 

V. 5. „Der Herr behüte Dich, der Herr iſt 
Dein Schirm über Deine rechte Hand.“ Das ſagte 
er auch im fünfzehnten Pſalme: „Ich ſah den Herrn all⸗ 
zeit vor meinem Angeſichte, denn er iſt zu meiner Rechten, 
damit ich nicht wanke.“ ) Hier ſagt er wieder: Er wird zu 
Deiner Rechten ſein und Dich ſchützen und bewachen und 
Dir jede Fürſorge angedeihen laſſen. 
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GEG s 
V. 1. Ein Stufengeſang. 


Inhalt. 


Der dritte Geſang bringt denen, die noch auf der Reiſe ſind, 
die frohe Botſchaft von der Ankunft im Hauſe Gottes. Deßhalb 
ruft er auch aus: 


J Pf. 15, 8. 
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V. 1. „Ich freute mich mit denen, die mir 
ſagten: Wir werden in das Haus des Herrn 


60 


Vorhöfen, Jeruſalem!“ Das ſind die Worte der 
Greiſe, die in der Gefangenſchaft geweſen waren, und die 
erzählen, daß ihre Füße, die jetzt die Reiſe unternehmen, 
einſt in Jeruſalem ſtanden. 8 
V. 3. „Jeruſalem, das gebaut iſt wie eine 

Stadt.“ So, will er ſagen, war es einſt, wie eine Stadt, 
nicht da und dort zerſtreut, ſondern es war ſo zuſammen⸗ 
gefügt, daß es ein einziges Haus zu ſein ſchien in der Zu⸗ 
ſammenfügung und Verbindung der Gebäude. 

V. 4. „Da wallten die Stämme hinauf.“ 
Alle Stämme, will er ſagen, die mit der Kraft des Herrn 
aus Agypten ausgezogen waren, eilten nach jener Stadt, 
um Zeugniß zu geben oder dem Gott Iſraels zu danken. 
„Um zu bekennen dem Namen des Herrn.“ Weil er die 
wunderbare Verheiſſung erfüllte. Er ſagt aber, daß die 
Stühle des Hauſes Davids auf ſie gegründet ſeien. Denn 
David prophezeit die Herrſchaft über Alle, indem er nicht 
die Herrſchaft eines Einzigen, ſondern eine gemeinſame 
meint über die Beſten und Gottesfürchtigſten, von denen 
die Herrſchaft Davids aufgerichtet wird durch die Gnade 
Chriſti, der den zwölf Apoſteln, die auf zwölf Thronen 
ſitzen, verliehen hat, Iſrael zu richten. 

V. 5. „Denn dort ſaßen die Stühle zum 
Gerichte.“ Nach der Geſchichte befanden ſich dort die Kö⸗ 
nigsburg und die Stühle der Prieſter, da die Stadt gleich⸗ 
ſam mit einem doppelten Kranze und Diadem geziert war. 
Jetzt aber iſt Alles dahin, und gibt es von der alten Glück⸗ 
ſeligkeit ganz ſchwache Ueberreſte. „Stühle über das Haus 
Davids.“ In dieſer Stadt, will er ſagen, das heißt, in Je⸗ 
ruſalem wurden königliche Stühle aufgeſtellt, die ein gerech⸗ 
tes Urtheil ſprachen. Damit machte David den erſten An⸗ 
fang. Dann kamen ſeine Nachkommen dem Fleiſche nach. 
Deßhalb ſpricht er auch vom Hauſe des David ſelbſt. 


des 122. Hlülmes. 797 


12 


V. 6. „Bittet um das, was Jeruſalem zum 9 
Frieden gereicht.“ Ihr nun, die ihr erfahren habt, 
was einſt Jeruſalem war, betet für ſeinen Frieden und 


ſuchet nichts Anderes, als was zu feinem Frieden beiträgt. 


V. 7. „Es werde Friede in Deiner Kraft 
und Ueberfluß in Deinen Thür men,“ das heißt 
in Deiner Königsburg. Ich flehe, will er ſagen, über Dich 
das Gute herab wegen derer, die in Dir wohnen, die Deine 
Nächſten und Deine Brüder ſind. Das nämlich flehen die 
Greiſe auf Jeruſalem herab, daß in ſeinen Mauern Friede 
ſei. Denn unter der Kraft meint er die Mauern, oder in 
anderer Beziehung ſeine Heiligen. | 

V. 9. „Um des Haufes des Herrn unſers 
Gottes willen erflehte ich Dir Gutes.“ Weil in 
Dir, o Jeruſalem, das Haus unſeres Gottes iſt, ſo er⸗ 
flehte ich Dir, indem ich Dir Dank erſtattete, Gutes. 


S H 


CXXII. 
V. 1. Ein Stufengeſang. 


Inhalt. 


Der vierte Geſang enthält ein Gebet derer, die bei der Rück⸗ 
kehr viele Jahre auf dem Marſche zubrachten. Dieſe find auf 
dem Wege müde geworden und flehen, von Gott Barmherzigkeit 
und Mitleid zu erlangen, weil ſie bei den Völkern verachtet ſeien. 
Deßhalb tröſtet fie der Geiſt und ruft ihnen die Worte zu: 
„Schmach deu Reichen.“ ) 


1) V. 4. 
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Du im Himmel wohn ſt .... V. 2. Siehe, wie 


die Augen der Knechte auf die Hände ihrer 


Gebieter.“ Die Augen derer, die den Geiſt der Knecht⸗ 
ſchaft haben zur Furcht, ) auf die Hände der Gebieter und 
der Gebieterin, ?) die Augen deſſen aber, der den Geiſt der 
Annahme an Sohnes Statt hat, auf Gott den Herrn. 

V. 3. „Erbarme Dich unſer, o Herr, er⸗ 
barme Dich unſer.“ Die Verdopplung zeigt die Wärme 
der Bitte, nicht als ob wir um verdiente Barmherzigkeit 
un fondern weil wir mit zu großer Schmach überhäuft 
ind.“) 


CXXIII. 


V. 1. Ein Stufengeſang. Wäre nicht der 
Herr bei uns geweſen. 


— — 


Inhalt. 


Den fünften Geſang ſingen die, welche in das jüdiſche Land | 


V. 1. „Zu Dir erhob ich meine Augen, der 


hinaufziehen, und fie ſenden Gebete empor, weil fie befreit wur⸗ 


den von der Gefangenſchaft und den ſpäteren Feinden. 


1) Röm. 8, 15. 


2) Wie V. 2 beigefügt wird: „Die Augen der Magd auf 


die Hände der Gebieterin.“ 
3) V. 4. 


(xxIx. | 
V. 1. Ein Stufengeſang. Die auf den 
Herrn vertrauen, find wie der Zerg Sion. 


In halt. 


Sie fingen den ſechſten Geſang, nachdem fie auf dem erſehn⸗ 
ten Berg ſelbſt angelangt ſind. Da ſie dann ſehen, daß die Stadt 
unbefeſtigt ſei, ſo flehen ſie, es möge für ſie die Hilfe des Herrn 
eine Mauer werdeu, und fie haben auch Vertrauen, den Nach⸗ 
ſtellungen der Feinde zu entrinnen, und zwar durch die nämliche 
Hilfe Gottes wieder, der den Stab der Sünder nicht bei dem 
Looſe ſeiner Gerechten und Heiligen läßt.!) N 


V. 5. „Friede ſei über Iſrael.“ Der Friede näm⸗ 
lich, der jeden Verſtand überſteigt, wird dem allein gegeben, 
der Verſtand hat. Ja auch nach dem Untergang der Feinde 
genoßen dieſe den Frieden. 


Rt 
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V. 1. Ein Stufengeſang. 


Inhalt. 
Den ſiebenten Geſang ſingen die, welche der Befreiung ſicher 


ne 


1) V. 3. 


. find, weil fie in der Stadt ſelbſt angelangt 
für die Uebrigen, die noch in Babylon find, damit auch fie ber 
freit werden. TE 


my 


find. 


Sie bitten aber 
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V. 1. „Als der Herr die Gefangenſchaft 


Sions wendete, wurden wir denen gleich, die 
Troſt haben.“ Die Apoſtel prophezeien das von ſich und 
von den Heiden. Denn in den Zeiten Davids gab es keine 


5 Gefangenſchaft. Er ſpricht alſo das wohl von der geiſtigen. 9 


Denn wenn es heißt: „Sie werden ſagen,“ ſo deutet es in 


prophetiſcher Weiſe auf die Zukunft. 
V. 2. „Da werden ſie ſagen unter den Hei⸗ 


den: Großes hat der Herrgethan.“ Das hat uns ! 


bei Allen höchſt beweinenswerth gemacht. Denn Alle bewun⸗ 
dern die herrliche That Gottes, weil er uns von jener bittern 
Knechtſchaft befreite, und wir erheben alle ein Geſchrei; 


denn wir ſind nicht ohne Empfindung, wenn wir nicht auch 


die Uebrigen zurückerhalten haben, für die wir mit den Wor⸗ | 


ten flehen: „Wende, o Herr, unſere Gefangenſchaft wie 


einen Bach im Mittags land.“) Sie deuten auf die große 
Menge hin, die in Babylon zurückblieb, fo daß fie ihre 


Wendung ) der Strömung des ägyptiſchen Fluſſes vergleichen. 


Denn unter dem Mittagsland verſteht er die Wüſte. 


V. 5. „Die in Thränen ſäen, werden mit 


Freuden ernten. V. 6. Sie gingen und wein⸗ 


werden. 


1) V. 4. 
2) Das heißt ihre Rückkehr. 


IRA 


ten.“ Denen, die für die Uebrigen fleben, antwortet ver 
prophetiſche Geiſt und ſpricht: Wenn ſie etwa weinen über 
die in Babylon, ſo wird ihnen die Rückkehr zu Theil 
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V. I. Ein Stufengeſang Salomos. 


In halt. 


Der achte Geſang wird geſungen, da bereits der Grundſtein 
des Tempels gelegt iſt, da ſie hofften, der Bau ſei unerſchütter⸗ 
lich. Verborgener Weiſe prophezeit er nun ſeinen bevorſtehenden 

Untergang unter der Herrſchaft der Römer und verbindet damit 
auch die Prophezeiung über die Kirche Chriſti. Er wird aber in 


prophetiſcher Weiſe von Salomo geſungen, wie es ja auch Pſal⸗ 


men von Zacharias und Aggäus gibt. Die Oktave iſt natürlich 
der Anfang des neuen Bundes. 


V. 1. „Wenn der Herr das Haus nicht baut, 

arbeiten vergebens, die es bauen.“ Weil die 

Jaden auf die Feſtigkeit des Baues ſtolz ſind, ſpricht er 
dieſe Worte. 


V. 3. „Wenn er ſeinen Geliebten Schlaf 


verleiht, ſiehe, da ſind Söhne die Erbſchaft 


des Herrn.“ Seid nicht ſtolz auf den Tempel, will er ſa⸗ 
gen, als ob in ihm euch die Erbſchaft verliehen würde. 
Denn dieſe iſt er nicht, ſondern wenn er ſeinen Geliebten 
vom früheren Volke, das heißt, wenn er den Propheien 
Ruhe gewährt, dann wird er ſeinen Söhnen die Erbſchaft 


g 


iſt denen gleichſam als Lohn gegeben worden, die auf ihn 


gehofft haben. „Der Lohn der Leibesfrucht.“ Die Leibes⸗ 


frucht iſt wohl das Heil des Geiſtes, wie es heißt: „Wir 
waren in den Wehen und gebarenden Geiſt des Heiles, den 
wir machten auf Erden.“ ) Als Lohn dieſer Frucht, ſowie 


P Sf. 26, 18. 
 Ulpamafiue? ausgem. Sdrifteu. I. 85. 5¹ 


geben. Welche ſollen aber das anders ſein als die Jünger 2 
Fe die göttliche Verheiſſung und der Segen der Kinder 


® als Erbſchaft, wird die Annahme an Kindes | g 
werden. 1 u; 
V. 4. „Wie Pfeile in der Hand eines M äch⸗ * 
tigen, fo find die Söhne der Abgeſchüttelten.“ 
Abgeſchüttelte nennt er die Verworfenen des früheren Bol 

kes. Ihre Söhne, das heißt die Apoſtel, ſind Pfeile des 
Mächtigen geworden. Durch ſie erlegte er die feindlichen 0 


b Mächte. Br 
5 V. 5. „Glückſelig der Mann, der e e 5 
5 langen an ihnen erfüllen wird.“ Er preiſt von 
Aihnen die ſelig, die aus dem Unterricht Gewinn ziehen wer⸗ 
den. „Sie werden ſich nicht ſchämen, wenn fie zu ihrem 
Ri Feinden in den Thoren ſprechen.“ Deutlich gibt er das 
720 Erſcheinen der Predigt zu erkennen. er 
. BEREIT EN . 
f 7 | 2 S 

CXXVII. ge 


v.1. Ein Stufengeſang. 


Inhalt. 


Der neunte Geſang preiſt den ſelig, der die Furcht Gottes 
annimmt. Mit Recht preiſt er nach der Erwähnung der Apoſtel 
die Gläubigen ſelig. 


a 
0 
1 


V. 1. „Selig Alle, die den Herrn fürchten.“ 

V. 3. „Dein Weib iſt wie ein feuchte 5. 

Weinſtock.“ Dem, der den Herrn fürchtet, iſt nicht ein 
gewöhnliches Weib zum Geſchenke gegeben, ſondern ein e N 


Br. ER 75 Erklärung des 128. Pfalmes. 


ches, das mit guten Früchten geſchmückt iſt. Denn ein gu⸗ 


* Weib iſt ein guter Antheil. | 
V. 5. „Und Du ſollſt ſehen die Güter Jeru⸗ 


ſalems alle Tage Deines Lebens.“ Die geiſtigen 


nämlich, „die kein Auge geſehen hat,“ 2) und fo weiter. 
V. 6. „Und Du mögeſt ſehen die Söhne 


Deiner Söhne, Friede über Ifrael!“ Er meint 


die Verheiſſungen. Denn wie die erſten Früchte der gottlie⸗ 


benden Seele die Zeugungen ſind, ſo ſind die zweiten die 


Verheiſſungen. . 

ä S 

* CXXVIH. 
V. 1. Ein Stufengeſang. 
3 Inhalt. 


Deer zehnte Geſang handelt von den vielen Verfolgungen des 
Volkes Chriſti, und wie es über Alles Herr werden und die Ber- 
folger immer überwinden wird. Das ſagt er, weil bei dem Be⸗ 
pn der Predigt die Verfolgungen waren. 


V. 4. „Aber der gerechte Herr zermalmte 
den Nacken der Sünder.“ Alle böſen Verfolger 
werden nämlich ein böſes Ende finden. 


J) 1. Kor. 2, 9. 
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„Oft bekämpften ſie mich“! 


1 D. I. Ein uStufengeung, 


— — — u ö 


Inhalt. 


Der eilfte Geſang enthält eine Bitte der Zeugen und eine 
Anweiſung zum Bekenntniſſe für das junge Volk. Deutlich ver⸗ 
tündet er eine Sühnung der Tugend, welche Chriſtus it. Denn 
von ihm iſt geſagt: „Und er iſt die Verſöhnung für 28 
Sünden.“) 3 


10 V. 1. „Aus den Tiefen rief ich zu Dir, o 
Herr... . V. 2. Es ſollen Deine Ohren Acht 
haben auf die Stimme meines Flehens.“ Unter 
Ohren verſtehen wir bei Gott die Mächte der Engel, durch 
welche unſere Bitten zu Gott gelangen. er 

V. 3. „Wenn Du Acht haſt auf die Miſſe⸗ 
thaten, o Herr, wer wird beſtehen, o Herr?“ 
Die Wiederholung: O Herr, o Herr! drückt die Verwun⸗ 
derung über die Größe der Menſchenfreundlichkeit Gottes 1 
aus, von welcher auch, wie er ſagt, die Sübnung kommt, = 
nicht aber von unfern guten Thaten. 2 

V. 4. „Um Deines Namens willen bl 
ich auf Dich, o Herr!“ Das find Worte von Solchen, 
die nicht wegen geiſtigen Bedürfniſſes, ſondern wegen des 

ehrwürdigen Namens ſelbſt hinzutreten und fo mit Geduld 
den vorgelegten Wettkampf laufen?) und in keiner Zeit Go N 
und die verlaſſen, die ihm gefallen. i 3 
V. 6. „Von der „M eie bis in di a 


1) J. Joh. 2, 2. — 2) Hebr. 12, 1. 


* 
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Nacht hoff ih 
nämlich im Unglück auf den Herrn hoffen, nicht bloß alſo 

bei der Morgenwache, wenn der augenblickliche Zuſtand 
nicht leuchtet, ſondern auch, wenn die Zuſtände finſter ſind. 


e Iſrael auf den Herrn.“ Man muß 


Auch wenn beim Aufgange des wahren Lichtes der durch⸗ 
ſchauende Geift!) von Gott eine Zunahme des Glanzes und 
eine Befreiung vom Dunkel empfängt, ſoll er hoffen; ) denn 
bei ihm iſt wie in einer Quelle und von ihm iſt die Barm⸗ 
herzigkeit, die das Nämliche iſt, als Erlöſung und Sühnung, 
die mit großer Kraft von den Sünden reinigt.“) 


— RR 


XX. 
V. 1. Ein Stufengeſang. 


In halt. 


Der zwölfte Geſang belehrt den, der der Verſöhnung gewür⸗ a 


digt wurde, im Vertrauen auf feine Beſſerung ſich nicht zu er⸗ 
heben, ſondern demüthig zu ſein. f 


V. 1. „Herr, nicht erhob ſich mein Herz 


1) 0 diogarızös voös, eine Erklärung des Wortes Iſrael. 
Vgl. zu Bf. 134, 4. Auch Gregor von Nuſſa ſagt, Iſrael fei 


von dowv Yeiv. Morelli III. B. 375 a. 


„ 2) Auch dieſe Stelle erklärt Montfaucon für verderbt. Meine 
a jet nur eine geringe Textesänderung voraus. 
1 . 7 8. 
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und nicht wandelte ich in große underbaren 
Dingen. die mir zu hoch find.“ Um ſich aber nicht 
zu erheben, ſagt er, ſei die entgegengeſetzte Tugend unge⸗ 
mein nützlich,) die auch der Heiland mit den Worten lehrte: 
„Wenn ihr euch nicht bekehret und werdet wie die Kinder, 
fo werdet ihr in das Himmelreich nicht eingehen.“ 2) Er 
ſpricht von entwöhnten Kindern?) und deutet damit die 
Trübſal an. Denn ſie verlaſſen die Mutter nicht und em⸗ 
pfinden Schmerz, daß fie der Milch beraubt find. So, will 
er ſagen, flehte auch ich, als ich in Unglück war, beſtändig 
zu Gott. Würde ich mich aber nicht ſo verhalten, ſo würde 
die ſchwerſte Strafe über mich verhängt werden. 3 


a ee 1 

2 
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V. 1. Ein Stufengeſang. a 
Inhalt. DER x 


nämlich die Verſöhnung Allen Nachlaſſung der Sünden verſchafft, 
ſo ſagt nothwendig der prophetiſche Geiſt mit den übrigen Ge⸗ 


„ V. 1. „Gedenke, o Herr, des David und 
aller ſeiner Sanftmuth." 1 


1) V. 2. — 2) Matth. 18, 3. — 3) V. 2. 
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Oelübde machte dem Gott Jakobs,“ und ſo weiter. 
Da er nämlich vom beiligen Geiſte erfahren hat, daß der 
. Herr unter den Menſchen erſcheinen und Verzeihung der 
großen Zahl der Sünden gewähren werde, ſo hofft auch er 
durch die Verzeihung gerettet zu werden und wünſcht zu er⸗ 
fahren, wann es ſtattfinden und eintreten und in welcher 
Weiſe er erſcheinen werde. Da er ſich ſehnte, das zu er⸗ 
fahren, gab er ſich einem ſo großen Harme hin, daß er je⸗ 
des Lager von ſich wies, dem Haufe den Rücken kehrte“) 
und vor Gott im Angeſichte des Heiligthums auf dem Bo⸗ 
den lag, mit einem Eidſchwur betheuernd, ſich nicht eher er⸗ 
heben zu wollen, als bis er das erfahren habe. Bei ſeiner 
Ausdauer erbarmt ſich Gott und erhört ihn, da er, nachdem 
er einmal geſchworen, ſeinem Worte nicht untreu ſein wird. 
Deßhalb fügte er hinzu: „Siehe, wir hörten von ihr in 
Ephrata.“ Das iſt Bethlehem. Was iſt aber darunter zu 
verſtehen, als die bevorſtehende Ankunft des Herrn? 

V. 6. „Wir fanden ſie in den Flächen des 
Waldes.“ Die Höhle nämlich, in der Chriſtus geboren 
iſt, befindet ſich auf Flächen oder in den Gefilden. 

V. 7. „Wir werden eingehen in ſeine Zelte.“ 
Er meint die Kirchen, die ſpäter entſtehen werden. „Wir 
werden anbeten an dem Orte, wo ſeine Füße ſtanden.“ Er 
meint den Olberg, an dem jeder Vorübergehende anbetet. 

V. 8. „Erhebe Dich, Herr, zu Deiner Ruhe.“ 
Sie ſehnen ſich nach ſeiner Aufnahme in den Himmel. „Du 
und die Lade Deiner Heiligung.“ Lade der Heiligung nennt 
er ſein heiliges Fleiſch. 

V. 9. „Deine Prieſter werden Gerechtigkeit 

anziehen.“ Nicht mehr, will er ſagen, die Kleider des 
Geſetzes, ſondern die Gerechtigkeit ſelbſt. Die Gerechtigkeit 
aber iſt Chriſtus. 


1) V. 3. 


V. 2. „Wie er geſchworen dem Herrn, eine 


V. 10. „Um Davids, Deines Knechtes, willen 
weiſe nicht ab das Angeſicht Deines Geſalbten.“ 


Neben der Wohlthat gegen alle Menſchen gedenke auch des 


David, der Du ihn wegen der Sünde zur Bekehrung ge⸗ 
führt haſt. Knecht iſt nämlich, der von ihm dem Fleiſche 
nach die Geſtalt des Knechtes angenommen hat. 9 

V. 11. „Es ſchwur der Herr dem David 
Wahrheit.“ Und wann ſchwur er? Als er zu ihm fagte: 
„Und wenn Deine Tage vollendet find und Du bei Deiner 
Vätern ſchlafen wirſt, ſo wird ein Anderer aus Deinem 
Samen auferſtehen, der von Deinem Leibe ſtammen wird. 


Und ich werde für die Ewigkeit ſein Reich bereiten. Er wird 


meinem Namen ein Haus bauen. Und ich werde ſein Reich 
aufrichten für die Ewigkeit. Ich werde ihm zum Vater fein, 
und er wird mir zum Sohne fein.” 2) 


V. 12. „Wenn Deine Söhne meinen Bund g 


halten.“ Er verkündet deutlich den zukünftigen Bund, und 
wenn die Söhne Davids dem Fleiſche nach dieſen bewahrt 
hätten, ſo hätten ſie das bereitete Reich nicht verloren. 


V. 14. „Das iſt meine Ruhe in Ewigkeit.“ 


Wenn nämlich der alte Tempel wegen des Wahnſinns der 
Juden verödet iſt, ſo ſind doch dort wieder die Stätten des 
Kreuzes, der Auferſtehung und Aufnahme?) der göttlichen 
Gnade gewürdigt worden. 5 
V. 15. „Ich werde ihre Speiſe ſegnend ſeg⸗ 
nen.“ Da nämlich Jeder von ihnen ein Same des Ge⸗ 


rechten iſt, ſo werden ihm die Brode nicht gemindert. Es 


wird aber auch geſchrieben: „Ihre Wittwe,“ “) nämlich, die 
ohne Beiſtand iſt. „Ihre Armen werde ich ſättigen mit 


Brod.“ Die in Gott arm ſind. „Mit Brod,“ mit geiſtigem. 


1) Montfaucon nennt dieſe Stelle eine verwickelte (locus 


implicatus). Vielleicht iſt E 
2) II. Kön. 7, 12—14 
3) Der Himmelfahrt. 


twas ausgefallen. 


4) Nämlich nod ftatt des mit dem hebräiſchen Text in 5 


Einklang befindlichen Inocv (Speiſe). 


B. 16. bre Prieſter 14 ET kleiden mit 


Heil.“ Chriſtus ſelbſt iſt wieder das Heil, der weiter oben 
die Gerechtigkeit genannt iſt. ) 

| V. 17. „Dort werde ich bervorbringen das 
Horn Davids.“ In jener Zeit, in welcher das Heil er⸗ 
ſcheinen wird, wird nämlich die Herrlichkeit Davids auf⸗ 


gehen. „Ich bereitete eine Leuchte meinem Geſalbten.“ Das | 
ſpricht er von Johannes nach dem Ausspruch des Herrn: 


„Er war die brennende und leuchtende Lampe.“) 


i 


. 
A v. 1. Ein Stufengefang. 


In halt. 


. Der vierzehnte Geſang gibt bekannt, was für ein Gut, nach⸗ 
dem der Heiland den Menſchen als Licht erſchienen war, von 
ihm den Menſchen geſchenkt wurde, in den Worten: a 


V. 1. „Siehe, wie gut, oder wie lieblich 
es iſt.“ 


V. 2. „Wie Salbe auf dem Haupte, die auf 


den Bart herabfließt.“ Wenn die Kirche, will er 


ſagen, ſich geſammelt hat und gleich ſam eine einzige Har⸗ 


monie bildet, dann, ja dann wird die Salbung und das 


1) Vgl. V. 9. — 2) Joh. 5, 35. 
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Prieſterthum des heiligen Geiſtes kommen, zuerſt auf da 

Baaupt der Kirche, welche Chriſtus iſt, dann in den Bart, 
drr die Zierde des Angeſichts der Kirche iſt. Es werden da⸗ 
rlunter die Apoſtel verſtanden. Zuletzt iſt fie auf den ganzen 
Leib übergegangen, auf Alle, die in der Kirche Chriſtum a 


angezogen haben. | 
V. 3. „Denn dahin ſandte der Herr den 
Segen und das Leben bis in Ewigkeit. „Dahin,“ g 
ſagt er, nämlich zu den Brüdern ſelbſt, die am nämlichen 
Orte wohnen, und „Leben,“ nicht jedes beliebige, ſondern 
das unſterbliche. Denn in Sion wurde der belebende Thau 
des hochheiligen Geiſtes auf die heiligen Apoſtel herabge⸗ 
ſendet, durch welchen alle Gläubigen den ewigen Segen 
ernten. Denn ihre Seele war nur eine. N 1 
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(XXIII 8 


b. 1. Ein Stufengefong. Wohlan un, 
preiſet den Herrn, alle Knechte des Herrn. 


— — 


Inhalt. 


Der fünfzehnte Geſang ermahnt die, welche in der Kirche 
noch den Unterricht empfangen, Gott zu loben. Er nennt ſie aber 
Knechte, da ſie der Annahme an Kindes Statt noch nicht gewür⸗ 
digt ſind. 8 Zeh 


* 


Pe 


V. 2. „Des Nachts erhebet euere Hände 
zum Heiligthum.“ Er will ſagen, daß es bei ihnen 


no Nacht iſt, da fie der Erleuchtung des heiligen Geiſtes 

nicht gewürdigt worden ſind. 

V. 3. „Es ſegne Dich der Herr aus Sion.“ 
„Aus Sion“ ſagt er, weil ihnen der Name erwünſcht war, 

von dem jede Heiligung ausging. Dann lehrt er ihn von 

jedem Orte aus anrufen mit den Worten: „Der den Him⸗ 

mel und die Erde gemacht hat.“ 


ee 


CXXXIV. 
V. I. Alleluja. 


— 


V. 1. „Lobet den Namen des Herrn, lobet, 
Knechte, den Herrn.“ Auch dieſer Pſalm wird noch an 
die gerichtet, welche eingeführt werden, und bringt die Mah⸗ 


nung: „Lobet Gott.“ Denn das Wort „Allelu“ heißt über⸗ ; 


ſetzt: Lobet, „Ja“ aber: den Herrn.“) 

V. 3. „Xobet den Herrn. Denn gut iſt der 
Herr. Lobſinget feinem Namen, denn er iſt 
lieblich.“ Er fordert ſie auf, zu lobſingen, nachdem ſie 
früher ſchon in Agypten den Götzen gedient hatten. Das 
waren aber die Nachkommen Jakobs.) Sie wurden berufen 
zur Lobpreiſung Gottes. 


V. 4. „Iſrael zu feinem Eigenthum.“ Das 


heißt: zu ſeinem Auserwählten. Denn der durchſchauende 


Geiſt iſt Iſrael. 


1) Vgl. dagegen die Inhaltsangabe zu Pf. 104. 
2) V. 4. 


* 


B 


er geht.“) 15 e 
V. 8. „Der die Erſtgeburt in Agypten er * 
ſchlug vom Menſchen bis zum Vieh.“ Die letzte 
Plage führt er zuerſt an, da ſie nach derſelben die Freiheit ir 
erlangten. Er ſpricht auch vom Vieh, da dieſes wegen des 
Menſchen entſtanden iſt und es ſeinetwegen gezüchtigt wird, 
ſo daß zur Vermehrung des Schreckens die Plage als eine 
von Gott verhängte erſcheint. e | 
V. 15. „Die Götzen der Heiden find Silber 
und Gold, Werke von Menſchen händen.“ Nach⸗ 
dem er die göttliche Vorſehung gezeigt und verherrlicht hat, 
ſpricht er zu denen, die von den Heiden jüngſt beigetreten 
find, wie wenn fie noch Knechte wären, 2) und fügt unmit⸗ 
telbar eine Widerlegung der Götter bei. an die ſie einſt 
glaubten, wie er geſagt hat: „Denn ich weiß, daß der Herr N 
groß iſt und unſer Herr über alle Götter iſt.“?) Denn ſo 
viele und ſo große Werke hat der Herr gethan, aber euere 1 
früheren Götter find nur todte und ſtumme Gögenbilver, 


1) Joh. 3, 8. — 2) V. 14. — 3) V. 5. 


Ru bie Wald die lebloſen 1 75 ee nicht ihren See⸗ 
len nach zu Steinen geworden? Und die er oben nach der 
Gewohnheit Götter nannte, die entehrt er jetzt und nennt 
ſie Götzen, indem er ihnen den Stoff und die künſtliche 
Verfertigung vorwirft. 


1 ar eee 


CXXXV. 
V. I. Alleluja. 


— — 
4 


V. 1. „Bekennet dem Herrn, denn er iſt gut, 
denn in Ewigkeit währet feine Barmherzig⸗ 
ei et. ü 

die das Meer theilte in Theile.“ 
Eine alte Sage lautet, daß das Meer ſich in zwölf Theile 
a it und jedem Stamme je einen Durchgang wee 
habe. f 
V. 16. „Der ſein Volk in der Wüſte führte.“ 
Nicht geringer als das Wunder des Meeres iſt das Wun⸗ 

der der Wüſte. Denn Vieles drohte den Tod, Hunger, 
Dürre, Durſt, eine Menge wilder Thiere, die Entbehrung 
aller Bequemlichkeiten ; fie aber ließen ſich auf dem Marſche 
durch Nichts in Schrecken ſetzen, und er befreite ſie von 
zwei mächtigen Königen, die auf Stärke, Macht und Lei. 
besgröße ſtolz waren. Von dieſen war Dg?) neun Ellen 
boch und fünf Ellen breit und hatte ein eiſernes Bett. 


J) V. 15—18. — 2) V. 20 


Kanu Sin, 
| V. 19. „Sehon, den König der Amorrhäer.“ 
Nicht ohne Grund gedachte er mit Uebergehung der übri⸗ 75 
gen Könige vorzugsweiſe dieſer, ſondern er wollte das Volk 4 
an den von Gott verliehenen Sieg erinnern. Denn dieſe 
waren ſtolz auf ihre Stärke, Macht und Körpergröße. 

V. 23. „Denn der Herr gedachte unſer in 
unſerer Erniedrigung.“ Mehr paſſen die Worte: 
„Denn der Herr gedachte unſer in unſerer Erniedrigung“ 
auf Jene, die von der geiſtigen Knechtſchaft, als auf Jene, 
die von der ſinnlich wahrnehmbaren befreit find. | 

V. 25. „Der Speiſe gibt allem Fleiſche.“ 
Denn nicht bloß auf die Gottesfürchtigen erſtreckt ſich die 
Fürſorge des menſchenfreundlichen Gottes, fondern auch 
auf die unvernünftigen Weſen, ſo daß er jedem eine ent⸗ 
ſprechende Nahrung gibt, und daß die Vorſehung ſich von 
N den Wundern des Himmels bis zu den kleinſten irdiſchen 
GSGegenſtänden ausdehnt. Von da drang er wieder bis in den 5 
HOimmel vor. Denn nach den Worten: „allem Fleiſche“ bat 

er angefügt: 
V. 26. „Bekennet dem Gott des Himmels.“ 
Und obſchon er Schöpfer aller Dinge iſt, ſo heißt er doch 2% 
vorzugsweiſe Gott des Himmels und wird von denen, die 
dort leben, verehrt. Denn es iſt ein von Sünde reiner Ort. 


S 


CXXXVI. 
Von David durch Jeremias. 


En 


— —— 


V. 1.„An den Flüſſen Babylons, dort faßen 
wir und weinten.“ Es lehren die Worte, daß die, welche 
in viel ſpäteren Zeiten wegen ihrer Gottloſigkeit in Baby⸗ | 


er. 


lon fein würden, weinen und ſich ängſtigen würden in dem 
Beſtreben, ihr Eigenthum in Empfang zu nehmen. 
| V. 5. Wenn ich Deiner vergeſſe, o Jeruſa⸗ 
lem, ſo ſoll vergeſſen werden meine Rechte.“ 


Das heißt: Ich ſoll der himmliſchen Hilfe nicht theilhaftig 
werden. 


V. 6. „Es klebe meine Zunge an meinem ö 


Gaumen, wenn ich Deiner nicht gedenke.“ Denn 
was für einen Gewinn bringt es, daß das Werkzeug der 
Rede ſich wobl befindet, wenn es nicht zu dem ihm zuſte⸗ 
henden Dienſte benützt wird? Deßhalb weihten die ſeligen 
Männer ihr ganzes Leben der Sorge für die Lobgeſänge 
und ſagten: „Ich werde dem Herrn ſingen in meinem Le⸗ 
ben. ) Es war ihnen aber die Stadt ehrwürdig wegen des 
göttlichen Dienſtes, wie im Vorhergehenden ausgeſprochen 
iſt: „Um des Hauſes des Herrn unſers Gottes willen er⸗ 
flehte ich Dir Gutes.“? 

„Wenn ich Jeruſalem nicht voranſetze als erſte meiner 
Freuden.“ Dein Andenken, will er ſagen, werde ich jeder 
Freude vorziehen. Denn dadurch werden uns auch die übri⸗ 
gen Freuden zu guten Freuden. Auch der Herr führt die 
heilige Nahrung vor der leiblichen ein.“) 

V. 7. „Gedenke, o Herr, der Söhne Edoms.“ 
Die Söhne Edoms ſind die von Eſau ſtammenden Idu⸗ 
mäer, die das eroberte Jeruſalem arg mißhandelten, bis ſie 
es von Grund aus zerſtört haben. 

V. 8. „Tochter Babylons, du Elende.“ Auch 
das iſt ein prophetiſches Wort und verkündet die Verwü⸗ 
ſtung Babylons. „Selig iſt, wer dir vergelten wird deine 
Vergeltung.“ Jener, will er ſagen, iſt ſelig, der dich wie⸗ 
der gefangen nimmt. 


1) Pf. 191 33. — 2) Pf. 121, 9. — 8) Matth. 4, 4; 
Joh. A, 31 — 
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V. 1 Von David, barg Bohenle 
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(N 


Der gegenwärtige Pſalm ſchließt eine Prophezeiung der Be⸗ 5 


rufung aller Völker in ſich, für die er dankt. Denn nicht er allein, 


der König iſt, iſt der göttlichen Erſcheinung der Gottheit gewür⸗ 


digt worden, ſondern er ſagt, daß viele Könige der Völker der 


* nämlichen Gnade werden gewürdigt werden, was erſt nach ſeiner 
Ankunft geſchehen iſt. g 


— — DL 


V. 1. „Ich werde Dir bekennen, o Herr, von 


meinem ganzen Herzen.“ Dieſen Auftrag hat der Hei⸗ 


land dem Reichen gegeben mit den Worten: „Du ſollſt Gott 
Deinen Herrn lieben aus Deinem ganzen Herzen und aus * 


allen Deinen Kräften.“) 


V. 2. „Vor dem Angeſichte der Engel 1 


ich Dir lobſingen, ich werde anbeten in Deinem 
heiligen Tempel.“ Weil die Engel anweſend find und 
ſeinen Sieg in Gott beſtändig ſchauen. „Und ich werde be⸗ 
kennen Deinem Namen um Deiner Barmherzigkeit und 


Deiner Wahrheit willen.“ Ich werde danken, will er ſagen, 
weil ich vom Schatten erlöſt und der Wahrheit gewürdigt 
worden bin. „Denn Du baſt groß gemacht über Alles Deinen 


— 


heiligen Namen.“ Er erklärt, daß er für die Berufung der 


Heiden ſeinen Dank darbringe. Nicht nur für die empfan⸗ 
genen Wohlthaten danke ich, ſondern auch, weil ich in Allem 
Deine Herrlichkeit ſchaue, da Du Schöpfer biſt, da Du 


STRENG BER 


1) Matth. 22, 37. a „ 


ir 


ohlthaten ſpendeſt, da Du Strafe verhängſt. Denn es 


gibt Nichts in der Schöpfung, was nicht Deine Größe ver⸗ 


kündet. 


Seele durch Deine Kraft.“ Unter Vermehrung ) ver⸗ 5 
ſteht er die lange Dauer. Der Sinn aber iſt: Durch Deine 
Kraft wirſt Du mich von der Vergänglichkeit zur Unver⸗ 
gänglichkeit umgeſtalten. 

V. 5. „Und fie follen fingen die Geſänge des 
Herrn; denn groß iſt die Herrlichkeit des Herrn.“ 
Er hat geſchrieben von den Geſängen des Herrn, und er 
verkündet, daß alle Heiden ſie ſingen werden. 

V. 6. „Denn erhaben iſt der Herr und ſieht 
auf das Niedrige.“ Wundere Dich nicht, will er fagen, 
wenn das unter den Menſchen geſchehen wird. Denn von 
der Fürſorge Gottes ſind die menſchlichen Dinge nicht aus⸗ 
geſchloſſen. „Und er kennt das Hohe von ferne.“ Er hat 
nämlich nach dem göttlichen Apoſtel von Erſchaffung der 
Welt an die Berufung der Heiden und ihre Erhebung in 
die Höhe vorherbeſtimmt. 

V. 7. „Wenn ich wandle mitten in der Trüb⸗ 
ſal, wirft Du mich beleben.“ Ahnlich iſt: „Ihr wer⸗ 
det Bedrängniß haben in der Welt, aber ſeid getroſt. Ich 
habe die Welt überwunden.“ „Über den Zorn meiner Feinde 
ſtreckteſt Du Deine Hände aus.“ Es iſt nämlich gegen ſie 


V. 3. „Vermehren wirſt Du mich in meiner 


die Rechte des Vaters erhoben worden, der Sohn nämlich, i | 


die uns gerettet hat. 

V. 8. „Der Herr wird vergelten ſtatt mei⸗ 
ner.“ Er richtete nämlich das uns zugefügte Unrecht und 
ſtieß den Fürſten der Welt hinaus. ö 


I) HoAvwolev. Athanaſius denkt ſich das Wort : uſammenge⸗ 
ſetzt aus nodes und ge Zeit, nicht 400 Sorge. 1 i 


1 NN Se 


Athauafius' ausgew. Scheiften. IL Bd. 52 


beziehen. 


der Herzen ſelbſt zum Zeugen an. 


Weg und meine Schnur erforſchteſt Du.“ Schnur iſt ein 
gewiſſes Wegmaß. Er will aber ſagen: Du kennſt jede Be⸗ 
wegung des Gedankens. Denn unter den Wegen verſteht er 
die Bewegungen. 1 


banaſus 


CXXXVIII. 


5 v. 1. Zum Ende, ein Pfalm Davids, bs ; 


Zacharias in der Zerſtreuung (Diaspora). 


u 


Inhalt. 


Es wird der Pſalm der Perſon des Zacharias beigelegt, da 
die Söhne Iſraels und mit ihnen der Prophet ſelbſt noch in der 
Gefangenſchaft waren. Er beſchreibt aber die Art und Weiſe der 5 
göttlichen Fürſorge für uns, und daß er nicht nur im Allgemeinen 8 
Fürſorge trifft, ſondern auch im Einzelnen, jo daß weder unſere 
Bewegungen noch unſere Gedanken ſeiner Fürſorge entbehren. 
Er bewundert auch die Unergründlichkeit der Heilsordnung, deutet 
deutlich auf die Berufung der Heiden hin und auf den Wider⸗ 
ſpruch des iſraͤelitiſchen Volkes gegen Chriſtus den Heiland. Das 
alles iſt nun der Grund, warum es in der Ueberſchrift heißt: 
zum Ende, ein Pſalm Davids. Wir haben ſchon oft bemerkt, daß 
die Pſalmen mit dieſer Aufſchrift auf die Zeit der Ankunft ſich \ 
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V. 1. „Herr. Du haſt mich erforſcht und 
kenuſt mich.“ In der Zuberſicht, daß ſein Glaube in 
Chriſtus feſt ſei, und daß er mit der Gottloſigkeit des 
ſchlechten Volkes keine Gemeinſchaft habe, ruft er den Bildner 8 


V. 3. „Du merkteſt meine Gedanken von 8 
ferne, meinen Weg und meine Schnur erforſch⸗ 5 
t eſt Du. “ Wenn Gott ſelbſt die Bewegung der Gedanken 
kennt, ſo kennt er noch vielmehr den Lebenslauf. „Meinen 


V. 4 „Denn es ift keine Hinterliſt in mein er 

Zunge.“ Und das iſt das größte unter den Verdienſten 
Davids, daß er kein Unrecht beging mit der Zunge, weder 
durch Lüge, noch durch Meineid, noch durch Betrug und 
Hinterliſt, oder auf jede andere ähnliche Weiſe. 

V. 5. „Sieh, o Herr, Du weißt Alles, das 
Teste und das Erſte.“ Was in der Mitte liegt, hat er 
mit Stillſchweigen übergangen, weil die Bosheit dazwiſchen 
liegt. Denn fie war zuerſt nicht ) und wird auch am Ende 
wieder nicht ſein. „Du haſt mich gebildet und Deine Hand 
auf mich gelegt.“ Wenn Du mich auch gebildet haſt, will er 
ſagen, ſo hältſt Du mich, auch nachdem ich geworden bin, 
aufrecht; denn die Auflegung der Hand Gottes bedeutet die 
uns gewährte Gabe des Geiſtes, wie die Apoſtel durch die 
Auflegung der Hände den heiligen Geiſt mittheilten. 

V. 6. „Bewundert wurde Dein Wiſſen von 
mir, es iſt gewaltig geworden, ich kann es nicht 
erreichen.“ Der Sinn der Worte iſt dieſer. Vieles An⸗ 
dere iſt von Gott an ihm geſchehen, und er iſt nicht im 
Stande, es zu erkennen. Es überſteigt nämlich, will er ſa⸗ 
gen, die Kenntniß dieſer Dinge meine Kraft und geht über 
meine Einſicht, ſo daß ich ſie nicht ergründen und nicht aus— 
ſprechen kann. Was ich nämlich geſagt habe, iſt gering und 
ganz unbedeutend. Denn das Begreifen der göttlichen Kraft 
entgeht meiner Geringfügigkeit. 

V. 8. „Steige ich in den Himmel hinauf, ſo 
biſt Du da.“ Ahnlich iſt: „Der Himmel iſt mein Thron.“ ) 
„Steige ich in die Unterwelt hinab, ſo biſt Du zugegen.“ 

Er prophezeit das Hinabſteigen des Herrn in die Unterwelt. 
V. 9. „Nähme ich meine Flügel in der Zeit 
der Morgenröthe und wohnte ich am äuſſerſten 
Ende des Meeres.“ Das heißt: Wenn ich die Flügel der 
Vögel nähme, da ſie noch nicht ermüdet ſind, — denn da⸗ 


1) Vgl. Gegen die Heiden K. 2. 
2) Pf. 102, 9. 
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rauf deuten die Worte: „in der Zeit der Morgenröthe,“ — 
noch friſch zum Fluge und voll Kraft. Das aber iſt unge⸗ 
fähr der Sinn: Du, o Herr, der Du Alles umfaßt haft, 
weißt Alles im Voraus und biſt überall zugegen und er⸗ 
füllſt als Gott Alles. Ferner: Was ſoll ich werden, wenn 
ich in eine Sünde falle, und wenn ich entrinnen und fliehen 
ſoll, da Du, o Herr, Alles in Beſitz genommen haſt? 

V. 11. „Und ich ſprach: Wird Finſterniß mich 

zertreten?“ „Wird zertreten“ ſteht für: „wird vor Dei⸗ 
nen Augen verdecken und verbergen.“ Aber auch dieſe Fin⸗ 
ſterniß, will er ſagen, verhält ſich in Deiner Kenntniß fo, 
wie wenn ſie das Licht ſelbſt wäre. 
% V. 12. „Wie ihre Finſterniß, ſo auch ihr Licht.“ 
Wie mir nämlich die Nacht dunkel iſt, ſo iſt ſie Dir licht. 
Er nennt aber die Nieren als Beranlaſſer der Furcht.“) Er 
will ſagen: Dich fürchtete ich beſtändig, da ich Dein Ge⸗ 
richt immer vor Augen hatte. 

V. 13. „Du nahmſt Dich meiner an von mei⸗ 
nem Mutterleibe her.“ Mit Recht, will er ſagen, er⸗ 
griff mich die Furcht vor Dir, da Deine Fürſorge mich be⸗ 
wachte, da ich noch im Mutterleibe war. 

V. 14. „Ich werde Dir bekennen, daß Du 
furchtbar wunderbar geworden biſt.“ In ganz paſ⸗ 
ſender Weiſe bricht er nach der angeführten Darſtellung des 
göttlichen Weſens in das Bekenntniß aus. „Wunderbar ſind 
Deine Werke, und meine Seele erkennt ſie gar ſehr.“ Die 
Macht, will er ſagen, die mir verborgen iſt, iſt Dir als 
Gott bekannt. g 

V. 15. „Nicht war mein Gebein vor Dir ver⸗ 
borgen, das Du im Verborgenen gemacht haſt.“ 
Nicht war Dir verborgen der Fall des Weibes, das Du 
zus meinem Gebeine heimlich gemacht haſt, da Du mich in 
tiefen Schlaf verſenkteſt, ſondern Du kannteſt unſer Ver⸗ 
borgenes, der Du dem Weibe im Verborgenen das Daſein 


1) V. 13. 


4 


W 
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Staube zurückkehren würde, will er ſagen, ſo iſt Dir das 
wieder bekannt. h 


ſchafft haſt. „Und mein Weſen in den unterſten Theilen 
der Erde.“ Und wenn ich auch aufgelöſt werden und zm 


v Bi 


V. 16. „Meine Unvollkommenheit ſahen 


Deine Augen.“ Bevor ich entſtand, will er ſagen, und 
bevor ich geſtaltet wurde, ſchauten mich Deine vorherſehen— 


den Augen und ſahen mich im Voraus. nicht einfach, ſon⸗ 


dern als bereits darin enthalten und beigezählt und in Dei⸗ 
nem Buche eingeſchrieben. „Die Tage werden geſtaltet werden, 
und Niemand iſt unter ihnen.“ An allen Tagen ihres Le⸗ 
bens haben ſie ſich wohlgeordnet und anſtändig betragen, 
daß ſie auch nicht einen einzigen Tag ungeordnet oder un⸗ 
anſtändig hinbrachten. | 

V. 17. „Deine Freunde, o Gott, wurden von 


mir ſehr geehrt.“ Ahnlich iſt: „Wer einen Propheten 


aufnimmt im Namen eines Propheten, wird Prophetenlohn 
empfangen.“) 

V. 18. „Ich wer de fie zählen, und fie werden 
mehr ſein als der Sand.“ Ich habe gute Hoffnung, 
will er ſagen, indem ich Deine Freunde in Ehren halte. 
Denn ich werde bei der Auferſtehung bei ihnen ſtehen und 
durch ſie bei Dir Ehre erlangen. Dann nun, ſagt er, wer⸗ 
den auch die Sünder getödtet werden, das heißt, ſie werden 
die verdienten Strafen finden. 

V. 19. „Wenn Du, o Gott, die Sünder 
tödteſt.“ Da er die ihnen bevorſtehenden Strafen kennt, 
fo ſondert er ſie gleichſam von ſich ab. „Männer des Blutes, 
weichet von mir! Denn ihr ſeid zankſüchtig in Gedanken.“ 


Er gibt den Grund an, aus welchem er die Sünder von 


ſich weiſt. Deßhalb, will er ſagen, werden ſie vertrieben, 


weil ſie Gott widerſprechen und mit ihm zanken und, indem 


ſie ſich vergeblich erheben, gegen das Leben der Menſchen 


übermüthig handeln. 


— 


1) Matth. 10, 41. 
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den ganzen Tag bin durch Kriege rüſteten.“ 


. V. 21. 5958 ich richt o Herr, die Dich haß⸗ 
ten?“ Denn ich liebte Deine Freunde und nabm ſie als 
Freunde an. Deine Feinde aber haßte ich vollſtändig. 5 
Feinde Gottes aber ſind zuerſt und im eigentlichen Sinne 
die unreinen Dämonen, die zweiten nach ihnen, die dem 
Gbtzendienſte anhangen und die Häupter der Häreſien. 


N 


CXXXIX. 
V. J. Zum Ende, ein Pſalm Davids. 


— — 


V. 2. „Rette mich, o Herr, vom böſen Men⸗ 
ſchen.“ Er ruft zu Gott, er möge das Unrecht beſtrafen, 
das von den Dämonen der Natur des Menſchen zugefügt 
wurde, und das Unrecht auf das Haupt der Ungerechten 
abwenden. Man kann aber das Geſagte auch von den ſinn⸗ N 


V. 3. „Die Böſes in ihrem Herzen dachten. N 


fügten auch die Werke zu den Gedanken hinzu. Statt „den ke 
ganzen Tag hindurch“ aber überſetzt Symmachus: „an je⸗ Ri; 
dem Tage.“ 

V. 6. „Sie legten mir Fallen am Wege.“ Das s 

alles, will er fagen, thaten fie, um ihn in der Fortſetzung 
des Lebens in Gott aufzuhalten, und legten Schlingen an 

ſeine Füße, um ihn vom Aufenthalte bei Gott zu dere 


1) V. 22. 


ſpruch mit meinem Verlangen dem Sünder.“ Ich, 


will er ſagen, o Herr, bin ergriffen vom Verlangen des 
Heiles. Verlaſſe mich alſo nicht in einer Weiſe, daß ich von 


dieſem Verlangen abkomme und dem Sünder übergeben 
werde, nämlich dem Teufel. „Sie ſannen wider mich, ver- 
laß mich nicht, damit ſie ſich nicht überheben.“ Er fleht, 
unter dem Schutze ſeiner Flügel geſchützt zu werden und 
von ſeiner ſtarken Hand, der ihn Niemand entreiſſen kann, 
damit ſie nicht wie über ſonſt Etwas ſtolz ſind. 

V. 10. „Das Haupt ihres Umkreiſes.“ Über ſie, 
will er ſagen, ſoll kommen, was ſie im Schilde führten. 
Denn das bedeutet „das Haupt ihres Umkreiſes.“ Denn 
das Haupt iſt der Gedanke und Sinn der Sünder. Das 


Haupt und der Anfang ihrer Nachſtellung gegen mich, mit 


der ſie mich umringten, ja auch ihre Anſtrengung und Be⸗ 
mühung um mich möge auf ſie zurückfallen. Mit Recht wer⸗ 
den ſie dem Feuer überliefert. 

V. 11. „Es werden auf ſie Kohlen fallen. 
Ins Feuer“. . . . Nämlich wie mit einer Art Feuer 
wirſt Du ſie durch den Zorn vernichten. „In Elend wirſt 
Du ſie ſtürzen, und ſie werden es nicht aushalten.“ Sie 
werden in Unglück gerathen und es nicht überwinden. Das 
begegnet dem Saul im Kriege gegen die Fremden. Denn 
dort wurde er durchbohrt und fand ſein Lebensende. 

V. 12. „Kein Mann von (böſer) Zunge wird 
den geraden Weg einhalten auf Erden.“ Es er⸗ 
wartet die Gottloſen das ewige Feuer, und in dieſem Leben 
wird der Mann von böſer Zunge nie den geraden Weg 
einhalten. Denn kein Zänker und kein Schmähſüchtiger, der 
die irdiſche Geſinnung bat, hält den geraten Weg ein, fon- 
dern er wird durch feine Zunffucht gekrümmt. Denn wie 
werden fie, da fie die Sünde lieben, von der Tugend auf ge⸗ 
raden Weg gebracht? „Den ungerechten Mann wird Unglück 
einholen zum Untergang.“ Er geht nämlich, wie durch eigene 
Krankheit, durch ſeine eigene Bosheit unter und erleidet die 
verdiente Strafe. Denn ſtatt jeder Strafe genügt die Bos⸗ 
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heit, um die damit behaftete Seele dem Untergange preis⸗ 
zugeben. 


r 
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V. 1. Ein Palm Davids. 


Inhalt. 


Auch dieſer iſt dem vorhergehenden ähnlich, nur hält er 
mehr die lehrende Form ein. 


V. 1. „Herr, zu Dir rief ich, erhöre mich. 
Höre auf die Stimme meiner Bitte, da ich zu 
Dir rufe.“ Das Rufen bedeutet natürlich den heftigen 
Drang des Herzens. Nimm gütig, o Herr, will er ſagen, 
mein Flehen auf. 

V. 2. „Es erhebe ſich mein Gebet wie Rauch⸗ 
werk vor Deinem Angeſicht.“ Die Gedanken des 
Herzens vergleicht er mit Räucherwerk, da ſie leicht ſind 
und nur im Geiſte Gott dargebracht werden. „Die Erhe⸗ 
bung meiner Hände ein Abendopfer.“ Die mit den Händen 
vollbrachten Handlungen vergleicht er mit einem Opfer, da 
ſie von ſchwerfälligerem Stoffe ſind als die Anmuthungen 
des Herzens. Er ſpricht von einem Abendopfer, weil man 
bis an das Ende gute Handlungen verrichten muß. 

V. 3. „Setze, o Herr, eine Wache an meinen 
Mund und eine Thüre an meine Lippen rings⸗ 
um.“ Da er es als etwas Großes erkennt, in der Bewa⸗ 


un 2 


Sung der ige ſich aufrecht zu erhalten, ſo bittet er Gott, 
Rihm die Beherrſchung derſelben zu verleihen. "| 
% V. 4. „Neige mein Der ch Worten der 5 
Bosheit.“ Das heißt: Geſtatte nicht, daß mein einmal gut 
beſtellter Sinn ſich ins Gegentheil verkehre, damit ich nicht, 
will er ſagen, mich gottloſen Gedanken hingebe. 5 
| V. 5. „Der Gerechte wird mich firafen in 
Barmherzigkeit und mich ſchelten.“ Ich will jede 
Strafe des Gerechten hinnehmen, das Lob und die Schmer 
chelei des Sünders aber möge mir nicht zu Theil werden, 
womit fie wie mit Ol mein Haupt falben. ) j 
V. 6. „Denn mein Gebet entſpricht noch 
ihrem Wohlgefallen. Ihre Richter wurden an 
einem Felſen verſchlungen.“ In der Nähe eines 
Felſens, will er ſagen, werden ſie untergetaucht werden. er 
gibt zu verſtehen, daß Chriſtus ſelbſt ſie in den Abgrund 
untertauchen werde. „Sie werden meine Worte hören, denn 
ſie waren angenehm.“ Es tritt, will er ſagen, die Erfüllung 
der ihnen vorherverkündeten Strafe ein. Man wird meine 
Worte für wahr und geziemend halten. 
X V. 7. „Wie man die Dichte der Erde aufreißt 
auf der Erde.“ Alles Irdiſche an uns, will er fagen, 
haben wir aufgeriſſen, haben uns gedemüthigt um Deinet⸗ 
willen, fo daß unſere ganze Kraft bis in die Unterwelt hin? 
abgedrückt wurde. Ahnlich iſt die Stelle: „Um Deinet⸗ | 
willen werden wir den ganzen Tag getödtet."?) \ 

V. 8. „Denn auf Dich, Herr, Herr, meine 
Augen.“ Ich habe auf nichts Menſchliches ein Vertrauen, 
ſondern ich warte auf Deine Hilfe und flehe, es möge 
meine Seele derſelben nicht beraubt werden. „Auf Dich 
hoffte ich, nimm nicht weg meine Seele.“ Es will ſagen: 


S 


f 1) Die letzteren Worte beziehen ſich auf den zweiten Theil 
E 2) Röm. 8, 36. 


re 


Laß nicht 1 sh laß ni 1 ent chwind den d die $ off⸗ 
nung, die ich auf Dich babe. f N 
V. 10. „Es werden die Sünder in ihr Netz . 
fallen.“ Mögen die Sünder, will er ſagen, in ihre eigenen 
Neetze fallen. „Ich bin einſam, bis ich vorübergegangen bin“ 
Dann, will er ſagen, werde ich ohne Furcht und Sorge 
vorübergehen, wenn die Sünder in ihre eigenen Netze fallen. 
Ich aber werde davon getrennt leben, bis ich an das Ende 
des Lebens komme. 


Er: 
* su 
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CXLI. 


2.1. Eine Unterweiſung Davids. En 
Dr da er in der Höhle war. 


Inhalt. 


Ein Gebet und nichts Anderes iſt das Vorliegende. Nur 7 
bedarf es der Unterweiſung, damit wir einſehen, auf welche 
Weiſe wir, wenn wir von Gefahren umringt ſind, dem uu 
entrinnen können. 2 


V. 2. „Mit meiner Stimme rief ic zun 
Herrn. Mit meiner Stimme flehte ich zum 
Herrn. V. 3. Ich werde ausſchütten vor feinem 
Angeſichte mein Gebet.“ Er hat, will er fagen, fein 
ganzes Herz dem Herrn geweiht. „Meine Trübſal werde 

ich vor feinem Angeſichte ausſprechen. Indem ich den Wett? 
lauf um die Gen ſelbſt laufe, will er ſagen, bringe ich 


N eine € Gebete dar und wünſche meine Trübſale mitten 


Du fiehft ein, will er fagen, daß ich ungerecht verfolgt 


f t werde. 


V. 4. „Als mein Leben in mir verſchmach⸗ 


tete.“ Das that ich, da ich das Übermaß der Übel ſah. 


Denn ich wohnte ſchon in der Nähe des Todes. „Und Du 
erkannteſt meine Wege.“ Die Worte: „Du erkannteſt meine 
Wege“ verrathen das Vertrauen auf den Lebenswandel und 
die Thaten. Da er aber ſah, daß die geiſtigen Feinde der 
Seele den Saul zu bewegen ſuchten, in die Höhle zu treten, 
damit David gefangen würde, ſo ſagte er mit Recht: „Sie 
verbargen mir eine Schlinge,“ welche durch das gegenwär— 


tige Gebet zerriſſen wurde. Denn ſo weit es von Menſchen 
abhing, war ihm, wenn er in der Höhle ergriffen war, jede 


Rettung abgeſperrt, und es gab Niemand, der ihn erlöſt 


oder ſich ſeiner Seele angenommen hätte. 


„Auf dieſem Wege, auf dem ich wandelte, verbargen 
ſie mir eine Schlinge.“ Wenn Jemand an den Ort in der 
Höhle denkt, wird er dieſe Worte paſſend finden. 


V. 5. „Ich ſchaute zur Rechten und blickte 


umher, und es war Niemand, der mich er⸗ 
kannte.“ Sie ſtellten denen, die die Tugend übten, die 
nahe liegenden Laſter vor. Dem nämlich, der in Weisheit 
wandelte, verbargen ſie eine Schlinge, in einer Weisheit, 
die nicht nach Gott iſt, und dem, der Kenntniß ſuchte, 
zeiten fie eine falfche dar. Es haben die Worte einige 

Ahnlichkeit mit den Worten: „Sie legten mir Fallen am 
Wege.) Es können auch die Auszeichnungen (Lreggo dal) 
als Schlingen erklärt werden, in die der geräth, der nicht 
Acht gibt, von denen er ſpricht: „Ich ſchaute zur Rechten.“ 
Die Ehrgeizigen haben nämlich Schlingen zur Rechten. 


„Verloren iſt für mich die Flucht, und Niemand iſt, 


der ſich meiner Seele an nimmt.“ Es war nicht möglich, aus 


1) Pf. 139, 6. 


898 Athanaſius a 
der Höhle zu entfliehen, da der Eingang von Saul beſetzt 
war. Niemand, will er ſagen, ſucht meine Seele zu retten. 

V. 6. „Ich rief zu Dir, o Herr.“ Denn auf ihn 
allein ſetzt er die Hoffnungen des Heiles. 

V. 8. „Führe aus dem Kerker meine Seele.“ 
Das ſagt er mit Rückſicht auf den Aufenthalt in der Höhle. 
Symmachus: „Führe meine Seele aus der Umzäunung.“ 
„Damit ich Deinen Namen preiſe.“ Wann Du mich, will 
er ſagen, von dieſer Trübſal und Einſchließung befreit haſt, 
werde ich Dankgeſänge zu Dir emporſenden. „Mich erwar⸗ 
ten die Gerechten, bis Du mir vergiltſt.“ Wenn Du mich, 
will er ſagen, von da herausführſt und mir meine guten 
Handlungen vergiltſt, ſo werden die übrigen Gerechten mich 
als Beiſpiel vor Augen haben und, indem ſie aus den 
Wahrnehmungen an mir ſich in Bezug auf die eigene Per⸗ 
ſon Erwartungen machen, ihre Gebete Dir darbringen und 
zu Dir ihre Zufluhtänehmen. 


CXLII. 


V. 1. Ein Pfalmlied Davids, da ihn fein 
Sohn Abſalon verfolgte. 


In halt. 


Auch dieſer hat einen ähnlichen Inhalt, wie der vorher⸗ 
gehende. Er fleht nämlich, von den Verfolgern befreit zu werden. 
Mit vorbildlicher Bedeutung begegnete das, wie der Apoſtel ſagt, 


9 . OR ERW: 1 5 

den Alten und wurde zu unſerer Aufmunterung geſchrieben. " 
Wir werden alſo belehrt, in Gefahren zu Gott allein unſere Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Man muß wiſſen, daß das Gebet im Namen 
der Menſchheit verrichtet wird, die Verfolgung und Drangſal zu 
leiden hat vom anmaßenden Satan, von dem ſie durch die An⸗ 1 
kunft des Eingebornen erlöſt zu werden bittet. 0 


V. 1. „Herr, erhöre mein Gebet.“ Ich flehe 
erhört zu werden, will er ſagen, in Deiner Wahrheit. ks 
iſt ungefähr, wie wenn er ſagte: Höre auf mich und ſende 
Deinen Eingebornen, der die Wahrheit und Gerechtigkeit iſt. 9 
V. 3. „Er verſetzte mich ins Finſtere wie die 
Todten der Vorwelt.“ Finſterniß nennt er die Unwiſ⸗ 
ſenheit, mit der er einſt behaftet war. Denn ich unterſchied 
mich in Nichts von einem Todten. Unter den Todten der 
Vorwelt verſteht er die alten Götzendiener. 5 | 
1 V. 7. „Geſchwind erhöre mich, Herr! Mein 
Geiſt verſchmachtet.“ In den äuſſerſten Gefahren, 
wenn Jemands Seele in Gefahr iſt, muß man das ſagen. 
Nicht jedoch in menſchlichen Dingen muß man es gebrauchen. 
BV. 8. „Laß mich frübe Deine Barmherzig⸗ 
keit hören.“ Er meint die Auferſtehung des Herrn am 
Morgen, oder er fleht wohl auch, es möge die Auferſtehung 
brit am Morgen vor ſich gehen, durch die wir Erbar⸗ 
mung finden. f 0 
1 „Thu mir kund, o Herr, den Weg, auf dem ich wan⸗ 
deln ſoll.“ Er bittet der evangeliſchen Lehre theilhaftig zu 
werden. 99 
V. 9. „Errette mich von meinen Feinden.“ 
Nämlich von den geiſtigen. 


1) Gal. 4, 24; Röm. 15, 4. 
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Rn. CIA? N 
V. I. Ein Palm Davids, wider Goliath. 


— — 


V. 1. „Geprieſen ſei der Herr, mein Gott.“ 
Einer großen Freude entſpringt der Eingang. „Der meine 
Hände den Kampf lehrt.“ Hände nennt er die Thaten, die 
in Gottesfurcht geſchehen ſind, durch die wir den Satan 15 
bekämpfen. DR 
V. 4. „Der Menſch ift der Eitelkeit gleich ger 
worden.“ Jeder Menſch iſt dieſer Welt gleich geworden. 
V. 6. „Leuchte mit dem Blitze, und Du wirſt 
ſie zerſtreuen.“ Blitz nennt er die Predigt des Evange⸗ R 
liums. 1 
h V. 7. „Strecke aus Deine Hand aus der Höhe. 5 
Errette und befreie mich aus vielen Waſſern, 
aus der Hand fremder Söhne, deren Mund Eitel⸗ 
keit redete.“ Aus den Gedanken, die uns in Folge der 
Nachſtellung der Dämonen umringt haben. Oder er nennt AM 
auch Gewäſſer das Volk der Juden, das die Apoftel un: 
ringte, um fie aufzuhalten und zu vernichten. Und das find 
wohl entfremdete Söhne, die Eitles reden. Und worin be⸗ Sy 

ſteht das Eitle anders, als daß fie zu Chriſtus ſagten: 

„Warum machſt Du Dich, da Du ein Menſch biſt, zu 
Gott?“ ) N 3 
V. 9. „Gott, ein neues Lied werde ich Dir z 
ſingen.“ Nämlich das des Evangeliums. Die Worte find Br 
im Namen Davids felbft geſprochen. „Mit zehnſaitigem 
Pſalter werde ich Dir lobſingen.“ Das zehnſaitige Pfalte⸗ 1 
rium iſt der Leib, der fünf Sinne hat und fünf Thätigkei⸗ Ei; 
ten der Seele, indem jede einzelne Thätigkeit durch je einen = 
einzelnen Sinn geübt wird. ) f a 


1) Joh. 10, 33. 
2) Vgl. zu Pf. 32, 2; 91, 4. 
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gen.“ Den heiligen Apoſteln, die Chriſtus zu ihren Für⸗ 
ſten eingeſetzt hat. „Der Du den David, feinen!) Knecht, er⸗ 


löſteſt vom böſen Schwerte, erlöſe mich und befreie mich 


von der Hand fremder Söhne.“ Wegen des Bündniſſes mit 


ihnen trage nämlich für uns jede Sorge. Denn ein böſes 


Schwert nannte er die Wuth und Wildheit der Angreifer. 1 


Die Nämlichen nannte er fremd, weil ſie gottlos waren. 


V. 12. „Ihre Söhne ſind wie junge Pflanzen, 


die ſich erhoben haben in ihrer Jugend.“ Die 


Söhne des Volkes dem Fleiſche nach, will er ſagen, ſtehen A 


in üppiger Blüthe, die des Volkes dem Geiſte nach find in 


elendem Zuſtand. Denn dieſe ſind es, die ſagen: „Wenn 


auch unfer äuſſerer Menſch aufgerieben wird, fo wird doch 
unſer innerer erneuert.” 2) 


„Ihre Töchter find geziert, ringsum geſchmückt nach Art 
eines Tempels.“ Mit dem irdiſchen Schmucke. Deßhalb ſind 
ſie nicht ein Tempel Gottes geworden wie die heiligen See⸗ 


len der Gläubigen, ſondern nach Art eines Tempels. Denn 


ſie ſtellten ſich, als ob ſie ihr Leben nach dem Geſetze ein⸗ 


4 richteten, aber fie hatten in fich nicht das Wort, ſondern den 
böſen Geiſt. 


V. 13. „Ihre Speicher ſind voll, überſtrö⸗ 


mend einer in den andern.“ Denn ſie haben nicht 


1555 himmliſchen, ſondern den irdiſchen Reichthum hinter- 
egt. . 


„Ihre Schafe ſind ſehr fruchtbar und gehen aus in 5 


großer Zahl.“ Fett iſt ihr Vieh und mehrt ſich reichlich. 


V. 14. „Es iſt da kein Riß in einer Mauer a 


„„ 


1) Die Vulgata hat servum tuum, dagegen heißt es im 
Hebräiſchen übereinſtimmend mit unſerm griechiſchen Texte: 


733. . 
2) II. Kor. 4, 16, 


> 
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und kein Durchgang.“ Sie hatten, will er fagen, 
großes Glück, aber es wird ihnen nicht bis ans Ende treu 
bleiben. Denn das lehrte er in einem anderen Pſalme 
mit ben Worten: „Du haſt ſie geſtürzt, da ſie erhoben 
waren.“) RR 

V. 15. „Sie priefen das Volk ſelig, welches 
das hat. Selig das Volk, deſſen Herr ſein 
Gott iſt.“ Die nicht recht urtheilen, ſondern auf die bloß 
fleiſchlichen Dinge ein Gewicht legen, halten es für ſelig. 
dieſe in reichlichem Maße zu genießen. Nicht aber das iſt 
ſelig, ſondern den Herrn ſeinen Gott anrufen. 


S Rover 


CXLIV. 
V. 1. Ein Lobgeſang Davids. 


V. 1. „Ich werde Dich erheben, mein Gott, 
mein König.“ Nicht als ob er nicht erhoben wäre, erklärt 
er ihn erheben zu wollen, ſondern er weiſt die Andern auf 
ſeine Erhabenheit hin. So verhält es ſich mit den Worten: 
„Vater, verherrliche Deinen Namen auf Erden.“ ) Denn er 
bittet nicht um eine Herrlichkeit, die er nicht hatte, fondern 
daß die, welche er hatte, ſich zeigen möge, wie die Worte 
beweiſen: „Verherrliche mich mit jener Herrlichkeit, dis ich 
bei Dir hatte, bevor die Welt war.“ ) 8 

V. 2. „An jedem Tage werde ich Dich prei⸗ 


1) Pf. 72, 18. — 2) Joh. 12, 28. — 3) Joh. 17, 5. 


dem Buchſtaben Beth.) Er lehrt aber, man müſſe nicht 
einen einzigen Tag ohne Lobgeſänge vorübergehen laſſen. 
Man muß alſo mit ganzer Seele und ganzem Herzen Gott 
erheben und preiſen und ſeinen Namen verherrlichen durch 
ſterbliche Namen und Worte. 

V. 4. „Ein Geſchlecht nach dem andern wird 
Deine Werke rühmen.“ Er meint die aus beiden Völ⸗ 
kern, aus den Beſchnittenen und den Heiden hervorgegan⸗ 
gene Kirche. Seine Werke aber nennt er die, die er, als er 
unter den Menſchen weilte, vollbracht hat. In mannigfacher 
Weiſe beſingt er ſie, als Macht, Erhabenheit, Herrlichkeit, 
Heiligkeit, Wunderthaten. Und wieder nennt er ſie Macht, 
Größe, Güte, Gerechtigkeit, Erbarmungen. 

V. 6. „Und ſie werden von der Kraft Deiner 
furchtbaren Thaten ſprechen.“ Sie werden mit Rück⸗ 
ſicht auf die Werke und mit der rechten Geſinnung ſprechen, 
zum Beiſpiel: „Es iſt ſchrecklich, in die Hände des lebendi⸗ 
gen Gottes zu fallen.“) und die Worte: „Jauchzet zu 
Gott in Jubelſchall. Denn der allerhöchſte Herr iſt ſchreck⸗ 
lich.“) Das werden fie nämlich ſagen, weil fie eben Gott 


fürchten und Ehrfurcht vor ihm haben. Sie werden aber 


auch von ſeiner Größe erzählen, die keine Grenze hat, in⸗ 
dem ſie dieſelbe nicht mit ihrer Erkenntniß umſchließen, ſon⸗ 
dern als von einer unerfaßlichen. Denn der Sohn allein er⸗ 
kennt den Vater, und der Vater den Sohn. Und wenn er 
auch den Vater offenbart, wem er will, ſo thut er es doch 


in einer Weiſe, wie es entſtandenen Weſen möglich iſt, ihn | 


zu ſehen, im Verhältniß zu den Anlagen, die Jemand hat. 

V. 7. „Vom Andenken der Größe Deiner 
Güte werden fie überſtrömen.“ Allen hat er, da er 
ein guter Gott iſt, ſeine Güte gewährt, und er iſt barm⸗ 


— nem 


1) Der Pſalm gehört zu deu alphabetiſchen. 
2) Hebr. 10, 31. — 3) Pf. 46, 2. 3. 
Athauaſtus' ausgew. Schriften. II. Bd. 53 


ſen.“ Der gegenwärtige Vers beginnt im Hebräiſchen mit 


ne Eh HS: 
D 
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herzig gegen alle feine Werke. Es werden aber die gerettet, 
die ſeine Güte genießen wollen. 


OXLV. 


— — 


V. 2. „Lobe, meine Seele, den Herrn. Ich 
werde den Herrn loben in meinem Leben.“ 

V. 4. „An jenem Tage werden alle feine Ge 
danken vergehen.“ In der Stunde des Todes, will er 
fagen, wird Alles, was er dachte, als ein leerer Schall er⸗ 
ſcheinen, und es wird Nichts von dem vorhanden ſein, was 
er auf Erden ſich einbildete. 6 i 

V. 7. „Der Speiſe gibt den Hungrigen.“ 
Eine geiſtige nämlich denen, die nach allem Guten hungern. 


K 


CXLVI. 


— —ů — 


V. 1. „Lobet den Herrn. Denn lobſingen iſt 
gut.“ Im vorhergehenden Pſalme ermunterte er ſich ſelbſt, 
auf Gott allein ſeine Hoffnung zu ſetzen. In dieſem aber 
zeigt er den Chor der Apoſtel, wie er die Menge lehrt, 
Gott zu loben für die Wohlthaten, die er dem Geſchlechte 
erwieſen hat. 


835 


| V. 6. „Der Herr nimmt auf die Sanftmüthi⸗ 
gen.“ Sanftmüthig nennt er die, welche ſeinen Glauben 
annehmen und den nachahmen, der geſagt hat: „Ich bin 
ſanftmüthig.“ ) Ich aber, will er ſagen, haſſe die Sünder, 
welche die unreinen Dämonen ſind, die im Feuer wohnen. 

V. 8. „Und Kräuter dem Dienſte der Men⸗ 
ſchen.“ Dienſt der Menſchen nennt er die Rinder, Maul⸗ 
thiere und anderes Vieh.) 


J) Matth. 11, 29. — 2) Vgl. Pf. 103, 14. 
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